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Programm 
über bie 
Feyerlichkeiten bey Eröffnung der Ständer 
Verſammlung. 


1. 


m Tage vor der Eröffnung der Stände: Berfamms 
lung wird um 8 Uhr Morgens in fämmtlichen Pfarrs 
kirchen der Refidenzitadt und der Vorftdöte, fo wie in 
der proteftantifchen Kirche, fenerlicher Gottesdienſt ges 
halten, um den Eegen des Himmels für das Gedeihen 
biefer für das Wohl des Königreichs fo wichtigen Ans 
gelegenheit zu erflehen. | 
In der Hoffirhe zu Et. Michael beginnt diefe 
gorteödienftliche Feyerlichkeit um 11 Uhr, welder Seine 
Königlihe Majeftät, die Sraatöminifter, der Feld: 
marfchall, der gefammte Hof, der Etaatörath, die Ges 
neralität- und ſaͤmmtlche Collegien beywohnen, und wos 
zu die. Mitglieder. der Ständes VBerfammlung befonders 
eingeladen werden. . | | 
Seine Koͤnigliche Majeftär werden in einem 
achtfpännigen Gallawagen und die Chefs der Obers 
hofitäbe, die im Dienfte fiehenden General- und Fluͤ⸗ 
gele Adjutanten, dann die im Dienfte befindlichen Kam: 
⸗ 1 ab 
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merherren in mehreren fechöfpännigen Hofwagen — be: 


gleirer von einer Eöfadron der Garde zu Pferd, auges 


führe von einem GStaabsoffizier, zur Kirche fahren. 


Die Abfahrt Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt 


von der Reſidenz wird durch Kanonenfalve verkuͤn— 
dist. Eine Compagnie ‚der Grenadiergarde mit einer 
Sahne und. eine Esfadron der Garde zu Pferd mit eie 
ner Eſtandarte bilden die Ehrenwache am Eingange der 
Kirche, 

Allerhoͤchſtdieſelben werden bey Ihrem Eins 
tritte in die Kirche, in welcher die Garde der Hate 
ſchiere aufgeftellt ift, von den Königlichen Prinzen des 


Hauſes, die fich früher dahin begeben, dann dem Herrn 


Herzoge von Keuchtenberg, den Miniftern, dem Feld» 
marſchall, dem Hofe, dem GStaatsrathe und der Gene 


zalität empfangen und bis zu dem an der rechteh Seite 


des Hochaltard errichteten Throne begleitet. ’ 


Bor den Stufen des Thrones find für die Prinz 


-. zen bed Königlihen Haufes befondere Berftühle auf⸗ 
geftellt. Für Se. Königlihe Hoheit, den Herrn Hers 
. 309 von Leuchtenberg, Fürften von RN iß ein be⸗ 
ſonderer Betſtuhl bereitet. 

Die Kronbeamten, die koͤniglichen — 
der Feldmarſchall und die Chefs der Oberhofaͤmter neh⸗ 
men ihre Plaͤtze in den Stuͤhlen rechts des Thrones, 
der Capitaine des Gardes und der dienſtthuende “Gene: 
raladjutant ftellen ſich ruͤckwaͤrts des Königs, ſeitwaͤrts 
in einiger Entfernung die dienſtthuenden un 
ren und Pagen. — 


—— — 
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Die Generallieutenantd, der Stadtecommandant 
und die Generaladjutanten nebft dem heffähigen Adel 
begeben ſich ebenfalls in die Seitenftühle. ' 

Bor diefen gegen bie Mitte des Chord (Presbys 
terium) find die Stühle für den Staatsrath. 

Auf der entgegengefetten Seite links reihen fich 
die eingeladenen Mitglieder der Etände s Verfammlung, 

Die Präfidenten der erften Kammer und die Reichs⸗ 
räthe begeben fich im die auf diefer Seite befindlichen 
Nebenſtuͤhle; die Präfidenten und die Mitglieder der 
zwenten Kammer aber in die dem föniglichen Staats: 
rathe gegenüber in der Mitte des Chors errichteten bes 
fondern Stühle, 

Die Minifterialräthe und ſaͤmmtliche Gollegien, fo 
wie die Vorfiände der verfchiedenen Aemter und In⸗ 
tendanzen, die höhern Angeftellten des Staatsrathes und 
der Staatöminifterien, dann der Landescollegien nebſt 
dem micht im Dienfte befindlichen Offiziercorp& neh: 
men die in dem Schiffe der Kirche bezeichneten Pläge ein, 

Dem. auswärtigen diplomatiſchen Corps werden 
die obern Logen der Kirche angewiefen. Vor dem Hochs 
amte wird das Veni Creator abgefungen. 

Nach Beendigung des Hochamtes werben Seine 
Koͤnigliche Majeftät auf gleiche Art wieder. bis 
zum Magen begleitet, und-fahren, wie bey der Ankunft, 
in die Refidenz zuruͤck, welches durch eine weitere Ka— 
nonenfalve verfündigt wird. 

IL 

Den folgenden Tag geſchieht durch ben König 

die feyerliche Erdfinung der Stände s Verfammlung. Zu 
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dieſem Ende begeben ſich ſaͤmmtliche Mitglieder erfter 
und zweprer Kammer um 10 Uhr Morgens in das 
Ständehaus in die befonderd angewiejenen Zimmer. 

Um r105 Uhr trirt die Kammer der Abgeordneten, 
unter Voraustretung ihrer Pevdelle, mit den Praͤſidenten 
an der Epiße, in den großen Sitzungsſaal, und begibt 
fi zur Zeit noch in jener Reihe, wie die Mitglieder 
nach Glaffen aufgeführt find, in die für fie beſtimmten 
Pläge | 

Ein Pedell meldet, nach erhaltenem Auftrage von 
ben Präfidenten, dem Fourier der erfien Kammer den 
Eintritt der Abgeordneten, und der Reichsrath verfüge 
fi fodann gleichfalls, unter Voraudtretung der Fous 
riers, in ben Saal, in welchem in der Mitte beſendere 
Stuͤhle fuͤr die Mitglieder bereitet ſind. 

Bey dem Eintritte der Reichsraͤthe erheben ſich 
die Abgeordneten von ihren Sitzen. 

Die Staatsminiſter und Staatsraͤthe, ſo wie die 
Individuen des Hofs, welche nicht unmittelbar mit 
Seiner Koͤniglichen Majeftär erſcheinen, verfüs 
gen fich einzeln in. dad Ständehaus, und erwarten in 
den zwey Nebenzimmern an dem Sigungsfaale die Ans 
kunft des Kbnigs; die Präfiventen, Minifterials und 
Eollegial:Räthe treren, fo mie fie anfommen, fogleich in 
ben Saal, worihnen der ammefende Fourier die für fie 
beftimmten Pläße anmweifen wird; nach der Anfunft des 
Königs wird der Saal gefchloffen und Niemanden 
mehr der Eintritt gejtartet. 

Das auswärtige diplomatifche Corps, fo wie jener 
Theil des hoffähigen Adels, welcher nicht- im Saale 
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zu erſcheinen berufen iſt, erhalten beſondere Plaͤtze auf 


den Tribunen; fuͤr die uͤbrigen-Plaͤtze auf denſelben 
hat der Eintritt nur” gegen beſondere Einlaßkarten 
Statt, welche den Namen des Empfängers enthalten, 
und daher auch nur für diefen geltend find. 


Ale Wagen nehmen an diefem Zage ihren Weg 
über die Salvatorftraße zum Bogen rüdwärts des Stäns 
dehaufes, wo allein der Eingang für diefen Tag bez 
ſtimmt ift, 


Seine Kdniglihe Majeftät fahren um ı ı 1 Uhr. - 
in einem achtſpaͤnnigen Gallawagen, begleitet von dem 
für den allerhoͤchſten Dienft erforderlihen ſechsſpaͤuni⸗ 
gen Hofwagen und einer Abtheilung der Garde zu. 
Pferd, geführe von einem Staabsofficier, von der Re⸗ 
fivenz ab. 

Die Abfahrt des Königs wird — Fenmens 
falve verfündigt. 

Sobald der Kdnig in die Nähe des — 
ſes kommt, tritt der Aide des Cérémonies in den 
Saal und meldet die Ankunft des Königs. Die 
beyden Praͤſidenten der Kammern, nebſt der ſchon fruͤ⸗ 
ber durch das Loos erwaͤhlten Deputation, die aus 6 


Mitgliedern des Reichsraths und 12 Mitgliedern der 


Kammer der Abgeordneten beſteht, begeben ſich ſogleich 
unter Anfuͤhrung des Aide des Cérémonies, und 
zwar zuerſt die Reichsraͤthe, ſodann die Abgeordneten, 
an: den Eingang, um Seine Königlihe Majeſtaͤt 
za empfangen; die Föniglichen Kronbeamten, Miniz- 
fier und Hofchargen, fo wie der koͤnigliche Staatsrath, 
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ſchließen ſich an die Deputirten an, und ſtellen ſich bis 


zur Treppe in jener Ordnung auf, wie ſie ſonach in 


den Saal einzutreten haben. 

Die Prinzen des koͤniglichen Hauſes, welche ſich 
früher in das Staͤndehaus verfügen, erwarten ben KR bs 
nig in dem erfien Zimmer. 

Wie der König den Wagen verläßt, beginnt der 
Zug auf das von dem Zeremonienmeifter gegebene Zeis 
hen in folgender Ordnung: 

Fhn, eröffnen der Reichsherold, die Hof- und Kam⸗ 
mer⸗Fouriers; hierauf folgen die anmwefenden Militäre 
und Hofchargen, der Aide des Ceremonies, die 
zwey Pedelle mit ihren Stäben, die Präfidenten der 
zweyten Kammer mis den 12 Deputirten, die Fouriers, 
bie Präfidenten der erfien Kammer und die 6 Reiches 
Raͤthe. 

Der Oberſt-Zeremonienmeiſter; die dienſtthuenden 
Kammerherrn und Adjutanten; 

Seine Majeſtaͤt der Koͤnig, 
die Kronbeamten, die Staatsminiſter und die Chefs 
der oberſten Hofaͤmter; — der Capitaine des Gardes 
und der dienſtthuende Generaladjutant gehen neben dem 
Kdnig rechts und linfs in einiger Entfernung. 
Der Etaaterath folat. 


In dent Vorſaale wartet der Zug, bis Sins 


dniglibe Majeftär durch den Zeremonienmeifter 
dad Zeichen zum Cintrirt in den Sitzungsſaal ertheis 
len läßt, worauf ſich die Prinzen des koͤniglichen Haus 
ſes an den Zug anfcliefen und unmittelbar vor Seis 
ner Majeſtaͤt dem Könige eintreten. 


i 
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Bey dem Eintritte in den Saal erhebt ſich die 
ganze Verfammlung von ihren Sigen; die Hoffouriers, 
die Militär und Hof:Chargen ftellen fich ſogleich rechts 
neben der Zribune der Abgeordneten in der Art, daß 
der Raum von der Treppe zum Throne ganz frey 
verbleibt. 

Die Präfidenten und Deputirten der Kammern 
begeben fid) auf ihre Sitze. 

Die dienftthuenden Kammerherrn und Abjutanten 
verfügen fich gleichfalls auf De rechte Seite; der Oberfts 
Zeremonienmeifter erwartet den König am der Treppe 
zum Thron, umd ftellt ſich fonach auf die erfte Stufe 
deffelben, um die. Befehle des Königs zu erholen; 
die Prinzen erhalten Stühle neben dem Throne; ruͤck⸗ 
wärtd des Königs ftellen ſich der Capitaine des Gar- 
des, dann der dienftthuende Adjutant; auf den beyden 
Seiten neben dem Throne die dienftthuenden Kammer: 
herrn und Pagen; rechts und links auf dem Throne 
reihen fich die Kronbeamter und die Fbnigl, Staatsmi— 
fier. Der Here Herzog von Leuchtenberg erhalten 
einen befondern Platz. 

Die Chef der DOberhofämter und der Staatsrath 
bleiben links gleih bey dem Eingange zwifchen der 
Stufe zum Throne und der Zribune der Abgeordneten: 
ftehen. 

Sobald der König den Thron betritt, bedeckt er 
dad Haupt, nimmt fodann wieder den Hut ab, und 
ſetzt fih, worauf er durch den Oberft : Zeremonienmei- 
fer den Ständen das Zeichen geben läßt, fidh eben: 
falls zu ſetzen. 


4 

, Seine Königlide Majeftät halten die Anrede 
an die Stände-Verfammlung, nad) deren Beendigung der 
Staatsminiſter der Juſtiz auf die zweyte Stufe bes 
Throne vortrift und, nach erhaltenem Befehle von 
Seiner Königlihen Majeftät, aus der Verfaf: 
fungö= Urkunde den Tit. VII. $. 25. enthaltenen Eid 
vorlieft, und die neu eintretenden Mitglieder der 
Stände: Berfammlung anweift, diefen Eid, fo wie fie 
pon dem Staatöminifter des Innern namentlich aufges 
rufen werden, förmlich zu beſchwoͤren. 

Nah der Eidesablegung erholt der Staatdmini« 
ſter deö Innern von dem Könige die weitern Befehle, 
erklärt hierauf im Namen bed Königs die Sitzung 
ber Kammer der Reichsraͤthe und jene der Abgeordne> ; 
ten für das Jahr 1822 erdfinet, und ladet fie ein, 
nunmehr die ihnen übertragenen Gefchäfte zu beginnen, 

Der König, verläßt mit dem nämlichen Zuge, 
wie bey Seinem Eintritte, den Sitzungsſaal, wozu 
, der Oberft: 3eremonienmeifter das Zeichen gibt. 

Die Stände-Verfammlung , fo wie die im Sitzungs⸗ 
faale befindlichen föniglichen Eollegialräche erwarten 
bie Rücdfunft der Deputation, nad) deren Eintritt die 
Kammer der Reichsraͤthe in der nämlichen Ordnung, 
wie fie. eingetreten, imd fonach jene der Abgeordneten, 
den Eaal verläßt. | 

Das Protofoll ber die Erdffnung der Stände: 
Verfammlung und über die Ablegung des Eides wird 
von ſaͤmmtlichen Mitgliedern unterzeichnet. 








Nede 


Seiner Majeftät des Königs 
‚bey der 


Eröffnung der Ständeverfammlung 
im Sabre 1822. 





Meine Herren Reichsräthe 


und 
Abgeordnete! 


Liebe und getreue Stände des Reichs! 


Treu ber in der VBerfaffungsurfunde gegebenen Zus 
ſicherung — erfcheine Ich heute in Ihrer Mitte, mit 
fefter Zuverfiht in die Einfihten und den guren Willen 
der beyden Kammern, um die zweyte Periode ihrer‘ 
verfaffungsmäßigen Thärigkeit zu erdffnen. — 

Es war Meine angelegentlichfte Sorge, daß ber 
Zwifchenraum von Ihrer erften bis zur gegenwärtigen: < 
Berfammlung von Meinen Gtaatöminiftern dazu 
benugt werde, fich vorzuͤglich mit jenen Gegenjtänden 
zu beſchaͤftigen, welche nach den geprüften bisherigen 
Erfahrungen — Theild neue gejeglihe Beſtimmungen 
und Anordnungen, Theild eine gefegliche Nachhälfe vor 
andern anzufprechen geeignet, Theild von Ihrer Zeite 
ald ſach⸗ und zeitgemäße Wuͤnſche zuruͤckgeblieben 
find. — 


Ich habe Ihnen fo eben durch die allgemeine 
Einführung der Landräthe den meueften Beweis geges 
ben, wie ſehr Mein DBeftreben dahin gerichtet ift, den | 
ganzen ſtaatswirthſchaftlichen Zuftand der verfchiedenen 
Theile Meines Reiches durch unmittelbare Organe 
kennen zu lernen, und diefe Kenntniß rein und ficher 


‚au Meinen Thron gelangen zu laſſen. — 


| Bon Meinen Staatöminiftern werden Ihnen 
mehrere Gefeentwürfe vorgelegt werden, welche 
auf die Wohlfahrt Meines Volkes den wichtigften 


“ Einfluß haben und wodurch dringenden Beſchwerden 


abgeholfen werden fol. — Sie werden darin Vor: 
fchläge zur Erleichterung und Sicherung des 
Privatcredits, zur Veſeitigung mehrerer der Lan: 
dbescultur und der Induſtrie entgegenftchenden 
Hinderniffe finden. — 

Es wird Ihnen der Entwurf eines volftändigen 
Strafgeſetzbuches mitgerheilt werden, welchen die 
dafür angeordnete Geſetzgebungs-Commiſſion bearbei: 
tet hate — Ein Geſetzbuch, welches über Leben, 
Freyheit und Eigenthum, alfo über die heiligiten Güter 
der Menfchen verfügt, fordert eine dffentliche, Prüfung 
und dann eine ruhige und zufammenhängende Bera- 
thung, welche bey den, in einer ordentlichen Berfam m: 
lung fi amdringenden, Gegenftänden nicht erwartet 
werden kann; deßhalb behalte Ich Mir vor, Meine 
lieben und getreuen Stände ausfchließend für dieſe und 
ähnliche größere Gefeggebungen zu einer außerordent— 
lichen Verfammlung zu berufen, — Diefe werden fid) 
inzwiſchen durch die gegenwärtige Mitrheilung mit dem 


Seife * Geſetzgebung in ihren Grundſaͤtzen und in ihren 
einzelnen Beſtimmungen vertraut machen, um fodann 
zu einer reifen — der Sache würdigen — ale 
hinreichend vorbereitet erſcheinen zu fünnen. — 

Die verſchiedenen Gefet : Entwürfe werden Ihnen 
überall Gelegenheit darbieten, Ihre patriotiſche Mit⸗ 
wirkung auf eine fruchtbare Weiſe zu entwickeln. — 

Mas Ich JIhnen in Meiner erſten Rede von 
Herſtellung der kirchlichen Ordnung angekuͤndigt habe, 
iſt in Erfuͤllung gegangen. — Bey der Vollziehung 
des mit dem Paͤpſtlichen Stuhle abgeſchloſſenen Con⸗ 
eordats in Beziehung auf die katholiſche Kirche und 
ihre Angehdrigen — umd Handhabung deſſelben als 
Staatsgeſetzes — bleiben jedoch die in der Verfaſ⸗ 
ſungs-Urkimde und im dem derſelben beygefiigten 
Edicten, allen Meinen Unterthanen der verſchiedenen 
in Meinem’ Reiche gefetzlich beftehenden Glaubens» 
Bekenntniſſe in Beziehung auf Religion, Kirchen: Eis 
genthum und kirchliche Einrichtungen — zugeficherten 
allgemeinen und befonderen Rechte unverlegt erhalten, 
nnd Ich werde Feine verfaffungswidrigen Eingriffe in 
die jedem Religionstheile garantirten Rechte zulaſſen. — 

Mein Staatsminiſter der Sinanzen wird hs 
nen die in der Verfaffung vorgefchriebenen Nachweifuns 
gen vorlegen, — ed ift Mein ernfter Mille, daß jede 
Rechenschaft, welche Ihnen gebührt, mit Offenheit und 
Klarheit abgelegt werde, — | . 

Henn Ihnen in der Berbefferung des Zuftandes bes 
Keiches mit Mir Manches zu wünfchen übrig bleibt, ſo 
werden Sie in den zuräd'gebliebenen Wirkungen der vers 
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floſſenen, und in den unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen der ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeiten die Urſachen finden; — dabei wers 
den Sie aber auch die Wohlthaten dankbar auerkennen, 
welche Unſer Staat durch feine verfaſſungsmaͤßige Res 
gierung, befonderd in Beziehung auf den dffentlichen 
Credit, wirklich genießet. — 

Mit den Ihnen gedußerten Gefinnungen und Zus 
fiberungen übergebe Ich Mich dem feften Vertrauen, 
daß Sie als Männer, — gleich erfüllt von Empfins 
dungen der Ehrfurcht für den Thron, um welchen Sie 
ftehen, wie der Liebe für dad Vaterland, fir welches 
Cie hier verfammelt find, — auf dem verfaflungss 
mäßigem Wege Mir entgegenfonmen und fo den ers 
habenen Beruf der Standfchaft ehren werden, 





Protokoll, 
abgehalten am a1. Januar 1822, im Saale der 
Verſammlung der IL. Kammer, 
Gegenwärtig: ber I. Präfident, Sehaftian Frhr. v. Schrenk, 
ber I. Hr. Secretär ıc. Häder, 
der Il. Hr. Secretär 0. Mebmel 
und 
die Herren Abgeordneten, welche ſich bis dahin 
bev der Einweiſungscommiſſion gemeldet 
hatten. 


Nachdem unter'm ıgten Januar die Mahl derjeni⸗ 
gen ſechs Mitglieder der Kammer der Abgeordneten, 
welche in Gemaͤßheit des R. Ediets F. 63. Seiner 
Maijeftär dem Könige zur Ernennung des, I. und II, 
Präfidenten vorgefchlagen, gefchehen war, und durch diefe 
Mahl die Abgeordneten 
— von Schrenk, kdnigl. ir, mit 


ber önigl. Staatsrath und Praͤſdent des eeletien⸗ 
gerichts fuͤr den Untermainkreis von Seuffert mit 
63 
der konigl. geheime Rath Freyherr von Weinbach mit 
47 
der idnigl. Appellationsrath von Hofſtetten mit 
55 
der koͤnigl. —— Graf von Preyſing mit 
50 
der — Landrichter 9 äder mit 
53 Stimmen. 
benannt waren, wurde unter'm Heutigen zur Wahl der 


Secretäre 
geſchritten. 
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Achtzig Wahlleute waren gegenwaͤrtig, und die ab: 
folute Stimmenmehrgelt berechnete fich auf 
4ı Stimmen. 


j Das Refultat diefer Wahl war, daf 
der Fonigliche Landrichter, Gutsbeſitzer in — 
Haͤcker 
einſtimmig, und 
der koͤnigl. Conſiſtorlalrath und Stadtpfarrer, 
Dr. Shulg, 
in Speyer, durch 
53 Stimmen 
ald Secretäre ernannt wurden, 


Die inzwifchen eingefommenen allerhöchfken Refcripte 
vom zoften Januar, wodurh Seine Foniglihe Mas 
jeſtaͤt den Miniſterialrath bey dem Minifterium der 
Suftiz, 

Freyherr von Schrenf 
zum J. 


und den koͤnigl. geheimen Staatörath und Präfidenten 
des Appellationögerichtö für den Untermainfreis 


von Seuffert 
zum IL Präfidenten 

alfergnädigft zu ernennen geruhten, wurden von der Eins 
weifingscommiffion den verfammelten Mitgliedern bes 
fannt gemacht, und hiemit ſchloß dieſelbe ihre Functionen. 

Der J. Praͤſident, 
Freyherr von Schrenk, druͤckte den Abgeordneten, —* 
dem ſie willkuͤrlich Plaͤtze eingenommen, die Gefuͤhle 
ſeines Dankes fuͤr ihr Vertrauen und das ihm gegebene 
Anerkenntniß aus, verſprach denſelben, von feiner Seite 
Alles, was er zu leiſten im Stande ſey, und bat ſie um 
ihte beſonnene und kraͤftige Unterſtuͤtzung, uni die Auf⸗ 
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gabe, welche die Kammer zu loͤſen habe, gedeihlich zu 
loͤſen und ein gluͤckliches Reſultat herbey zu fuͤhren. 
Dieſe Anrede erwiederte der zweyte Praͤſident 
von Seuffert 
für ſich und Namens der fürnmtlichen Abgeordneten, und 
machte in derfelben befonders auf die Erellung der Kam: 
mer in dem gegenwärtigen Zeirpunfte nach verfchiedenen 
Beziehungen aufmerkſam. 
Diefem nach erklaͤrte 
-der Präfident, 
mir Benftimmung aller anwefenden Mitglieder, 
„die Kammer der Abgeordneten für con 
ſtituirt.“ 
Zufolge des $. 67., im X. Ediet wurde nun durch das- 
8008 die Ordnung der Pläge folgendermaßen bejtimmt: 
I. Plaß. Der zweyte Praſident von Seuffert 
nach dem X. Edict. 
Nach die 
.D. — 
2. Wieninger. 
2. 
4. Rettig. 
5. 
6. Miedel. 
7. Abendanz. 
8. Graf von Preyſing. 
9. Sodher. 
10. von Schmitt. 
11. Sreyherr von Öravenreuth. 
12, 
13. Freyherr von Bibra. 


14. Freyherr von 2 offtetten, 
15. 


I. Band ater Bogen. 2 


= 


— 16 — 


* 


16. Abt. 

17. Kurz. 

16. Schmidt. 
19. Hartmann. 
20. 

21. Riedel. 

22. Schmerold, 


24. Frohn. 

25. Reuter. 

26. Ibel. 

27. 

26. 

29. von Rupprecht. 
30. Anns. 

31. Freyherr von Weinbach. 
32. Egger. 

33. von Wachter. 

34. von Utzſchneider. 
35, von Elofen. 

36. Popp. 

37. Freyherr von Aretim 
38. Stolle, 

39. 

40. , 

41. Beftelmeper. 

42. Hofmann. 

43. Dietrid,. 

44 

45. Hölzel. 

46. Blaß. 

47. Schnißer. 

48, Freyherr von Frank. 


49. 
50. 
51, 
62. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62, 
63. 
64. 
65. 
6b. 


‚80. 
Bı, 


1 — 


Hedel. 
Freyherr von Pelkhoven. 
Poſchinger. 


Kraft. 
Buchauer. 
Kretz. 


Loͤwel. 


Adolay. 
von Oerthel. 


Wieninger, von Paſſau. 


Sedelmayer. 
Freyherr von Schaͤzler. 
Jacobi. 


Neubauer. 


Scheuchenpflueg. 


Fuͤrſt. 


. Seuffert. 


Kiendl. 


. Gruber. 

‚ Fitting. 

‚von Hornthal. 
„von Schilder. 
.v. Dangel, 

» Zurban. 


Dr, Clarus. 
ar 
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8a. HÖR. 
83. D. Rieder. 
84. Köiter. 
85. Freyherr von Heynitz. 
86. Grandauer. 
8. Stephani. 
88. Magold. 
89. 
90. Zacherl. 
91. Dorfner. 
: 2. Merfel. 
93. 
94. Droß. 
95. Steger. 
06. | 
97. Baumanı. 
98. Weiß. 
99. Weber. 
100, von Ströber. 
ı01. Keller. 
ıo2. Thomafius. 
103. Klein. 
104. von Heydekamp. 
105. Volkert. 
106. Lindner. 
107. Wankel. 
108. Schoppmann. 
109. 
1120. Daufer. 
ı1l,. 
Für die Deputation der Kammer an Ecine Mas’ 
jeftät den König, um die Unzeige von der Conftitui: 
rung der Kammer zu machen, wurde beliebt, daß die 


f 


— 
* — al ——— 


— 


Mitglieder nach der Ordnung der Site an dieſer, fo 
wie an den künftigen Abordnungen, Antheil zu nehmen 
hätten, und daher diejenigen acht Mitglieder, welche 
die erſten Pläge einnehmen, eingeladen, Morgen früg 
zu erjcheinen, um mit dem Directorium Seiner Mas 
jeftät dem Könige die Anzeige von der Conftituis 
rung der Kammer zu machen. 

Zur Wahl der Ausſchuͤſſe lud das Präfidium die 
Kammer auf Mittwoch den 23. d. Mts. früh g Uhr 
ein, und fchloß hiermit gegemwärtige Sigung, 


Sreyherr v. Schrenf, 
(L. S.) Präfident, i 
Häder, 


Eecretär der Kammer. 





Befchehen München, den ae. Januar 1824. 


Sn Gemäßheit der Veftimmung ded X, Edict3 der 
Verfaſſungs-Urkunde 6. 68. und der unterm Geftrigen 
in der Kammer beliebten Anordnung verfanmelten fich 
heute früh 10 Uhr in dem Ständehaufe das Directorium 
der Kammer und nachfolgende zur Abordnung an Seine 
Koͤnigliche Majeftät beftimmten Mitglieder 

Hofrat) D. Mehmel, 
Landeigenthämer Wieninger, 
Forſtmeiſter Nettig, 
Hoffammerracy) Miedel, 
Staatsrath Graf von Preyfing, 
Geiftliher Rath Socder, 
‚ Director von Schmitt, 
Staatsrath und Generalcommilfar Freyherr von 
Gravenreuth, 


“am ſich als Deputatiou der Kammer zu 

Seiner Majeftät dem Könige 

zu verfügen und Allerhöchftvemfelben die gefetzlich ange: 
ordnete Anzeige von der Conftituirung der Kammer zu 
machen, 


Um eilf. Uhr, als der von Seiner Königlichen 
Majeftät zur Annahme der Deputirten allergnädigft 
beftimmten Stunde, verfügte ſich diefelbe in die koͤnig— 
lihe Nefidenz und wurde in die Zimmer Ihrer Mas ı 
- jeftät der Koͤniginn eingeführt. 


Der I. Präfident, Sreyhberr von Schrenf, machte " 
Seiner Majeftät dem Könige von der Conftituirung 
der Kammer die Anzeige, worauf Alferhochitdiejelbe 

Sreytag, den aöften, ' | 
für die Abhaltung des Gottesdienftes, und 
Sonnabend, den a6ften, 
für die Eröffnung der Kammern zu beftimmen allergnäs 
digft geruhten, | 

Die Deputation wurde von Seiner Majeftät 
dem Könige huldvollft aufgenommen und entlaffen, und 
fehrte hiernach in das Ständehaus zurüc, über welhen 
Act gegenwärtiged Protoeoll aufgenommen wurde, 

Srenherr v. Schrenf, 
(L. S.) Präfident, 
Häder, 
Secretaͤr der Kammer. 


Protocoll, 


abgehalten den 23. Januar 1822 im großen Saal 
| der Verfanimlung. 


In Gefolge der Einladung des Praͤſidiums verfam= 
melten fi) heute die fämmtlidhen anweſenden Mitglies 
der der Kammer, um die Wahl der Ausſchuͤſſe vorzus 
nehmen. 

Bor Allem wurde conftatirt, wie viele Mitglieder 
vorhanden feyen, wobey fich zeigte, daß bie Zahl der 
Wählenden 

Ein und Neunzig 
betrug, wornach fich die Stimmenmehrheit auf 
Sechs und Vierzig 
berechnete, und hiernächft wurde zur Wahl des 
I. Ausfchuffes, 

für die Gegenftände der Gefeßgebung, 

geſchritten. 
- Auf den Praͤſidialantrag wurde im Voraus beliebt, 
daß für jeden Ausſchuß dermalen um defwillen nur 
fieben Mitglieder 
gewählt werden follten, weil mehrere Abgeordnete noch 
abwefend feyen und mehrere Erſatzmaͤnner einberufen 
werden müßten. ° | 

Es wurde zur Mahl gefchritten, und nad) Eröffnung 
der Wahlzertel und Vergleihung "der Mahl: und Gegen: 
fchreib: Protocolle ergab fich ſogleich in der eriten Wahl» 
Handlung die abſolute Majoritaͤt für folgende fieben 
Mitglieder 

ı. den Abgeordneten, Appellationsrath von Hof: 
ftetten mit ee : 83 Stimmen 


— 44 — 


2. dein Praͤſidenten und Freyherrn von 

Aretin. a 46 — 
3. den Rath Stolle — bo — 
4. den Regierungsrath Freyherrn von 


5. den —— Rath FR von 
Welnbach . 56 Ha 


6. den —— er 2: 6 — 
. den oberften Juſtizrath von 
— . er ht 
Die Wahl des 


11. Ausfäuffes, 


für die Steuern, 


wurde hiernächft vorgenommen. Neunzig Mitglieder 
waren anwejend, hiernach die abfolure Stimmenmehrheit 


Sechs und Vierzig. 


Das Refultat der erſten Wahlyandlung war, daß 
. ber geheime ee von Utzſchnei— 
* mit . . R . R 86 Stimmen 
2. ber geiftliche Rath Soder mit 84 — 
3. Freyherr von Heyniß mit . 65 — 
4. a) Brunn von 
Elofien . . . .. 6532 — 


5. ———— Freyherr von Pelf: 
boven . 51 


4— 


zu Mitgliedern des zweyten Ausſchuſſe⸗ gewaͤhlt wurden. 


Daher mußte zur zweyten Wahlhandlung BEER 
„ten werden, wveber 


— 15 — 


ſieben und achtzig 
Stimmende gegenwärtig waren, wornach ſich die abfos 
Inte Stimmenmehrheit auf 


* 


vier und vierzig 


berechnete. 
Durch dieſen Wahlact wurden die Abgeordneten 
Notar Koͤſter mit 54 Stimmen 
und 


Handelsmann Gruber von Lindau mit 46 Stimmen 
gewählt, wodurd der IL Ausfhup vollftändig beſtellt 
wurde. 


Das Prafidium fchritt zur Mahl des 


ml Ausfhuffes, 
für die an die Kammer gelangenden Gegens 
fände der inneren Reichsverwaltung. 
Gegenwärtig waren 
fieben und achtzig 
Mitglieder und biernach die abfolure Stunmenmehrheit 
vier und vierzig. 
Dur die erfte Wahlhandlung wurden die Abs 
geordneten 
ı. Staatörath Graf von Preyfing 
mit . . . . . . 67 Stimmen 
3. Sreyherr von Bibra  . ‚ 56 — 
3. Kreis- und Stadtgerichts-Director 
Dante -. . 2: 2.2.5 — 
4. von Streber ee — 
5. Regierungs-Director von Schmitt 45 _ 
als Mitglieder des IM. Ausſchuſſes gewählt, 


— 26 — 


Hier ſchloß der Praͤſident die Sitzung und machte 
an ſaͤmmtliche Abgeordnete die Einladung, 
Morgen früh 9 Uhr ſich zur Fortſetzung ber 
Wahl zu verfammeln. 


| Freyherr v. Schrent, 
(L. S.) Präfident, 
Häder, 


Eeeretär der Kammer. 


Protoveoll, 


abgehalten den 24. Januar 1822 im großen Saal 
ber Berfammlung. 


Zur Fortſetzung der Wahl der Abgeordneten, 
fuͤr die Ausſchuͤſſe, 
verſammelten ſich heute früh die Mitglieder der IL Kams 
mer. / 
Bey der Ablefung fand fi, daß 
fieben und achtzig 
Mitglicder gegenwärtig waren, und es wurbe vorerft zur 
Mahl der zwey fehlenden Mitglieder für den Ul. Aus⸗ 
ſchuß geichritten. | 
In diefer Wahlhandlung erhielten 
fiebenzcehen 
Mitglieder Stimmen; Feind derfelben aber die abfolute 


Majoritaͤt von 
vier und vierzig, 


weßhalb vom Präfidium eine neue Wahl eingeleitet wer: 
den mußte. 


Dey einer gleichen Anzahl Stimmenden, wie in der 
vorigen Wahlhandlung, erhielt 

der Abgeordnete‘, Bürgermeifter Anns, 
die abfolute Majorirät mit . 44 Stimmen, 
und es mußte zur Wahl des ſiebenten Mitgliedes ge— 
ſchritten werden. 


Bey dieſer Wahlhandlung waren 


fuͤnf und achtzig 
Mitglieder anweſend, wornach die abſolute Stimmen: 
mehrheit auf 
drey und vierzig 
berechnet wurde. 
Durch dieſes Scrutinium erhielt der Abgeordnete 
Notar Adolaa654 Stimmen, 
alſo die abſolute Mehrheit; und auf dieſe Art wurde 
der III. Ausſchuß vervollſtaͤndigt. 
Fuͤr den 


IV. Au sſchuß, 
für die Staatsſchuldentilgung— 
begann die neue Wahlhandlung. Don 
fünf und achtzig 
gegenwärtigen Wählern wurden durch abfolute Etim: 
menmehrheit für diefen Ausfchuß folgende Mitglieder 
gewählt: 
Der Abg. Freyherr von Schäzler mit 53 Stimmen. 
Oberforſtrath von Schilder mit . 5ı P 
Abg. Beſtelmeier mut . 2... 5 
Ag. Schniger mit . 2. 2. ., 46 


“ " 


Zur Mahl ber fehlenden drey Mitglieder begann 
eine neue Wahlhendlung. 
' Sch und achtzig 
Abgeordnete waren gegenwärtig, hiernach die abfolute 
Stimmenmehrheit 
vier und vierzig. 

Die Abgeordneten 
geiftliher Nat Magold erhielt . . + 60 Stimmen, 
und J | 

Mieninger von Paffauı . . - 65 ⸗ 
wornach alſo auch ein Mitglied fuͤr * IV. Ausſchuß 
zu waͤhlen war. 


In der hiefuͤr angeordneten dritten Wahlhandlung 
erhielt der Abgeordnete 

Hofrath Abendanz 2 . . . 44 Stimmen, 
fohin. die abfolute Majorität, und hierdurd) war ber 
Ausſchuß vollftändig beftellt. 


Der 
V. Ausſchuß, 


fuͤr die Unkerſuchung der vorkommenden Be— 
—59 uͤber die Verletzung der Staatsver— 
faſſung,, 
wurde nun zu waͤhlen angefangen. 
Fuͤnf und achtzig 
Mitglieder waren gegenwaͤrtig. 

Bey der Erdffnung der Wahlzettel fanden ſich zwey 
von den Stimmenden nicht unterſchrieben; es konnten 
daher nur 

drey und achtzig Stimmen 
gezaͤhlt werden. Die abſolute Majoritaͤt war daher 
zwey und vierzig. 


er 
Gewählt wurden 
Der Abgeorduete — und Profeſſor Mehmel 


mit . 77 Stimmen, 
Brgeriirifler von Mater . 46 — 
von Fafmann . . 46 — 
Staatörarh und Generalcommiffär Sthr. 

von GÖravenreuth er he BE 


An der für die Mahl der noch fehlenden drey Mit: 
glieder angeordneten zweyten Wahlhandlung, ben welcher 


fünf und achtz ig Abgeordnete 


gegenwärtig waren, erhielten die Abgeordneten 
Defan und Pfarrer Thomafius 6ı Stimmen, 
Pfarrer Egger . . N — 
und hierdurch die abfolute Majoritär. 


Ein weiterer Mahlact mußte zur Benehnung des 
fiebenten Mitgliedes für den V. Ausſchuß angeordnet 
werden, durd) weldyen der Abgeordnete 


Dekan Neubauer mt . . 5 Stimmen 
von den amvefenden fünf und achtzig Mitgliedern ges 
wählt wurde. 


Der Präfident fchloß die Sitzung mit der Bekannt⸗ 
mahung: 
daß morgen, Freytag ben asiten, die Mitglieder 
der. Kammer um halb eilf Uhr in dem Entreefaal 
‚der Akademie der bildenden Künfte fich zu verfame 
meln hätten, um von da aus im einem feyerfichen 
Zuge fih in die St; Michaeld Kirche zu begeben, 
wo die Heilige: Geift-Meffe gelefen werden, und 
die Mitglieder, welche fi) zur proteftantifchen Kirche 
befennen, wurden eingeladen, fih früh Morgens 
um acht Uhr in der proteftantifchen Hofkapelle ein: 


wi 


zufinden, wo gleichfalls Gottesdienft gehalten werde; 
Sonnabend, den abſten, fen hiernach die feyerliche 
Eröffnung der Ständeverfammlung. 


Freyherr v. Schrenf. 
(L. S.) Präfident. 
| Häder, 
Eecretär der Kammer. 


dt. 
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Protokotbt 


über bie allgemeine I. öffentliche Sigung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten, anı 29. Januar 1822. ° 
(Gegenwärtig gı. Mitglieder). 

Das prif dium erdffnete die — allgemeine 
Sitzung mit dem Erſuchen an den Sekretaͤr Haͤcker, die 
Protokolle über die bisherigen Verhandlungen der Kam⸗ 
mer, ſeitdem ſich dieſelbe fuͤr DATEN. ergaͤrt habe, 
zu verlefen. 

Die-Protofolle. vom 21., 29., 23. und 24. — 


uͤber die Wahl der Mitglieder, welche Sr. Majeſtaͤt dem 
- Könige zur Ernennung bed erften und zweyten Praͤſi⸗ 
denten vorgefchlagen waren, fo wie über. die Ernennung 


der Praͤſidenten, Über die Mahl der Sefreräre und Aus⸗ 
ſchuſſe, wurden oprgelefen und genehmigt. —J 

Der Abgeordnete von Hornthal erbat ſich das 
Wort, indem er Etwas hiaſchtuch des vreteten⸗ ſelbſt 


drinnen finde. 


= Bd vermiſſe, ſprach er, etwas ſehr Weſentliches; 
es find naͤmlich— die Protokolle der? Einweiſungs-Kom⸗ 


miſſion hicht werlefen warden, wie diefes nach den Be: 


ſtimmungen des zehnten Evifts:. Härte geſchehen ſollen, 
und wie es auch bey der erſten Sitzung hinſichtlich der 
Protokolle der RR Einweiſungs⸗ Kommiſſion ge⸗ 
ſchah. 

Dadurch, wm dieſe Proiokolle nicht verleſen wur⸗ 


den, find wir uͤber den Beſtand der Kammer nicht un: 


terrichtet; wir wiſſen nicht, weldye Mitglieder einzubes 


“rufen, auch nicht, welche, als beanftandet, gegenwärtig 


find, und denen alſo keine — in der Rammer zu⸗ 
kommt. 


L Band, 3ter Bogen, a 
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Bor Allem muß dieſes unterſucht werden. Die Vers 
faffungsurfunde fpricht fih für den gegenwärtigen Fall 
ganz deutlid) aus. Der $. 68 des 10, Edikts fagt 
ausdruͤcklich: —— 


„Wenn die Kammer der Abgeordneten ſich konſti⸗ 


tuirt hat, ſo hat ſie dem Koͤnige durch eine Abordnung 
anzuzeigen, daß fie verſammelt und konſtituirt ſey. Zus 
gleich unterſucht ſie die Eutſchuldigungen der nicht er⸗ 


ſchienenen Mitglieder, und bat diejenigen, deren: Urſa⸗ 
chen nicht gegrändet befunden worden, ohne weiters ein⸗ 


zuberufen.“ — Diefer Punkt der Prüfung der Legitie 


mationen muß alfo vor allen andern unterfucht und bee 
‚zichrigt werden, Damit wir wiffen, wie die Kammer fons 
ſtituirt fey, und Wer die Befugniß habe, feine Stimme 
‚hier in unferer Mitte in den wichtigften Angelegenhei⸗ 
- sen ded Baterlandes abzugeben, . Da nun diefer Punkt 


der Tagesordnung erft auf dem fünften Plage ſteht, fo 
glaube ich, daß bier eine Aenderung vorgenommen und 


vor Allen andern diefer Punkt berichtigt werden muͤſſe. 


Der Präfident. Die Beſtimmung der Tagsorde 


nung ift Sache des Prafiviums; die Prüfung der Volle 


machten gebührt der Einweiſungs-Kommiſſion. 

Was der Herr von Hornthal vermißt, fteht wirk⸗ 
lich auf der Tagsordnung. — Es heißt in der. ‚fünften 
Poſition: 

„Pruͤfung der Entſchuidigungen der nicht — 
„nen Abgeordneten“ gerade ſo, wie es die Verfaſſungs⸗ 


urkunde fordert. 


Der Abgeordnete Koͤſter. * Eid als Abgeord⸗ 


neter und meine Ueberzeugung fordern mich auf, den 
Antrag des verehrten Mitglieds, Herrn v. Hornthal meis 
nerſeits zu unterſtuͤtzen. Die Verſaſſungsurkunde will vor 


allem andern die in Antrag gebrachte Pruͤfung, und wir 


Pe 


duͤrfen und von dem Buchftaben derfelben nicht im Min⸗ 
deiten entfernen. 

Der Abgeordnete v. Hornthal. Das, was der 
Herr Pröfident will, ftdßr gegen wefentlichen Beftimmune. 
gen der Verfaffungsurfunde an, — Was nach diefer zum 
Voraus behandelt werden muß, fann nicht auf der Tags⸗ 
ordnung nachgeſetzt werden. | 

Weſentlich ift es, daß zuerft darüber entfchieden 
werde, Wem ein Sig in der Kammer gebühre, und Wer 
feine Stimme hier zu geben habe. u 

Jeder Zurift, felbit jeder Nichtjurift weiß, daf bey 
dem Beginnen eines Gefchäftes, welches aus Auftrag 
Anderer vorgenommen wird, die Legitimation vor Allen 
berichtigt werden muß; daher muͤſſen vor Allem die 
Eimweifungöprotofolfe vorgelegt werden. — Geſchaͤhe 
dieſes nicht, ſo waͤre die Folge hiervon, dag Mitglieder, 
welche kein Recht haben, hier zu ſtimmen, dennoch in 
der Kammer Stimmen abgeben koͤnnten, und ſomit 
auf die Beſchluͤſſe Einfluß. gewännen ; offenbar aber 
wuͤrden dergleichen Veſchluͤſe ohne Guͤltigkeit ſeyn. in 

Eine weitere Folge wäre, daß es lediglich in ber 
Gewalt des Präfidenten ftände, die Tagsordnung nad) 
. Belieben einzurichten, Gegenftände, welche nach der ges 
feglichen Beſtimmung zuerſt auf die Tagsordnung zw 
bringen wären, ſpaͤter darauf zu ſetzen, und hierdurch 
Herr der Kammer zu werden. Alle Gegenſtaͤnde, wor— 
über er nicht geſprochen haben wollte, würden nım nicht 
auf der Tagesordnung erfcheinen. | 

Der Präfident: Was der Abgeordnete, Herr von 
Hornthal, wuͤnſcht, ſteht wirklich anf der Tagesordnung, 
Ich bin uͤberzeugt, daß Sie alle, meine Herrn! mit mir 
wuͤnſchen, die Gefuͤhle unſeres Dankes fuͤr die von Sr. 
Majeſtaͤt, unferem alergnaͤdigſtan Könige, vom Throne 

"3 


1 
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aus gehaltene vÄterliche und herzliche Rede laut werden - 
gu laſſen. | 
Ein weiterer dringender” Wunſch ift die ———— 
Bekanntmachung der Verhandlungen, und dann kommen 
wir ja ſogleich an die Pruͤfung der Entſchuldigungen. 
Was die Verfaſſungsurkunde verlangt, iſt wirklich auf 
die Tagesordnung gebracht. 

Der zweyte Praͤſident, von Seuffert: Der 
Redner, welcher vor mir geſprochen hat, glaubt, daß 
vor Allem die Einweiſungs-Protokolle vorgelegt und 
die Anſtaͤnde, welche ſich ergeben haben, gepruͤft werden 
ſollen, und zwar aus folgenden Gruͤnden, 

erſtens: weil beanſtandete Mitglieder nicht ſtimmen 
Fonnen, und die Beſchluͤſſe der Kammer, zu welchen bes 
anftandete Mitglieder geftimmt hätten, nichtig feyen, und 

zweytens: weil die Kammer fo lange nicht als 
konſtituirt erachtet werden koͤnne, bis man alle Mitglies 
der, welche gegenwärtig ſeyn follten, einberufen habe. 

Seine Erinnerungen bezichen fi) auf die Anftände, 
welche fi bey der Einweifungs: Kommiffion, hinſicht⸗ 
lich der Herrn Abgeordneten Egger und Abt, und des 
Herrn Abgeordneten Behr ergeben haben. 

Was nun den erſten Punkt belangt, fo würde dies 
ſer allerdings von Wichtigkeit ſeyn, wenn bey einem 
Beſchluſſe der Kammer die Stimme eines Beanſtande⸗ 
ten den Ausſchlag gäbe. In dieſem Falle koͤnnte erft 
die Frage darüber entftehen, ob es ndthig wäre, vorher 
darüber eine Entſcheidung zu geben. | 

Alllein fo lange diefer Fall nicht vorhanden ift, hat 
es gar nichtd auf fi, ob Beanſtandete unter uns find. 

Den zweyten Punkt anlangend, fo kann ſich nad) 
ber Berfaffungs= Urkunde die Kammer Eonftituiren, fo 
Bald zwey Drittel der Mitglieder gegenwärtig find, und 
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es iſt daher ganz gleichgültig, ob dieſer Punſt der Tags⸗ 
ordnung am erſten oder letzten Platze ſtehe, und ich 
glaube daher, daß es lediglich bey der Tagsordnung ſein 
Bewenden haben müffe. 

Die Tagsordnung koͤnnte nur in dem einzigen Falle 
einer Abänderung unterliegen, wenn Gefahr auf dem 
Verzuge haftete. Daß diefer Fall nicht vorhanden: ift, 
werden Sie wohl alle einfehen. | 

Sch trage daher darauf an, daß über gegenmärtis 
‚gen Antrag fogleicy zur Tagsordnung gefchritten werde. 

(Der ‚Abgeordnete von Hornthal wollte hiers 
auf fprechen, erhielt aber dad Wort nicht, weil eö ber 
Präfident dem Abgeordneten Socher gegeben hatte.) 

(Der k. Minifter der Armee, Graf von Triva, tritt 
in den Saal, und nimmt Plag an dem Tiſche der 
Minifter.) 

Der Abgeordnete Socher: Ich vermiffe in ber 
Zagsordnung durchaus Nichts, was die Verfaffungs: 
Urkunde vorfchreibt, und trage alſo auch meinerjeits 
darauf an, die entworfene Tagsordnung aufrecht zu er= 
halten, und zu derfelben überzugehen. | 

Der Abgeordnete Stephani: Heilig muß und Alten 
Die Verfaflungsurkunde feyn. ES heißt in dem 6. 68. 

„Die Kammer hat die Entfcyuldigungen der 
nicht erfchienenen Mitglieder zu unterfuchen, und 
diejenigen, deren Entfchuldigungsgrüände nicht 
zureichend befunden werden, ohne Weiteres ein 
zuberufen. Hieraus erhellt, daß die Diskuffion 
über dieſen Punkt der Eröffnung der Kammer 
eigentlich hätte voraus gehen follen. Es ift wirf- 
lich Gefahr vorhanden, und der Fall gegeben, in 
welhem die Tagsordnung geändert werden muß, 
die Gefahr naͤmlich, daß die Verfaſſung verlegt 
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wuͤrde, werm man nicht unterſuchte; „wer konſti⸗ 

tuirt die Kammer? Wer hat das Recht, als Mita 

glied zu ericheinen, wer nicht?“ 

Der Praͤſident: Wer verweigert denn diefe 
Unterfuhung? Laffen Sie uns nur dazu fommen, meine 
Herren! Unter No. (5. der Zagsorbnung fieht es ja 
ausdruͤcklich. 

(ier tritt der Staatsminiſter der Finanzen, Frhr. 
v. Lerhenfeld ein, und nimmt an dem Miniſtertiſche 
Plap) 

Der Abgeordnete Köfter: Sch fühle mi, wie 
ſchon gefagt, durch meinen Eid verbunden, auf die Berich⸗ 
tigung der Tagsordnüung anzutragen. Was No. 5. fteht, 
follte No.’ a. defest werden. Wir müffen uns firenge 
m bie Berfaffungsurfunde halten, Die Tagsordnung 
kann bier nichts entfcheiden. 

Der Abgeordnete, Sekretär Häder: Der Abge: 
ordnete, Herr von Hornthal, hat einen Thatumftand 
vorgebracht, welchen ich vor Allem berichtigen zu mäffen 
glaube. Er hat nämlicdy angeführt, daß die Protokolle 
der lebten Einweifungd- Kommiffion in der eriten Si: 
Bung ber Kammer verlefen worden feyen. Dieß war der 
Kall nicht; nur die Reſultate der Prüfungen der Eins 
weiſungs-Kommiſſion wurden vorgelegt, wie diefeö auch 
fogleich geſchehen wird. 

Die Protofolle der Einweiſungs- Kommiſſion find 
nicht Protofolle der Kammer, Monbern fie enthalten die 
ndrhigen Vorbereitungen für die Konftitwirung derfelben. 
Zur Legalifirung der Handlungen der Einweifungd-Koms 
mijfion werden 6 Mitglieder der Kammer durch das 
2008 gewählt. Hr. v. Hornthal war felbft Mitglied. 
Alles, was ben der Einweiſungs-Kommiſſion gefchehen 
ift, wird und muß der Kammer vorgelegt werden. In⸗ 
zwifchen glaube ich, daß Fein Grund vorhanden ift, die 


Tagsordnung abzuändern. Jeder von und wird ed ges 
wiß fchiclic finden, daß vor Allem audern davon bie 
Rederſey, dem Könige für die vom Throne aus gehals 
tene Rede zu danken. Daß die Verhandlungen der Kants 
mer fchleunigft durch den Druck befannt gemacht wers 
den, ift unfer Aller Wunſch; allein mir ſcheint es gleiche 
gültig, ob diefer vierte Yunft vor vder nad) dem fünfs 
ten erledigt wird. Hoͤchſtens in diefem Punkte Fonnte 
eine Aenderung der Tagesordnung Statt finden. Uebris 
gend glaube ih, daß, — wenn wir über die Sache 
nicht gefprochen hätten, der dritte und vierte Punkt in 
derfelben Zeit, in welcher darüber geſprochen wurde, erz 
ledigt worden wären, und wir und nun mit dem frage 
lihen fünften Punkte beicbäftigen Föünnten. Auf diefe 
Art, glaube ich, entſteht bloß Zeitverluft. 

Der Abgeordnete Kurz. Das ficherfte Mittel, uns 
nicht in MWBeitläuftigfeiten zu verlieren, beſteht wohl 
darin, daß wir alle und nicht von dem Buchftaben der 

Berfaffungsurfunde entfernen. 

Da nun der $. 68. Tit. I. des — Edikts 
uͤber die Staͤndeverſammlung fagt: „daß die Kammer, 
fobald fie fi) canftituirt und Sr. Majeftät dem Kos 
nige davon die Anzeige gemacht hat, zugleich die Ent— 
fhuldigungen der nicht erfchienenen Mitglieder unterfus 
chen folle, da nach dem darauf folgenden $. dieſes vor 
der wirklichen Erdffnung der Kammer gefchehen foll, diefes 
aber jegt, nachdem die Kammer ſchon eröffnet, noch nicht ges 
ſchehen ift, fo fcheint mir der Antrag, dieſes Geſchaͤft 
wenigftend jegt nod) secundo loco auf die TZagsordnung 
zu bringen, ganz verfaffungsmäßig zu ſeyn. 

Jede Berathſchlagung, die wir vorher vornehmen, 
kann Veranlaſſung zur Abſtimmung geben, eine Stimme 
mehr oder weniger kann entſcheiden, faͤnden ſich num 
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Mitglieder in diefed Verfammlung, die verfaſſungsmaͤ⸗ 
Fig nicht herein gehören, fo wäre die Abſtimmung null 
und nichtig: zur Vermeidung folcher verfaffungswidris 
gen Abftimmungen trete ich daher dem Antrage auf Abs 
änderung der Tagsordnung bey. 


Der Präfident. Ich muß bemerken, daß vor der 
- Erdffnung der Kammer son Sigungen und Berathichlas 
gungen gar Feine Rede ſeyn Tann. 


Der Abgeorönete, Frhr. v. Clofen. Mir fcheint 
eö, daß hier eine Verwechslung der Begriffe vorwalte. 
Es muß unterfchieden werden zwijchen einer neuen und 
zwifchen einer fchon gebildeten Kammer. 


Im 6. 68. finde ich nicht, daß die Anftände, 
welche fich hinfichtlich der Legitimationen ergeben has 
ben, fogleidy erledigt werden follen. In diefem $. ift 
bloß von Entfchuldigungen die Rede, nicht von Solden, 
die ſich nicht entfchuldigt Haben, oder von Solchen, die 

Herne da wären, und über deren Gegenwärtigfeyn ſich 
Anftände ergeben haben. Mir fcheint hier der $. 14. 
ber Verfaffungsurfunde felbft die entfcheidende Stelle 
zu ſeyn, in welcher beftimmt ift, was zu gefchehen 
bat, wenn ein Mitglied aus der Kammer austreten 
fol, Diefe Entfheidung der Kammer muß erft durd) 
eine Anzeige veranlaßt werden, Cine ſolche Anzeige ift 
dermalen noch nicht gefchehen, und alfg der Fall noch 
‚nicht eingetreten, der eine Entſcheidung der Kammer 
begehrte, 

Der Abgeordnete Mehmel, Sch hätte es aller 


dings aud) natuͤrlich gefunden), daß zuerft gefragt würs 
be, Wer zu erfcheinen ſchuldig fey oder nicht, wodurch 
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fodann die ftrenge Ordnung wäre beobachtet worden. 
Deffenungeachter aber kann ich dem Grunde nicht beys 
flimmen, aus welchen der in Antrag ftehende Grundfag 
unterſtuͤtzt werden will; wenigftens fcheint mir der 6. 68. 
nicht Das zu beweifen, wis man durd) denfelben zu bes 
weijen juchte. ‚Es heißt in diefem $: 

„3ugleich unterfucht die Kammer, und nicht fo: 
gleich. Diefes fcheint Hier verwechfelt worden zu ſeyn. 
Nun jeher Sie ja, daß die Prüfungen der. Entfchuldis 
gungsgründe auf der Tagsordnung Nro. 5. ftehen, und 
es kann Fein Unterfchied dabey Statt finden, als daß die 
eine Frage einige Minuten früher als die andere beants 
wortet wird. 

Da die Sache in einer und bderfelben Sigung vors 
fommt, fo erfcheint ed ald etwas ganz Auperwefents 
liches, ob die erfle oder die zweyte Frage vorausgeht. 

Dagegen aber möchte es etwas fehr Wefentliches 
feyn, daß wir nicht ſchon fogleih im Anfange unferer 
Eitung eine DOppofition gegen unfern Herrn Präfidens 
ten bilden,. fondern vielmehr dadnrd), daß wir es bey 
der Tagsorbnung belaffen, ihm unfere Hochachtung bes 
zeugen. 

Warum ſollten wir unferm Herrn Praͤſidenten zu: 
muthen, die ganze Tagsordnung abzuändern, da fie 
Alles, was. wir wollen, enthält? Ich trage daher dar⸗ 
auf an, daß über den Antrag zur Tagsordnung gefchrir- 
wen werde. | 

Der Abg. von Hornthal. Berfchiedene verehr⸗ 
liche Mitglieder haben den von mir gemachten Antrag 
unterftägt, die hohe Kammer hat es gehört, verfdjies 
dene haben fich Mühe gegeben, meinen Antrag zu wis 
‚ derlegen, Feiner hat. mich beruhigt. Ich will nicht Al- 
leö wiederholen, Einiges aber, ald das Hervorftechendfte, 
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ft nothwendig zu beleuchten. Der zweyte Herr Präs 
fivent von Seuffert hat meinen Antrag in zwey Theile 
zergliedert. Beyde Theile fallen in Eines zufammen: 
Ein nicht befugtes Mitglied kann nicht in unferer Mitte 
verbleiben, denn daraus würden Unordnung, Nichtigkeit, 
Verwirrung entitehen. 

Nicht bloß der Umftand, ob die Majorität bey eis 
nem Befchluffe von einer einzigen Stimme abhängt, ift 
bier von Wichtigfeit, nein! und wenn diefe Stimme 
auch ganz allein ftände: es fragt ſich, ob fi) dieſes gehört 
oder nicht? Einem Mitgliede, welches nicht befugt iſt, im 
ber Kammer feine Stimme abzugeben, gehört fein Plag 
dahier. Das fünigl. Staatöminifterium des Innern bat 
der Einweifungsd: Kommiffion gewiffenhaft (ich, wir alle 
verehren diefes fehr) alle Anftände vorgelegt; warum 
hat man einige ſolcher Mitglieder mitſtimmen laffen, 
andere aber nicht berufen? Sch überlaffe es der hohen 


Kammer, in diefes Verfahren eine Konfequenz zu brins 


gen. Mir fcheint durchaus ein Widerſpruch darin. zu 
liegen. Die Legitimation ift in allen Gefchäften ein 
wefentliher Punkt. Wer gibt uns das Recht, hier zu 
figen? — Das Volk! Wir mäffen alfo eine Vollmacht 
haben. Die Frage: ift fie erloſchen oder nicht? muß 
vor Allem entfchieden werden. Wie koͤnnen wir fort- 
fhreiten mit Wahrheit, wenn die Berichtigung diefes 
—n gebricht ? 

Menn ein anderes Mitglied fprach: es walte bier 
* Unterſchied ob, ed wäre feine neue Kammer; gleich: 
viel! eine neue oder eine alte Kammer; fie repräfentirt 
bie Nation, und wenn ein einziger Beanftandeter darum: 
ter it, fo ift die Folge immer dieſelbe. Freylich ift 
bier feine neue Kammer verfammelt; wäre diefes, fo 
müßten wir entweder alle geftorben, oder die Kammer 


Pe a 


— AB im 


aufgeldft worden feyn. Das Erfte wäre ein großes Uns 
gluͤck; Gott fey Dank! wir find noch alle frifdy und ges 
fund, obwohl vom Tode gezehntet, und unfere conjtitus 
tionelle Regierung hat an eine Auflöfung der Kammer 
nicht gedacht. Unfer Regent denkt viel zu Fonftitutios 
ncH, um die Kammer auflöfen zu wollen, was aud) ims 
mer über diefen Punkt für Gerüchte in der Stadt ges 
hen. Meine Herrn! es wird viel der Art gefprochen, 
dad Alles kann und nicht einfhüchten. | 

Die Kammer fol Integrität haben. Was ift Ins 
tegrität? — Diefe wird durch die nichtberichtigten Ans 
ftände Hinfichtlich der Anmefenden und Abwefenden vers 
lest. 

Ich verehre das Fonftitutionelle Benehmen des kdnig⸗ 
lichen Miniſteriums. 

Dieſes hat die Sache ganz richtig angeſehen, und 
deßwegen noch ver Konſtituirung der Kammer alle Anz 
ſtaͤnde vorgelegt. 

Warum follen fie nicht erledigt werden? 

Ein anderes verehrliched Mitglied hat bemerkt, es 
fen außerweſentlich, ob diefer Punkt zuerft oder zuletzt 
berichtigt werde; ed hafte Feine Gefahr uf dem 
. Berzuge. 

Hierauf muß ich bemerken, daß ein — Punkt 
der Verfaſſung, wenn er verletzt wird, oft das Ganze 
derſelben verletzt, und die groͤßte Gefahr fuͤt Regierung 
und Volk erzeugt. Das, was man hier in die Verfaſ— 
fungsurfunde hineinkünfteln will, fteht nicht darin. Ich 
| wiederhole daher meinen Antrag ıc. 

Der Präfident. Meine Herrn! Wir verlieren 
der Zeit zu viel über einen an ſich wenig erheblichen 
Gegenftand. Wozu diefe mannichfaltigen Einwenduns 
gen gegen die Tagsorduung? Die Abfaffung derfelden 
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Liegt in der Befugniß des Präfidiums, Mir wären um 
Vieles weiter gerät in unfern Verhandlungen, wenn 
biefe Einreden und nicht werjpätet hätten. Die Kompes 
tenz des Präfiviums ift beeinträchtigt, wenn die Tagde 
ordnung nach Belieben verändert, oder wohl gar umge⸗ 
floßen werden darf. | 

Der zweite Präfivent v. Seuffert. Am bdiefe 
Deliberation zum Ziele zu führen, bemerfe id), daß Als 
les, was Herr von Hornthal zur Sprache gebracht 
Hat, unfehlbar in Anregung fommen muß. 

Es ift die Rede vom Eintritt der Herrn Egger, 
Abt, Behr; nichts, was diefe wichtigen Gegenftände 
betrifft, foll unerörtert bleiben. 

Um fo mehr behaupte ich, daß der Herr Präftdent 
durd) die Reihenfolge, in die er die heutige Tagsord— 
nung geftellt hat, die Konftitution nicht verleße. 

Friede, meine Herrn! nur feinen Streit über Nicht. 

Der Abg. von Hornthal, Ueber Nichts? 

Der Abgeordnete Freyherr von Weinbadh: Ich 
daͤchte, wenn diefe Erdrternng unfehlbar vorgenommieu 
würde, fo. fönnten wir das Weitere ruhig abwarten. 

Der Abgeordnete von Hornthal: Alſo, wo moͤg⸗ 
lich, heute noch. Wir find demnad einig in unferer 
Meynung. Heute noch, und follte es bis Mitternacht 
dauern. 

Der Praͤſident: Nicht Sie, Herr von Horn: 
thal, find hier Präfident. Ich frage die Kammer, ob 
zur Tagsordnuug foll gefchritten werden ? 

Befhluß. Mit Majorität gegen zehn Stimmen 
iſt die Tagsordnung angenommen. 

Der erſte Prafident verlieft die Meldung des 
Staatöininifters der Juſtiz, daß der fonigl. Staatörath 
Herr von Gönner den Vortrag über das Hppothefene 
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weſen zur Kenntniß der Kammer bringen werde. (ſiehe 
Beylage ı.) 

(Der Herr Staatörath von Gdnner begleitet vom 
k. Minifterialrathe von Schmidtlein tritt ein, und 
hält dem unter Ziffer 2. der Beylagen befindlichen 
Vortrag, und übergab die Vorfchläge a) über das Hys 
porhefengefeg; b) über eine Prioritätsordmung; c) die. 
hiezu gehörige Cinführungsverordnung, welche unter 
No. 3., 4. u. 5. beyliegen.) 

Nach Beendigung deffelben erinnerte der Abgeord⸗ 
nete Beftelmeier, daß bey der Eidesleiftung von 
Sr. Majeftät dem Könige ein Mitglied übergangen 
worden fey. 

Der Präfident bemerkte, bag ihm dieſes nicht 
entgangen fey, und daß er fogleich nach Bekanntma⸗ 
Hung der Cingaben die Vereidung des Abgeordneten 
Miedl vornehmen werde, worauf er zur Bekannt—⸗ 
madhung der Eingaben (f. Beyl. Ziffer 3.) fchritt, und 
fodann den Abgeordneten, Heren Hoffammerrath Miedl 
von Baireuth, den Verfaffungseid zu leiften, auffordert, 

Nachdem diefed geſchehen, mahnt der Praͤſident die 
Kammer an die Nothwendigkeit, zur Antwört auf die 
vom Thron gehaltene, wahrhaft väterlihe Nede Sr. Mas 
jeftät.des Kbnigs eine Dankadreffe zu entwerfen, 

Der zweyte Präfident von Senffert fprach Fole 
gendes: 

Der erſte Herr Präfident ift mir in ber Wirdigung 
der herrlichen Rede vom Throne, womit Se. Majeftät 
der Koͤnig die Ständeverfammlung eröffneten, zuvor 
gefommen; indem ich mich hierauf beziehe, befchränfe 
id) mich auf die mir gewordene Aufforderung zu einem: 
Antrage über die Danfadreffe der Kammer der Abges 
ordneten. 

In einer konſtitutionellen Monarchie. ifi:die Danke 


lung, welcher dag verheiffene Strafgefetsbuch noch en 
einmal bekannt iſt. 

Es ift, wie mich duͤnkt, fehr angemeffen, hinſicht⸗ 

Lich anderer größerer Geſetzbuͤcher, ähnliche Maßregeln 
zu ergreifen Das Streben nad dem Vollfommenen, 
wenn auch einige Verzögerung in feinem. Gefolge it, 
geht im Fache der Geſetsebung der immer gefaͤhrlichen 
Eile vor. 
Was der König über die Vollziehung des Konkor⸗ 
dats und die Aufrechthaltung der verfaſſungsmaͤßigen 
Rechte aller Kirchengeſellſchaften ſagt, war ein Wort 
zu feiner Zeit. 

Es ift eine herrliche Erfcheinung ‚auch in dieſer Bes 
ziehung eine vollkommene Webereinftimmung des upreues 
und Volkes zu finden. 

Die in der Verfaffung vorgefchriebenen Nachweiſun⸗ 
‚gen werden wir zu prüfen haben. Wenn die Rechen⸗ 
ſchaften mit Klarheit und Offenheit abgelegt werden, 
wird unfere Prüfung erleichtert und das Reſultat der⸗ 
felben um fo befriedigender ſeyn. 

Fu Bezug auf den allgemeinen Zuſtand des Reichs 
wird dem Könige zu antworten ſeyn, daß die Kammer 
ber Abgeordneten meit entfernt ſey, das Vollkommen⸗ 
fle zu fordern; daß das ruhige, befonmene und befcheis 
dene baierifche Volk fi mit der Annäherung zum Befr 
fern begmäge — diefe aber von dem Vollzuge der Vers 
faſſung und dem beften Willen feines Königs mit Zu: 
verficht erwarte; jedoch aud die MWohlthaten dankbar 
‚anerfenne, welche ihm jeßt ſchon aus der verfaſſungs⸗ 
maͤßigen Regierung, und beſonders aus der in. dad Le⸗ 


ben eingetretenen Gemeindeverfaffung und dem gefties 
genen bdffentlichen Kredit erwachſen feyen. 


Auf das ehrende und erhebende Vertrauen, wel: 
ches der König am Schluſſe Eeiner Rede Aufferte, wird 
zu erwiedern feyn, daß die Kammer der Abgeordneren 
unfäbig fey, dasfelbe jemals’ zu taͤuſchen, daß fie mit 
unerfchirterlicher Ehrfurcht gegen den Thron und mit 
gleicher Liebe gegen dad Vaterland beginnen und mit 
dem Bewußtſeyn vollenden werde, des Beyfalld Seiner 
Majeftar und der Nation nicht ummirdig gewefen 
zu feyn. 

Hierauf dürfte fich der Inhalt der Adreſſe befchräns 
fen. 

Menn die hohe Kammer mit diefen Anfichten eins 
verftanden ift, fo ſchlage ich 


zu 2) weiter vor, daß eine Kommiffton fich heute 
noch mit der Nedaftion der Udreffe befchäftige und dies 
felbe alsbald der hohen Kammer zur Genehmigung vor— 
lege, um folhe am often Seiner Majeftät den 
Könige noch vor Ihrer Abreife nach Tegernfee über: 
geben zu Fonuen. Zu Kommiffions: Mitgliedern ſchlage 
ich vor; 
die Herrn Abgeordneten 
von Gravenreuth. 
von Aretin 
Schultz. 
Socher. 
von Hornthal. 
Mehmel. 
1. Band Ater Bogen. 4 


— 5 — 


Mehrsre Mitglieder der Kammer bemerften, daß 
die thärige Theilnahme des zweyten Präfidenten von 
Seuffert am Entwurfe der genannten Adreſſe fich von 
felbft verftebe., 

Das Prafidium bielt, in der Vorausfegung, daß 
über das biöher Gefagte Feine weitere Erörterung nd» 
thig fey, Umfrage bey der Kammer, welche den Bor; 
ſchlag des zweyten Präfidenten einftimmig genehmigte. 

Eine von der Kammer der Neichsräthe eingefoms 
mene Zufchrift, die Wahl ihres zweyten Präfidenten und 
‚der Sefretäre betreffend, die in der Beylage unter Ziffer 
IV. enthalten ift, machte der Präfident befannt, und 
ſchritt nunmehr wieder zur Tagesordnung. 

Der erfte Sekretär Häder hielt nach Aufforderung 
son Seite des Präfidiums, in Betreff der Bekanntmas 
bung der Verhandlungen der Kammer, folgenden Vor: 
trag: 

Meine Herrn! 

Noch hatte ich Feine Gelegenheit, Ihnen ‚für das 
mir-bey der Mahl der Sefretäre bewiefene Vertrauen 
und für die auf eine fo fehr fchmeichelbafte Art mir ges 
gebene Auszeichnung dffentlih zu danken. Sie alle, 
meine Herren! ohne Ausnahme, beriefen mich zu dem 
wichtigen Amte des Sefrerärd der Kammer, und gaben 
mir bierdurdy vor aller Welt ein Zeugniß Ihrer Zufries 
denheit mit meiner Arbeit, welches möglidyer Meife 
ehrenvoller nicht gegeben werden kann. 

- Sie ſprachen durch diefe Wahl das Anerkenntniß 
aus, daß ich als Abgeordneter und Eefretär der flame 
mer während der erften Eitung Ihre volle Zufriedens 
heit zu erwerben fo glüclich gewefen fey, daß ich rein 
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nur meiner Pflicht und Feiner Partey gedient habe, — 

Durd) diefe mir gegebene Auszeichnung legten Sie 
mir neben meinen Derbindlichfeiten im Allgemeinen 
neue auf, nämlich, die des Danfes ! 

Und wenn ich gleidy mit dem feften Borfaße hierher 
Fam, diefes Amt des Sekretaͤrs, deffen Arbeiten wähs 
‚ rend der legten Sigung mich an des Grabes Rand ge: 
führt hatten, nie wieder zu übernehmen, fo war Ihr 
Ruf fo ausgezeichnet ehrenvoll, daß ich durch eine Wei: 
gerung mich eines ai Undanks würde fchuldig ge— 
macht haben. 

Genehmigen Eie, meine Herren! die Gefinnungen, 
mit welchen ich von Neuem dieſes fchwierige Amt übers 


nehme, nehmen Sie von mir, bier, die Verficheriung, daß 


id) nur die einzige Pfliht kenne, tren meinem Gide 
und der dadurch übernommenen Verpflichtung, all! mein 
Wiſſen und alle meine Kräfte zum Beſten meines Va: 
terfandes , zum Mohle des Throned und bes. Volkes 
anzuwenden, meine, auf. Erfahrung und wiffenfchaftlis 
dyes Studium gegrändere, Ueberzeugung zu jeder Zeit, 
und unter alten Umftänden mir Wahrheit auszufprechen, 
um dahin mir aller Unftrengung zu arbeiten, daß ich 
das ehrende Vertrauen, weldhes Sie in mic) feßten, * 
viel in meinen Kraͤften ſteht, rechtfertige. — 

Zu den Verpflichtungen, welche nach der Natur der 
Sache, und durch einen von Ihnen in der letzten Sitzung 
gefaßten Beſchluß dem Sekretariate aufliegen, gehoͤrt 
als eine der wichtigſten die Bekanntmachung der Pros 
tofolle, 

Unterm 5. Februar 1819 wurde nämlicy der Bes 
ſchluß gefaßt, „daß die Deffentlichkeit der Verhandluns 
gen, welche die Verfaflung des Reichs im X. Edicte 
Tit. 2 $. 7 und as feftfeßte, in der Art zu bewerfitellis 
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gen fey, daß ſaͤmmtliche Verhandlungen durch den Druck 
befannt gemacht wilrden. 

Die Gründe für diefen Befchluß, welche id) Urfachen 
wegen in jenem von diefer Bühne aus geftellten Antrag 
mehr andeuten, als entwideln Fonnte, werden Ihnen als 
len noch im Geifte vorſchweben, und da ich der Ueber: 
zeugung lebe, daß jener dort gefaßte Beſchluß für alle 
Folge gültig fen, fo würde id) etwas ganz Ueberfläffiges 
unternehmen, wollte id) Ihnen wiederholen, wie unerlä= 
ig für das verfaffungsmäßige Leben des Volkes in uns 
ferm Staate diefe Deffentlichfeit fey. 

Daß da, wo ein weifer und gerechter Fürft, unfer 
allgelicebrer König, durch feine vieljährige Regierung 
dahin arbeitete, durch Flug berechnete flufenweife Ent: 
wicklung der geiftigen Kräfte feines Volkes es zum Be— 
wußtjeyn feiner Nechte, feiner Pflichten und feiner Würde 
zu führen; an die Etelle der willfürlichen Gewalt die 
Macht des Geſetzes zu fegen, das Gefeg zum vereinigen- 
den Band zwifchen Regenten und Negierten zu erheben, 
Regierung und Volk durch dieſes Band innigft zu ver 
- binden, und diefen fo die Ueberzeugung zu geben, daß 
die Regierung nur des Volkes Beſte verfolge; daß da, 
wo Er feine langjährigen Bemühungen mit der Erlafe 
fung unferes Staatögrundgefeßes Frbnte, fein Volk 
münbig erklärte, deffen Abgeordnete um feinen Thron 
berief, um mit ihnen des Staates Angelegenheiten zu 
berathen, was dem Volke Noth thue, zu erfahren, Jh: 
nen des Staates Bedärfniffe vorlegen zu laffen; daß da 
ber Schleier des Geheimniſſes fallen muͤſſe, weil ſich 
der Bürger als ein Mitglied des gefellfchaftlihen Ver: 
eins fühlt, weil er weiß, daß alle Zutereffen diefes Ders 
eins die feinigen find, weil er nicht mehr einem blinden 
Zwange, ſondern einer lebendigen Ueberzeugung, dem 
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dur feine Mitwirfung hersorgegangenen Gefehe ge: 
horcht, diefes wurde ſchon Damals allgemein anerkannt, 
und diefe Ruͤckſichten beftimmten jenen Beſchluß. 

Es wurde erwogen, daß eine Berfammlung, hervor: 
gangen aus der freyen Mahl des Volkes; eine Vers 
‚fammlung, welde ihrer Beſtimmung, ihrer DVerpflicd)e 
tung gemäß Fein Intereſſe für fich, fondern nur für die 
Gefammtheit der Staatögefellfhaft hat; welche, für 
das Ganze geordnet, nie andere als gemeinnügige Anz 
träge machen, allgemein wohlthätige Beſchluͤſſe faſſen 
darf; welche der dffentlihen Meinung ihre Richtung 
und Haltung geben fol und muß; daß eine folcye Vers 
fammlung alle Mittel anwenden muͤſſe, um auch dem 
Volke jene Ueberzeugung mitzutheilen, welche ihre Bes 
ſchluͤſſe motivirte und leitete, damit die großen Inter⸗ 
effen des Geſammtſtaates erreicht werben, das Ge: 
feg, als die leitende Norm, für des Volfes Handlungs: 
weife in feiner ganzen Heiligkeit ftrahle, und Jedem die 
Ueberzeugung werde, warum er fich der gegebenen Ord⸗ 
nung fuͤgen müffe, und durch Ungehorfam der Strafges 
walt verfalle. Sie wiffen, wie viel die Regierung und 
die Ordnung im Staate, und fein Beftehen von einer 
wohlgeordneten Volksvertretung zu erwarten haben. 

Steht einer Regierung die JIntelligenz zur. Seite, 
unterftägt fie die dffentlihe Meynung mit ihrer Macht, 
dann ruht fie auf den feiteren Pfeilern. — Durd) die 
Volksvertretung vereinigt die Regierung um fid) die von 
dem Volke ald die Aufgellärteften, Kräftigften und 
Beften anerkannten. 

Dadurch, daß fie am Einſicht und Tüchtigfeit das 
Vorzäglichfte im Volke in fih aufnimmt, übt fie über 
diefed die natürliche Herrfchaft aus, die in allen Ber: 
hältniffen dem Vollfommenen das minder Vollkommene 
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unterwirft, und gibt dem allgemeinen Wollen und Stre⸗ 
ben jene Richtung, die für das allgemeine Wohl die 
beite if. Wie verfaffungsmäßige Regierungen auf 
diefe Art Über die Völker herrfchen, beweifen vie Ges 
fhichten aller jener Staaten, welche fid) des Gluͤckes 
eigener Verfaſſungen erfreuen. Nicht allein lernt die 
Regierung auf diefe Art die Hffentlihe Meynung, die 
Miniche, Bedärfniffe, Hoffnungen und Beforgniffe des 
Volkes kennen, yondern fie wirft auch wieder auf das 
Volk durch feine Stellvertretr am Sicherften zurüd, 
Härt feine Winfhe und. Beforgniffe auf, und gibt der 
dffenrlichen Meynung die dem Staatöwoyl angemeffene 
Richrung. 

So wie die Derfammlung der Molfövertreter das 
Drgan ift, welches die Gefinnungen des Volks zum Throne 
bringt, o ift fie auch das Organ, welches die Nothwen—⸗ 
digkeit der Gefege, den Bedarf des Staatshaushalts 
nach Unten überzeugend darftellt, und biedurch die Offent: 
liche Meynung für die Verfaffung und Rezierung ge: 
winnt.- 

 &o fordert das Intereſſe der Regierungen und des 
Bolfs im ſchoͤnſten Einklange dieſe Deffentlichfeit der 
Verhandlungen der Volfesabgeorbneten, den Drud der 
Verhandlungen. 

Daher übergehe ich alle weitern Gründe dafiir, daß 
die Verhandlungen der Kammer mittelft Drucks öffent: 
lich befannt gemacht werden follen, und gehe über auf 
meinen eigentlichen Zweck, auf die Frage nämlich, wie 
foll die öffentliche Bekanntmachung gefchehen, um alle 
möglichen Zwecke zu erreichen? 


Daß es der Wunfch der Kammer feyn muß, die 
Bekanntmachung der Verhandlungen möglichft zu be: 
ſchleunigen, ift [don aus dem Grunde natürlich), weil 
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der erfte Eindruck, fehlerhaft gemacht, ſich nicht Teicht 
verlöfchen läßt. 

Eben wegen des großen Einfluffes diefer Verband: 
lungen auf die dffentlihe Meynung_muß die Sorge der 
Kammer darauf gerichtet feyn, dieſe Bekanntmachung 
der Verhandlungen auf die ſchnellſte Weife zu bewerk: 
fteligen, damit das, Antheil an den vaterländifchen Vers 
handlungen nehmende Publikum feine Neugierde nid)t 
auf andere Art befriedigen müffe und der richtige Eins 
drud auf diefe Art verfehlt werde. 

Diefes Beduͤrfniß wurde zur Zeit der erften Der: 
fammlung fehr gefühlt. Allein der Umftand, daß die 
amtlichen Protokolle erſt in der nächften Sitzung vorgelefen 
und genehmigt werden muͤſſen, ift ein nicht zu befeitigene 
des Hindernif, wenn nicht andere Mapregeln ergriffen 
werben. 

Geftägt auf meine bisherige Erfahrung, glaube ich, 
daß diefem Uebelftande abgeholfen werden Fonne, und 
habe bereits jene Einrichtungen eingeleitet, von welchen 
ich die möglich ſchnellſte Verbreitung mit Recht erwar: 
ten kann; wovon Sie, meine Herren! in Kenntniß zu 
ſetzen, ih mid) verpflichtet halte. 

Vor Allem ift dafür geforgt, daß eine hinlängliche 
Anzahl von Gefhwindfchreibern, worunter Stenogra: 
phen im eigentlichen Sinne, auf den Galerien gegenwärs 
tig find, und ‚welche fo mit einander abwechfeln, daß 
der erfte Entwurf des Protokolls ſchon während ver 
Sitzung felbft gemacht wird. 

“ -Die beyden Sefretäre werden es ſich angelegen feyn 
laffen, die endliche Redigirung immer auf der Stelle her: 
zuftellen. 

Das Protofoll, wie es redigirt wird, geht fogleich 
theilweife in die Druderey, um allda gefett zu werden, 
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und bis zur nächiten Sitzung, wo das Protokoll verlefen 
wird, ift nicht nur der Satz des Protofolls in der Dru— 
derey fchon vollendet, fondern fogar die Korrektur muß. 
Bid dahin vorgenommen ſeyn. 

Mird nun das Protokoll in der naͤchſten Sitzung 
vorgelefen, fo werden entweder Anftände dagegen erhos 
ben, oder nicht. 

Im erften Falle, und wenn die Anftände erheblich 
befunden werden, wird die nothige Aenderung auf der 
Stelle vorgenommen. 

In diefem und in dem zweyten Falle, wo Feine Anz 
ftände gemacht werden, geht in die Druckerey die Wei— 
fung, fogleich. die nörhigen Aenderungen vorzunehmen, 
und nun den Abzug des Druds zu machen, und das 
Protokoll wird noch in derfelben Sitzung unter den Mits 
gliedern der Kammer gedruckt ausgetheilt. 

Um dieſes bewerkitelligen zu koͤnnen, werden bie 
Verhandlungen und die Beylagen zu ben Verhandluns 
gen in abgefonderten Bänden gedrudt, fo, daß in den 
Berhandlungen die von der Bühne aus gehaltenen Res 
den, fo wie die vom Plake aus gemachten Bemerkuns 
gen vollftändig enthalten find; dagegen aber die Gefeßs 
entwürfe, welche von der Fönigl. Regierung vorgelegt 
werden, und die Vorträge der Ausfchäffe darüber in die 
Beylagenbände verwiefen werden. 

Daß auch diefe mit der größten Schnelligkeit ges 
drudt werden, dafür ift in der Art geforge, daß bes 
reits 9 Preffen zum Drud der Verhandlungen und 
| Beylagen in Bereitſchaft ftehen. 

Um auf die Druckerey felbjt eine fortgefehte Auf: 
ficht zu führen, hat dad Direktorium der Kammer eis 


nen eigenen Mann beftellt, welcher für den ganzen Me: 
chanismus forgen wird. 

Fine weitere und Hauptforderung binfichtlid” des 
Druds der Verhandlungen ift die Korrektheit des Drus 
des, und zur Erreichung diefes Zwecks ift die Veran— 
ftaltung getroffen, daß der Drud einer dreyfachen Kors 
reftur vor dem Abzuge unterliegt, und zwar Durch drey 
verfchiedene Männer , fo daß kaum ein Fehler überje: 
ben werden kann; die letzte diefer Revifionen wird der 
abgeordnete, Eefretär Schul, felbft übernehmen. Wenn 
aber audy der Druck noch fo ſchnell vollendet und "noch 
fo richtig geliefert wird, fo wird der Verbreitung der 
Verhandlungen der dermalige Geldmangel ein großes 
Hinderniß in den Weg legen, und, um dieſes zu befei- 
tigen, ift die Einleitung getroffen, daß der Bogen in 
groß Octav, auf ſchoͤnes weißes Papier gedrudt, nicht hoͤ⸗ 
ber ald auf 3 Kreuzer zu ftehen kommt, und das Ebnigl, 
Dberpoftamt wurde erfucht,, die wohlfeilften Expeditions⸗ 
und Epeditionsgebiühren zum Behuf der groͤßern Vers 
breitung diefer Verhandlungen zu nehmen. 

Don Eeite der tonigl. Generals: Poftdireftion und 
des biefigen Oberpoftamts . ift dem Sefretariate der 
Kammer nicht nur die angenehmjte Verficherung in dies 
fer Beziehung, fondern auch die gefälligfte Mitwirkung 
zur ſchnellſten und wohlfeilften Verbreitung zugeficherr. 
Eie werden wohl felbft finden, meine Herrn! daß, ben 
dem fo wohlfeilen Preife, von einem Honorar, welches 
der Buchhänder zahlen koͤnnte, Feine Rede feyn Fan, 
um fo weniger, als einer Seite die vffentliche Bekannt⸗ 
machung der Protokolle niemals zu einer Finanzfpes 
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kulation herabgewuͤrdigt werden darf, und anderer Seite 
der Buchhändler eine fehr bedeutende Anzahl von Freys 
eremplaren abgeben muß; nämlic) 

1. für Seine Majeftär den König und das 

allerhöchfte Königliche Haus. 

2. Für die Kammer der Reichsräthe nach der Zahl 

ihrer Mitglieder. 

$. Für die Kammer der Abgeordneten und das Archiv. 

4. Für die ſaͤmmtlichen koͤnigl. Staatsminifterien. 

5. Für das Oberappellationsgericht des Königreich, 

6. Für die fämmtlichen koͤnigl. Kreisregierungen. 

7. Fuͤr die Fönigl. Appellationsgerichte. 

8. Für die Landesuniverfitären. 

Die Zahl diefer Freyeremplare mag nach einem bey: 
läufigen Anfchlag gegen 

300 
betragen. Auf diefe Art möchten wohl alle billigen Wuͤn—⸗ 
fhe erreicht werden koͤnnen, und es ift zu erwarten, daß 
bey diefem ‘wohlfeilen Preife und bey der Schnelligkeit, 
mit welcher die Verhandlungen befaunt gemacht werden, 
diefe auch die größte Verbreitung erhalten. 

Seder wird gerne auf das amtlihe Blatt warten, 
wenn er. darüber verfichert ift, daß ihm die Zeitungen 
nur wenige Stunden zuvorfommen fünnen, 

Uebrigend machen 25 Bogen in der Regel einen 
Band aus, und erhalten fortlaufende Folien. 

Der Verlag ift dem hiefigen ER Fleiſch— 
mann übertragen. 

Ich glaube, den moͤglichſt richtigen Weg fuͤr die 
Erreichung aller Zwecke eingeleitet zu haben, und bitte 
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Eie nun, meine Herrn, um bie Genehmigung diefes 
hier vorgelegten Planes, um mach demfelben fogleich 
an's Werk fchreiten zu koͤnnen. 

Der zweyte Praͤſident. Aus dem Vortrage, wels 
den wir fo eben von unferm erften Secretär vernoms 
‚men haben, ergibt fih, daß die möglich höchfte Def: 
fentlichfeit unferer Verhandlungen auch in diefer zwey— 
ten Sigung der Kammer der Abgeordneten Statt finden - 
werde, | | 

Es ift die nämliche Kammer der Abgeordneten, 
welche ſich durch ihre Wahrheitsliebe, durch ihre Frey⸗ 
muͤthigkeit und Beſonnenheit ausgezeichnet hat. 

Sie iſt unfaͤhig, wenn es darauf ankommt, dem 
Vaterlande eine getreue Rechenſchaft von ihren Bera— 
thungen und Erdrterungen zu geben, einen rüdgängis 
gen Schritt zu machen. Sie will den im ihrer zweye 
ten allgemeinen Sitzung vom Sten Februar 1819 ges 
faßten Schluß ganz und vollftändig aufrecht erhalten, 
daher vollfommene und unbedingte Deffentlichfeit ihrer 
Verhandlungen. Darin wird mir feine Stimme wi— 
derſprechen. — 

Wie die Bekanntmachung unſerer Verhandlungen 
amtlich, moͤglichſt ſchnell und korrekt geſchehen koͤnne, 
hieruͤber hat unſer erſter Herr Sekretaͤr vollkommen be— 
meſſene und befriedigende Vorſchlaͤge gemacht. 

Die Bekanntmachung erhaͤlt den Charakter der Amt— 
lichkeit, weil dieſelbe erſt nach vorgaͤngiger Genehmi— 
gung der Kammer geſchieht. 

Sie erfolgt moͤglichſt ſchnell, und dieſe Schnellig⸗ 
kelt bewirkt, daß, wenn auch einzelne Zeitungsartikel 
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bie Aeuſſerungen der Abgeordneten verſtuͤmmelt oder irrig 
liefern, diefelben durch das officielle Blatt alsbald bee 
richtigt werden. 

Diefelben werden endlich nach den getroffenen Eine 
richtungen korrekt und rein. erfcheinen, 

Die Korrektheit und Reinheit habe ich in einem 
großen Theile meiner Abſtimmungen und Reden bey der 
erſten Sigung der GStändeverfammlung gänzlich vers 
mißt. 

In der Khiſtler'ſchen Sache hat man mich wahren 
Unfinn, und fo fprechen laffen, als wenn ich der teut— 
fben Sprache nicht Fundig wäre, und in meiner Rede 
über das Schulden » Tilgungsgefeg find ganze Bogen 
perdrudt, und am unrechte Drte ohne allen Zufammene 
bang eingefchoben worden, 

Ich muß daher dffentlich einen bedeutenden Theil 
der mir zugefchriebenen Abftimmungen nicht als ntein 
Eigenthum, fondern als untergefchobenes Gut erklären, 

Es ift für mich von großer Beruhigung, daß nun— 
mehr eine größere Sorgfalt auf Reinheit und Korrefts 
heit verwendet werden foll, 

Ich unterftäge daher den Antrag des Herrn Secres 
taͤrs Häder, und glaube, daß er zum Schluffe der 
Kammer zu erheben fey. 

Der Abg. Mehmel. Die Anträge, welche der 
Herr Sekretär Häder hinfichtlich des Drucks und der 
Bekanntmachung der Verhandlungen an die Kammer 
gebracht hat, fcheinen mir in jeder Hinficht fo durch— 
dacht und fo den Beduͤrfuiſſen angemeffen, daf fie feine 
Virdienfte nur vermehren umd "ihm einen neuen Ans 
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ſpruch auf den Dank der Kammer begründen. Mir 
ſcheint nichts beyzuſetzen zu fern, nur der einzige Punkt 
des Abdrucks ſelbſt. Es ſcheint mir vortheilhafter und 
Angemeffener, unjere Verhandlungen lediglich auf Rech— 
nung der Kammer abdruden zu laffen; wie ed anzus 
fangen fey, ließe ſich allenfalld finden; ich fehe nicht 
ein, warum wir die Sache und den Bortheil aus dere 
felben einem Buchhändler übergeben wollen. Dadurch, 
daß die Kammer die Verhandlungen auf eigene Regie 
drucen ließe, würde man vielleicht einen noch geringern 
Preis feitfegen fünnen, und aus Dem, was einkaͤme, 
liegen fich die Koften vollkommen deden. Der einzige 
Wunſch alfo, den ich habe, ift der, daß der Drud der 
Berhandlungen eine Sache der Kammer bliebe, diefelben 
auf Koften der Kammer gedrucdt und der Aufwand aus 
dem Erlöfe gedeckt würde. 

Mas übrigens die Korrefrheit anbelangt, fo ift dieſe 
son der größten Michrigfeir; in der legten Sitzung der” 
Kammer war ed reine Unmbglichkeit, einen korreften Ab: 
druc zu erhalten; alles Berichtigen und Korrigiren half 
nichts, denn gewöhnlich waren die Bogen fchon früher 
abgedrucdt, als fie zur Korrektur kamen. Diefem nach 
ftelle ich den Antrag, den Plan ded Herrn Sekretaͤrs 
Häder in allen Punkten zu genehmigen, jedoch in 
Heberlegung zu nehmen, ob es nicht angemefjener fey, 
den Drud der Verhandlungen auf Kojten der Kammer 
bewerfftelligen zu laſſen. 

Der Abg. Socher. Daß der erfte Herr Sefretär 
unferer Kammer dem Wunfche für die Bervollfommnung 
und Beſchleunigung der Redastion der Verhandlungen 
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Der zweyte Vorſchlag, welchen ich zu machen habe, 
betrifft die Art der Redaction. Die beyden Herren Sekre— 
taͤre werden bey aller ihrer praͤſumtiven Geſchaͤftsgewand⸗ 
heit und Thaͤtigkeit nicht hinreichen, dieſem Geſchaͤfte zu 
genuͤgen; ic) kenne das Redactionsgeſchaͤft aus eigner Er— 
fahrung zu genan; das Secretariatsgeſchaͤft hat den Hru. 
Secrerär Haͤcker, bey unfrer erften Berfammlung ohnes 
hin an des Grabes Rand gebracht, und er hat daffelbe 
nur übernommen, um fich nicht eines groben Undanks 
gegen die Kammer fchuldig zu machen; weßhalb ich 
vorjchlage, daß dem Gecretariat nody zwey Mitglieder 
der Kammer beygegeben werden, eines für das Literari— 
fche und eines für dad Merfantilifche. Ich glaube nicht, 
daß die beyden Herrn Secretäre, auf deren literarifche 
und merfantilifche Kenntniffe wir alles Vertrauen haben, 
fi) beeinträchtigt finden werden, auch ift hier nicht von 
Perfonen, fondern von Sachen die Rede. 

Drittend trete ich dem Vorjchlage des Abg. Hrn. 
Mehmel bey, daß der Drud der Verhandlungen auf 
Koiten der. Kammer beforgt und unabhaͤugig von jeder 
Buchhandlung bewerfftelligt werde. Wie diefes möglich. 
zu machen fey, hierüber naͤhere Vorſchlaͤge zu En 
behalte ich mir vor, 

Der Abg. Beſteimover. Ich will ber Kam⸗ 
mer zu bevenfen geben, welche Umſtaͤnde vor 3 Jah⸗— 
ren hinfichtli der Protokolle obwalreren, und daß es 
mir unmöglich fcheint, mir der Schnelligkeit die Bes 
kanntmachung zu bewerkitelligen, welche veriprochen 
wurde. E5 mar 3. B, vor 3 Jahren ein großes Hins 
derniß in der Verlefung der Prorofolle, ich babe zum 
Theil diefelben felbft verlefen helfen und babe die Ers 
fahrung gemacht, daß, beſonders wern fich ein Paar 
Sitzungen häufen, es beynahe unmodglich it, Alles zu 
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verleſen; derſelbe Fall koͤnnte auch dießmal wieder eins 
treten, amd wenn keine andere Verfahrungsart einge: 
halten wird, fo würde die Bekanntmachung der Ver: 
handlungen fehr fpät erfolgen. Ich ſtimme daher dei 
ſaͤmmtlichen Anträgen des Abg. Frhrn. von Aretin 
durchaus bey. 

Der Abg. v. Hornthal. Verſchiedene Mitglieder 
haben uͤber die Redaktion unſerer Verhandlungen mit 
Wuͤrde, Wahrheit und Zweckmaͤßigkeit geſprochen: ich 
will nicht Alles wiederholen. Alle haben unbeſchraͤnkte 
Oeffentlichkeit gefordert und nachgewieſen, daß dieſe 
Oeffentlichkeit nicht bloß in der Verfaſſung begruͤndet 
fen, ſondern fogar völferrechtlich beitehe, Diefe Um— 
finde find fehr weſentlich, indeffen vermißte ich noch, 
einen Theil der Deffentlichkeit; man fehe auf die Ga: 
lerieen; fie find befegr, aber wie? durch Einlaßfarten. 

Der Bräfident. Hr. v. Hornthal bleiben Sie 
bey den Berathungsgegenftänden ; zweyerley Gegens 
fiände koͤnnen nicht vermifcht werden, fonft wuͤrden wir 
und in den Dikcuffionen verwirren; jegt ift die Rede von 
dem Antrage des Hrn. Sefretärd Häder über die Bes 
kanntmachung unfrer Verhandlungen; wenn diefer Ges 
genſtaud berathen und hierüber Schluß gefaßt ift, dann 
mögen Eie Ihre Anträge ftellen, wenn Sie noch etwas 
an der Oeffentlichkeit vermiſſen. 

Der Abg. von Hornthal fortfahrend: ‘ 

Gut. Bey dieſen Zufiherungen beruhige id) mic), 
und behalte mir vor, meinen Antrag fpäter zur Sprache 
zu bringen, | 

Ich trete alfo dem Borfchlage des Herrn Sefretärs 
Haͤcker unumwunden bey, ımd glaube, daß diefer fehr 
zweckmaͤßige Vorſchlag nach allen Ruͤckſichten entipres 
hend fey. Darin find auch alle Mitglieder einig, Ber 

I, Band bter Bogen. 5 


in einigen Punkten finder eine Werfchiebenheit der Mey⸗ 
nungen Statt, Hierher gehört die Frage, ob der Drud 
der Verhandlungen von der Kammer auf eigene Rechs 
nung übernommen werben fol. Mir fcheint die Webers 
laffung des Drucks an eine Buchhandlung viel zweck⸗ 
mäßiger; ich will nur den ganz einfachen Grund hierfür 
anführen: die Kammer umd jedes einzelne Mirglied fins 
der ohnehin Beſchaͤftigung genug; einige in den Auss 
ſchuͤſſen, andere Qurch Privatarbeiten. Wenn alfo einer 
oder einige fi) mir der Beforgung des Drucks und dem 
Mercanrilifchen abgeben follen, fo würde ed ungeeignet 
fheinen; ed möchte ſich damit beſchaͤftigen, wer da 
wollte, fo dürfte er feine Zeit beffer anwenden konnen. 
Und was ift ed denn auch, wenn ein Buchhändler, an 
der Uebernahme diefed Gefhäftes Etwas gewinnt? Der 
Buchhändler muß von feinem Geſchaͤfte leben, warum 
fol man ihm nicht einen Gewinn gönnen? Er hat aud) 
die damit verbundene Sorge und Gefahr. Nehmen wir 
einmal den entgegengefeßten Fall am, den nämlich: 
daß an dem Verlage verloren wird; warum foll die Fig 
nanzkaffe noch zu einem Aufwande, "ber entbehrlich 
iſt, fi) hingeben. Wenn Feine Buchhandlung das Ges 
ſchaͤft unter den angegebenen Bedingungen übernehmen 
wollte, dann wäre es freylich etwas Anderes, und wir‘ 
müßten den Drud auf Regiefoften beforgen laffen; fo 
aber, nachdem und ein ganz zweckmaͤßiger Plan vorges 
feat ilt, fehe ich nicht ein, warum wir diefes Mittel 
nicht ergreifen follten, wodurch alle wefentlichen Zwecke 
erreicht werden. Ich fchließe mich daher unummunden 
dem Antrage ded Herrn Sekretär Häder an. 
Secretär Häder. Nachdem nunmehr alle Mits 
glieder über den von mir in Antrag gebrachten Plan 
für die Bekanntmachung der amtlihen Verhandlungen 
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geſprochen haben, fo kann ich mich um ſo kuͤrzer faſſen, 
als einer Seite nur wenig erhebliche Anſtaͤnde'gegen 
den von mir in Antrag gebrachten Plan gemacht wur— 
den, und anderer Seite der Abg. Herr v. Hornthal uͤber 
einen der weſentlichſten Punkte bereits meine Weberzeue 
gung ausgefprochen hat. Um doch das Gefagte nicht 
zu wiederholen, berufe ich mich auf Das, was der Abg. 
Herr von Horuthal hinſichtlich der Ueberlaſſung des 
Drucks an eine Buchhandlung gefägt hat, und knuͤpfe an 
diefes meine Bemerkungen an. 


Mir fcheint es der Kanımer nicht wilrdig zu feom, | 
fi mit einem, Gewerböleuten zufommenden, Geſchaͤfte 
zu befallen, nicht würdig, aus der Bekanntmachung 
ihrer Protofolle eine Finanzipefulasion zu machen. 


Laffen wir den Gewerbömann Etwas. verdienen, 
feine Verdienfte nehmen ohnedieß ab, und vom gegemwärz 
tigen Geichäfte iſt ihm der DVerdienft um fo eher zu 
gönnen, ald er an und für ſich fehr Mein iſt, und von 
feiner Gefchiclichfeit und feinem Fleiße in Verbreitung 
der Verhandlungen abhängt. | 

Ich habe Alles auf das Genauefte ‚berechnet ; bey 
einer Auflage von taufend Eremplaren kommen ihm 
Drud und Papier auf u Kreuzer zu ſtehen. ‚Gegen 
300 Freyexemplare muß er abgeben, darunter meh⸗ 
rere fuͤr Seine Majeftät dem König, für das ale 
lerhöchfte Königlihe Haus, auf fehr feinem Papier, hiez 
für berechnen fich die Kojten auf ı4 Kreuzer; es bleibt 
ihm alfo höchftens 4 Kreuzer, und fein ganzer Profit 
befteht darin, daß die Auflage erweitert werden kann. 
Eie fehen daraus, daß ein, —— — — zu 
erzielen war. | 


5* 
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uebrigens konnte ich mich auf keinen Fall damit 
befaſſen, für den Druck der Verhandlungen auf Regie— 
koſten Sorge zu tragen. Wenn inzwifchen vorhin bie 
merfantilifchen Kenntniffe der beyden Sekretaͤre geruͤhmt 
wurden, fo muß ich für mid) und mit voller Ucberzeus 
gung auch für meinen Kollegen, Herrn Konfiftorialrath 


“Schul, das offene Geftändniß ablegen, daß und beyden 


merfantilifhe Kenntniffe ganz fremd find. 

Ein wefentlicherer Punkt, welcher berührt wurde, 
ift der Umftand, daß bey mehrere Tage fortdauerndent 
Situngen dad Protokoll fo weitläufig würde, daß es 
unmdglic wäre, mit dem Druck nachzukommeu. 

Würde die naͤmliche Verfahrungsart eingehalten, 
wie bey der legten Sigung, fo würde allerdings die Bes 
Fanntmachung der Verhandlungen fehr verzdgert werden. 
Allein. ich glaube, foldye Einleitungen getroffen zu haben, 
daß felbft in dem Fall, wenn ſich mehrere Deliberations⸗ 
figungen einander folgen, jedesmal das Protofoll der 
vorherigen Sigung in der Sigung des nächfteu Tags - 
verlefen werden kann. Auf feinen Fall werde ich bey 
Eigungen, welche mehrere Tage fortdauern, wie dieß 
3. B. in der vorigen Sitzung mit der sıtägigen Delibee 
ration Über dad Budget der Fall war, nur ein einziges 
Protofoll redigiren, fondern für jeden einzelnen Sitzungs⸗ 


‘tag ein eigenes Protofoll vorlegen. Hiermit ift auch 


diefer letzte weſentliche Umftand berichtigt, und ic) 
glaube nunmehr, meinen Antrag wiederholen und die 


. Genehmigung meines Pland von Seite der hohen Kams 


mer erwarten zu birfen. 


Der Abg. Köfter. Sch trete dem Worfchlage des 
Herrn Sekretaͤrs Häder vollfommen bey, und wine 
ſche nicht den Drug der Verhandlungen auf Koften der 
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Regie. In diefem Falle möchte zu befuͤrchten fenn, 
daß fir den Staat eine neue Ausgabe entftände, wels 
che wir zu verhindern fuchen muͤſſen. 

Der erfte Praͤſideut fiellte hierauf die Frage: 
ob die Kammer dem Antrag des Sekretaͤrs Häder in 
Bezug auf: den-Drud. der Verhandlungen und den von 
ihn vorgelegten Pfau feinem ganzen Umfange nach bey: 
trete, welche einftimmig bejaht wurde. : 

Der Präfident erklärte hiernach dem Abg. von | 
Hornthal, daß. es ihm frey flehe, den Antrag, 
welchen er in Bezug auf die Deffentlichkeit‘ habe mas 
chen wollen, nunmehr zu machen. u 

\ Der Abg. von Hornthal. In dem Unberrachte, 
daß der Gegenfand, zu welchem uns nun die Tageds 
ordnung führt, fo hoͤchſt wichtig iſt, will ich meinen 
Antrag zur Zeit noch verfchieben, und behalte mir vor, 
denfelben ſpaͤter zur Sprache zu. bringen. . 

Der Präfident. Die Tageserdnung führt uns 
num zur 5cen Pofition der Prüfung der Entfchuldiguns 
gen nicht erfchienener Mitglieder, und ich erfuche den 
Herrn Sekretär Haͤcker, hierüber aus den Eingeien 
Vortrag an die Kammer zu erftarten. ! 

Der Sefretär Häder: Bey der Efnweifungds 
Kommiffion kamen verfchiedene Anzeigen, Entſchuldi⸗ 
gungägefache ;einzelner Abgeordneten, Gefuche um den 
gänzlichen ‚Austritt ein, welche vor dieſer Kommiffion 
dem . Präfidium.der Kammer mitgetheilt wurden. 

Dieſes gab mir:den Auftrag, hierüber an die Kams 
mer Vortrag zu erflatten, und ich entledige mich diefes 
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Auftrages, indem ich dieſe Geſuche ꝛc. nad) der Reihen⸗ | 
folge, wie fie, einfamen, Ihnen vorlege. 
| PT . 

Der Abg. Krb, von er 'aus Obermohr 
dem Praͤſidium an: 
daß er ſeit der letzten Eiyung Staatspenſioniſt ge⸗ 
worden ſeh, daß er demnach in Gemaͤßheit des X. 

Edikts Tit. 1..$: 44. Lit. C. die allerhöchfle Bewil⸗ 
- Tigung Seiner Majeftät nachholen muͤſſe, bevor 
„.er in die Kammer eintreten koͤnne; um diefe aller: 
» böchfte Bewilligung habe er bereits nachgeſucht, und 
werde, fobald er ſolche erhalten: habe, erfcheinen. 
Der Präfident. Ich frage die Kammer dev Ab: 
geordneten, ob Das Geſuch des Freyh. von Horn einds 
weilen auf ſich beruhen folle, oder in 14 * wieder 
vorzulegen fey? 

Der Abg. von Hornthal — darauf an, daß 
die Vorlage nicht auf unbeſtimmte ‚Zeit verſchoben/ ſon⸗ 
bern ein. Termin von 14 Tagen dazu BER wers 
den. ſollte. 

Diefer Antrag wurde nad) geſchehener uUniche ei eins 
ſtimmig unterſtütt. FETT 0 „ 

2. 

Der abe. geifflihe Rath Pfifter zeigte an: 

er fey am 14. Dechr, verwichenen Jahres von einer 
heftigen Darmentzuͤndung darnieder geworfen: wor 
den; zwar jey die Krankheit. gehoben, allein er leide: 
noch an den Folgen, und das Ärztliche Ru, wel⸗ 
Geb er beylegte, beweiſe, 
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daß er ohne die aͤußerſte Gefahr fuͤr ſeine Geſund⸗ 

heit in dem dermaligen Zeitpunkte die Reiſe nach 

Muͤnchen nicht unternehmen fönne; 
weßhalb er bitte: | 

für die Dauer der gegenwärtigen Sigung von der 

Reife und Erfcheinung bey derfelben frey Br zu 

werden. ; 

Das Ärztliche Arteft ift von dem koͤnigl. Hofrath 
amd Profeffor D. Heller, in Würzburg, ausgeftellt 
und befagt: daß Birrfteller durch feine Krankheit außer 
Stand gefegt fen, feinen gewöhnlichen Verrichtungen 
vorzuftehen, daher noch weniger befonders bey gegen: 
wärtiger Jahreszeit eine weite Reife unternehmen fonne, 
welche in jedem Falle von — Folgen 
fuͤr ihn feya müßte. 

Der zweyte Präfident von Seuffert. Heti 
Pfifter dürfte für diefe Sigung zu difpenfiren ſeyn, 
da ich felbft mir Bekimmtheit und Ueberzeugung fagen 
faun, daß er an einem nicht unbedenklichen Uebel ‚leide. 

Der Abg. Socher. Der für den Abgeordneten, 
Hrn. Pfifter beantragte Urlaub fcheintauch,nac meinem 
Ermeſſen, keinem Anftande zu unterliegen, jedoch ift es 
nicht rarhfam, und auch dem Wunfche des Birtftellers - 
felbft nicht gemäß, ihn unbedingt für die ganze Sitzung 
zu difpenfigen. ine zu große Nachgiebigkeit in fol 
chen Fällen, konnte allmälig die Jutegrität der Kams 
mer gefährden. 

Der Abg. Freyh. von —— Mein Antrag 
geht dahin, deu Abg. Herrn Pfifter zu beurlauben, ihm 
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aber auch von Zeit zu Zeit, etwa von drey zu drey 
Wochen, den Beweis aufzulegen, daß ſein Uebel noch 
nicht gehoben ſey. Ihu ohne Weiteres für die ganze 
Dauer der Sitzung zu diſpenſiren, moͤchte nicht raͤth⸗ 
lich erſcheinen. 


| Der Abg. Freyh. von — eitirte mehrere 
ähnliche Beyſpiele, wo eine gleiche Maßregel beobachs 
ter worden fey. 


J | Der Präfident ſtimmte mit ein, und verſicherte, | 
daß man in dergleichen Fällen immer nah Maßgabe 
der Umſtaͤnde gehandelt habe. 


Der Abg. Koͤſter trug auf die Einberufung in 
14 Tagen an, und der Abg. Aunns bemerkte zugleich, 
daß die Krankheit wohl ſchwerlich drey Jahre dauern 
werde, und. der Erſatzmann koͤnne nicht einberufen 
werben, weil Herr Pfifter no auf fernere drey — 
gewaͤhlt iſt. 


Nach geſchehener Umfrage wurde beſchloſſen, daß der 
Abg. Pfifter alle vier Wochen durch legale Zeugniſſe 
über die Fortdauer feines Mebels ſich auszuiveifen. habe. 


8. 


Der Hg: Seidel von Nuͤrnberg übergab eine 
Vorſtellung, in welcher er ſchildert, wie ſchmerzhaft es 
ihm ſey, ſich durch ſeine Geſundheitsumſtaͤnde in den 
Hall geſetzt zu ſehen, nicht mehr Antheil an der Ehre, 
Mitglied der. Kammer zu ſeyn, nehmen zu koͤnnen; 

legt zu dieſem Ende ein Arztliches Zeugniß vor und 


! 


bittet, weil ſich fein Kdrperzuftand erft feit der- Zeit, 
als er zur Standfchaft berufen worden, fo verfchlims 
mert habe, daß er ohme augenfcheinlidhe Gefahr für 
fein. Leben nicht mehr au den Berathungen Antheil 
nehmen koͤnne, gänzlid von der Verpflichtung, als 
Abgeordneter zu erfcheinen, entbunden zu werden, und 
nm Einberufung des fir ihn gewählten Erfagmannes. 
Er fchließt feine, in einem fehr wuͤrdigen Style abge⸗ 
faßte Vorſtellung, mit folgenden Worten an Sie: 


„Und fo bitte ich Sie denn, hochverehrte Mitglieder 
der hohen Kammer, um Zhr Andenken und Wohls 
wollen, indem ic) von dem Vereine tief trauernd 
fheide, welchem angehbrt zu haben, mir ausgezeich⸗ 
netfte Ehre und Stolz gewefen, Ihnen treu und 
heiß dankend für Ihre Gewogenheit, für Ihre Nah: - 
ſicht. Gott ſegne durch Sie das theure Vaterland, 
zur Freude unferes beften, Königs umd aller der: Zaus 
fende, die ihm der Herr und König der Welten aus 
vertraut hat,“ z 


Das: Ärztliche Zeugniß ift von dem D. und Pros 
feffer Bogel, in Nümberg, ausgeſtellt und vom, Fönigl. 
Stadtgerichtsarzte Tegalifirt, und befagt: 


Daß bie Fürperlidhen Uebel, woran der Abg. 1. 
Seidel während feiner legten Anwefenheit dahier 
gelitten habe, durchaus nicht hätten gehoben werden 
—kdnnen, und daß diefe Uebel fo tief gegründet und - 
fo fehr veraltee feyen, daß, im Falle er die Reife 
nach München unternehmen würde, ſich für" fein 
Leben fürchten laffe, auch nicht: ver Hefſnung Platz 


gegeben werben fonne, daß er fpäterhin des Pflicht 

eined Abgeordneten Genüge leiften koͤnne. 

Hierbey muß bemerft werden, daß, im Falle die 
Kammer den Abg. Seidel feiner Pflicht entbinden 
wird, der Eönigl. Dekan und GStadtpfarrer ıc. Krauß 
in Augsburg in —— der Wahlakten, deſſen Er⸗ 
ſatzmann iſt. 

Der Präfident. Ich frage die Kammer, ob 
ber Abg. Herr Seidel auf den Grund der von ihm 
beygebrachten ärztlichen Artefte zu entlaffen, und fein 
Sſatzmann einzuberufen ſey. 

Der Abg. Stolle. Ich beziehe mich auf dfe 
Konftitution, und flimme für die Entlaffung des Bitte 
ſtellers, ſo wie für die Einberufung bes Erfagmannes, 

Nach gefchehener Umfrage wird beſchloſſen, daß der 
Abg. Seidel zu entlaffen, and fein Erfagmann, Des 
san und Stadtpfarrer Krauß, von TE einzus 
berufen: ſey. 

4. | 

Der Abg. Weinzierl, von Großmehring, bittet, 

von dem Erſcheinen bey der Staͤndeverſammlung 

diſpenſirt zu werden, wie er in ſeiner Vorſtellung 
ſagt, nud ſtellt zugleich den Antrag, daß der fuͤr 
> ihn gewählte Erſatzmann einberufen werde, 

Eein Geſuch begründer er durch Folgendes: 

Schon, im Jahre 1819 fen er von dem perſoͤn⸗ 
lichen Erfcheinen bey den Sitzungen "feiner häuslis 
hen Berhältniffe wegen — dfterd difpenfirt geworden, 
feit diefer Zeig fey die Stüge in Fuͤhrung feines Haus⸗ 


weſens — fein einziger Sohn — gefterben, und nun liege 
‚die ganze Lat feiner weirfchichrigen Haushaltung auf 
ihm und feinem Eranfen Weibe; er felbft fen kraͤnklich, 
und bey feiner ausgebreiteten Oekonomie und feinem 
großen Braugefhäfte, welche feine beftändige Gegens 
wart zu Haufe erforderten, glaube er nah dem Ges 
fege feiner Verpflichtung bey dem Landtage fernerhin 
zu. erfcheinen — entheben werden zu Fonnen. 

Eines der beyliegenden Zeugniffe ift von dem fonigl. 
Stadt- und Landgerichts « Phyfifus D. Schreiner, in 
Ingolſtadt, audgeftellt, und beweift eine. fehr bedeutende 
Schwerhdrigkeit des Birrftellerd und "das Vorhandens 
ſeyn dfterer Gichtanfälle, dann eine fehr große Kränfs 
lichfeit feiner Zrau. 

Das zweyte vom Fbniglichen Kandgerichte Ingolſtadt 
ausgeſtellte Zeugniß beſagt, daß der Abgeordnete Weins 
zierl eine jehr große Defonomie und Schweizeren bes 
fige, feine Unterftägung habe, weil feine Frau immer 
kraͤnklich ſey, und von ſeinen drey Toͤchtern die aͤlteſte 
erft dad 17te Jahr erreicht habe, und daß er, ohne 
den größten Nachtheil für feine Defonomie, nicht ab- 
wefend feyn könne, vielmehr feine häuslichen und Ges 
werbs⸗Verhaͤltniſſe feine perfonliche und beftändige Auwe⸗ 
fenheit esfordern. 

Im Falle der Abg. Weinzierl ſeine Entlaſſung 
erhalten follte, fo wird bemerkt, daß nah den Wahl⸗ 
aften Andreas Schagf, Tafernwirth in Heman, als 
der nächite Erfagmann einberufen werden müßte. 

Der Abg. Freyh. v. Cloſen bemerfte, daß dies 
ſes Geſuch nah $. 44 des X. Edikts der. Verfaſſungs⸗ 
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urkunde nicht von den erforderlichen Belegen Begleitet 
fey. 

Der erfte Sekretaͤr Häder fügt hinzu, daß der 
Bittſteller keinen Eohn mehr habe. 

Der Abgeordnete Frhr. v. Aretin: 

Da das Geſetz auch ein Zeugniß der Vorgeſetzten 
geſtattet, ſo fuͤhl' ich mich verpflichtet, zu verſichern, 
daß die Entſchuldigungsgruͤnde des Abg. Weinzierl 
vollkommen gegruͤndet und der Beruͤckſichtigung wuͤrdig 
ſeyen. | 

Der Abg. Koͤſter. Ich zweifle nicht, daß die 
Geſchaͤfte des Abgeordneten Weinzierl von gros 
: Ber Ausdehnnng und Wichtigkeit, und feine häuslichen 
Verhältniffe von der Art feyen, daß feine Anwefenheit 
dabey nöchig wird, obwohl vielleicht ein Verwalter feine 
Erelle zu Haufe vertreten koͤnnte; aber von nicht ge: 
ringerer Wichtigkeit find die Berufsgeſchaͤfte eines No: 
tarö, deſſen Verantwortlichkeit rein perſoͤnlich if, . 
und ber bie wichtigften Urkunden fremden Häuden ans . 
vertrauen muß, wenn er gendtbigt ift, ſich auf eis 
nige Zeit von feinem Wohnorte zu entfernen. 

Der Abg. Dietrich. Auch ich bin der Meynung, 
daß haͤusliche Verhaͤltniſſe hier nicht zur Entfchuldis 
gung binreichen ; defto erheblicher werden Forperfiche Ger 
brechen, wenn fie durch Arztliches Zeugniß belegt find. 

Der Abg. Frhr. von Cloſen ftimmte vollkommen 
der Meynung des Abgeordneten Dietrid bey. 


Nach gefhehener Umfrage wurde durch Stimmene 
mehrheit befihloffeu, daß der Abgeordnete Weinzierl, 


-n— 


aus Ruͤckſicht auf feine Gefundheitäumftände naments 
lich feine Harthörigkeit, zu entlaffen, und fein Erfagmann 
Schagk, Zafernwirth zu Hemau, einzuberufen fey: 
5. 

Der kaiſerlich⸗kdniglich dfterreichifche Rämmerer, Freys 
herr Ludwig von und zu Quttenberg, zeigte in eie 
ner Eingabe vom 15. diefed der Kammer der Abgeorde 
neten anı 

„daß fein Bruder, der bisherige Abgeordnete, 
„Friedrich Karl von und zußuttenberg, amı3. 
„dieß an einer Lungenentzündung geftorben fey 

Der für ihn gewählte Erfagmann aus der Klaife 
der Gutsbeſitzer mit Gerichtöbarkeit für den Obermains 
freis iſt der koͤnigl. Major, Joſeph von Weickmann 
auf Gröthenreurh. 

Diefe Anzeige ift durch ein Schreiben des Thnigk, 
‚Staarsminifteriums des Innern vom 20. Jänner bes 
ſtaͤtigt. 

Der zweyte Praͤſident von Seuffert erbat ſich 
das Wort, um der Kammer einige Züge aus der Res 
bensgeſchichte des Verftorbenen mitzutheilen. Nach tie 
ner hierauf fich beziehenden kurzen Rede, die ſich in 
der Beylage unter Ziffer V. finder, trug der zweyte 
Präfivent von Seuffert darauf an,adaß die Kams 
mer für ihre, ſeit der erften Sitzung verftorbenen, Mite 
glieder eine allgemeine Todtenfeyer veranftalten follte. 

Der Abg. Socher. Der fo eben angeregte Wunſch 
einer Gedaͤchtnißfeyer für anſere verftorbenen, Collegen 
lag auch in meiner Seele; doch bemerfe ich, daß bereits 
uͤberall der religiofe Theil diefer Gedächtnißfener zu feis 


ner Zeit am MWohnorte der Entfchlafenen Statt gefun⸗ 
den hat, und daß eben defwegen die Kammer auf eine 
befondere, noch zu beftimmende, Weife, in ihrer Mitte das 
Andenken der Verjtorbenen feyern dürfte. 

Der Abg. v. Hornthal. Auch id) finde diefe Idee 
recht anfprechend, und fchlage vor, daß die Art der 
zu veranftaltenden Feyerlichfeit nady Belieben der hohen 
Kammer berathen werde. 

Nach gefhehener Umfrage wurde einftimmig die Ein— 
Berufung des Erfagmannes befchloffen. 

Der Abg. Dr. Rottmanner, von Aft, bat in einer 
Eingabe vom ı7. Jannar unter Beylegung eines Arztlis 
chen und landgerichtlihen Zeugniſſes „um einen Urlaub 
auf fo lange, bis feine Frau, welche ihrer Entbindung 
ftindlich entgegen fehe, wieder im Stande fey, feinem 
Hausweſen vorzuftehen. ; 

Daß feine beftändige perfdnliche Gegenwart fiir die 
Führung feined Dauswefens erforderlich fey, beweiſt das 
landgerihtliche Zeugniß, und Dr. Rottmanuer ver: 
ſpricht, augenblicklich zu erfcheinen,. fobald die angezeig: 
ten Hinderniffe fi) gehoben härten. 

Der zweyte Praͤſident von Seuffert bemerkte, 
daß er in der Verfaſſungsurkunde feinen Grund für die 
Gewährung des vom Bittjteller eingereichten Geſuches 
finde. 
Der Abg. Freyherr v. Elofen fragte, ob der Ur: 
faub auf unbeitimmte Zeit begehrt werde ? 

Der erite Sekretär Häder trug an „auf beftimmte 
Zeit.” — 

Der Abg. Mehmel verlangte unbedingte Zuruͤck— 
weiſung des Geſuches. Dieſem Berlangen trat auch 
der Abg. Dierrich bey. 


Der Abg. Freyherr von Elofen war ber Meynung, 
daß der Geift des Vaters, welcher fi um Vervoll⸗ 
kommnung der Dekonomie und durch muthige Bekaͤm⸗ 
pfung der Vorurtheile und Mißbraͤuche feiner Zeit große 
Verdienſte erworben bat, im Sohne nicht erlofchen fey, 
und derfelbe daher dem Rufe der Kammer unverzüglic) 
folgen werde. 

Es wurde Umfrage gehalten, ob dem Abgeordneten 
Dr. Rottmanner auf vier Wochen Urlaub zu ertheis 
len fen? 

Das Refultat war einftimmige Verneinung. 


Der Abg. Freyherr vom Nothhaft, von Runding, 
bat m einer Eingabe vom 14. Januar „um einen ı4tds 
gigen Urlaub, weil feine häuslichen Gefchäfte feine per⸗ 
fonlihe Gegenwart auf diefe Zeit noch dringend noth⸗ 
wendig forderten‘. 

Das Geſuch iſt durch Zeugniffe nicht belegt. 

Auf die Anfrage des Präfidenten, ob der Bittſteller 
Urlaub erhalten folle, da die von ihm felbit feftgefette 
Zeit ohnehin ſchon verftrichen fey, bemerkte der Abger 
. ordnete von Hornthal, daß Frepherr von Nothhaft 
wahrfcheinlich noch vor Hinz und Zuridgaug des Schrei 
bens bey der Kammer eingetroffen ſeyn werde, und der 
Präfident fügte hinzu, daß nach Privatnachrichten Frey⸗ 
herr von Nothhafr ſchon auf dem Wege nad Münz 
hen fey. 


8. 
Das Eonigl. Minifterium des’ Innern zeigte uns 
term 16. Januar der Einweifungs: Kommiffion an: 
„daß ſich die Steuerquote des Martin Haffner von 
Gadolzburg feit 3 Jahren durch aufgegebene und abs 
getretene Gewerbe um i9 fl. gemindert habe, und 
verfprach, das Refultat der angeordneten näheren 


rentamtlichen Recherche vorzulegen.” 


Unter'm a0. Januar Äberfchictte das koͤnigl. Minis 
fterium ded Innern den Bericht des Fonigl. Rentamrs 
Kabolzburg, woraus hervorgeht: 

— der Abg. Haffner dermalen noch 

74 fl. 43 kr. 
als Haͤuſer⸗ und Grundſteuer bezahlt, und ſohin von 
dieſer Seite ſeinem Erſcheinen als Abgeordneter kein 
Hinderniß im Wege ſtehe.“ 

Durch die Umfrage wurde einſtimmig beſchloſſtn, daß 
der Abg. Haffner, von Cadolzburg, einzuberufen ſey. 


q · 
Nach dem Tode des Abg. Merkel zu Nuͤrnberg hat 
der fuͤr ihn gewählte Erſatzmann Handelsmann Johanu 
Wolfgang Kirchdorfer von da als Abgeordneter fuͤr 
die Stadt Nürnberg zu erſcheinen. Er wurde auch auf 
alferhöchften Befehl durch die Fönigl. Regierung des Ne: _ 
zatfreifed einberufen. | 

In einer Vorftellung vom 17. Januar drüdte derz 
felbe feinen Echmerz darüber aus, daß ihn häusliche 
Familien⸗ und Dienſtesverhaͤltniſſe, welche feine perſon— 
fiche und beftändige Anwefenheit zu Haufe erfor erten, 
nbrhigten, um feine Entlaſſung zu bitten. 

Sein Geſuch unterſtuͤtzt derfelbe durch folgende 
Gründe: Er ſtehe im 60. Lebensjahre, fey Wittwer, 
and befize außer einer Manufacturhandlung noch drey 
bedeutende, mehrere Stunden von Nürnberg entfernte 
Spiegelfabriten, deren Direktion er ganz allein zu bes 
forgen ‚habe, und welche viele Reifen und beftändige 
Aufſicht erforderten. Sein Buchhalter ſey uͤbrigens 
kraͤnklich und oͤfter bettlaͤgerig, und er muͤſſe dieſes Ge— 
ſchaͤft allein führen. Ferner ſey er Vorſteher der daſi— 
gen dffentlichen Banf, habe für den Kaffier eine Kau— 
tion von 10,000 fl, geleiftet, welcher Krankheits halber 

“ 
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oft Tange Zeit nicht auf der Bank erfcheinen koͤnne, weß⸗ 
halb für ihn als Caventen ohne feine beftändige Gegen: 
wart großer Nachtheil entitehen koͤnne. Endlich fen er 
Handelsgerichts s Affeffor in Nürnberg, und würde ohne 
fonigl. Bewilligung ohnedieß nicht erfcheinen koͤnnen. 
Alle diefe Umftände belegt er mit ſechs Zeugniffen, und 
gründet darauf feine Bitte F 
„um Entlaſſung.“ 

Die koͤnigl. Regierung des Rezatkreiſes zeigte in 
einem weiteren Berichte, wovon Abſchrift mitgetheilt 
wurde, dem koͤnigl. Staatsminiſterium des Innern an: 

„daß ſie, auf den Fall, daß der nunmehrige Abg. Kirch— 
dorfer feine Entlaſſung erhielte, unter den drey fel-⸗ 
genden Erſatzmaͤnnern 

den Magiſtratsrath — Merkel, 
den Advokaten D. Lorſch, und 
den Handels-Appellationsgerichts-Aſſeſſor von 
Schwarz,“ 
welche fämmtlidy bey der erften Wahl gleihe Stimmen 
gehabt hätten, nämlich Feder eine, wie dief auch die 
MWahlaften beweiſen, eine neue Wahl habe vornehmen 
laffen, und durd) diefe der Magiftratörarh Merkel mit 
35 Erimmen zum erſten, der Advokat D. Lorfch mit 
15 Stimmen zum zweyten, und der Handels-Appella— 
tionsgerichtösAffeffor von Schwarz mit ı Srimme zum 
dritten Erfagmann gewählt worden fey. 

Das Wahlprotofoll liegt in Original ben. 

Der Abg. Stolle. - Ohne Nachtheil der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde, glaube ig, diefes Gefuch umterftügen zu 
duͤrfen.  .» 
Der Abg. Frhr. von Elof en. Nach 6. 44. hat der 
Erſatzmann gleiches Recht mir dem Gewählten, feine - 
Entſchuldigungen anzubringen, Meines Erachtens dürfte 
I, Band. 6ter Bogen, 6 
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demnach der Bittſteller von feinem Eintritte In die Kam: 
mer zu diſpenſiren feyn. 
Der Abg. Anns. Sind die Verhältniffe des Pe: 
tenten noch, wie vor drey Fahren? * 
Hier iſt der $. 45. zu beruͤckſichtigen, daß unmit⸗ 
telbar nach der Wahl die Entfdhuldigung eintreten fol. 
Der Sekretär Haͤcker. Es ift erwiefen, daß die 
Verhältniffe des Herrn Kirchddrfer fich feit der Zeit 
feiner Wahl zum Erfagmann um Vieles geändert haben, 
Der Sekretär Schulg. Mir fcheint, daß das In—⸗ 
tereffe der Kammer felbft es erheifche, Nienranden zum 
Eintritte zwingen. zu wollen, der in Umftänden fich bes 
findet, die e8 ihm unmdglid machen, anders, ald mit 
getheiltem Herzen bier zu erſcheinen. 


‚Sollte e8 denn nifht rathfamer feyn, einem andern- 
Erfagmanne den Vorzug zu geben, dem es feine Ders 
bältniffe beffer erlauben, ſich mit ganzer Seele dem 
wichtigen Berufe zu widmen, den ihm das Vaterland 
überträgt ? 


Der Abg. von Hörnthal. Die Entlaffung des 
Hm. Kirhddrfer würde und in Widerfpruch mit uns 
feldft bringen. Sch ftimme vollkommen dem verehrlichen 
Mitgliede Herm Schulg bey, wer nicht mit Luft und 
Liebe hier erfcheint, verdient nicht, in unferer Mitte zu 
feyn. Hier ift nicht von Gefühlen die Rede, nur das Geſetz 
hat zu fprechen; eine Ausnahme hievon, wie die bier vore 
geſchlagene, Fonnte leicht Nachahmer finden unter Denen, 
welche den Ruf der Kammer nicht hören wollen, 
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Der Sekretär Haͤcker. Obſchon id den Herrn 
Kirchdoͤrfer weder perfdnlich fenne, noch von feinen 
Verhältuiffen etwas Anderes weiß, als was derfelbe 
durch feine Vorftellung uachgewiefen hat, fo muß ich 
doch denfelben gegen diefe Befchuldigung des Nichters 


fheinen-Wollens in Schuß nehmen, Man höre feine. 


eigenen Entfchuldigungsgründe. - 


(Vorleſung der hieher gehdrigen Stelle feines Ges 


fuchsfchreibend.) 

Es treten Häusliche, perfbnliche und Dienftverhälte 
niffe bey ihm ein, welche die von ihm nachgeſuchte 
Entlaffung rechtfertigen fünnen, 

Der zweyte Präfident von Genffert: Die fo 
eben gemachten Bemerkungen gelten für Entſchuldigun⸗ 
gen nur nach geſchehener Wahl. 

Der Sekretaͤr Haͤck er. Ben den Wahlen der Städte, 


welche fir fich eigene Abgeordnete zu wählen haben, 


wie München und Nürnberg, Fann fi der Wahlmann 
nicht entfchuldigen,, weil hier nicht eigene Wahlmänner 
gewählt werden, fondern die Magiſtratsraͤthe und Ge: 
meindebevollmächtigten Wahlmänner Kraft bes Geſetzes 
finds 

Der zweyte Präfident von Seuffert: Es fragt 
ſich nur: hatten Herr Kirchdoͤrfers Fabrikanftalten 
ſchon damals die Ausdehnung, welche fie jegt haben ? 

Der Ag: Poſchinger. Allerdings: 

Der zweyte Präfident von Seuffert: Die Krank: 
heit des Kaſſiers, für den er 10,000 fl. Kautiou ges 
leiſtet, ift allerdings ein novum, dad aber nur den 
Urlaub, nicht, eine Entlaſſung bedingt. 

b* 
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Der Abg. Poſchinger. Ed müßte nur bey ver 
Mahl felbit gefehle worden feyn. 

Der Abg. Mehmel. Aus feinem eigenen Munde‘ 
weiß ich, daß. er proteftirt hat. 

Der zweyte Präfident von Seuffert. Ich glaube, 
daß man ihm den ‚Urlaub bewilligen Fonnte. 

Der Abg. Koͤſter. Wir muͤſſen uns Fonfequent 
bleiben, und. nicht jede Entfchuldigung annehmen, die 
ſich auf häusliche Verhältniffe fügen möchte. Ob die 
Enrejcbuldigungsgrände des Herrn Kirkhdörfer güls 
tig feyen, darüber müffen die Wahlaften entſcheiden. 

Der Präfident. Sogleich in der nächften Sitzung 
fol aus denfelben der ndthige-Auffhluß erholt werden. 

Der Sekretär Schulg. Ich bevaure, daß von Dem, 
was ich zur Unterftügung des von Herrn Kirhddis 
fer eingereichten Gefuches fagen zu müffen glaubte, 
durch das verehrlicbe Mitglied, Herrn von Hornthal, 
eine Anwendung, oder vielmehr Deutung gemacht wurde, 
welche durchaus nicht in meinem Sinne lag. 

Ich war weit entfernt, zu der Vermuthung Anlaß 
zu geben, daß Herr Kirchdörfer der Erfcheinung im 
unferer Mitte nicht würdig fey, und muß Dagegen, 
nad Allem, was ich zum Ruhme dieſes Mannes ges 
hört habe, ausdruͤcklich wiederholen, daß der Eintritt 
dejjelben in unfere Kammer um feiner Perfon willen 
fehr zu münfchen, aber aud) feine‘ Entfchuldigung aus 
ben vorhin angegebenen Gründen billiger Weife nicht zu 
verwerfen ſey. 

Der Abg. von Hornthal, Ganz daffelbe meynte 
id) auch, und es follte mir leid feyn, — Das, was 
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ich auf die Aeuſſerung des verehrlichen Mitglieds, 
Herrn Schulß, bemerkte, auf irgend eine Weiſe miß⸗ 
deutet werden Fonnte. 

Der Abg. Thomafiuß. . Auch ich fühle mich ges 
drungen, bier zu verficbern, daß Here Kirchdoͤrfer 
bey der Wahl nicht auweſend, fondern „10 » Stunden 
von Nürnberg entfernt, und alfo nicht im Falle war, 
bie ihn treffende Wahl zum Grfagmanne fogleicy durch 
eine Proteftation von fid) ablehnen. zu fonnen. 

Der Abg. Beſte lme yer. Ich glaube, man dürfte 
abſtimmen laſſen, ob der Erfagmann einzuberufen fey 
oder nicht. Ä 

Der Abg. Freyyh. von Cloſen. Nah $: 46. 
ſcheint mir, daß Herr Kirchddrfer erft nach feiner 
Einberufung : die Befugniß gehabt habe, zu erklären, 
ob er erjcheinen koͤnne oder nicht. 

Der zwente Prafident non Seuffert verwarf die 
vom Hrn. von Elofen gemachte Interpretation, und 
der Abgeordnete Köfter fügte noch hinzu, daß das Pri- 
difat: „gewählt — auch auf den Erjagmann paſſe. 

Der Abg. Freyh. von Schägler. Ich glaube, 
mich dem Voto des Hrn. Abg. von Elofen anfıhließen 
zu müfen, daß namlich bloß der ‚wirklich zum Abgeord= 
neten Erwählte, nicht aber auch der Erſatzmann ſich 
fogleich nach der Mahl über deren Annahme oder Nicht: 
annahme zu erklären habe. Denn, da der Erſatzmann 
bloß in dem Kalle einberufen wird, daß der Abgeord⸗ 
nete während der Dauer der 6 Jahre ſtirbt, fo ſcheint 
mir eine vorläufige Verwahrung des Erfagmannes oder 
der Erſatzmaͤnner eben fo uͤberfluͤſſig als undelicat;, denn 
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es laͤßt ſich ja nicht bloß ein erſter, ſondern auch ein 
zweyter, dritter, vierter Erſatzmann, als möglich den— 
ken. Dieß war beſonders in Nuͤrnberg der Fall, wo 
der ſeel. Merkel faſt einſtimig erwaͤhlt wurde, Hr. 
Kirhddrfer aber nur zwey, drey andere aber jeder 
nur Eine Stimme erhielten. Wenn nun diefe gleich 
nach der Wahl gegen die auf fie gefallenen einzelnen 
Stimmen proteftirt hätten, fo würbe dieß nicht nur fons 
derbar gefchienen, fondern auch mit andern Worten ges 
heißen haben: Herr Eollega, wir halten. es für fehr 
wahrfcheinlih, daß fie binnen den naͤchſten 6 Jahren 
ſterben werden, und deßwegen wollen wir uns im Vorhin⸗ 
ein dagegen verwahren, Sie nicht vertreten zu dürfen. 
Dad Prafidium hielt Umfrage, ob in den Wahl: 
akten nachgeforfcht werden wolle, in wie weit die vom 
Erfagmanne, Herm Kirchddrfer, vorgelegten Ents 
fhuldigungsgrinde feine Entlafung oder mur feine 
Beurlaubung begründen, 
Beſchluß gegen ı Stimme: bie Gültigkeit der von 
Herrn Kirchdoͤrfer vorgebradhten Entfchuldigungss 
- gründe fol aus den Wahlaften Fonftatirt werden. — 
Hier ſchloß das Präfidium die erfte allgemeine 
Sitzung, nnd fette für die zweyte Sigung PORN 
den 3ı. Januar früh 9 Uhr an, 
(L S.) Be Schrenf, 
.O raͤſident. Hacer, 


Sekretaͤr der Kammer, 
D. Mehmel. 
Wieninger. 
Rettig. 
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Protokoll, 


ber. zweyten allgemeinen Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten, abgehalten den 30. Januar 1822. 


Das Prafivium der Kammer brachte in Erfahrung, 
daß Seine Majeftät der Kdnig diefen Freyrag die 
Hauptftadt verlaffen werde, und daß ed durchaus nothe 
wendig fey, ſchon morgen die Danfadreffe der Kammer 
der Abgeordneten, in fo fern fich diefelbe hierüber vers 
einigen koͤnne, vor dem Throne Seiner Majeftät 
niederzulegen. . 

Es berief daher die fämmtlichen Mitglieder durd) 
eigene Zirfularien auf heute, um den von der Kommifs 
fion der Kammer bereits verfaßten Entwurf einer Dank⸗ 
adreffe in nähere Berathung zu nehmen, und Ind den 
zwenten Prafidenten von Seuffert ein, defhalb Vor: 
trag an de Kammer zu eritatten, 

Der zweyte Präfident erftattete hienach folgenden 
Vortrag, Namens der zur Redaktion der Danfadreffe an 
Seine Maiftär den König niedergefegten Kommifs 
fon; | 

Die Kommiffion, welche die Kammer der Abgeord: 
neten durch einen Schluß vom 29. Januar zur Redafs 
tion der gewöhnlichen Danfadreffe niedergefett hat, ver: 
fehlte nit, noch an demfelben Tage fich mit diefer Ar— 
beit zu befchäftigen, und auf dem Grunde des von der 
Kammer genehmigten Antrags des zweyten Präfidenten, 
nad) forgfältiger Prüfung und Abwägung aller Aus: 
‚drüde und Worte, die Danfadreffe zu entwerfen. 

Diefelbe ift nad) ihrem Sach- und Wortinhalt, in 
der Stellung der Perioden und der Wahl aller einzelnen 
Worte, einftimmig von der Kommiffion. angenommen 
worden. 


— 


Ich lege dieſelbe der hohen Kammer zur Genehmis 
gung vor. 

Dieſer Entwurf wurde von dem Sekretaͤr Schultz, 
zweymal verleſen, und nad) einigen kleinen Veraͤnde— 
rungen in der Redaktion einſtimmig von der Kammer 
in nachfolgender Faſſung genehmigt; 

„Nach der gluͤcklichen Eroͤffnung der Iten Sitzung der 
Stände Verfammlung brachte Eurer Koͤniglichen 
Majeftär die treusgehorfanfte Kammer der Abgeorde 
neten im Namen des Vaterlandes die einfiimmigen Ges 
fühle des ehrerbietigften Dankes für die neue Schoͤ— 
pfung der Staats » Verfaffung dar. 

Erlauben Euere Hoͤnigliche Majeftät uns, 
bey Eröffuung ‚der Hten Sitzung, neben diefen. fortdaus 
ernden Gefühlen aucd den Ausdruck unferer Huldigung 
vor dem Throne des fräftigen Grhalters diefer Staats— 
Berfaffung niederzulegen. 

Durchdrungen von diefen Gefinnungen des Danfes, 
und glücklich in dem fortdauernden Genuffe der. Verfafs 
fung, werden wir aud) in diefer Ilten Situng nicht auf: 
hören, unfere Pflichten zu erfüllen, und wir bitten 
Enere Koͤnigliche Majeftät, Sich überzeugt zu hals 
ten, daß Die treu=gehorfamfte Kammer der Abgeordneten 
wohl an Tiefe oder Umfang der Einfichten, doch nie— 
mald an Redlichkeit des Willens übertroffen werden 
konne. Jede, zum Ziele führende, Beachtung unferer 
gerechten Wuͤnſche erfennen wir mit dem tiefſchuldigſten 
Danfe. Möge der neueſte Beweis Königlicher Huld, wel: 
hen Allerhöchfidiefelben durch allgemeine Einführung der 
Landräthe Ihrem treuen Volke geben wollten, Allerhoͤchſt 
Ihren wohlthaͤtigen Abſichten entſprechen! 

Im regſten Gefuͤhle unſerer verfaſſungsmaͤßigen Pflich⸗ 
ten werden wir und der Prüfung der Geſetzes-Entwuͤrfe 
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unterziehen, welhe Euere Königlihe Majeftät 
durch Ihre Staatäminijter uns vorlegen zu laſſen ges. 
ruben. 

Wir vercehren in der Wahl der Gegenftände einen 
ausgezeichneten Beweis der Weisheit, womit Euere 
Königlihe Majeität zwey großen National: Bedürf: 
nifen, nämlich der Erleichterung und Sicherung des Priz 
vat-Credits, und der. Befeitigung mehrerer der Landess 
Eultur und Induſtrie entgegenjtehenden Hinderniffe, zu 
feuern geruhen wollcır. 

Die Verlegung der Berathungen über den bear: 
beiteten Entwurf eines vollftändigen Strafgeſetzbuchs, 
welchen Euere Königlihe Majeftät und noch waͤh— 
rend dieſer Sigung mittheilen laffen werden, bis zu 
einer außerordentlich zu berufenden Berfammlung, kann 
für Baierns Gefezgebung nur wohlthätig fern. 

Diefe Verfammlung, aufgeklärt durch die Erfahsuns 
gen und Bemerkungen ‚der Gerichtöhöfe und durch die 
Stimme der dffentlihen Prüfung, wird leichter und 
gewiffer ein Werk zur Stande bringen, dad Euerer 
Köonigliben Majeftät, der Nation und unfers Jahr: 
hunderts würdig fen fell. . 

Mit Beruhigung entnehmen wir-aud ber Rede vom: 
Throne, daß Enere Königlihe Majeftät bey aͤhn— 
lichen groͤßern Geſetzbuͤchern dieſelben Maßregeln zu trefz 
fen gemeynt find. | 

Die Nation ſieht der Erfcheinung der nod) fehlenden 
und der Verbefferung der vorhandenen Gefeßbücher mit 
Verlangen entgegen, fie ordner jedoch diefen Wunſch 
dem Erreben nach Vollkommenheit unter. 

Euerer Königlidhen Majeftät” wuͤnſchen wir 
Gluͤck. zur Herſtellung der kirchlichen Ordnung. 


Durch die Vollziehung des Concordats mit dem 
paͤpſtlichen Stuhle haben Allerhöchftdiefelben der Fathos 
liſchen Kirche ihre Würde wiedergegeben. 

Wir haben nie gezweifelt, daß Euere Königliche 
Majeftät, alle Ihre treuen Unterthanen der verſchiede— 
nen in Ihrem Reiche gefesslich beftehenden Kirche n ge— 
ſellſchaften mit gleicher vaͤterlicher Liebe umfaſſend, alle 
denſelben verfaſſungsmaͤßig gebuͤhrenden allgemeinen und 
beſondern Rechte in Beziehung auf Religion, Kircheu⸗ 
Eigenthum und kirchliche Einrichtungen, unverletzt ers 
Halten, und Feine verfaffungswidrigen Eingriffe in die 
jedem Religionstheile garantirten Rechte zulaffen werben. 

Die treuzgehorfamfte Kammer der Abgeordneten fühlt 
fih glädlih, über die Unverlegbarfeit der Verfaſſung 
überhaupt, usd insbefondere der verfaffungsmäßigen 
Rechte aller gefetzlich beftehenden Kirchengefellfchaften, 
vollfommene Uebereinftimmung ! der Gefinnungen des 
Throned und des Volkes zu finden. 

Mit pflihtmäßigem Eifer werden wir die in der 
Verfaſſung vorgefchriebenen Nahweifungen prüfen, wels 
de Euere Königlihe Majeftät uns durch Ihren 
Staatö-Minifter der Finanzen vorlegen Haffen. Die Klars 
heit und Offenheit, welche jeder Rechenſchaft gegeben 
werden foll, wird diefe Prüfung erleichtern, und, wie 
wir vertrauen, allgemein beruhigende Refultate liefern, 

Wir find weit entfernt, allergnädigfter Herr, das 
Bollfommenfte in dem Zuftande ded Reiches zu fordern. 
Das befonnene und befiheidene baierifche Volf beruhigt 
fih bey der Annäherung zum Beffern. Diefe erwartet 
ed mit Zuverfiht von dem frengen Vollzuge der Ver: 
faffung und dem Fräftigen Willen feines geliebten Königs, 
und erkennt dankbar die Wohlthaten, weldye ihm fchon 
in ber jugendlichen Lebens s Periode der Verfaſſung, 


— 91 — 


befonders durch die allmälig aufblühende Selbftitändige 
feit der Gemeinden und durch Befeftigung des dffentlis 
hen Credits, zugegangen find. 

Euere Königlihe Majeftät bitten wir alleruns 
terthänigft, Die Betheuerung zu genehmigen, daß die 
treu=gehorfamfte Kammer der Abgeordneten das erhes 
bende und belohnende Vertrauen anf ihre Treue und 
Anhänglichfeit an Thron und Vaterland zu täufchen uns 
fähig fey. Unfere Ehrfurdt gegen den Thron wird fo 
unerſchuͤtterlich, als unfere Liebe gegen das Vaterland 
feyn. 

Mit diefen Gefinnungen beginnen wir unfer Wer, 
und werden ed mit dem Bewußtſeyn vollenden, des 
Beyfalld Euerer Königlihen Majeftät und des 
geliebten WBaterlandes und nicht unwuͤrdig bewiefen zu 
haben. — 

Geruhen Euere Koͤnigliche Majeſtaͤt mit lan—⸗ 
desbvaͤterlicher Huld dieſe Ausdruͤcke unſers ehrerbietigſten 
Dankes und jener allertiefſten Ehrfurcht aufzunehmen, 
mit welcher wir beharren 

Euerer Koͤniglichen Maieſtaͤt 

allerunterthaͤnigſt treugehorfamfte 
Kammer der Abgeordneten. 

Hiernach bemerkte der Praͤſident, daß morgen dieſe 
Adreſſe an Seine Majeſtaͤt den König zu uͤber⸗ 
geben ſey, und erfuchte daher die Abgeoröneten: 

Pfarrer Zenger, 

Freyh. von Rupredt, 

Bürgermeifter Anns, er — 

Freyh. von Weinbach, 

Pfarrer Egger, 

Buͤrgermeiſter von Wachter, 
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geheime Rath von Utzſchneider und 

Freyh. von Elofen, 

ſich morgen bereit zu halten, um in Gemeinfchaft mit 
dem Direktorium die Adreffe in einer feyerlichen Depu— 
tation Seiner Majeftät dem Kbnige zu Äberreichen. 


Zugleich ſetzte dafjelbe die auf morgen anberaumte 
Sitzung auf Freytag den ıften Februar feft. 
Freyhexr v. Schrenf, 
(L. S.) Prafiveut. 
Häder, 


Sekretär der Kammer. 
Miedel, 
Abendanz, 
von Preyfing. 





Geſchehen München, den zı. Januar 1822. 


In Gefolge des von der Kammer unterm Geftris 
gen gefaßten Beſchluſſes verſammelten ſich heute fruͤh 
die zur Abordnung an Seine Majeſtaͤt den Koͤ⸗ 
nig ‚für die Ueberbringung der Danfadreffe auf die 
Rede vom Throne ernannten Mitglieder der Kammer 
und verfügten fih um; 19% Uhr, als der von Seiner 
Majeſtaͤt zur Annahme, ber Dankadreſſe beftimmten 
Stunde, in die Fonigliche Refidenz, - 

Die Deputation wurde Durch einen k. Ceremonienmei⸗ 
fter in den Salon Ihrer Majeftät ber Königinn 
eingeführt, und von Seiner Majeftät dem Könige, 
Allerhöchftwelche von den Hofämtern,, dienftthuenden Ad: 
jutanfen und Kammerherren umgeben waren, empfangen. 


Der erfte Präfident Freyh. von Schrenf las nad) 
einer Furzen Anrede an Se, Majeftät Allerhöchit- 
denfelben die Dankadrefe der Kammer der Abgeordneten 
por. 


- Seine Majeftät geruhten 4 nad) Anhörung dere 
felben , Folgendes zu erwiedern: 

„Ich danke Ihnen, meine Herrn! für die Ges 
„finnungen, weldye Sie Namens der Kammer der 
‚Abgeordneten in Beziehung auf Thron und Bas 
„terland an den Tag legten. Won der Redlichkeit 
‚und Treue der Kammer, das allgemeine Befte 
‚fördern zu helfen, bin Sch feft überzeugt, und Ich 
hoffe des Guten von der Verfammlung der Stände 
„um foviel mehr, als beyde Kammern von demfels 
„ben Geifte befeele find. Wir haben Alle Einen 
„Zweck: das Beſte des Vaterlandes. Sch 
‚, werde, was an Mir ift, thun; thun Sie das Jhris 
„ge, und Alles wird gut gehen. * 

Se. Majeftär entließen hiernaͤchſt huldvollſt die 
Deputation, welche in das Staͤndehaus zuruͤckkehrte, 
wo gegenwaͤrtiges Protokoll uͤber den Alt aufgenommen 
wurde. 

Freyherr v. Schrenk, 
(L. S.) Präfident. Ä 
Häder, 


Sefretür der Kammer. 
v. Schmitt. 
Freyh. v, Öravenreuth. 
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Protokoll 


über die allgemeine IH. dffentlihe Sißung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten, am ı. Februar 1822. 
(In Gegenwart von 93 Mitgliedern.) 


Die dritte allgemeine Sigung der Kammer wurde 
mit der Vorlefung des Protokolls durch den Eefrerär 
Schultz erdffnet. 

Nach einigen Berichtigungen , welche fogleich auf die 
betreffenden Erinnerungen gemacht wurden, erhielt das 
Protokoll die Genehmigung der Kammer. MWährend.der 
Prorofollsvorlefung erfchien der k. Staatöminifter des 
Innern, Herr Graf, Thuͤrheim, und nahm am Tis 
fhe der Minifter Platz. Der Herr Abg. Beftelmeier 
machte das Sefretariat darauf aufmerffam, daß in der 
Zeitfchrift Flora über die Berechnung, die der Se: 
kretaͤr Haͤcker binfichtlich der Koften des Druds der 
Berhändlungen gemacht habe, bedeutende Unrichtigkeis 
ten vorfämen, und bemerfte, daß er es dem GSefres 
tariat anheimftelle, ob es nicht. allenfallä feine Gegen: 
bemerfungen zu madyen, für gut finde, da im diefer 
Zeitfchrift behauptet werde, der: Gewinn für, den Buche 
händler fey weit bedeutender, ald angegeben worden. 
Der Sekretaͤr Haͤck er erwieberte, dergleichen Bläte 
ter lefe er gar nicht, und finde auch nicht den min⸗ 
deften Beruf, denfelben zu antworten. 

Der Abg. von Hornthal. Was auch der Vors 
theil für den Buchhändler ift, gehen wir darüber weg; 
es ift einmal Kammerbefchluß vorhanden, daß der Vor: 
ſchlag des Herrn Sekretaͤrs Haͤcker binfichtli des 

1. Band 7ter Bogen. | T. 


Drudd ber Verhandlungen nach feinem ganzen Ums 
fange genehmigt fey, und es ift nunmehr gleichgültig, 
ob der Buchhändler bey diefem Vorfchlage Z oder 5 fr. 
gewinnt; ich wänfchte, daß er 6 fr. gewinne. Sch 
freue mich, daß der Vorſchlag des Herrn Sekretaͤrs 
Haͤcker genehmigte wurde, und wir haben und Gluͤck 


zu wuͤnſchen zu diefer Genehmigung, und Urfache ‚ zus 


frieden zu fenn mit der Art, wie wir den Kammerbe⸗ 
ſchluß heute fhon in Vollzug gefetzt fehen. Die heute 
gefchehene Ablefung der Protokolle, aus ſchon gedruck⸗ 
ten Bogen, gibt und die volle Beruhigung über die 
Art der Aueführung unferes Beſchluſſes und die Beur⸗ 
kundung, mit welder Schnelligkeit und Genauigkeit 
hiebey verfahren wurde. Und diefes ift um fo erfreue 
licher, alö wir ſchon Beweife haben, daß die Zeituns 
gen nicht beſſer, ald während der vorigen Sigung, die 
Verhandlungen geben. So hat eine Zeitung, welche 
noch dazu ganz nahe an der Quelle ift, die Verhand⸗ 
lungen unferer erſten Sigung aufgenommen , und dieſe 
verdreht, verhunzt, verftimmelt. Doch darüber will 
ich nicht rechten; ich weiß gar wohl, daß das Polis 
sifche mit dem Wahren nicht. immer. Arm in Arm geht, 
aber Lügen gefliffentlich auffuchen, und das Wahre ver: 
drehen, iſt ſchlecht. Doch Feine Fehde mit Zeitungs: 
sedaftionen. Es gibt Redaktionen, welche der Wahr: 
heit huldigen. Solche aber, welche abfichtlich Unwah: 
red verbreiten, find fchlecht. und nicht werth, daß man 
fi) mit ihnen befaßt. 

Das Präfidium forderte die Mitglieder der Kam: 
mer auf, ihre allenfallffigen Bemerkungen über die Pro- 





tokollͤredaktion zu machen. 
wurden, erbat ſich der * von Hornthal das Wort 


| nn erklärte: 


Ich wuͤuſchte noch zu fprechen: über das Protokoll, 
welches über den Akt der Uebergabe unferer Danfadreffe 
an Se. Majeftät den König und Über die Antwort 
Allerhöchfivefjelben aufgenommen wurde. Sn diefer 
Antwort liegt fo viel’ Erhebendes, daß: ich wuͤnſchte, 
‚hierüber einige Worte ‚an die Kammer. zu fprechen, 
allein, da wir nun vermoͤge unferer Tagesordnung an 
fo wichtige und dringende, Gegenftäude, die Eutfchuldis 
gungen, Einberufaugen - oder Nichreinberufungen bean? 
ftanderer Mitglieder kommen, ſo behalte ich mir das 
Wort bis nach vollendeter Berathung über die Ta—⸗ 
gesordnung bevor, und will nun gar nicht darauf bee 
ſtehen, jegt das wert zu haben, doch mir basfelbe 
vorbehalten. 

Der Präfident. Ich glaube auch, daß die Ges 
genftände, welche auf der Tagesoronung ſtehen, vorerft 
‚erledigt werden müffen; übrigens will ich nur bemers 
ten, daß ich ohne Noth feinem Mirgliede das Wort 
verweigere, und Cie werden daher bey einer fchiclichen 
Gelegenheit das Mort erhalten. 

Der Abg. von Hornthal, Ich beruhige mich 
biebey, de mir das Wort vorbehalten ift. 

Der Abg. 3 eitelmeier aͤuſſerte, daß er 
vorhin die Bemerkung nur aus dem Grunde gemacht 
habe, um das Sekretariat darauf aufmerkfan zu mas 
chen, übrigens fey ihm gleichgültig, was das Sekre⸗ 
tariat thun wolle. 


— 
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Der Praͤſident machte die ſeit der legten Sitzuug 
eingefommenen Eingaben nach der Anlage (Ziffer 4-) 
befaunt, und feste die Kammer in Kenntniß, daß der 
Znigliche Herr Staatöminifter der Finanzen eintreten 
werde, um einen Gefezedentwurf, die Errichtung 
einer Nationalbank betreffend, vorzulegen.  - 


Der Ebnigl. Hr. Staatöminifter der Finanzen, Freyh. 
von Lerchenfeld trat ein, beftieg den Rednerftahl 
und biele den unter Ziffer 5. angebogenen Vortrag, 
worauf er die Drdnung ‚der baierifchen Bauk (Anlage 
»Ziffer 6.) der Kammer vorlegte. 


Der Präfident. Wir fchreiten nunmehr in 
Folge der Tagsordnung zur Prüfung der Entfchuldigutiz 
gen der nicht erjchienenen Mitglieder und. der bey: ver 
Einweifungs= Kommiffion aufgefundenen Anftände, und 
ich erfuche den Hrn. Sekretär Häder, in dem deßfallſi⸗ 
gen Vortrage da fortzufahren, wo wir in der legten 
Sitzung ftehen blieben. 

Der Abg. Anns bemerkte, daß der Erſatzmaun für 
den verftorbenen Abg. Gruber von Eichftädt noch nicht 
einberufen fey, worauf der Präfident erwiederte, daß 
diefe Einberufung fogleicy zur Sprache kommen werde. 

Der Sekretär Hader trug nun deßhalb Folgens 
des vor: 

Die Hammer der Abgeorbnieten hat in der Sitzung 
vom agten beſchloſſen, daß ihr aus den Wahlakten der 
koͤnigl. Regierungd: Kommiffion des Rezarfreifes für die 
Wahl eined Abgeordneten aus der Stadt Nürnberg Bes 
richt darüber erftatret werden folls ob dem nunmehrigen 
Abg. Hrn. Kirhddrfer bey feiner Wahl, als Erſatz⸗ 
mann, auf amtlichem Wege dieje Wahl bekannt gemacht 


worden fey, und er dort feine Entfchuldigungen.vorgebrad)t 
habe oder nicht. Der Berichtserftatrer recherchirte die 
aus dem Archive abgelangten Akten‘, aus welchen ſich 
ergibt, daß bey der am 11. Dezember 1818 von dem 
koͤnigl. Regierungsrathe Hrn. Freudl, als Fonigl, Res 
gierungsfommiffar, in Nürnberg vorgenommenen Wahl 
der num verftorbene 


Paul Wolfgang Merkel - 53 Etimmen, 
J. Molfgang Kirchdörfer 2 
Johann Merkel 
der ehemal. Bürgermeifterforfh » 
und 
Benedikt von Shwarz 2 
erhielten. 


.Davon, daß Johann Wolfgang Kirchdoͤrfer von 
der Wahl als Erſatzmann in Kenntniß geſetzt worden 
wäre, iſt in den Aften durchaus nichts anzutreffen, viel— 
mehr ift von dem Fonigl. Regierungsfommiffär mit 
eigner Hand in ben Akten bemerft, daß Pr. Kirche 
ddrfer abwefend, nämlich verreift fen. 


Bemerkt muß noch werden, daß der Fonigl. Mahl: 
Kommiflär in einem eignen Protokolle vom 10. Dezeme ' 
ber dem Magiftrate und den Gemeindebevollmäcdhtig- 
ten, ald Wahlmännern, die Erbffnung machte; 

„Nro. 10, 

„Nicht Alter, fondern nur Krankheit oder Verhältniffe, 
„welche beftändige, vom Gerichte atteftirte, Anwefenheir 
„erfordern, entichuldigen $. 44. des Edikts. 

„Nro. 11. 

„Die ganze Verfammlung der Mähler entfcheider * 
„die Ablehnungsgruͤnde F. 46. 

„welche ſogleich bey Rn der Mahl — 
„werben muͤſſen.“ 
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Hieraus geht hervor: 

a) daß nach der amtlichen Bekanntmachung die 
Entſchuldigungsgruͤnde der Gewählten fogleich ben ber 
Mahl nach Belanntmachung derfelben hätten vorgebracht 
werden follen, was auch bey Städten, welche eigene 
Abgeorönete zu wählen haben, zu feiner andern Zeit 
gefchehen Kann, weil bey biefen eine eigene Mahl der 
Mahlmänner nicht vor fich geht, fondern die Magis 
firatöräthe und Gemeindebevollmächtigten die Wahlmäns 
ner Kraft des Gefeges find. 

b) Daß dem gewählten Erfagmanne J. Wolf: 
gang Kirhbddrfer die Wahl nicht bekannt gemacht 
wurde, weil ſich hiervon Feine Spur in den Aften finz 
det, und nicht befannt gemacht werden Fonnte, weil 
nach der eigenen Bemerkung des Mahlfommiffärd ders 
felbe abwefend, nämlidy verreift, war und daß alfo 

c) der damalige Erfagmann, nunmehrige Abgeord⸗ 
nete Kirchddrfer, Feine andere Gelegenheit zur Ans- 
bringung feiner Entfcehuldigungsgrände hatte, ald nun, 
wo er, zum Eintritt in die Kammern berufen, zuerft 
auf amtlihem Wege von feiner Wahl in Kenntniß ges’ 
fegt wurde, E 

Der zweyte Präfident von Seuffert: Ich bin in 
facto noch nicht ganz aufgeklärt, und wünfchte noch 
eine, den Erſatzmann betreffende Berichtigung, naͤmlich: 
nath dem Edikte zur Verfaſſungsurkunde ſoll, wenn ſich 
unter den Erſatzleuten eine Gleichheit der Stimmen er: 
gibt, eine Ballotage vorgenommen werden, um auszu⸗ 
mitteln, welcher der Gewählten dem andern vorgeht. 
Es fragt fih, ob diefes hinſichtlich der 3 Erjagmäns 
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ner, deren jeder eine Stimme hat, geſchehen iſt, und 
in welcher Art? 

Der Sekretaͤr Haͤcker. Bey der im Jahre 1816 
vorgenommenen Wahl hatten die Herrn Merkel, D. 
Lorſch und Venedilt v. Schwarz, jeder eine Stims 
me. Nach dem Gefege hätte der koͤnigl. Regierungds 
fommiffär für die Leitung der Wahl die Ballotage fv= 
gleih vornehmen follen, damit die Reihenfolge bee 
ſtimmt würde. Diefes unterblieb. Es fand fih auch 
bis zur Einberufung des Herrn Abg. Kirchdoͤrfer 
feine Veranlaſſung, die unterlaſſene Ballotage nachzu⸗ 
holen. Als nun aber Herr Kirchdoͤrfer einberufen 
wurde, und er feine Entſchuldigungsgruͤnde der koͤnig⸗ 
lihen Regierung des Rezatkreiſes anzeigte, diefe auch 
gleich beurtheilen Fonnte, daß feine Grände von der 
Kammer, ald zur Entfchuldigung hinreichend‘, anerfaunt 
‚ werben würden; fo ordnete die Fönigliche Regierung bed 
Rezatkreiſes nachhoiend die Ballotage an, damit, wenn 
Herr Kirchdoͤrfer für entſchuidigt gehalten wuͤrde, die 
Einberufung des Erſatzmannes auf der Stelle gefches 
ben könne, und keine Zögerung in dad Gefchäft komme. 

Der zwente Präfident von Seuffert. Nach den Ers 
öorterungen, welche in unferer legten Sigung über die Ents 
ſchuldigungsgruͤnde des Herrn Abg. Kirchdoͤr fer Statt 
hatten, glaubte ich, die Sache beruhe darauf, ob Herr 
Kirhddrfer feine Entſchuldigungsgruͤnde zur rechten 
Zeit angebracht habe, und daß, wenn diefes der Fall fey, 
die von ihm vorgebrachten Entfchuldigungsgrände hinreis 
hend wären, um ihn von der Verbindlichkeit, zu ers 
fcheinen, zu entbinden, da der 9. 44. Lit. b. ausdruͤck⸗ 
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ich befagt, daß!haͤusliche, Familien- und Dienftverhälts 
niffe, welche die perfonlibe Gegenwart eined Mannes 
zu Haufe fordern, infofern fie hinlaͤnglich nachgewie⸗ 
fen find, vollftändig entſchuldigen. 

Nun babe ich aus dem Dortrage des Herrn Ges 
kretaͤrs Häder erfahren, daß Her Kirchdoͤrfer 
von der Wahl nicht in Kenntniß gefet wurde, daß 
er nicht in Kenntniß gefeßt werden konnte, weil er 
verreift war; wie fann fi nun Jemand entfchuldigen, 
der nicht weiß, daß er gewählt iſt? Da nun durdhs 
aus nicht nachgewieſen ift, daß Herr Kirchdoͤrfer 
von der Wahl amtlich in Kenntniß gefegt worden fen, 
und feine Gründe fo wichtig find, fo glaube ich allere 
dings, daß er von feiner Verbindlichkeit zu "entlaffen, 
und der Erfagmann für ihn einzuberufen fey. 

Der Abg. Sturz. Ich will nur die einzigk Be— 
merkung machen, daß wir ſchon vor drey Jahren den 
naͤmlichen Fall hatten; allerdings iſt es eine Verbiud⸗ 
lichkeit des Gewaͤhlten, hier zu erſcheinen, aber welche 
Verbindlichkeit? Lediglich eine Ehrenverbindlichkeit; es 
muͤßte vorerſt durch das Reglement feſtgeſtellt werden, 
daß wir Mitglieder, welche nicht erſcheinen wollen, 
ausſchließen dürften; denn wir haben \ja feine Zwangs⸗ 
mittel, fie beyzuſchaffen; wir fonnen weder Geldftrafen 
anfegen, noch zur Abholung Gendarmen abſchicken; 
es wird uns alfo Fein anderes Mittel übrig bleiben, 
als ſolche Mitglieder auszufchließen. 

Der Abg. Freyh. v. Weinbach. Ich finde feinen 
Anſtand, den Hrn. Abg. Kirchd drfer für entſchuldigt 
zu halten. ch ſehe nicht ein, warum wir hierüber fo 
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viele Weitlaͤuftigkeit machen wollen; dergleichen Erdr⸗ 
terungen find zwar geſetzlich, allein warum darüber uns 
jere Etimmen und unfere Bruft anftreigen, warum fo 
viel darüber difputiren? Sparen wir dieß für wichtis 
gere Gegenfiäinde? Wenn einer dem Rufe der Ehre 
nicht folgen will, laffen wir ihn zu Haufe, und feyen 
wir nicht fo difficil. | 

Der Abg. von Hofftetten. Die Kammer hat 
bereitö ausgefprochen, daß die Entfchuldigungsgründe 
des Hrn. Kirhddrfer für feine Eutlaffung hinreis 
hend feyen, dadurch, daß fie Nachweifung des Ums 
ftandes verlangte, ob ihm auf gefeglihe Art die Wahl 
befannt wurde. , Die Wahl war ihm allerdings befannt, 
allein hier'ift die Rede von amtlicher Bekanntmachung, 
und da diefe aftenmäßig ihm nicht gefhah, fo glaube 
ich allerdings, daß er zu entlaffen fey. 

Ueberhanpt wäre ich der Meynung, daß wir und mit 

dergleichen Sachen weniger lange aufhalten follten, viel: 
mehr follten wir um fo eifriger dahin wirken, daß Nies 
mand in der Kammer fey, welcher nicht hierher gehört, 
und Niemand, dem der Eintritt gebührt, durch heteros 
gene Umftände zuruͤckgewieſen werde. 

Der Abg. Freyh. v. Elofen. In Beziehung 
auf die Entlafung des Hrn. Kirhddrfer habe ich 
Michts ‚mehr zu erinnern, nur muß ich gegen die Aeuße—⸗ 
rung eined Mitglieds bemerken, daß mir die Behaups 
tung unrichtig fheint, man koͤnne von einem Mitglied, 
welches gezwungen hieher fomme, nichts Gutes erwar: 
ten; vielmehr muß ich behaupten, daß ein folches Mit⸗ 
glied, wenn es einmal da iſt, gewiß ſeine Pflicht ſo 
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gut, wie jedes andere, erfüllen wird, Ein Beyſpiel 
bievon fehen wir an unſern militärpflihtigen Juͤnglin⸗ 
gen. Diefe werden oft ungerne Soldaten, ‚wenn fie 
es Aber kinmal find, fo find fie brav, als irgend» 
andere, 

Nun zum zweyten Punkte, nämlich der Einberu— 
fung des Erſatzmannes. Hier habe ich mir das Factum 
noch nicht Har machen fünnen. Es heißt in dem ans 
erftatteten Vortrage, die Wahl zwifchen den 3 Mitglies 
' dern fey durch Ballotage geſchehen; eine ſolche gefchieht 
durch ſchwarze und weiße Kugeln; wie damit zwifchen 
dreyen eine Ballotage gefchehen koͤnne, Tann ich mir 
nicht denfen, befonders, wenn es heißt, es habe einer 
fo und fo viel Stimmen gehabt. 

Der Präfident. Die Kugeln werden hier Stim« 
men genannt. N 

Sekretär Hader. Es liege das Driginalprotofoll 
über die vorgenommene Ballotage vor; wollen fie es 
ganz vorlefen hören? 

Der Abg. Freyh. v. Elofen. Wahl und Ballos 
tage find fehr verfchieden. j 

Der Präfident. Es war feine Wahl, es war 
Ballotage. 

Der Sekretär Häder. Der Bericht der Fonigl. 
Regierung bed Mezatkreifes mit dem Protokolle uber 
die angeordnete Ballotage- liege bier vor. In diefem 
Berichte heißt es woͤrtlich: 

es wurde angeordnet, daß unter Leitung bed Kom: 
miffard der Stadt Nürnberg die Entſcheidung der 
Wahlberechtigten durch dad Loos nachgeholt werde. 
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Hiedurch iſt alſo entſchieden bloß von einer Ballos 
tage die Rede, uͤbrigens liegt hier das Protokoll uͤber 
die Verhandlungen in originali Jedem zur Einſicht vor. 

Der Abg. Freyh. v. Cloſen. Nun, wenn es 
Ballotage war, iſt es gut. 

Der Abg. Freyh. Schaͤzler. Ich kann mir die geſche⸗ 
hene Abſtimmung durch Ballotage mit Kugeln ſehr eins 
fach in der Art als moͤglich denken, daß, da zwiſcheu 
dreyen Erſatzmaͤnnern zu waͤhlen war, wer von ſolchen 
zum Abgeordneten berufen werden ſollte, jeder Wahl— 
mann eine weiße und zwey fcbwarze Kugeln erhielt, 
wovon er in jede der hiezu beitimmten Urnen eine legte, 
mwodurd dann Hr. Merkel 35 weiße Kugeln umd 
die andern um fo viel weniger erhielten. | 

Der Abg. Stolle Ich habe in der vorigen 
Sitzung über diefen Gegenjtand bereits meine Meynung 
gefagt; nad) «dem 6. 44. Lit. b. und $. 47. möchte 
der Erfaßmann einzuberufen feyn. Es erhellt aus den 
Akten, daß dem Abg. Hrn. Kirchdoͤrfer die Bekannt⸗ 
machung der Wahl nicht früher amtlich geſchah, fohin 
konnte er fich nicht früher entfchuldigen. Ich ftimme 
daher dem Antrage des zweyten Hrn. Präfidenten von 
Seuffert vollfommen bey. 

Der Abg. Beftelmeier. Daß bojähriges Alter 
fein Entfchuldigungsgrund iſt, habe ich ſchon bemerft; 
allein, daß ed doch Beruͤckſichtigung verdiene, glaube ich. 

Der Abg. Köfter. Ich war in der legten Sitzung 
der Meynung, daß der Abg. Hr. Kirchdoͤr fer eins 
zuberufen fey, weil Alter, Vermögen und dergleichen per: 
fönlihe Verhältnife Leinen Entfhuldigungsgrund ge: 


ben; da ich aber num durch die aftenmäßige Aufklärung 
die Ueberzeugung gewonnen habe, daß derfelbe feine 
Entſchuldigungsgruͤnde zu Feiner andern Zeit babe vor: 
bringen koͤnnen, weil er amtlich von der Wahl nicht 
in Kenntniß gefegt war, fo muß ich nun mein frühes 
red Votum zuridnehmen, und glaube auch, daß Hr. 
Kirchdbfer zu entlaffen, und der Erfagmann fir 
ihn einzuberufen fey. 

Der Ybg. Stephani. Ich muß vor Allem die 
Frage ftellen, ift Hr. Kirhddrfer nicht ſchon vor 
drey Fahren ald Erfagmann berufen worden? 

Der Präfident. Herr Merkel ift ja erft nad 
dem Schluffe unferer vorigen Sigungen geftorben, und 
war während der ganzen Sigung in unferer Mitte. 
Der Abg. Stephani fortfahrend: Wir haben 

und forgfaltig zu huͤten, daß ſich unter uns feine 
Grundfäge einfchleihen, welde die Verfaſſung vers 
legen, und dadurch nichtgefeglihen Entfchuldigungen 
Eingang laffen. Der vorliegende Fall ift der: der Hr. 
Kirhddrfer fage, er fey von der Mahl miche in 
Kenntniß geſetzt worden. Es liegt gar nicht in der 
Verfaſſungsurkunde, daß die Regierung die Verbindlich— 
keit habe, einen jeden zum Erſatzmann Gewaͤhlten da⸗—⸗ 
von in Kenntniß zu ſetzen. Die ganze Wahl wird oͤf⸗ 
fentli bekannt gemacht; dadurdy erfuhr er, daß er 
die meiften Stimmen hatte, und ſohin Erfagmann war. 
Eine Ignorantia invincibilis war alfo nicht vorhan- 
den. Hatte er Entſchuldigungen, fo hätte er gleich 
bey der vorgefegten Behörde ſich melden, und feine 
Entjchuldigungen vorbringen ſollen; da er aber ge: -» 
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ſchwiegen hat, fo muß er nach dem Gefege einberufen 
werden., Lieb ift es mir, daß der Gefeßgeber hierbey 
das Wort ſogleich und nicht zugleich gebraucht hat, 
weil aufferdem ein verehrliches Mitglied uns wieder nach⸗ 
weifen könnte, es bedeute fo viel, ald bald darauf; 
obgleidy wir. leider fehen, wie weit die Entfcheidung 
über den Legitimationspunkt hierdurch hinausgefchoben 
wurde. 

Der Abe. Mehmel. Jh mug bemerken, daß 
ih über die Sache felbft, welhe nunmehr vollkommen 
Har ift, nichts hinzuzufügen ‚babe. Uber über meine 
Abftimmung in Beziehung auf die Frage, ob vie Ente 
ſcheidung über die beanftandeten Mitglieder zuerſt vors 
zunehmen ſey, bat der verehrlidhe Redner, welcher fo 
eben. gefprochen, meiner Unterfcheivdung zwiſchen dem 
zugleich uud fogleich einen Sinn untergelegt, wor— 
an meine Seele nicht gedacht hat. Ich habe nicht ges 
fagt, daß zugleich, bald darauf, fondern nur, 
daß es nicht fogleich bedeute, alfo, daß nicht dar— 
aus folge, was der Redner dadurch habe beweijen 
wollen. 

Meine Bemerkung, die ich über den Unterfchied 
zwifhen zugleich. und fogleich machte, ‚hat folg— 
lich auf den gegenwärtig in DBerathung ftehenden Ges 
genftand gar feinen Bezug. 

Der Abg. Thomaſius. Ob Hr. Kirkhbbrfer 
oder Merkel eintrete, möchte hier gleichgültig feyn. 
Beyde find und achtenswerthe Männer, aber von Wiche 
tigkeit dürfte e6 feyn, daß hier der Grundfag ausge⸗ 
ſprochen werde, ob bie konigl. Kreisregierungen vor: 
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bunden ſeyen, den zu Erſatzmaͤnnern Gewaͤhlten ſogleich 
bey der Wahl dieſes bekannt zu machen, damit jeder 
derſelben Gelegenheit habe, ſeine ſpeciellen un 
gungsgruͤnde anzubringen, 

Der Abg. Köfter. Der $. 45. fagt enäörkit, 
daß dem Gemählten die Wahl zn eröffnen ſey, Daß 
derfelbe. da feine Entfchuldigung verbringen muͤſſe. 
Diefes ift in dem gegenwärtigen Falle nicht gefcheben, 
ſohin muß er jetzt gebört, und, da feine Entſchuldi⸗ 
gungsgruͤnde geſetzlich ſind, entlaſſen werden. 

Der Abg. Gruber von Lindau Sch habe mir 
feft vorgenommen, auch in diefer Sigung die edle Zeit 
nicht mit. überflüfigen Wiederholungen zu vergeuden. 
Gerne verzichte ich auf die Ehre, meinen Namen im 
Protokolle gedrudt zu fehen, und hinter demſelben lange, 
nichtöfagende Tiraden. Wenn ih mich an Diejenis 
gen, die in meinem Sinue fprachen, wie es hiemit 
gefchieht, anſchließe, und zwar au die Aeußerungen 
des zweyten Hrn. Prafidenten von Seuffert umd 
den Abgeordneten von Hofftetten, fo mag es ge— 
nuͤgen. | 

Der Abe. v. Hornthal. Meine Herrn, der Ges 
genjtand, welcher bier in Frage ſteht, ift allerdings von 
Michtigkeit, und ich kann mir die Mennung des Abg. 
Hrn. v. Weindacd nicht eigen machen, daß es eine 
unnuͤtze Weirläufrigfeit fey, ‚hierüber zu fpreben. Es 
gilt hier der Legitimation, und fchon nenlich- wurde bes 
nıerft, daß die Berichtigung der Legitimation bey jez 
denn Gefchäfte der erfte wefentliche Punkt fev. 

Zweytend gilt es der Frage, ob die vorgebrachte 
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Entſchuldigung einen Urlaub oder eine foͤrmliche Ent⸗ 
laſſung begruͤndet. So begruͤndet z. B. Krankheit nur 
Urlaub, wenn dieſelbe voruͤbergehend iſt. Es darf alſo 
hier kein zu großer Spielraum gegeben, und nicht jede 
Entſchuldigung als gültig “für eine Entlaſſung ange⸗ 
nommen werden. Sie ſehen, meine Herren, daß hier | 
nit unnuͤtze Weitläuftigkeiten im Frage find. Es ift 
‚Pflicht der Kammer, alles Vorgetragene reif zu übers 
legen, Alles genau zu nmterfuchen, und dann er einen 
Beſchluß zu faſſen. 

Was nun die Sache ſelbſt betrifft, fo — ſie 
mir keineswegs fo vorbereitet: zu ſeyn, Daß, derma—⸗ 
ken fchon ein Befchluß der Kammer hierüber ges 
faßt werden kann. Die dleſen Gegenftand betreffen: 
den Protokolle wurden. der Einweifjungstommiffion nicht 
vorgelegt, von derjelben nicht geprüft; — wozu ift 
die Einweifungsfommiffion. da, als um jedes Aktenſtuͤck 
genau zu prüfen, Alles, was Bezug auf Einberufung 
und Nichteindberufung, Befugniß in der Kammer zu 
figen oder Nichtbefugniß hat, vorbereitend. zu bera= 
then. Ueber den fraglichen Gegenftand Fam bey der 
Einweifungstommiffion Nichts vor, und daher ift der- 
felbe zu einer Schlußfaffung nicht zeif. Kann da, wo 
eine Arbeit nicht hinlänglich vorbereitet iſt, von der 
Kanmer ein Schluß gefaßt werden? ; Meine Herrn, 
ich glaube, nein, wenigſtens fcheint mir. die Sache 
fo; wenn es anders ift, bitte ih um Belehrung. 

Der Präfident. Als Einweifungstommiffär muß 
ich hierauf eriwiedern: der Zweck ‚und die Pflicht der 
Einweifungstommifäre ift, Alles, was Bezug auf die 


Konftituirung der Kammer hat, vorzubereiten, die Voll⸗ 
macht der erfcheinenden Abgeordneten zu priifen. Wenn 
fo viele Mitglieder vorhanden find, daß ſich Die Kam: 
mer konſtituiren kann, naͤmlich zwey Dritttheile, fo 
ſchreitet die Einweiſungskommiſſton zur Wahl jener ſechs 
Mitglieder, welche Seiner Majeſtaͤt dem Könige 
zur Ernennung des erften und zweyten Praͤſidenten vors 
zuſchlagen find, wählt die Sefretäre, und macht die _ 
fönigliche Ernennung des erften und zwenten Praͤſidenten 
bekannt. Hiermit ſchließt fie ihre Funktion, und Gut: 
ſchuldigungen, welche ſpaͤter einfommen, können nicht 
mehr zu ihr gebracht werden. Gie eriftirt nicht mehr. 
Sn dem Augenblide, als ich als Präfident der Kamız 
mer auftrat, hörte ich auf, Einweifungsfommiffär zu 
fepn. Es ift nicht das Gefchäft der Einweifungstoms 
miffion, Befchlüffe zu faffen, und Vorträge an die Kam— 
mer zu erſtatten. Gie bar bloß das Faktum aufsus 
nehmen, und ‚übergibt dann die Akten an die Kammer. 
Das geſchah auch dießmal, und ich habe den Hru. 
Sekretaͤr Haͤcker erſucht, aus diefen Akten der Einwei— 
fungsfommiffton Vortrag an die Kammer zu eritarten. 
Diefed zu meiner Rechtfertigung, da ich felbit Einweis 
fungsfommiffär war. 

Der Abgeordnete von Hornthal. Alles, was 
wir gehört haben, ändert meine Weberzeugung nicht. 
Ich glaube, daß die Einweifungsfommiifion noch nicht 
aufgehdre hat, mir ift noch Fein einziges Protokoll ver: 
felben zur Unterfchrift vorgelegt worden; ob die übris 
gen Herrn, welche bey derfelben waren, es zur Unters 
ſchrift erhalten haben, weiß ich nicht. 
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Der erſte Sekretaͤr Haͤcker. Sie werden ſich doch 
erinnern, Hr. v. Hornthal, daß Ihnen die Protokolle 
vorgeleſen wurden, daß ſie ſelbſt Bemerkungen zu den⸗ 
ſelben machten, und daß Sie, nachdem ich uͤber eine ſol⸗ 
che Bemerkung Ihnen lien gab, diefelbe zurids. 
genommen, haben, _ 

Der Ubg. v. Hornthal, ga, ber zur Unters 
ſchrift bekam ich die Protokolle nicht, 

Der erfte Sekretär Haͤcker. Ganz richtig, weil 
ih die Herrn, welche der Einweifungsfommiffion beys 
ſaßen, noch nicht zufammen befommen Fonnte. 

Der Abg. von Hornthal. Sch babe Ihnen biers 
mit keinen Vorwurf machen wollen, fondern ich will 
nur beweifen, daß das Gefhäft der Einweifungsfoms 
miffion noch nicht vollendet, noch nicht geſchloſſen if. 

Indeſſen, wir find auf Nebenumftände. abgeleitet 
worden, gehen wir auf die Hauptfache zuruͤck. Es 
iſt vorerſt zu eutſcheiden, ob der Gegeuſtand zur Ent⸗ 
ſcheidung reif ſey. Ich zweifle ſehr; wenn aber auch 
die Gruͤnde richtig ſind, ſo ftagt es ſich ferner: Sind 
ſie hinreichend zur Entlaſſung, oder begruͤnden ſie bloß 
eine Beurlaubung? Letzteres ſollte ich glauben. Wir 
duͤrfen der Konſtitution durchaus nichts beyſetzen. Ges 
hen wir die Gruͤnde durch. 

Sechzigjaͤhriges Alter iſt Fein Grund zur Entlaffung. 

Große Geſchaͤfte! Es find viele unter uns, die 
audgebreitete und umfaffende Gejchäfte haben... Ein 
fehr großer Theil von uns wuͤrde nicht hierher kommen, 
Viele Fonnten fich ihrer Geſchaͤfte wegen entfchuldigen, 
wenn und nicht die Pflicht hieher fuͤhrte. Mas Arne 
I. Band Ster Bogen, 8 
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ten wir hier, als den Ruhm, unſern Beruf, unſere 
Pflicht erfuͤllt zu haben? Vortheil kann, darf nicht be— 
ruͤckſichtigt werden. Gehen wir uͤber dieſen Gegenſtand 
leicht hinweg, geben wir durch nicht ſtreng begruͤndete 
Entlaſſungen ein uͤbles Beyſpiel, ſo kann es leicht ſo 
weit kommen, daß einmal ein großer Theil ausbleibt, 
daß die Kammer vielleicht ſich gar nicht konſtituiren 
kann. — 

Dieſes alſo, meine Herru! iſt ein ſehr weſentlicher 
Punkt. | | 

Kranfpeit! Eine Krankheit ift aber nicht andauernd. 
Mir wollen wenigftens wuͤnſchen, daß fie nicht ans 
dauernd ſey. Wenn die Kammer auf diefen Grund 
eingeben will, fo geben wir ihm Urlaub, warum Ent: 
laffung? 

Ich gebe weiter. Mir fcheint die von der Regie— 
rung des Rezatkreifes vorgeuommene Mahl unter den 
Erſatzmaͤnnern febr voreilig, geſetzwidrig zu feyn. Mer 
hat dieſe Regierung autorifirt, eine ſolche Wahl ans 
zuordnen, und dadurdy der Kompetenz der Kammer 
vorzuareifen ? 

Das Fonigl. Minifterium des Innern bat — ich 
‚habe es ſchon neulich gefaat, und wiederhole es hier — 
fehr ebrenvoll, ſehr Fonftirutionell gehandelt; es har alle 
Anftände der Einweifungsfommiffion vorgelegt, Alles zur 
Prüfung der Kammer verwiefen, Alles der Kanımer 
zur Enrjebeidung überlaffen. Die kdnigliche Regierung 
des Rezatkreiſes ſcheint mir ganz voreilig gehandelt zu 
haben, indem fie eine Wahl angeordner hat, deren 
Stattfinden erft von der Kammer härte befchloffen wer: 
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den ſollen. Dieſe Wahl iſt an und fuͤr ſich ſchon 
nichtig. | 

Einige Mitglieder behaupteten , die Bekanntmachung, 
daß Herr Kirhddrfer zum Erfamann gewählt wore 
ben fey, fen umerlaffen worden, andere find gegen: 
theiliger Meynung. 

Ich glaube auch, daß wenn man Herrn Kirch— 
dbörfer, der als ein braver, rechtfchaffener Mann, 
überall belobt wird, auf fein Gewiffen fragen wurde, 
ob er von diefer Wahl nichtö gewußt habe, fo würde 
er felbit das Gegentheil fagen muͤſſen. Man frage 
ihn auf fein Ehrenwort, und wenn er auf diefes 
erflären kann, daß er von feiner Wahl Feine Kennt— 
niß gehabt habe, fo begnüge fic) die Kammer hierbey, 
und er bleibe zu Haufe, | 

Ich will eine Eidesleiftung ‚gar nicht verlangen ; 
fein Revers darüber wird und Allen gemigen. 

Noch auf einen andern Umftand will ich aufmerk— 
fam machen. Wenn mic) mein Gedächtniß nicht ganz 
täufcht, fo find die Wahlen in allen Kreisintelligenz: 
blättern binlänglich befannt gemacht worden. 

Sollte diefes im Rezatkreife allein unterlaffen wor: 
den ſeyn? Ich glaube kaum, daß die Regierung des 
Rezatkreiſes diefen Fehler begangen hat; ift aber diefes 
gefchehen, welche offiziellere Befanntmachung kann man 
denn verlangen? 

Da nun diefed nicht widerfprochen werben kann, 
fo halte ih es für eine Pflieheverlegung, wenn wir 
dem Wunfche des Herrn Kirchdorfer nachgeben, und 
ihn entlaffen. Die von ihm angebrachten. Gründe find 
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bloß hinlänglich für einen Urlaub; man gebe ihm Urs 
laub aber nicht Entlaffung; diefes ift mein Antrag. 
Der Abg. Clarus. Aus Allem, was id gehört 
habe, geht hervor, daß fih das Geſuch des Herrn 
Kirhdödrfer lediglich auf den Umftand gründe, daß 
er von feiner Wahl als Erſatzmann nicht in Kenntniß 
gefeßt worden ſey. Allein es ift gewiß, daß er es 
wußte, und ic) trete daher ganz der -Anficht des Herrn 
son Hornthal bey, und glaube, daß er einberufen 
werden muͤſſe. Ihm ift ohnehin viel mehr Zeit zu 
feinem Erjcheinen vergoͤnnt, als und Allen. Uebrigens 
aber ift zu wuͤnſchen, vaß, nachdem diefer Anjtand fo 
viele Disfuffionen veranlaßt hat, die Regierungen in 
jedem Kreiſe angewiefen werden, Finftighin die Bes 
kanutmachung der Wahlen nicht mehr zu unterlaffen. 
Der erfte Sefretär Häder. Ueber die Entfchuls 
digung des Abg. Herrn Kirchdorfer wurden viele, 
jedoch, wie mir fcheint, nicht erhebliche Bemerkungen 
gemacht. Ich erlaube mir, fie einzeln zu durchgehen. 
Zuerft wurde behauptet, Die Sache fey zur Entfcheis 
dung nicht reif. Abgeſehen davon, daß die Einwei: 
weifungsfommiffion durchaus Feine Bejchlüffe faſſen 
fann, kann ich mich nicht überzeugen, daß die Sache 
zur Entfcheidung nicht reif fey. Herr Kirchdoͤrfer 
bat fein Gefuch bey der Kanımer angebradt. Er 
bat die Zeugniffe für jeden einzelnen von ihm anges 
führten Thatumſtand vorgelegt. Alles diefes wurde 
zur Kenntniß der Kanımer gebracht; die Kammer bes 
ſchloß, dag nody aus den Akten für die Mahl des 
Abgeordneten der Stadt Nürnberg umterfucht werden 
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follte, ob Herr Kirchdörfer von der Wahl als Erz 
fatsmann durch die Mahlfommiffion in Kenntniß ges 
fest worden fey. Aus diefen Alten, welche bier vors 
liegen, welche geuau recherchirt find, ergibt fich, daß 


Herr Kirhddrfer von der Wahl nicht in Kenntniß 


gefeßt wurde, daß er davon nicht in Kenneniß geſetzt 
yserden Tonnte, weil er abwefend, nämlich verreifb 
war; etwas Meiteres zur Entſcheidung der Sache ift 
der Kammer zu wiffen nicht nothwendig, und kann ihr 
nicht vorgelegt werden, und daher ift die: a zur 
Entſcheidung reif. 

Man hat zwentens die Gründe nicht Ginreichend zur 
Entlaffung gefunden. Sechzigiaͤhriges Alter ift wirklich 
Fein Entſchuldigungsgrund; das Geſetz hat ihn nicht ans 
geführt. Dagegen fagt der. $. 44, Lit. b., daß ſolche 
Samiliens, haͤusliche- und Dienftesverhältniffe, welche 
die perfönliche und beftändige Gegenwart des Gewähls 
ten nach dem Zeugniffen der Gerichröftellen oder Vor— 
gefesten fordern, zur Entlafung hinreichen. Daß Hr 
Kirhdörfer folhe angeführe hat, willen Gie ‚alle, 
Nachgewiefen ‚bat er fie durch fechs Zeugniffe, welche 
Ihnen vorgelegt wurden. Da, wo das Gejeß jo bes 
ſtimmt fpricht, muͤſſen wir demfelben Folge geben. Hin⸗ 
fichtlich der Wahl unter den drey Erfaßmännern wurs 
den finrke- Anftände erhoben, und der k. Regierung 
des Mezatfreifes der Vorwurf der Voreiligkeit, des 
Eingriffs in die Kompetenz. der Kammer, gemacht, und 
die Wahl als nichtig angefochten. Jh muß die 
Rechtfertigung. derfelben übernehmen. Der k. ‚ Regie: 
rungskommiſſaͤr für die Wahl in Nürnberg beging im 


Sahre 1818 allerdings einen Fehler, daß er dem ges 
wählten Erfagmann Herrn Kirhddrfer diefe Wahl 
nicht amtlich befaunt machte, und unter dem ferner 
gewählten drey Erſatzmaͤnnern, weldye gleiche Stim⸗ 
men hatten, die Ballotage nicht fogleih vornahm. 
Die k. Regierung des Rezatkreifes fegte der nach dem 
Love ded würdigen Merdel nunmehrige Abg. Herr 
Kirchdorfer von feinen Entfchuldigungsgründen, 
ſogleich als er einberufen wurde, in Kenntniß. Gie _ 
fand diefe Gründe fo wichtig, daß fie annehmen fonnte, 
die Kammer der Abgeordneten werde, anf diefe Gründe, 
ihrer Michttgkeit wegen eingehend, ven Abg. Herrn 
Kirhddrfer entlaffen, und den Erfaßmann einbes 
rufen. Um nun eine Zögerung in dem Gefchäfte zu 
veranlaffen, und dadurch zu hindern, daß die jo wich- 
tige Stadt Nürnberg noch TÄnger in der Kammer der 
Abgeordneten nicht vertreten fey, ordnete diefe k. Re— 
gierumg die" Ballotage unter den drey folgenden Er— 
fagmännern an. Es war diefes eine Handlung, welche 
bey der erften Wahl hätte vorgenommen werden follen, 
damals nicht vorgenommen wurde, und alfo nun nad): 
holend vorgenommen werden mußte, Dieſer Akt ift 
ein Aft ex tunc, und Feineöweges ein Aft ex nunc, 
und. hieraus ergibt fih, daß ed von Geiten der k. 
Regierung weder eine voreilige, noch eine gefegwidrige 
Handlung. war, 

Drittend wurde behauptet, Herr Kirchddrfer 
habe von feiner Wahl Kenntnig gehabt, weil dieſelbe 
durch das Allgemeine Kreisinrelligenzblatt zur allge: 
meinen Kenntniß gebracht worden fey. 
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Allerdings wurden auch im Rezatkreiſe alle Wah— 
len durch das Kreisblatt bekannt gemacht; -allein dieſe 
Bekanntmachung genuͤgt mach dem Geſetze nicht, Die 
Belanntmachung muß bey dem Akte der Wahl felbit 
gejchehen. Ich muß noch aufmerkſam : machen auf 
den Umſtand, daß hier von der Wahl eines Abgeord- 
neten einer foldyen Stadt die Rede ift, welche für fich 
felbft einew. Abgeordneten zur Kammer zu wählen bat. 

In diefen Staͤdten tritt eine Wahl der Wahlmäns 
ner nicht ein, weil. durch das. Geſetz die Magiftratös 
rärhe und Gemeindebevollmächtigten die Wahlmänner 
find, Hier kann alfo bey ver Wahl zum MWahlmann 
der Gewählte feine Entſchuldigung nicht vorbringen, 
fondern erft bey der Wahl zum. Abgeordneten. oder Er: 
fagmann, und um deßwillen muß der Gewählte ‚bey 
dem MWahlafte von der Wahl in Kenntniß gejegt web 
den, under zwar defmegen, weil bad MWahlkolfegium zus 
gleich der Richter ift, weldyer über die Statthaftigkeit 
der Entſchuldigungen eutſcheidet. Wenn auch Hr. Kirch 
dorfer durch oͤffentliche Blärter feine Wahl erfuhr, fo 
tonnte er feine Entfchuldigungen nicht mehr anbringen, 
weil das Wahlfollegium, als" un ig * vor⸗ 
handen war. 

Er konnte alſo erſt * feiner Einderufung feine 
Entſchuldigung vorbringen, und die Kammer * nun 
daruͤber zu entſcheiden. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß Altes; was 
bier gegen die Entfcheiöung. der Kammer, gegen die 
Entlaffung des Abgeordneten Herrn Kirchdbrfer, ges 
gen die Einberufung‘ des. Erfagmannd Mertgl vorge 
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bracht wurde, nicht beſtehe, und ich glaube daher, 
darauf antragen zu muͤſſen, daß der Abg. Hr Kirch⸗ 
doͤrfer zu entlaffen; 3 und der — Merkel 
einzuberufen fey. 

Der-Präfident legte der Kammer bie RE vor! 
Glaubt die Kammer der Abgeordneren, daß die von 
dem Hr, Kirchddrfer vorgebrachten Gründe zu ſei— 
ner Entſchuldigung hinreichend feyen, und demfelben 
die Entlaffung gegeben werden follte, welche mit 67 
gegen 26 bejaht wurde. Die weiter vorgelegte Frage: 
Ob der Erjasinann Merkel einzuberufen fey, wurde 
ae; — 

11. 

. An einem — vom 16. Fanuar zn das 
Foniglicdhe. Mintfterium des Innern — der Einweiſungs⸗ 
Kommiſſion bekannt, daß der Abgeordnete Bierbrauer 
Schrank won Koͤtzting — Zeugniffe über fein -63jähris 
ges Alter und feine Gebreshlichkeit vorgelegt habe, und 
auf die Eigenfchaft ‚eines ‚Abgeordneten Verzicht leifte. 

Das arztlihe Zeugiß befagt: 

daß der Abgeordnete Schrank, 63 Jahre alt, am 

ſchwachem Gehör leide, uud. für unfähig zu feinen 

Functionen bey der ee erklärt. wers 

den muͤſſe. — ET 

. Das Kandgerichtliche Zeugnif fapty- 

daß derfelbe ohne den größten — fuͤr fein 
: weitläuftiges mit einem Hopfenhandel verbuns 
dened Hausweſeu ſich som Haufe nicht entfernen 
koͤnne. Nach Ausweis der Wahlaften ift Johann 
Nepomuk Hilz, Bierbiauer zu Koͤlnbach, ver 


— a — 
erſte Erſatzmann in der Klaſſe der Landeigen⸗ 
thuͤmer. F 

Der zweyte Praͤſident von S iu f ett. Zwey Ent: 
fhuldigungsgründe find hier im Anregung gebracht, 
zuerft Alter und fchweres Gehör, fodanı die Weitläuf: 
tigkeit des Anweſens. Ueber die Unzuläffigfeit der les 
diglich aus der letztern entlehnten Entſchuldigungsgruͤnde 
hat ſich die Kammer bey andern Gelegenheiten ſchon 
ausgeſprochen. Don größerer Erheblichkeit find Alter 
und Förperliche Gebrechen; doch ſcheinen ſie hier nicht 
zureichend mit einem ärztlichen Zeugniſſe erhaͤrtet. 
Der Präfident! Das Zeugniß iſt vom Laudge⸗ 
richts arzte und mit amtlichem Siegel verſehen. 
Der Abg. Freyh. von Weinbach bemerkte, daß der 
Kammer nicht mit gehoͤrloſen Mitgliedern gedient, daß 
ſie durch bereits 90 Anweſende hinlaͤnglich konſtituirt, 
und demnach jede weitere Diskuſſion in dieſen und aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen ganz uͤberfluͤßig ſey. 

Auf die Umfrage des erſten Praͤſidenten: ob der 
Abg. Schrank efitzußerufen oder zu entlaffen ſey, 
Re einftimmig die Entlaſſung re ' 

Ä — 

Mit dem vorgenannten Schreiben —— das kb⸗ 
nigliche Staatsminiſteriam des Innern eine Vorſtellung 
des fuͤr den Herrn Abg. son Welſet eintretenden ew . 
fagmannes, nunmehrigen Herrn Abgeordneten 

Freyh. von Sedendorf, zu — . 

worin derſelbe bittet: —W 

als Abgeordneter entlaſſen zu werden, und feine 
Bitte dadurch rechtfertigt, daß. ex ‚bereits 73 Jahre 


‘ 





alt fey und wegen fehr gefährlichen Krankheitszu— 
fällen ohme Lebensgefahr in diefer Jahreszeit eine 
Meife nicht unternehmen koͤnne, welcher letztere Um⸗ 
ftand durch ein Zeugniß des Landarztes Dauner 
in Unteraltenbernheim bejtätigt ift. 
| Der Erfamann diefed Abgeordneten wäre nach 
den Mahlaften, aus der Klaffe 
ber Gursbefiger mit Gerichtöbarfeit, Franz Freyh. 
von Crailsheim, zu Rugland. 

Der zweyte Prafident von Seuffert vermifte an 
der eingegebenen Entfchuldigung des Herrn Abg. Frhrn. 
von Sedendorf die vorgefchriebene Form, trug jes 
doch darauf an, daß diefer wirdige Mann nah Eins 
bringung gehörig belegter Attejtate zu entlafen, und 
dann fogleih der Erſatzmann einzuberufen fe. Er 
fügte hinzu, daß man das Fonigl. Minifterium des ns 
nern am diefe nachträglichen Attefte in einem befondern 
Schreiben zu erjuchen habe. | 

Der Abg. von Hornthal wendete ein, daf die 
Einforderung der Belege direkt gefchehen fünnte, und 
man bad Fonigl. Minifterium des Innern in derglei— 
hen Fällen nicht bemühen möchte, indeffen koͤnne der 
Hr. Freyherr von Sedendorf einjtweilen in Hoffz 
nung der von ihm zu liefernden Nachträge zu entlaffen 
ſeyn. —F 
Da der Abg. Freyh. von Cloſen auf baldige 
Einberufung des Erſatzmannes drang, ſo erwiederte der 
Praͤſident, daß dieſer Erſatzmann in der Perſon des 
Freyh. von Erailsheim. durch Herrn von Secken— 
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dorf jelbft von feiner bevorſtehenden Einberufung im 
Kenntniß gefegt ſey. 

Bey ber Umfrage des Präfidenten, ob dem 
Freyh. von Sedendorf aufgegeben werden folle, die 
nod) abgehenden Zeugniffe einzubringen, wiederhofte der 
Abgeordnete v. Hornthal, daß diefes direkt durch die 
Kammer gefchehen müßte. 


Der Praͤſident bemerkte, daß die Korm Sache 
des Präfidiums fey, und auf gefchehene Umfrage bes 
fhloß die Kammer, daß Freyh. von Sedendorf nad 
dem ‚Anfrage des zweyten Präfidenten von Seuffert 
zu entlaffen fey. 


13, 
Der Abgeordnete Dahlem zu im Uns 
termainfreife zeigte an, 
daß er die erforderliche Begüterung nicht mehr ber 
fite, und wegen Kränklichfeit bey diefer Jahres: 
zeit nicht fähig fen, eine Reife nach München zu 
machen, und belegt feine Angabe mit einem ärztlie 
hen Zeugniffe, und mit einem Zeugniffe des Foniglis 
chen Rentamts Afchaffenburg, daß feine ganze Steuer: 
ſchuldigkeit nur noch 
| 28 fl. 314 fr. . 
bettage. 
Für ihn wäre der Erfagmann Johaun Röder, zu 
gandenborf im Untermainfreis. 
Die Kammer hatte in Betreff de3 Abgeordneten 
Dahlem nichts zu erinnern und trug auf deffen Ent: 
laffung, fo wie auf Einberufung des Erfaßmannes an, 
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14. 

Der Abgeordnete Hilz, von Schoͤnbrunn, im Ui 
terbonaufreife, bat in einer eigenen Eingabe: ’ 

„um die Erlaubniß — aus der Ständeverfammiung 

austreten zu dürfen, weil er bereits 60 Jahre alt 

fey, und in Gefolge feines Alters an Schwädhe des 

Gedächtniffes und. Gefichtes und an dftern Unpaͤßlich— 

feiten zu leiden habe; — daß er 60 Jahre alt ſey, 
iſt durch ein pfarramtliches Zeugniß belegt. 

Für die VBewahrheitung der übrigen angeführten 
Umftände fehlen die Dokumente. "Der Erfasmann für 
ihn wäre Johann Baptift Muͤhldorfer, zu Vilshofen. 

Die Entſchuldigungsgruͤnde ded Deputirten Hilz 
wurden für unzulänglidy erfannt, und nad) dem Antrage 
des zewyten Praͤſidenten von Seuffert einſtimmig der 
Beſchluß gefaßt, d den ———— Dil einzuberufen. 

15. 

Der Abgeordnete Gruber von Eichſtaͤdt, aus dem 
Regenkreiſe — iſt geſtorben, der Erſatzmann fuͤr ihn 
nach den Wahlakten, Ernſt Chriſtlan Fallot, Kauf— 
mann in Regensburg, welcher zur Zeit noch nicht er— 
ſchienen iſt. 

Der Abgeordnete Fallot aus Regensburg ſoll nach 
eiuſtimmigem Beſchluſſe der Kammer einberufen werden, 
16. 

Der Abgeordnete Hilpoltſteiner, zu Berching, 
hat nach einer Anzeige des koͤnigl. Staatsminiſteriums 
des Innern vom 15. Jänner, fein Anwefen feinem Sohne 
übergeben, für ihnciit der Erſatzmann, Joſeph Guͤn— 
ther, Gutsbeſitzer in Klanbendorf: 

Der zweyte Praͤſident von Seuffert trug auf 
Einberufung des Erſatzmanues fuͤr den Abgeordneten 
Dilpoltjteiner an, 


» 
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Der Abgeordnete Beitelmeier verficherte, daß er 
die. von demfelben vorgebrachten Entfchuldigungsgründe 
ſpeziell fenne. 

Der Abgeordnete von Hornthal fand jedoch die 
Mitrheilung der Regierung nicht genügend, worauf der 
Praͤſident ihm erwiederte, daf ein offizieller Bericht hier 
vorliege, und der Abgerodnete Anns fügte hinzu, das 
Schreiben der Regiernng ftäße ficy auf gerichtliche Anz 
‚zeige. 

Der Abg. von Hornthal forderte Nachweiſung 
der Thatſache. 

Der Abg. Frhr. von Cloſen fragte, ob die Be— 
richte der Regierung keinen Glauben verdienen. 

Allerdings, erwiederte der Abg. von Hornthal,; 
die Regierung verdient Glauben; ich ehre jede Stelle, 
aber hier gilt's der Selbſtſtaͤndigkeit der ſelbſt 
zu ſehen, ſelbſt zu hoͤren. 

Der Abg. von Hofſtetten. Ich halte nur jene 
Stelle für vollkommen glaubwürdig, deren Bericht auf 
eigener Wahrnehmung beruht. 

Der Präfident. Berichte und Anzeigen, wie die 
vorliegenden, gehen von den Fonigl. Kandgerichten oder 
Rentaͤmtern an die Kreisregierungen, und von da an 
die koͤnigl. Minifterien. 

Der Abo. Sekretaͤr Häder. Das kdnigl. Minie 
fterium gibt legalifirte Aus; zuge aus amtlichen Berichten. 

Der Abg. Frhr. von Frank. Wir haben bisher 
auf den Grund der Angabe des Föniglichen Minifteriums 
an die Wahrheit mehrerer Todesfälle genlaubt, ohne 
jedesmal einen befondern Schein darüber zu fordern. 

Der Abg. von Pofchinger. ‚Die dem Abgeordr_ 
neten Herrn Hilpoltiteiner zur Entſchuldigung dienen 
den Verhäftniffe find der Kammer ſchon fruͤher aus ſei⸗ 
nem eigenen Munde bekannt. 
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Der Abg. von Hornthal. Noch einmal, wo die 
Sammer zu urtheilen und zu entfcheiden hat, foll fie 
ſelbſt ſehen und handeln, felbit fih die Aktenſtuͤcke ver- 
ſchaffen. — Die Mintjter find der Nation und der Kam: 
mer verantwortlich; fie jtehen nicht höher, ald die Kam— 
mer, fondern die Kammer,. ald Repräfentantin ber Na⸗ 
tion, ſteht hoͤher, als jene. 

Der Abg. von Poſchinger. Herr Hilpoltſtei— 
ner war aufgefordert, ſich auszuweiſen. 

Der Abg. von Hornthal. Die Kommunikation 
des Koͤnigl. Miniſteriums genuͤgt nicht. 

Der Praͤſident hlelt Umfrage, und die abſolute 
Mehrheit gegen 7 Stimmen beſchloß die Entlaſſung des 
Abgeordneten Hilpoltfteiner, und die Einberufung 
bes Erſatzmannes. 

17. 

Der Abgeordnete Johann Salomon Malther, 
Bürgermeifter und Buchhändler in Erlangen, hat nad) 
derfelben Minifterial: Mittheilung fein Haus in Erlan— 
gen verkauft, und zahlt gegenwärtig nicht mehr das vor: 
gefchriebene Steuerguantum. 

Für ihn wäre der Erfagmann, der Oekonom Jo— 
hann Rorh, von MWeiffenburg. 

Der Prafident bemerkte, daß der Abg. Hr. Meh⸗ 
mel uͤber dieſen Gegenſtand beſondere Notizen habe. 

Der Abg. Mehmel theilte dieſelben mit, woraus 
erhellte, daß der Summe, welche den Abgeordneten Walz: 
ther zum Eintritte in die Kammer qualifiziren ſollte, 
zwar nur 5 fr. fehlten, daß aber nicht die Größe oder 
Geringfügigfeit der Summe, fondern der Buchftabe des 
Geſetzes entſcheide; die ſtaͤdtiſche Abgabe des Age: 
ordneten ſey nun einmal nicht mehr vollſtaͤndig. — 
Zwar habe der Abgeordnete Herr Walther noch an— 
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ſehnliche Beſitzungen im Landgerichte Erlangen, wel⸗ 
che ihn mehr als genuͤgend zum Deputirten qualifiziren 
wuͤrden; dieſer Umſtand ſey aber hier nicht in Anwens 
dung zu bringen, und er müffe demnach mit Bedauern 
geftehen, daß nad) feiner Weberzeugung Herr Walther 
aufhbre, ein Mitglied der Kammer zu fern, welche an 
ihm einen ausgezeichnet rechtichaffenen Mann und Bas 
terfandsfreund verliere. 

Der zweyte Präfident von Seuffert fimmte 
vollfommen diefen Anfichten bey, und beftätigte, daß 
nah F. 14. Tit. 6. der VBerfaffungsurfunde Herr 
Walther nicht mehr Abgeordneter fenn koͤnne. 

Der Abg. Mehmel erwähnte noch, daß die Par 
piere, die er in Händen habe, vom Magiftrate ber Stadt 
Erlangen ausgefertigt, daß fie demnach dffentlicdye Pas 
piere jeyen, und eine vollfommene Nachweifung gaben. | 

Der Abg. von Hornthal entgegnete, daß es hier 
nicht darauf ankomme, ob 3 Pfenninge oder Gulden den 
Unterfchied machen, das Factum muͤſſe nachgewieſen 
werden, und die Kdmmer dürfte in ihrem Urtheilen und 
Handeln fih nicht durch die Staatsbehoͤrde vertreten 
laffen. 

Der Abg. Mehmel verficherte wiederholt, Alles bee 
ruhe auf Aftenftücen, die aus den Verhandlungen felbft 
genommen ſeyen; höchftens gehe ihnen die Kegalifation 
noch ab; doch diefe koͤnne unverweilt nadygeholt, indefe 
fe aber and) fogleidy der Erfagmann einberufen werden. 

Der Abg. Köfter fügte hinzu, die Entſcheidung 
müffe fi) aus den Alten ergeben, daß Woher fey 
gleichgültig. 

Der Präafident bemerkte, die Anzeige fey Durch 
‚ das fonigl. Minifterium gejcheben, und es beruhe nun 
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auf der Kammer, ob ihr die von daher vorgelegten Nach⸗ 
weiſungen genuͤgten. 


Der Abg. v. Hornthal verſicherte, daß er die 
Entſcheidung der Kammer hieruͤber verehren werde. 


Der Praͤſident fuͤgte hinzu, daß die Juſtizſtellen 
an Nachweiſungen, wie die vorliegenden, ſich genuͤgen 
laſſen würden, daß demmad) auch die Kammer diefelben 
anerkennen dinfe, and daß ſich nicht abfehen laſſe, 
warum den koͤnigl. Minifterien weniger zu trauen ſey, 
als den Landgerichten. 


Der Abg. von Hornthal. Don Zutrauen und 
Miftrauen ift bier Feine Nede; die Kanımer muß durch 
felbfiftandiges Urtheil entfcheiden, und hierzu ift die 
Borlage der Beweisurfunden norhwendig, bloße Anzeis 
gen und Nachrichtsertheilungen durch die Stellen genuͤgten 
nicht. Die jegigen Herrn Minifter verehren wir alle in 
ihrer Redlichkeit, aber Fünftige, vielleicht nach hundert 
Jahren, Fönnten fchlecht ſeyn; dieſe Fonnten dann mit 
der Kammer, wen fie nicht felbit fieht und urtbeilt, 
machen was fie wollten. Es handelt ſich um die Selbſt— 
ftändigfeit der Kammer, um Feftbaltung an die Kons 
fliturion. Laſſen wir diefe einmal hart berühren, dann 
wird fie durchlöchert, entkraͤftet — dann befommt die 
Kammer Schläge, und geht nach Haufe, 


Der k. Staatsminifter Freyherr v. Lerchenfeld. 
Es iſt von den Nachweiſungen, welche von den koͤnigl. 
Eraatöminifterien an die Kammer gelangen, die Rede 
gewefen; das Mitglied, welches hierüber fprach, hat mir 
der Verfiherung des vollen Vertrauens in die dermalis 
gen Minifterien die Beſorgniß geäuffert, daß vielleicht in 
der Folge der Zeit durch dergleichen Nachweifungen die 
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Kammer beeinträchtiget werden koͤnnte. Es fcheint mir 
nicht, daß diefer Fall eintreten fünnte. Wenn ein Mis _ 
nifterium Nachweifungen- ertheilt, fo muß es fidy vorher 
überzeugt haben, daß die Anzeigen, aus welchen diefe 
Nachweiſungen entnommen werden, gehörig belegt feyen. 
Die Landgerichte und Rentämter, welche dergleichen Anzei⸗ 
gen machen, müffen diefelben belegen; fo kommen fie an 
die Kreisregierungen, welche dieBelege prüfen, ‚und auf 
den Grund derfelben ihre Berichte an die Minifterien 
erſtatten. 

Sollte Trotz aller dieſer Pruͤfungen ſich ein Irr⸗ 
thum einſchleichen, fo gibt es ja Mittel, genug, denſel⸗ 
ben auf der Stelle zu berichtigen, Was hier verhan- 
delt wird, wird bdffentlich bekannt, und jeder würde ges 
gen einen allenfallfigen Surthum ſogleich reflamiren, und 
den elben entweder durch einen Ertraft aus den Guts⸗ 
Uebergabs-Protofollen, oder aus den Steuerfataftern uns 
verzüglich berichtigen. F 

Ich glaube daher, daß eine Beſorgniß der Art nie⸗ 
mals begrinder feyn wird. 

Der Abg. v. Hofiterten. Wenigſtens nicht. von 
Seite des Minifteriums der Finanzen. | 

Der Abg. v. Hornthal. Da haben wir'd nun ges 
hört, meine Herrn! die Minifter wollen nr fehen, 
warum nicht auch die Kammer ? 

18, 

Das Einigl, Staatöminifterinm des Innern ctheilte 
einen Bericht der konigl. Regierung des Obermainkreiſes 
‚mit, worin ‚diefelbe. auf den Grund eines — 
chen Berichts anzeigt: 

„daß der Abg. Hr. Fumk in einem — traͤnkli⸗ 
chen, bedauernswuͤrdigen Zuſtande ſich befinde, daß 
fein Liegenbleiben, oder ſein Tod auf dem — 

1. Band gter Vogen» 9 
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Wege nach Muͤnchen zu befürchten ſey, und er’ unter 
feiner Bedingung reifen koͤnne und werde; ja felbft 
eine‘ Aufforderung hiezu ie auf ſeinen Zus 
ftand wirken wurde.” 

Nach Ausweis der Mahlaften ift der Poſtverwalter 
Hr. Johann Konrad Hanß, 
in Berneck, der erſte Erſatzmann. 

Der zweyte Praͤſident v. Seuffert. Di koͤnigl. 
Reglerung des Obermainkreiſes beruft ſich zwar hier 
auf das Zeugniß des Landgerichts, aber ohne Beylage 
eines aͤrztlichen Zeugniffee. 

Der Abg. v. Hornthal. Das Landgericht ift alfe 
nicht fompetent! die felbitftäindigen Beweife muͤſſen vor⸗ 
legen; erft auf diefe kann die Kammer urtheilen. 

; Der zweyte Präfident v. Seuffert. Die That« 
fahen, worauf die Kammer in Beziehung auf. Hrn. 
Malther ihr Urtheil zu gründen hatte, waren vollkom⸗ 
men beglaubigt. Bey Hrn. Funk hingegen fehlen die 
ärztlichen Zeugniffe. 

Der Abg. Kurz. Was der verehrliche zweyte Hr. 
Präfident fo eben hier fagte, beftätigt vollfoninien den 
Grunojag, Daß alle von Abgeordneten zum Beweife ihrer 
Entfhuldigungsgrinde vorzubringenden Zeugniffe zur 
Beurtheilung ihrer Form und ihres Inhaltes der hoben 
"Kammer vorgelegt werden mäffen, und daß fich diefelbe 
keineswegs dabey zu beruhigen braucht, wenn ihr von 
irgend einer Staatöbehdrde bloß angezeigt wird, daß die 
von einem Abgeordneten auf den Grund des Art. 44. 
Tit. La des X. Ediktes vorgebrachten Entfchuldigungen 
gegründer feyen. 

Der von der hohen Kammer fo eben angenommene 
Beſchluß fteht aber auch mit diefem Grundfage Feines: 
wege im Widerſpruche; denn da handelte es fich nicht 
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von den im eben angezogenen h. erwähnten Zeugniſſen, 
ſondern von der feſtgeſetres Srpe der jährlichen Ver⸗ 
feuerwig. 

Wenn das Fonigl. hohe Staatminifterium der Fi⸗ 
nanzen die Anzeige macht, daß nad) eingegangenen Bes 
richten der Behoͤrden ein Abgeordneter das geſetzlich bez 
flimmte Steuerquantum nicht mehr bezahlt, fo handelt 
ed in den Gränzen feines Wirkungskeiſes, und die hohe 
Kammer kann und muß fi) daben beruhigen. 

Ganz anders. verhält ed fich mit anderen Urkunden; 
da hängt oft von Form und Inhalt fehr Vieles ab, da 
bleibe ed bey dem Grundfake, daß die hohe Kammer 
nur nach eigener Anſicht urtheilen kann und daef. — 

Auf die nochmalige Erinnerung des Abg. erſten 
Sekretaͤrs Haͤcker, daß dad Gefe namentlich ärztliche 
Zeugniffe fordere, wurde nad gefchehener Umfrage eins 
fimmig befchloffen, dag Hr. Funk Ärztliche 3eugnifle 
nachzubringen habe. 

19. 

Durch dafjelbe Minifterialfehreiben wurde eine Vor⸗ 

ftellung des Abgeordneten, Decan 
Graf von Frankenthal 
übergeben, worin berfelbe fagt: 

„daß ihm noch immer entfräftende Folgen feines ges 
habten Schlaged marterten, und ihn gänzlich außer 
Etand feßten, feinem. Berufe in einer fo ehrenvollen 
Stelle dießmal Genüge zu leiften, und zum Beweife 
feiner Angabe ein — des koͤnigl. Kantons⸗Phy⸗ 
ſikus vorlegte.“ 

Dieſes aͤrztliche Zeugniß berichtet, der Hr. Pfar⸗ 
rer Graf habe im Monat Januar ıBaı einen apoplek⸗ 
tifhen Anfall befommen, fey zwar bavon fo wieder herges 
ftellt, daß er im Kaufe diefes Jahres habe predigen und 
amslihen Verrihtungen vorſtehen koͤnnen; indegen fey 
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fen Gefundheitözuftand noch nicht: von ſolcher Fe⸗ 
fligteit, daß er im Stande wäre, dem Rufe, als Abs 
geordneter nad) München zu reifen, bey der jetzigen Jah⸗ 
reszeit zu folgen. 

Dem Abg. Herrn Graf wurde durch — 
ſchluß Urlaub auf.6 Wochen ertheilt, nach Verlauf derr 
felßenchabe er über feinen Gefundheitszuftaud weiteren 
beſcheinigten Aufſchluß zu ‚geben. 

Der Präfident. Wir fommen nım am die: vr 
der Einweifungsfommiffion fic) ergebenen Anftände; die 
Diskufften hierüber: fünnte und zu weit führen. Ich 
ſchloge daher vor, weil die Zeit ſchon zu weit vorge⸗ 
ruͤckt iſt, fie am naͤchſten Montage vorzunehmen, und 
mit Gott zu Bollenden. 

Der Abg. v. Hornthal. Schon zweymal behielt 
ich mir das Wort, zweyer Gegenftinde wegen, vor. 
Ich will heute die Kammer nicht aufhalten; für bie 
naͤchſte Sihung fey es verſchoben. 

Der Praͤſident. Ich habe Ihnen zugeſi dert, 
"Her von Hornthal! daß Sie Ihre Morionen vor: 
bringen: fonnen, nur muß ich. bitten — 

Der Abgeorbnete,v. Hornthal. Ich bitte alfo, 
mich fir zwey Anträge gefälligft vorzumerken. | 
Deas Präafivium fchloß hiemit die heutige allge: 
meine -bffentlihe Sitzung, und fette die nächfte auf 
"Montag den — Februar Morgens q Uhr feſt. 

Freyherr v. Schrenk, 


. 8.) Prraͤſident. 


der, 
Erfretär der Kammer, 
v. Schmitt. 
FIFrhr. v. Öravenreuth. 
örhr. v. Bibra. 


Protokobl 


der IV. Allgemeinen öffentlichen Sitzung der Kants 
mer der Abgeordneten, am 4, Febtuar ıBa2, ' 
(In Gegenwart von 92 Mitgliedern.) 


Mit der BVorlefung des Protofolld der dritten alla 
gemeinen Sitzung der Kammer wurde die gegenwärtige 
Sitzung eröffnet. 

Während diefer Vorlefung traten. der 0 Bbnigl, Staͤats⸗ 
miniſter des Junern, Graf von Thuͤrheim, und der 
Hnigl.. Staatsminiſter der Finanzen, Freyh. von Lere 
benfeld, in die Verfammlung, und nahmen an dem 
Tifche der Minifter Platz. Das Protokoll wurde ges 
nehmigt und der Präfident zeigte der Kammer an, daß, 
nach einem Schreiben bes koͤnigl. Staatsminifteriums 
der Zuftiz, vom Heutigen, der koͤnigl. geheime Staats⸗ 
rath und Generaldireftor der Juſtiz, Freyh. Hoh der 
Bede, beauftragt worden fey, der Kammer zwey Ge⸗ 
ſetzesentwuͤrfe vorzulegen, und 'zwart 
a)uͤber die Einführung. der baieriſchen Geſetze und 

zen im Amte — im Bin 
kreiſe, und: 
a) über die: kn ber — 
träge im Unter» Mainfreife, 

Der kdnigle Staatsrath und” Generalstreftor bes 
Minifteriumd der Juſtiz trat. in den Saal, beftieg den 
Rebnerftuhl, hielt an. die Kammer die Angebogenen 
Borträge;.und legte berfelben die Geſetzesentwuͤrfe ſelbſt 
vor. Dieſe Vorträge und’ Geſetzesentwuͤrfe liegen uns 
ter ben: Ziff. 8% 9,:16. und wruben, 

I. Band. ıoter Bogen, 10 


Hlernaͤchſt machte der Präfident die feit der letzten 
Sitzung eingelommenen Eingaben befannt, wie ſolche in 
der Beylage, Ziff. 12, bezeichnet find. 

Auf die Anfrage des Abg. Kdfter wurbe, mit eins 
fimmiger Genehmigung der Kammer, der Antrag des 
Abg. v. Hornthal, auf Einführung der Deffentlichs 
feit und Muͤndlichkeit der peinlichen Rechtöpflege, verlefen. 

Der Präfident erbdffnete der Kammer, daß dev 
Abg. VBürgermeifter v. Wachter von dem Föniglichen 
Appellationögericht für den Oberbonaufreis eine Vorla⸗ 
"dung erhalten habe, um in einer Debitfache, deren 
Maffecurator er fey, auf einem angefegten Termin zu 
erfcbeinen,, und fih zu diefem Ende einen Urlaub von 
der Kammer erbitte. Der Abg. von Wachter 
habe ihm diefes vorgelegt, und er habe demfelben wer 
gen Dringlichkeit der Sache einen Urlaub von 8 Tagen ' 
bewilligt. Der Präfident ging fodann zur Tagsordnung 
über, den Sekretaͤr Häder erfuchend, die weitern 
Entjhuldigungen und Anftände, weldye eingefommen 
feyen und fih bey der Einweifungsfommiffion ergeben 
hätten, der Kammer vorzutragen. Ä 

Der Sekretaͤr Häder, (In feinem Vortrage 
da, wo er in der legten Sigung aufgehört hat, forte - 
fahrend): 

Das kdnigliche Minifterium des Innern hat in eis 
nem Schreiben vom ı5. Januar der Einmeifungsfome 
miffion angezeigt, daß Georg Leonh. Reuthner, 
Gaſtwirth zu Baiersdorf, fein Anwefen verfaufr. habe, 
und einen Bericht der koͤnigl. Regierung des Rezatkrei⸗ 
ſes vom 8. März 1821 beygelegt, worin es heißt: 
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Der Abg. Georg Leonh. Neuthner, bisher Wick 
brauer und Gaftwirth zu Baiersdorf, Landgerichts Ers 
langen, bat fein Anweſen zu Baiersdorf verkauft, 
und ſich in der Stadt Erlangen niedergelaſſen. Det 
biöherige Abg. Reuthner ſagt in einem Schreiben 
som 22. Januar d. J., daß nah dem im Februar 

J. flattgefundenen Verkauf feiner Befigungen in 
Baiersdorf. er nun in Folge Lit. 6, G. 14..der Der 
faſſungsurkunde aufhdre, Muaued der SONNE 
lung zu ſeyn. 

Der Abg. v. Hornthal, ab — nicht 
wiederholen, was ich neulich ſchon uͤber die Art der 
Nachweifungen, Über das Selbftfehen und Selbſtürthel⸗ 
len der Kammer erwähnt habe. Es ift bier -berfelbe 
Fall vorhanden, von welchem ich ſchon früher: ſprach; 
auch hier ift Feine Beurkundung, Feine Nachwelſung 
vorhanden, fondern bloß Anzeige, bloß Nachrichtders 
theilung durch das Minifterium. Nichte Mißtrauea 
iſt's, was ich Äußere, fondern die. Kammer 'ift es ſich 
ſchuldig, daß fie felbft fehe, felbft Be und dann 
erkenne. 

Der Abg. Freyh. v. Elofen. gb Babe aus dem 
Bortrage von ‚einem Schreiben des Herrn Reuthe 
ner gehört, worin berfelbe anerkennt, daß er, weit 
er feim Anwefen veräußert ‚habe, aufhdre, Mitglied 
der Kammer zu jeyn, und biefes kigene Geſtaͤndniß iſt 
nad) allen Rechtsregeln die fiärkfie Probe, Jede weis 
tere Beurkundung oder Nachweiſung ift daher überfläffig. 

Der Abg. v. Hornthal forderte wiederhblt das 
Wort, weil bier von. einem -Ihatnmjtande die Rede 

ig * 
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ſey, über den weiter ſich zu Außen er für Er 
halte. - 

Der Präfident verweigerte dad Wort, weil. Nies 
mand zwey Mal ſprechen Fönne, erfuchte ihn, fich in 
den Gränzen der Ordnung zu halten, und als Hr. ©. 
Hornthal darauf befiand, daß die Kanımer darüber 
gefragt werden folle, ob ſie ihn hören wolle, ftellte 
der Präfident diefe Frage an die Kammer, von welcher 
fie mit 54 Stimmen gegen 38 verneint wurde, wor⸗ 
nach durch einen einftimmigen Befchluß. der Kammer 
beſtimmt wurde, daß der Erſatzmann des vorkerigen 
bg. Reuthner, Joh. Jakob Darchler, Bes 
figer des vormaligen — ——— — 
fen ſey. 

Der Sekretaͤr — fäprt in feinem Bortrage 
fort: Der für den nerfiorbenen Abg. Freyh. von Guts 
tenberg. einberufene Erſatzmann, koͤnigl. Majer und 
Kreisinfpeftor von Weidmann, zeigte in einen: Eins 
gabe vom 20. Januar an, daß er bey feinem ganz 
entfräfteren Korper nicht im Stande ſey, zur Stände: 
verfammlung zu fommen, und beweifer dieſes durch 
ein Zeugniß des koͤnigl. Kreismedizinalraths, Ritterd von 


Schallern, weldbes beſagt, daß Hr. von Weick⸗ 


wmann an .einer komplizirten Gallenfolif leide, ; die 
nicht allein das Leber: 'und Verdauungsſyſtem ergrifs 
fen, fondern felbft ſehr nachrheilig auf das Ernährungss 
gefhäft feiner Kdrperbfonomie eimmwirke, und daß Hr. 
v. Beidmann in diefen Krankheitszuſtande in feis 
nen Alter von 57 Sahren nicht vermögend fey, dem 
Ehrenruf, als Mitglied der Ständewerfammlung zu 
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folgen, noch weniger die —— deſſelben zu er⸗ 
fuͤllen. 

Auf den Antrag des zweyten — von Seuf⸗ 
fert wurde dem Abg. von Weickmann ein Urlaub 
von vier Wochen geſtattet, mit der Auflage, nach. Abz 
lauf diefer Zeit ſich durch Arztlihe Zeugniffe über feis 
nen Gejundheitözuftand weiter auszuweifen. 

(Der Sefretär in feinem Vortrage fortfahrend ): 

Auffer diefen Perfonalveränderungen ergeben fich, 
nach der Anzeige des koͤnigl. Staatöminifteriums 
des Innern und nad den bey der Einweifungsfoms 
miſſion gepflogenen Verhandlungen, noch einige Anſtaͤnde. 

Dad kdnigl. Staatsminiſterium des Innern 
zeigte an: | Ä 

Der Ag. Herr Karl Egger in Nleineitins 
gen ift ald Domfapitular ernannt, behält jedoch, mit Ers 
laubniß der Behörden, feine Pfarrey zur Zeit noch bey. 

Bey der Einweiſungskommiſſion produzirte der Abg. 
Pfarrer Egger: 

ı) die Originaleinberufung der Fönigl, Kreisregierung, 

2) ein Zeugniß des biſchdflichen Drbinariats in Augs⸗ 
burg, daß er noch wirklicher, felbfiftändiger Pfarrer 
fey und feine Pfarrey mit Beyhälfe feines. Kaplans 

- verfehen habe, noch verfehe und hiebey ‚mehr leifte, 
ald mehrere, auch eifrige,. Pfarrer Teiften; 1 - 

3) ein Zeugniß der Gemeinde Kleineitingen, baß er 
die Pfarren zur volllommenen Zufriedenheit der Ge⸗ 
meinde verſehen habe; . 

4) ein Zeugniß der Gemeinde Othmarshauſen, vu er 

: den Kaplan von ber Pfarrey Kleineitingen zur Des 
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forgung der Pfarrey berfelben drey Monate Tang 
überlaffen habe, und zeigte 

5) eine päpftlihe Difpenfe, vermbge welcher ihm ers 
laubt worden ſey, zwey Beneficien zugleich zu be⸗ 
ſitzen, vor, welche aber nicht verleſen wurde. 


Die Einberufungskommiſſion und die zum Beyſitz 
bey derſelben beſtimmten Mitglieder fanden zum Theil 
dieſen Fall um deßwillen zweifelhaft, weil 

a) ber Herr Pfarrer Egger, welcher feine Pfarrey 
nur vermdge einer päpftlidhen Difpenfationsafte beys 
behalte, von ihnen nicht als felbfiftändiger Pfarrer 
anerfannt werben Fbnne; 

b) eine päpftliche Difpenfation wohl geiftliche, Feiness 
weges aber weltliche, in die verfaffungsmäßigen Rechte 
eingreifende, Wirkungen haben koͤnne; 

e) ed hiernach von einer fremden auswärtigen Macht 
abhängen würde, über die Eigenfchaften eines Abs 
geordneten zu beftimmen, wenn bdiefer päpftlichen 
Difpenfation eine folche Folge gegeben werden würde; 

d) weil bermaleinft es bey anderer Befekung ber 
föniglihen Staatsminifterien einen viel zu großen 
Spielraum geben wuͤrde, indireft zu ‚beftimmen, 
welche Mitglieder aus ber Klaſſe der Geiftlichkeit 
in ber Sammer verbleiben, und welche audtreten 
follen ; 

e) die. höhere, anordnende Geiftlichfeit, welche vers 
fafungsmäßig in der Kammer der Reichsraͤthe vers 
treten fey, auf diefe Art die exequirende Geiftlichkeit, 

: welche ihre Stimmen in der Kammer der Abgeords 
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neten habe, leicht aus der zweyten Kammer ve 

draͤngen koͤnnte. | 

Andere. Mitglieder glaubten jedoch den Fall nicht 
für zweifelhaft anfehen zu koͤnnen, indem durch bie 
vorgelegten Zeugniffe dargerhan fey: 

„daß der Herr Pfarrer Egger felbftftändiger Pfar⸗ 

ter noch fey, feine Pfurrey noch felbit verfehe, 


weil er die beyden Benefizien, ald Pfarrer und 


Domkapitular, mit päpftlicher Difpenfation in feiner 

Perfon vereinige, und Seine päpftliche Heiligkeit 

im zehnten Artikel des Konkordats am Schluffe 

fih das Difpenfationsrecht vorbehalten habe.“ 

Uebrigend beftand Herr Pfarrer Egger darauft 
„daß er felbftftändiger Pfarrer fey, und feine Pfarrey 
felbft verſehe.“ 

Bemerkt wird, daß in dem Falle, wenn ber Herr 
Pfarrer Egger aus der Reihe der Abgeordneten auss 
zutreten bätte, der koͤnigl. Pfarrer und Dekan Voͤ⸗ 
gele, in Kirchdorf, als Erſatzmann nach den Wahlafs 
ten eintreten müßte, weil der Herr Pfarrer Rad, aus 
Druisheim, Inzwifchen zum Domkapitular ernannt wurde, 
und feine Pfarrey aufgab. 

Der zweyte Präfident von Seuffert: 

Es thut mir leid, über die Frage, ob die Pfarrer 
Abt, Egger und Zenger länger in diefer Verſamm⸗ 
Iung ihren bisherigen Poften zu befleiden das Recht 
haben, fprechen zu müffen. Mas zunächft Herrn Egger 
betrifft, fo hege ich die hoͤchſte Achtung gegen diefen wuͤr⸗ 
digen Mann, gegen feinen Charakter, feine Redhtlichkeit, 
feine Talente und Kenutniffe, und erinnere mich noch 
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mit. Vergnügen, mehr ald-Einmal die Bercdfamkeit defs 
felden bewundert zu haben. 

Allein mein Amt und meine Pflicht fordern mich 
auf, über feine fortdauernde Fähigkeit, in diefer Vers 
fammlung zu figen, alö erſter Etimmführer der Kammer 
zu fprechen, und auf eine ftrenge Erörterung aller hierz 
auf ſich beziehenden Momente anzutragen. 

Um allen Verwiclungen vorzubeugen, und im die 
Berathung, welche die Kammer befchäftigen wird, Orb: 
— und Haltung zu „bringen, glaube ich vor Allem, 

eö fey ben der Frage, ob derſelbe noch als paſſiv wahl: 
fähig zu betrachten jey, der Befisftand von dem Rechts— 
ſtaude zu trennen, 

Man Fan ſich in Bezug auf bie baffive Wahlfaͤ⸗ 
higkeit ohne Zweifel gedenken, daß ein Mitglied der 
Kammer ſich in dem Beſitze jener Eigenſchaften befinde, 
deren Inbegriff die beſondere paſſive Wahlfaͤhigkeit bil— 
det. Herr Egger war. bisher Mitglied. der Kammer 
der Abgeordneten, weil er. Pfarrer war, So iſt es, 
wenn man einzig auf bad Faktum bes Inhabens feiner 
Pfarren Ruͤckſicht nimmt, noch jest; diefes ift unläugbar. 

Die, Regierung bes. Oberdonaufreifeg mußte dem— 
nad) denfelben, einberufen, weil ihr. über die Frage, eb 
diefer Pfarrer dem Rechtsſtande nach die paffive Wahl: 
fähigkeit noch beſitze, Fein rechtliches Erkenntniß zus 
ſteht. Die Einmeifungstommiffien mußte gleichmäßig 
biefen Beſitzſtand ehren, weil nicht ihr, fondern. der Kam— 
mer, den Rechtsſtand zu entfcheiden, zufteht, Gleichwie 
num Derjenige, welcher ſich indem Quafibefise des ‚Eis, 
genthums ‚befindet, alle Handlungen. des, Eigenthuoͤmers 
vorzunehmen befugt ift, bis ihm das Eigenthum rechtöz' 
fräftig entzogen’ ift, fo muß; aud) ein zur Kammer der 
Ybgeordngzen Gewählters welcher. fih im Beſitze der die 


Paſſivwahlfaͤhigkeit bildenden Eigenſchaften befindet, bee 
fugt feyn, alle Handlungen eines Abgeordneten vorzu⸗ 
nehmen, bis über den begnftandeten Rechtsſtand von der 
fompetenten Behdrde entichieden ift. 

Hieraus erklärt fi, warum der Pfarrer Egger 
einberufen, von der Einweifungsfommifftion augenpmmen 
und zu allen jenen Handlungen zugezogen worden ſey, 
welche vor der feyerlichen Erdffnung der Kammer gültig 
vorgenommen werden Fonnen, 


Allein nunmehr ift im Bezug auf diefen — 
auch der Rechtsſtand zu entſcheiden, d. h. es muß un⸗ 
terſucht werden, ob ihm nicht allein das bloße Faktum 
des Inhabens ſeiner bisherigen Pfarrey zur Seite ſtehe, 
ſondern ob er ſelbſtſtaͤndiger und ſeine Pfarrey ſelbſt 
verſehender Pfarrer ſey. Edikt X, Tit. J. Abſchn. I, 
$. 8. lit, c, 


Ueber diefe wichtige Frage ift das faktiſche Der 
haͤltniß noch nicht fo erfhöpfend aufgeklärt, daß die 
Kammer ohne Weiteres zur Entfcheidung fchreiten koͤnnte. 
Die Kammer hat fi) in einen Gerichtshof umzubilden. 
Sie muß, um nah Wiſſen und Gewiffen zu urtheilen, 
vollfommen aufgeklärt ſeyn. Sch trage daher darauf an, 
daf nah Tit. VI. der Verfaffungsurfunde G. 14. Die 
Pfarrer Abbt und Egger als die Berheiligten vor Allem 
zu vernehmen feyen, worauf ich mid) weiter zu Außern 
mir vorbehalte. 


Der Abg. Pfarrer Egger. Boy drey Jahren wurde 
ih aus der Klaffe der Geijtlichen als wirklicher, felbfts 
ſtaͤndiger und, feine. Pfarrey- auch, ſelbſt verfehender, 
Pfarrer zur zweyten Kammer der Ständeverfammlung 
geſetzlich gewaͤhlt. Ju meiner Gegend iſt es notoriſch, 
daß ich die Pfarrey Kleineitingen zu beſitzen noch nicht 


anfgehbrt habe, und noc immer, wie bamals, ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger, wirklicher, die Pfarrey felbit verjehender, Pfarrer 
zu feyn fortfahree Ich wurde daher aud von der 
Fonigl. Regierung des DOberdonaufreifes zur zweyten Vers 
fammlung der Stände einberufen. Daraus, fo wie aus 
der fiir mich nur zu fchmeichelhaften Rede des zwenten 
Hrn. Präfidenten, geht nur zu deutlich hervor, daß, ins 
dem ich wenigftend mic) des Beſitzes der Standſchaft ers 
fieue, nicht die Frage’ feyn Fonne, ob ich in die Kams 
mer einzutreten, fondern die Frage feyn müfle, ob. ich 
aus der Kammer auszutreten habe oder nicht. 

Um die Entſcheidung diefer Frage zu erleichtern, 
werde id) zuerft die Thatumftände vortragen, dann die 
fonftitutionellen Beftimmungen und unfere Fatholifchen 
kircheurechtlichen Gejege darauf amvenden, endlich die 
Vedenklichkeiten, die fich darüber erhoben haben, oder 
erheben Edunten, zu befeitigen den Verfuch machen. 

Da ich aber nad) dem abgelefenen Einweifungss 
protofolle gleihfam als Angellagter erfcheine: fo wird 
mir nach beendigten Diökuffionen auch unoch das lekte 
Wort gegdunt ſeyn. 

L 

Ich legte der Einweifungsfommiffion mit dem Eins 
berufungsfchreiben drey Zeugniffe vor, eines von meinem 
bifhöfl. Drdinariate, dad andere von meiner Pfarrges 
meinde, das dritte von der benachbarten Pfarrgenteinde 
Orhmarshaufen. Das vierte, von meinem hochwürdige 
ſten Hrn. Bifchofe, werde id) heute noch vorlegen. Ob: 
ſchon die erften drey Zeugniffe, dem Weſentlichen nad), 
von dem erften Hrn. Sekretär fo eben aus dem Ein: 
weifungsprotofolle worgelejen worden find; fo mag es 
doch zweckmaͤßig ſeyn, diefelben hier umſtaͤndlich vor⸗ 
zuleſen. 
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Das erſte lautet ſo: 
„Von biſchoͤflichen Ordinariats wegen 
wird dem Hrn. Domkapitularen und Pfarrer zu Kleineis 
tingen, Karl Egger, auf deffen Geſuch hiemit bezeuger, 
daß derfelbe noch wirklicher, felbftftändiger Pfarrer fen, 
und feine Pfarrey mit Beyhülfe feines Kaplans felbft 
‚ verfehen habe, noch verfehe, und hiebey mehr leijte, alö 
mehrere andere, auch eifrige, Pfarrer leiften. 
Augsburg, den ı2, Jaͤn. 1822. 
(1.8.) Biſchoͤfliches Ordinariat. 
Joſ. Ignatz Lumpert, 
Domdechant und Generalvifar mp. 
Tiſcher, Domfapitular 
u. Sefretär mp.” 
Das zweyte Zeugniß ift folgendes: 

„Zeugniß der Gemeindeverwaltung Kleineitingen. 
Die unterfertigte Gemeindeverwaltung Kleineitingen bes 
zeuget, daß ihr Herr Pfarrer, Karl Egger, feitdem er 

geiftlicher Rath geworden ift, anfangend vom ıı. Man 
1820 bis an das Ende ded Jahres 1821 (alfo in einem 
Zeitraume von 183 Monaten), in der biefigen Pfarrey 
69 Predigten, jede wenigftend eine Stunde lang, 43 
Ehriftenlehren für die Erwachfenen und 44 Chriftenleh: 
ven für die Heinere Jugend, jede Ehriftenlehre eine 
Stunde andauernd gehalten, mehr denn Bo Male au 
Vorabenden, Sonns und Fefttagen mehrere Stunden 
Beicht gefeflen, 69 Male den Hauptgottesbienft am 
Sonn- und Feyertagen Vormittags, fo wie Nadhmits 
tags Rofenfranz oder Veſper, mandymal beydes zugleich 
abgehalten, und auch die jeparaten Sonntagsfchulen der 
männlichen und weiblichen Jugend nicht bloß befucht, 
fondern geleitet und gehalten habe, 


= ii — 


Zugleich bezeuget die untengefeßte Gemeinbevere 
waltung, daß er die jededmaligen Kranken beſucht habe. 
(Hieräber muß Ich bemerken, daß feit meiner Rückkehr 
von der erften Ständeverfammlung nur drey Erwachſene 
bis Ende des Jahres 1821 geftorben find, Mein Dörfe 
hen zählt nur etwas über Z00 Seelen, und darunter 
fehr viele Kinder, mehr ald Bo, die ih noch nicht zur 
Deicht laffen Fonnte, und 64 Werftagsfchüler.) Eben 
fo bezeuget fie, daß er im Jahre ı82ı der benachbars 
ten durh + Jahr vafanten Pfarrey Othmarshauſeu 
feinen Kaplan Franz Seraph Ried in der Art überlaffe 
babe, daß diefer dafelbft 15 Predigten, g Ehriftenlehren 
für Erwachſene und Kleinere, die Faftenzeit hindurd alle 
Woche 3 EChriftenlehren, und die ganze Dfterzeit durch 
10 Tage dafelbft alle geiftlihen Verrichtungen gemacht 
hat, während Hr, Pfarrer und geiftlicher Rath dahier 
funftionirte, 
Gemeindeverwaltung Kleineitingen 
- den g. Jän. 1822. 
(L. $.) Franz Buͤſchl, Vorftcher. 
Adam Lautenbacher, Gemeindepfleger. 
Ignatz Helder, Stiftungspfleger. 
Thomas Weffinger. 
Karl Schreiben“. 
Das dritte Zeugniß: 
„zeugniß der Gemeindeverwaltung Dthmardhaufen. 
Unterzeichnete Gemeinde kann es dem Hrn. Pfar⸗ 
ver, geiſtlichen Rathe und Domkapitularen, Karl Egger, 
nicht nenug verdanken, daß er ihrer, durch drey Monate 
perwaiften, Gemeinde feinen Kaplan, Hrn. Franz Se: 
raph Ried, freywillig und großmuͤthig überlaffen habe, 
um bier an Souns und Sefttagen 15 Predigten, 9 Chris 


| 
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ſtenlehren für die große und kleine Jugend, insbeſon⸗ 
dere zur Faſtenzeit jede Woche 3 Chriftenlehren für die 
Heine Jugend, und durch diefe drey Monate die vors 
ſchriftmaͤßigen Schulbefuhhe vorzunehmen, und während 
der Oſterzeit durch ze Tage bier zu wohnen, damit er 
alle vorſchriftmaͤßigen Funktionen für. die Zeit entrichte. 
Gemeindeverwaltung Othmarshauſen den 
r0. San. 1822. 


(L. $.) Chriſtian Selbherr, Vorſteher. 
Jakob Heider, Gemeinpfleger. 
Georg Lacher, Stiftungsrath. 

00 J Franz Ant. Eſchey, Rath. 
Mathias Kurfer, Gemeinderath, 
"Sof. Geislinger, des Schreis 
becns unkundig, macht ein Zeis 

chen . — 

Die Einweiſungskommifſi on hatte uͤber meine Perſon 
die Notiz erhalten, daß ich mit Erlaubniß der Behoͤr⸗ 
den meine Pfarrey mit der Dompraͤbende beybehalten 
birfre. 

“Men das Färhofifche Kirchenrecht micht fremd ift, 
der mußte ſogleich begreifen, daß die Behoͤrden keine 
andern ſeyn koͤnnen, als der Papſt, welcher uͤber die 
Mehrheit der Pfruͤnden diſpenſiren kann, und Seine 
Königlihe Majeftät, welche die Difpenfe annahs 
men. Daß es wirklic) iX fey, geht fehr deutlich hers 
vor aus dem 

vierten Zeugniſſe, von meinem hochwuͤrdigſten Herrn 
Bifchofe, das fo lauter, wie folgt; 
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„Der Herr Domkapitular Egger wird hiemit in 
Kenntnif gefegt, daß das Fhnigl. Minifterium des Innern 
mir mitteljt Referiptd vom 28. Dftober durdy die Res 
gierung des Oberdonaukreiſes die Bulle überfenden ließ, 
durch melde Euer Hochwuͤrden von Seiner päpftlichen 
Heiligkeit dahin difpenfirt find, daß Sie die Pfarrey 
Kleineitingen mir dem Genuffe der Dompräbende vers 
einigt noch drey Jahre beybehalten dürfen. i 

Die Bulle habe ih an das Domkapitel über 
ſchickt. 
| Augsburg, den a0. November 1821. 

Joſeph Maria, Biſchof.“ 


Nach dieſem bifchdflichen Zeugniſſe wurde die paͤpſt⸗ 
liche Diſpenſe am 28. Oktober 1821 hier von dem 
koͤnigl. Minifterlum ausgefertigt, und zu Rom war fie 
fhon (fo viel mir mein Gedaͤchtniß fagt, und id) habe 
doch fo ein gutes Gedächtniß) am 28. September des 
nämlichen Jahres unterzeichnet worden, 

Es ift aber eine allbefannte Sache, daß die kano⸗ 
nifhe Einfegung des Domfapitels in Augsburg, und 
‚mit derfelben audy meine Einfegung in eine Dompräs 
bende, dafelbt am 1. November 1621 erfolgt fey. 
| Ich war demnach zur Beybehaltung meiner Pfarrey 
noch früher bifpenfirt, als ich auf die Dompräbende, 
inſtituirt wurde. 

Nach deſer geſchichtlichen Vorausſetzung gehe ich 
zu den einſchlagenden konſtitutionellen und kirchenrecht⸗ 
lichen Beſtinmungen über, 
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II. 

Das Edikt über, die Ständeverfanmlung fordert 
$. 8. Lit. c. ©. 293, daß jene von ber Klaſſe der 
Geiſtlichen, die Abgeordnete zur Ständeverfammlung ſeyn 
Fhonnen, wirklich felbftftändige Pfarrer jeyn muͤſe 
fen, welche ihre Pfarren felbft verjehen. | 

Die Verfaſſungsurkunde Tit. VI. $. 14. ©. 40 
bis 4ı erheifcht zum Austritte eines ernannten. Mits 
glieded, daß daſſelbe die geiftlibe Pfruͤnde, wels 
he feine Wohl für die Klaffe befonders bes 
gründete, aut was immer für Veranlaſſun— 
gen zu befigen aufbdre, ohne einengleihen 
Erfaß in derfelben Klaſſe zu erwerben. 

Nach dem Fatholifchen Kirchenrechte wird das erfte 
Beneficium ipso jure erft dann vafant, wenn man 
das zweyte, mit dem erften durchand unvereinbarliche, 
Beneficinm in ruhigen Befig genommen bat. 

Man fehe hierüber Freyh. von Kreittmalr, V. 
Theil, 19. Kap. ©. 311 — 1312. Hierher gehoͤren 
die kanoniſchen Geſetzesſtellen: Si plures obtinens 
dignitates, etiam dignitatem aut benelicium cu- 
ram animarum habens acceptet, dispensa- 
tione super hoc legitime non obtenta, 
ejuspossessione pacifice obtenta dig- 
nitates, quas prius habebat, ipso facto vacare 
censemug. Sicut si dignitatem unicam obti- 
nenti alia similis conferatur, ejus pacifica 
possessione habita prima de jure vacaret. 
Clement. de praebend. et dignit. Lib. 111. T. 11.0.3. 
Prima praebenda hoc ipso vacabit, quod secun- 
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dam cum archidiaconata praedictoe paeifice 
fuerit assecutus. Ibidem Cap. VI. 


Aus diefen Gefeesftellen erhellee deutlich genug, 
daß die erfte Pfruͤnde erft durd) die friedfertige Bes 
fisnahme ipso jure vakant werde, ja die erfte Ges 
feeöftelle jagt nicht undeutlich aus, daß, wenn cine 
geſetzliche Difpenfarion über Beybehaltung mehrerer 
Pfeinden vorhanden ift, in diefem Falle mit dem frieds 
fertigen Befitze der zweyten Pfrände die erſte Pfründe 
darum noch nicht ‘erledigt werde, 

Ich bitte, aufmerkfam zu feyıt auf die eingefchalteren 
Rome: Dispensatione super hoo legı- 
time non obtentäa, 


Die Kanoniften geben auch dem Jnhaber ber eriten 
Pfruͤnde, wenn er etwa Auslagen auf diefelbe gemacht 
mid noch zu fordern hat, dad Netentivnsrecht. Davon 
fpricht deutlich Frevh. von Kreittmair, der dieſes 
Retentionsrecht propter impensas in rem bencli- 
ciariam factas atierfennt. Und wirklich habe ich an 
Baulichkeiten auf mein Pfarrhaus und Pfarrfiadel ſchon 
feit vielen Jahren 287 fl. 4ı fr. gut. Daß dieſes 
reine Wahrheit fey, erhellee aus dem vorgewieferen 
Schreiben des koͤnigl. Landgerichts Schwabmünchen vom 
a4+ Februar ı820, welches in Folge höchften Reffrips 
tes des Oberdonaukreiſes vom 4. Februar deſſelben Jah: 
res Vorfchläge enthält, wie dieſer Gutſtand an mich 
moͤge getilgt werden koͤnnen. 


Da aber dieſe Vorſchlaͤge nicht realiſirt —— 
fo kam ich unterim 13. Dezember 1821 und 1. Jaͤuner 
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1822 neuerdings um Erhaltung erwähnter 287 fl. 
4ı fr. ein 


Das vorgewiefene höchfte Reſkript der koͤnigl. Ne: 
Hierung des Dberdonaufreifes vom 9. Jänner 1822 
beurfundet die Wahrheit diefer Eingaben, und die noch 
nicht geſchehene Erledigung meiner Anfprüche auf die 
zum Beßten meiner Pfarrpfründe verwendeten eigenen 
Gelder. 


Auch kann noch bemerkt- werden, daß ich fruchte 
bringenden Beſitz vomeiner Dompfrinde nicht fchon 
am ı. Movember, als am Tage der Fanonifchen Eins 
fegung, fondern erft gegen das Ende des Novembers, 
als am Tage der erften Zahlung, genommen habe. 


Ueberhaupt ift die kanoniſche Geſetzgebung diesfalls 
fehr mürterlich. 


Es wäre gar wohl möglich, daß fich bald nach dem, 
Beſitze der zweyten Pfründe manche, früher nicht ges 
kannten, Schwierigfeiren zeigten, um deren willen man 
wiederum die erfte Pfründe zuruͤck wuͤnſchte. Daher 
wird nad) dem genommenen Beſitz des zweyten Benes 
fiziumd noch ein Raum von zwey Monaten Bedenks 
zeit gegbnnt, während welchem man dad erfte Bene— 
fizium noch beybehalten kann, ohne daß es erledigt 
werde, dies bezeuget ein bey Krefttmair fonft bes 
Fannter Name — Rigantius reg. prim. cancell. $.8. 
No. 154 et 155. 

Erwägt man nun die Firchenrechtlichen Beſtimmun⸗ 
gen über die Erledigungen der erften Pfrinde bey 
Erhaltung einer zweyten Pfründe mit, oder ohne Dife 

1. Band, 1ıter Bogen. ıı 


J 


penfation, fo war meine erſte Pfründe, die Pfarrey 
Kleineitingen, keinen Augenblick valant geworden, 

Die Difpens war früber ald meine fanonifche Ein: 
fesung in die Dompräbende, war viel früher, als die 
zweymonatliche Bedenkzeit verfloffen war, und dann 
finde mir, ja auch ige noch immer das Retentions— 
recht zu gure, 

Berrachtet man aber das erſte Zeugniß des bifchöfl, 
Srdingriars, fo jagt es beſtimmt, daß ich noch wirklis 
er, felbitjtändiger Pfarrer jen g meine Pfarrey. felbft. 
verſehen habe, und noch verfehe und hiebey mehr leiite, 
als mehrere andere, auch eifrige, Pfarrer leiften. 

Das bifhöfl. Ordinariat muß doc am beten wife 
fen, welche Pfarrer als jelbititändige, wirkliche Prediger 
zu betrachten ſeyen; denn, nach katholiſchen Grundfäien, 
die ihre Gewährleiftung aud in der Verfaſſungsur— 
Funde finden, werden fie wirklihe und ſelbſtſtaͤndige 
Pfarrer nur durch die kanoniſche biſchofl. Einfegung, 
und bleiben es jo lange, als diefe bleibt, 

Selbſt dad Konfordat, ald Theil der Konftitution, 
fordert im eilften Artikel die kanoniſche Inſtitution aller 
von Wen immer Präfentirten. 

Deögleichen liegt e8 in der Natur der Sache, daß 
die biſchoͤſtiche Strelle, als welche die kompetente Richs 
terin Aber die eigentlichen Pfarrfunftionen ift, über 
das Selbſtthun diefer Funktionen, das ift, über das 
Selbſtverſehen der Parrey, zu urtheilen „habe. 

Und ein Blick, der alle meine pfarrlichen Funktionen 
aus dem Zeugniß meiner Gemeinde, und zum Theil 
der Gemeinde Othmarshauſen, aufz und zuſammen ges 
faßt bar, laͤßt gewiß alle Vedenklichkeit Uber das 
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Selbfiverfehen meiner Pfarren dahin fchwinden. Ich 
hatte vier Jahre hindurch, von 1807 — ı8ıı einen 
penfionirten Priefter bey mir, der fih in alle meine 
pfarrliben Funktionen — Predigen, Chriſtenlehren, 
Beicht hoͤren, Amt halten, Kranke beſuchen, theilte, 
und es fiel Niemanden ein, den Cab aufzujtellen, daß 
ih damals aufgehört habe, felbjtjtändiger, wirklicher, 
felbjt verjehender Pfarrer zu ſeyn, oder die geiftliche 
Pfründe — die Pfarrpfrinde — zu befien. 

Kurz, wender man die einfchlagenden konſtitu— 
tionellen, kirchcheurechtlichen Bejtimmungen auf die 
vorausgeſchickten Thatumſtaͤnde prüfend an, fofcheint es 
mir vollitändig erweislich zu feyn, daß ich noch immer 
felbftftändiger, wirklicher, die Pfarrey ſelbſt verfehens 
der Pfarrer fey, die Pfarrpfruͤnde zu beſitzen nicht 
aufgehört, demnach aus der Kammer nicht ausswrer u 
habe. Daraus ergibt fich zugleih, daß ich mich nicht 
in dem bloßen Befige, fondern im recht lichen Beſitz— 
ftande meiner Pfarrey befinde, | 


Jedoch, es ſcheinen noch immer Bedenflichkeiten zus 


ruͤck zu ſeyn; ich will ſie zu heben verſuchen. 
UT. 


Erſte Bedenklichkeit: ich foll fein felbftftändiger 
N arrer feyn; was it denn ein felbititändiger Pfarrer? 
Man Fan, den felbitjtandigen Pfarrer nur von zwey 
Gefichrepunften aus betrachten — von dem Geſichts— 
punfte der Pfarrey, die als ſelbſtſtaͤndig erſcheint, und 
von dem Geſichtspunkte des Pfarrers, der ſich ale ſelbſt— 
ftändig darſtellt. 

Don felbititindigen Vfarrenen kann man fich den 
richtigen Vegriff verfchaffen, wem man fie ſich vos 
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Allem im Gegenfate zu den fommendirten, unit: 
ten oder inforporirten Pfarreyen, und dann noch) 
im Gegenfaße zu NKuratien oder Kuraterpofituren vors 
ftellig madt. 

Mer in dem Kirchenrechte Fein Ftemdling ift, der 
weiß auch, wad man unter den kommendirten, unirten 
oder inkorporirten Pfarreyen zu verftehen habe, und 
> in den Schematiömen unferes Bisthums in Augsburg 
ift auch diefer Unterfchied wohl befannt. 

3. 3. der Echematiömus von 1821 gibt Geite 
199 fiebenhusdert ein und fnnfzig felbftftändige, 
fiebenzig unirte, und refp. Fommendirte Pfarreyen, und 
fünf und dreyßig Kuratien und Kuraterpofituren an. 
RKſleineitingen aber erfcheint im Diocesan -Sche- 
. matismus weder ald fommendirte, unirte, inforporirte 
Pfarrey, noch ald Kuratie oder Kuraterpofitur, fondern 
ſchlechtweg ald Pfarrey, mithin als. felbftftindige Pfarz 
rey. Man fchlage 3. B. im Landkapitel Muͤndlheim 
©. 112 auf, und man wird Egelhofen als fommene 
dirte Pfarrey, und Oberrieden ald Kuratie finden. 

Wird alfo der Pfarrer von Kleineitingen aus dem 
Geſichtspunkte der Pfarrey Kleineitingen betrachtet, fo 
ift er felbfiftändiger Pfarrer, wie die Pfarrey felbftftäns 
dig iſt. 

Und in diefem Sinne allein kann nach der Fonftis 
tutionellen Stele $. 8. L. C. ©. 293 in dem Edikte 
der Ständeverfammlung der felbftftändige Pfarrer ver⸗ 
ftanden werden, wenn anders die Venfäge, daß der 
Pfarrer auch ein wirklicher Pfarrer feyn müffe, der 
die Pfarren felbit verſieht, auch noch einen weitern, 
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Sinn haben, und nicht eine unruͤhmliche Tautologie 

ſeyn, das ift, mit zweyen andern Worten ganz wieder 

— ausſagen ſollen, was der „, felbftftändige Pfar⸗ 
r‘‘ ausgefagt hat. 


Nämlich die Pfarren, welche ihren zeitlichen Geifts 
lichen zur Standfchaft qualificiren foll, muß felbft Pfars 
rey, muß felbfiftändige Pfarren feyn, darf micht_ 
fommendirt , darf nicht unirt, darf nicht inforporirt 
ſeyn. Nicht genug, die felbftftändige Pfarrey muß eis 
nen ſolchen Geiftlihen haben, der ihr wirflider 
Pfarrer iſt, das iſt kanoniſch eingefegt, mit der. erforz 
derlihen geiftlihen Gerichtsbarkeit von Seite der bis 
ſchoͤflichen Stelle zu. pfarramtlicden Funktionen auögee 
rüftet, demnach weder Provifor, noh Vikar, noch 
Kaplan, noch Kooperator, noch Huͤlfsprieſter. 


Auch diefes ift noch nicht genug. Die felbftftändige 
Pfarrey muß ferner einen, folchen Geiftlihen haben, 
der die Pfarrey felbft, und nicht durch einen eigentli- 
hen Vikar in der Art verfieht, daß er er im Grunde 
nicht funktionirt. 


Es waͤre demnach aberflüſſig, den ſelbſtſtaͤndigen 
Pfarrer auch noch aus dem zweyten Geſichtspunkte des 
ſelbſtſtaͤndigen Pfarrers allein, ohne alle Hinſicht auf 
die fo eben entwidelte felbftftändige Pfarrey zu erwär 
gen. Doch fey es, da das Ueberfläffige nicht ſchadet. 
Mas ift im diefer abftrahirenden Betrachtung der felbft- 
ftändige Pfarrer Was anderd, ald nah dem offen 
da liegenden Wortlaute und Sprachgebrauche derjenige, 
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der, er mag die Seelſorge ſelbſt ausuͤben, oder von 
einem andern ausüben laſſen, hierbey in eigenem Nas 
men, aus eigenem Nechte (nomine proprio, jure 
proprio) verfährt und nicht in fremdem Namen, nicht 
aus fremden, delegirtem oder fubdelegirtem Rechte (non 
nomine alieno, non jure alieno delegato aut sub- 
delegato)? Was anders, als derjenige, der weder Pros 
viſor, noch Vifar, noch Kaplan, noch Cooperator, noch 
Huͤlfsprieſter, nicht Zweyter, nicht Dritter, nicht Vier: 
ter iſt? Keinem Menſchen wird es bis zur Etunde ein: 
gefallen feyn, mich zum Provifor, Vikar, Kaplan, 
Gooperator, Hilfspriejter von Kleineitingen zu machen. 
In unſerm Bisthume werden alljährlich nad) dem neuen 
Fahre allen Pfarrern die fogenannten Commissiones 
annuae zugefandt, worin fie auf's Neue als Pfarrer an— 
erkannt werden. Die zeitlicben Proviforen, Vikare, 
Kaplane oder Hälfspriefter erhalten eben darum ſolche 
Commissiones annuas nicht. Ich aber habe fie (fie 
würde vorgewicjen) heuer, wie fenft, und wie alle aus 
dern Pfarrer erhalten. Man mag alfo den felbitftän: 
digen Pfarrer and dein erflen oder zwenten Geſichts— 
pukte betrachten, (und fein anderer ift denkbar) fo bin 
ich immer noch ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer. 


w 
. Zweyte Bedenklichkeit. 


Aber ic) bin ein difpenfirter Pfarrer und zwar die’ 
fpenfirt aus Gnade (per gratiam); alfo ſchon um deßs 
willen Fein ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer? freylich bin ich Die 
ſpenſirt, aber nicht von der Pfarrey, fondern zur Pfars 
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ben darf, ſondern diſpenſirt, daß ich fie verſehen darf. 

Ein aus Gnade difpenfirter Pfarrer fol kein ſelbſt— 
ftändiger Pfarrer mehr feyn konnen, fürwahr! Ich kin 
unfähig, das einzufehen, gerade fo unfihia, wie Zu bes 
greifen, daß ein Minvderjäbriger, welcher die geſetzliche 
Altersdiſpenſe (veniam actatıs) erhält, doch Fein ſelbſt— 
ſtaͤndiger Volljägriger werden oͤnne, oder daß Braut— 
leute, welche über gejeßliche Ehebinderniffe geſetzliche 
Diipenfe erlangen, nimmermehr ſelbſtſtaͤndige Eheleute 
werden duͤrfen u. ſ. w. 

Dritte Bedenklichkeit. 

Meine Diſpenſe möchte wohl' gar unguͤltig ſeyn. 
Meine Diſpenſe kommt vom Papſte. Und nach unſerm 
katholiſchen Kirchenrechte iſt es mir nur zu gut bekannte 
Sache, daß über Mehrheit der Pfruͤnden und Refivenz 
der Bepfruͤndeten der Papſt Diſpenſe ertheilen kann. 
Von dieſem Diſpenſationsrechte ſetzte Papſt Clemens 
der V. in dem allgemeinen Kirchenrathe zu Vienne in 
Sranfreich,, als unbejtreirbares Factum voraus: 

Clement lib. IU. TVI. U. Gap. 1. de praebend. 
et dignitatib. und in der Synode von Trient sess. VI. 
behält fih das Decretum de reformatione, welches 
im zweyten, vierten und fünften Hauptftide die Mehr— 
heit der Pfründen nad) den Fanonifchen Satzungen ver: 
bietet, gleich am Eingange die Aucrorität des apoſtoli— 
fhen Eruhles in allen Stuͤcken bevor: Salva semper 
in omnibus sedis Apostolicae auctoritate. 

Die nämliche Synode von Trient hat in ihrer letz⸗ 
ten und 25. Sitzung, Hauptſtuͤck 21. ausdruͤchlich feit: 
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geſetzt, daß Alles und Jedes, was bisher unter den 
Paͤpſten, Paul dem III., Julius dem III. und Pius dem 
IV. unter was immer für Klaufeln über die Kirchen« 
disciplin in diefer Verſammlung befchloffen worden fey, 
fo befchloffen worden fey, daß hierin, Falls die Auto: 
rität des apoftolifchen Stuhles immer frey bleibe und 
fo auch anerfannt werde: ut in his salva semper 
auctoritas sedis apostolicae et sit et esse in- 
telligatur. Beyſpiele vom Difpenfationsrechte in bes 
fonderer Beziehung auf die Refidenz und felbft die Urs 
fahen zur Ausübung diefes Difpenfationsrechtes findet 
man an mehreren Orten der Kirchenverfammlung von 
Trient. 8. VI Hauptftäd I. et I. Sess. XXI Haupt: 
ſtuͤck I et III. Man fehe über Beydes über das päpft= 
lie Difpenfationsrecht die Mehrheit der Pfründen bes 
treffend nach, bey Kreittmair's V. Theil. 19 Haupt: 
ſtuͤck S. 1312. Ebendaſelbſt S. 1302 — ı303 fins 
dert man das Noͤthige über die Diſpenſationen in Hins 
fiht auf Reſidenz. Nun aber ift unfer Fatholifches- 
Kirchenrecht ja in unferer Berfaffungsurfunde weder 
nad) dem Buchſtaben, noch nad) dem Geifte aufgeho: 
ben; denn nach beyden gilt die Freyheit der Gewiflen. 
Auch dem Achten Katholiken ift es ein unfchägbares 
Gur, wenn er die Freyheit feines Gewiffens, zur 
Handhabung feiner kirchlichen Rechte gebrauchen 
darf. Zudem fprechen hierfür der 1. und ı7. Artikel 
des zum Staatsgeſetze erflärten und als integrirender 
Theil der Eonftitution aufgenommenen Konfordatd , wos 
durch die nach Fanonifchen Satungen zuftehenden Rechte 


⸗ 
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‚und die beftchende angenommene Difeiplin der katho⸗ 


lifchen Kirche Gewähr leiften werden, 
Vierte Bedenklichkeit. | 

Die papftliche Difpenfation mag allerdings an fich 
güftig und beruhigend für mein Gewtifen ſeyn: aber fie 
ſoll Feine konſtitutionellen Folgen geben. 

Beruhigend für mein Gewilfen kann fie wirklich | 
noch aus dem Grunde‘ feyn, weil fie mir im pefunieller 
Hinficht bekannter Dinge nur Nachtheil bringt und dafiir 
meine Arbeit vermehrt. Der Domherr muß zulegen, um 
feinen Kaplan halten zu koͤnnen. "Aber daß die Difpenfen 
feine Fonftitutionellen Folgen geben koͤnnen, weiß ich nicht 
zu begreifen. 

Das Konkordat ift ein Theil der Konftitution; iſt 
alſo ſelbſt konſtitutionell, demnach auch konſtitutionell 
mit dem X. Artikel, konſtitutionell mit dem Schluſſe deſ— 
felben, nad) welchen dem apoftolifchen Stuhle feine bis 
dahin gegoltene Autorität über Mehrheit der Pfründen 
und Refidenz, im rigorofen inne genommen, zu diſpen— 
firen unangetaftet geblieben ift. „‚Eo wie den Dignis 
tariern, Kanonifern und allen zur Nefidenz verpflichtes 
ten Benefiziaten der Beltz mehrerer Benefizien für Eine 
Perſon nach den kanoniſchen Satzungen unterfagt ift: 


ſo find fie auch nach der Strenge diefer Satzungen zur 


Refidenz, jedoch immer unbeſchadet der Autorität des 
apoftolifhen Stuhles, verbunden.” Art, X. Ich Bin aljo 
mit meiner päpftlichen Difpenfe aud) wirklich konſtitutio— 
neller Pfarrer, und bin ed um fo mehr, als der andere 
der hohen Kontrahenten, Seine koͤnigliche Maje— 


- ftät, mir die päpftliche Dijpenfe durdy geeignete Wege 


zur Kenntniß bringen ließ. 
Bin ich aber durd) meine papftlihe Difpenfe auch 
Fonftitutioneller Pfarrer, fo muüffen, wenn anders noch 


die Enllogiftit was gilt, der Difvenfe konſtitutionelle 
Folgen gegeben werden. Kurz der mit pipftlicher Diſpenſe 
verjehene katholiſche Pfarrer ift und bleibt felbftitändiger 

wirklicher Pfarrer, und wenn er noch weiter, wie ich ges . 
than habe, nachweijer, ‚Daß er die Pfarrey ſelbſt verſehen, 
auch jelbft verfehender Pfarrer; der mit paͤpſtlicher Diſpenſe 
verfehene katholiſche Pfatrer hat nicht aufgehört, feine 
Pfarrpfrinde zu beſitzen: er bat demnach Alles, was ihn 
als katholiſchen Pfarrer aus der Klaffe der katholiſchen 
Geiſtlichen zur Standſchaft befähigt hat, und noch be: 
faͤhigt. 

Fuͤnfte Bedenklichkeit. 

Meine Diſpenſe ſoll von einer auswaͤrtigen Macht 
kommen und eben daher wirkungslos ſeyn? Der Aus— 
druck einer auswaͤrtigen Macht in Beziehung auf den 
Papſt iſt mir durch Leſen und Hören eben fo bekannt, 
als durch Denken und Nachdenken unverſtaͤndlich und 
bedeutungslos geworden. 

So lange wir katholiſch heißen, muß man uns 
ſchon auch erlauben, Fatholifch zu ſeyn; ‚und als Kas- 
tholifen, feyen wir, was immer für eines Landes oder 
was immer für einer Sprache, bilden wir eine Kirche — 
eine geiftliche Korperfchaft, deren Haupt der Papſt iſt. 

Das Haupt ift aber in Beziehung auf feinen Kör— 
per gewiß nichts Auswärtiges, in dem Sinne, in wel: 
em zum Beyſpiele die tuͤrkiſche Macht für die ruffie 
ſche auswaärtig ift, fondern etwas recht eigentlid) Inn— 

waͤrtiges; ift vielleicht, beffer zu reden, etwas Oberwär: 
tiges, noch bejtimmter zu fprechen, Beydes zugleich, indem 
es nach unfern hierarchijch katholiſchen Grundfügen die götts 
lihe Beſtimmung hat, von oben herab auf das innere 
einzweirfen und dieſes Innere zu beleben, damit es 
recht kraͤftig in das äußere Lehen hervortrete. 
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Ich fürchte, mich an unſerer Verfaſſungsurkunde 
und an einem ihrer Theile — an dem Konkordate, zu 
ſehr zu verſuͤndigen, wenn ich den Papſt in Beziehung 
auf uns Katholiken — auf die Anordnung unſer kirchli— 
chen Angelegenheiten, als eine auswaͤrtige Macht aner— 
kennen wollte. 

Sechste Bedenklichkeit. 

Aus meiner Beybehaltung in der zweyten Kammer 
koͤnnten allerley Folgen hervorgehen, z. B. kuͤnftigen Mi— 
niſterien wuͤrde ein Raum gelaſſen, beliebige Perſonen 
in die Standſchaft nebenher einzuſchieben, oder in Zu— 
kunft koͤnnten gar leicht mehrere Domherrn es bewir— 
ken, daß ſie mit paͤpſtlicher Diſpenſation nebſt ihrer 
Pfruͤnde auch eine Pfarrey im ihrer Didcefe behielten, 
und dann durch ihrem Einfluß bey der Geiftlichfeit es 
dahin bringen, daß fie zu Deputirten gewählt werden. 

Als ehemaliger Lehrer der Logif maß ich ſchon bit— 
ten, auf einen logifchen, des Beweifes’nicht einmal mehr 
bedürftigen, Lehrſatz aufmerkſam zu machen, der da 
heißt: Aus einem wahren Vorderfage kann ge— 
feglidh nur ein wahrer Nachſatz berausfolgen. 

Wuͤrde daraus denn doch ein falicher Nachſatz ge— 
zogen; fo hat daran nicht der wahre Vorderfas Schuld, 
fondern derjenige Menfch, der entweder aus Unkunde der 
Logik oder aus Unredlichfeit des Herzens den falfchen 
Nachſatz herauszieht. Durch diefes unfundige oder un— 
redliche Heraugzichen eines falfchen Nachſatzes — einer 
falfchen Folge aus einem wahren DVorderfage wird der 
wahre Vorderfaß nicht unwahr; er bleibt, was er ift, 
wahr. Sch will mid) recht gemeinverftändig machen: ich 
wohnte einft einer dffentlihen Diſputation bey, in wel— 
er der Eat aufgeſtellt wurde, daß es Moudbewoh— 
ner gebe; Dagegen argumentirte Jemand: die menſch— 


— 
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liche — iſt unſterblich; ir gibt es feine Mondbe> 
wohner. 

Die berausgezogene Folge, Mondbewohner betreff., 
mag ſich auf Wahrheit oder Umvahrheit verhalten; der 
Vorderſatz von der Unfterblichfeit. der Seele bleibt def . 
wegen immer, was er ift — wahr wird defwegen nicht 
unwahr. Zur Sache zurüd. Ich glaube, als wahr bes 
wiefen zu haben, daß ich uoch immer felbjtftändiger, wirk⸗ 
liher, meine Pfarrey ſelbſt verfehender, Pfarrer von 
Kleineitingen bin, und meine Pfarrpfründe zu beſitzen 
noch nicht aufgehört habe. 

Diefe Selbfiftändigkeit, diefe Wirklichkeit ,. diefes 
Selbftverfehen, diefes Nichtaufhdren, begründet deu kon— 
ftitutionell wahren Vorderfaß , der meine Standſchaft 
wefentlic) bedingt. - 

Man mag alfo daraus was immer für mißbräuc)- 
liche Folgen ziehen, Manduvers oder Intriguen wittern 
wollen: darum kann der Fonftitutionelle Vorderfag, als 
meine Standfchaft, bedingend, an feiner Wahrheit ewig. 
nichts mehr verlieren. 

Es iſt alfo unndthig, mich über die beforgten, Bey: 
fpielweife angeführten, Folgen insbefondere auszulaffen. 

Es ift daher auch unndthig, darüber etwas zu ſa⸗ 
gen, daß, wenn der Domherr auch ald Pfarrer noch in 
der Kammer der Abgeordneten erjcheinen Fonnte, ders 
felbe Menfch zugleich in der Kammer der Reichsrärhe 
vertreten würde, weil er, ald zur höhern — regierenden 
Geiftlichkeit gehörend, dafelbft durch den Biſchof vertre: 
ten würde. 

Jedoch, im Vorbengehen muß ich fihon erinnern, 
daß die Domherrn nad unfern Fatholijchen hierarchi— 
{hen Grundfägen, nad welchen der heilige Geift nur 
die Biſchoͤfe geſetzt Kar, die Kirche Gottes zu regieren. 
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Apoſt. Geſch. XX, 2B., nicht zu regierenden, wohl 
aber zu rathenden Herin gehören. Sch felbit habe als 
Domherr nur eine berathende und Feine entfcheidende 
Etimme, nad) meiner amtlichen Suftruftion. 

Und dann würde ja nur der. Pfarrer in der zweyten 
Kammer hereintreten, den Domherrn Tieß er. indeifen 
dranfen vor der Thuͤre ftehen, bis er wieder hinausträte, 
und dann mir dem Domherrn Arm in Arm nad Hauſe 
ginge. | — | 

Es ſitzt in unferer Mitte ein gewiß von allen hoch— 
verehrtes Mitglied, welches aber dahier nur den ka— 
tholifhen Pfarrerftand, nicht den univerfirätifchen Pro: 
fefforftand vertritt. | 

Nachdem ich nun die Thatfachen, worauf es hier 
ankommt, vorausgefchidt, die Fonftitutionellen und ka— 
nonifchen Gefee darauf angewendet, und zugleich den 
Berfuch,zur Hebung der etwaigen Bedenklichkeiten ge: 
macht habe: fo kann und will id mid) ruhig der Ent: 
ſcheidung der Kammer überlaffen. 


Der zweyte Präfivent von Seuffert: 

Eie haben, meine Herrn, die Rede ded Herrn geilts 
lichen Raths Egger vernommen. Er hat für feine 
Sache mit vieler Beredfamkeit, und mit allen Künften 
der Logik gekämpft. Allein, ih muß bekennen, feine 
Grände haben mich nicht überzeugt. 

Die paffive Wahlfähigfeit der Geiftlichen wird Abſch. 
1. 9. 8. Lit. c. des Edikts über die Staͤndeverſamm⸗ 
lung dahin beftimmt, daß fie aus wirklichen, felbft: 
ftändigen Pfarrer, welche ihre Pfarren felbft verfehen, 
gewählt werden follen. 


! 


Ein Geiftlicher alfo, welder feine felbftftändige 
Pfarrey verliert, oder diefelbe felbft zu verfehen auf: 
hört, muß aus der Gtändeverfammlung treten (Verf. 
Urk. Tit. VI. q. 14. 

Die Frage iſt alſo, ob der Herr Pfarrer Egger 
den Beſitz jener 'geiftliben Pfruͤnden, nad) welchen er 
zur Erändeverfannmlung gewählt worden ift, verloren 
. babe? | 
“ Das Konkordat verordnet, daß alle geiftlihen Wuͤr— 

denträger, Kanonifer und alle zur Refidenz verpflichte= 
ten Beneftciaten diefe Refidenz auch halten follen. — 
Hierbey wird die uralte Regel des Fanonifchen Rechtes 
angeführt, nady welcher der Befig mehrerer Beneficien 
in einer Perſon unterſagt ift (Konkordat Art. X.). 

Die Stelle eines Kanonifus in einer Katbedralfirche 
und cine Pfarrey find ohne Zweifel ſolche Beneficien, 
deren jedes mit der Verbindlichkeit zur perjonlichen 
Reſidenz verbunden iſt. 

Unter dieſer perſonlichen Reſidenz wird ohne Zwei— 
fel nicht allein die koͤrperliche Gegenwart des Benefi— 

. ciaten am einem beſtimmten Orte verſtanden, fondern 
die wirkliche Gegenwart zu dem Ende, um alle mit 
dem Befitze eines Beneficiums verbundenen Pflichren 
zu erfüllen. Von diefer Seite gewinnt die Verpflan— 

zung dieſer uralten Regel des kanoniſchen Rechtes uber 
die Unvereinbarlichkeit mehrerer Beneficien in einer und 
derjelben Perjon in das Konfordat ein vorziigliches In— 
tereſſe für den Eraat felbft, welchem allerdings daran 
liegen muß, daß die mit einem Beneficium verbundes 
nen Pflichten ganz und umfajjend erfüllt werden, und 
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die Regel, welche das Gefeß bey der Staatöverival: 
tung aufjtellt, daß Niemand zwey Erellen zufammen 
verwalte, auch in Firchlidden Angelegenheiten ihre Durchs 
gängige und wo möglich ausnahmöfreye Anwendung 
finde. . 

Das bisherige ehrenwerthe Mitglied der Kammer, 
Herr Egger, iſt zum Kanonifus der Karhedraifirche zu 
Augsburg ernannt worden. Er har dieſe Erelle ans 
genommen, mithin. Kraft des Gefeges auf feine bishe⸗ 
ige Pfarrey norhwendig verzichtet. 

Auch abgeſehen von dem Buchfiaben des Konfor: 
dats, gehdren Beneficien einer Kathedralkirche, und Pfars 
yeyen zu den unvereinbarlichen Bengficien erften Gras 
des, d. h. ſolche, zwiſchen welchen die Unvereinbarlich- 
feir fo groß ik, daß man das zweyre Benefictum nicht 
antreten kann, ohne daß das erfte durdy dieſes Fak— 
tum des Antritts erledigt wird. 

Pchem praelectiones in jus eceles. P. 1. 

$. 138. Concil. Trident. Sess. VII. Cap. IV. 
de reformat. Sess. XXIV. Cap. XVII. 

Aus diefem Begriffe der Incompatibilität und der 
Verordnung des Tridentinifchen Kirchenrarhö geht her— 
vor, daß, fobald der Herr Pfarrer Egger feine Doms 
herrnftelle angenommen bat, feine Pfarrey erledige war, 

Ich muß mir die Erlaubniß erbitten, die Etelle 
des Tridentiniſchen Kirchenraths Sess. XXIV. Cap. 
XVII. in Auszuge, und in teutſcher Sprache vorzules 
gen, welce beweift, daß es eben die Dompräbende 
und eine Pfarrey feyen, welche unvereinbarlich im erjten 
Grade find. 


..- 


\ 
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„Beil, heißt es daſelbſt, Viele durch eine gottlofe 
Regung der Habſucht fich felbft, nicht Gott betruͤ— 
gend, das Mohlhergebrachte zu vereiteln, und fich 
mehrere Beneficien zu verfchaffen nicht erroͤthen, bes 
fiehlt die h. Synode — — daß — Jene, welche 
eine Dompräbende und eine Pfarrey befigen, durchs 
aus gezwungen werden follen, ungeachtet aller Diss 
penfationen und lebenslänglichen Unionen mit Rüde 
behaltung der Dompräbende oder der Pfarrey, das 
zweyte Beneficium innerhalb ſechs Monaten abzuges 
ben, widrigenfalld beyde Beneficien als erledigt ans 
gefehen werden ſollen.“ Se 
Es fieht demmch die Negel des kanouiſchen Rechts 
aufrecht, daß der VBefi einer Dompräbende und einer 
Pfarrey dergeftalt unvereinbarlich feyen, daß letztere für 
erledigt angefehen werden muß, fobald erftere ange: 
nommen wird, ohne daß ed hierüber eines richterlichen 
Ausſpruches bedarf. 
Aus diefem Standpunkte hat Herr Pfarrer Egger 
aufgehört, Pfarrer zu feyn, mithin auch feine Paffivs 


wahlfaͤhigkeit verloren. 


"Auf diefes Refultat Fommt man, wenn man das 
reine Factum der Befdrderung ded Herrn Pfarrers 
Egger zum Kanonifus der Kathedralfirche zu Augss 
burg unter die gleichfalld einfachen Grundfäße des Eas 
nonifchen Rechts, des ZTridentinifchen Kirchenraths, der 
Verfaffungs- Urkunde und des Konfordars ftellt. 

Es trifft überein mit den im übrigen Königreiche 
in Vollziehung des Konkordats getroffenen Maßregeln, 
da, fo viel mir bekannt ift, die Pfarreyen aller übris _ 


gen zu Domfanonifern befdrderten Pfarrer fir erledigt 
gehalten, und zum Theile wieder befegt worden find, 

Allein Herr Pfarrer Egger führt an, daß er Kraft 
eines eigenen päpftlihen Indults feine Pfarrey zu bes 
fien nicht aufgehört hatte, und diefelbe noch wirklich 
feldft verwaltere, daß der roͤmiſche Hof nach dem Art. 
10. des Konfordats dergleihen Indulte zu ertheilen 
wohl befugt fey, weil die Regel der Unvereinbarlich— 
feit mehrerer Beneficien in einer und derfelben Perfon 
mit Vorbehalt der Aurorität des rdmifchen Stuhl auss 
gefprochen werden ſey, und diefer Vorbehalt nach der 
befannten Sprache der rbmifchen Kurie das Difpenfas 
tionsrecht des Papſtes ohne Zweifel andeute. 

Allein ich habe diefer Erdrterung, meiner Ueberzeu— 
gung nach, fehr erhebliche Gründe enrgegen zu ſetzen: 

ı) die Pfarren des Herrn geiftl. Raths Egger 
war fobald erledigt, ald er die ihm anerbotene Dom: 
präbende angenommen hat. Mit dem Verluſte ſeiner 
Pfarrey verlor er nothwendig auch fein Recht zur Stands 
ſchaft. — Herr Egger längnet, daß er feine Pfarrey 
verloren habe, weil ihm ein paͤpſtliches Indult die Renbes 
haltung feiner Pfarrey eher erlaubt habe, als er in den Vefig 
feiner Dompräbende gefommen ſey. Nach einer von ihm 
allegirten Clementina, deren Zahl und Tirel ich mic) 
nicht erinnere, foll bey der Pluralitär von Beneficien 
das erfte nicht eher für erledigt gehalten werden, als 
bis der Beneficiat in den ruhigen Beſitz des zweyten 
Beneficiums gekommen fey. 

Abgefehen von dem Werthe des päpftlichen Indulre, 


auf welches ich weiter unten zuruͤckkommen werde, bes 
I, Band ıater Bogen, 12 
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merke ich, daß der Herr geiftl. Rath Egger jelbit 
angeführt habe, daß er am 23. September 1821 zum 
Domherrn ernamit, und das Ihn zur Beybehaltung jeis 
ner Pfarrey ermächtigende Sndult zu Rom am 28, 
deffelb. Monats ausgefertigt worden fey. 

Was follte wohl aus der von Herrn Egger angeführs 
ten Clementina gefolgert werden kͤnnen? Wurde ihm 
jemald der Befig.der ihm wegen feiner Verdienſte zuges 
dachten Dompräbende ftreitig gemacht ? War hierüber ein 
Prozeß entitanden, oder nur zu beforgen? Der Befig 
derfelben war nicht einen Augenblid zweifelhaft. Das 
Gelangen defjelben in den ruhigen Befig kann daher 
gar nicht in Frage kommen. 

a) Der Herr geiftl. Rath beruft ſich hiernächft 
auf das unbezmweifelte Difpenfationsrecht des römischen 
Stuhls. — Er bemerkt, daß ed von einem Karholifen 
nicht beanftander werden koͤnne. Ich befenne mich 
aus Ueberzeugung zur Lehre der Farholifchen Kirche, 
und verebre die Rechte des päpftlichen Stuhls. Allein 
ih kann nicht umbin, darauf aufmerffam zu machen, 
daß in dem Are. X, des Konfordats in der Stelle, wel: 
che von dem Verbote des Befiges mehrerer Beneficien 
haudelt, des paͤpſtlichen Difpenfationsrechts mit Feiner 
Sylbe gedacht ſey. Nur da, wo die Rede von der 
Verbindlichfeit der Wuͤrdetrager, der Kanoniter u. dgl. 
zur perfönlichen Refidenz ift, fteht der Zufaß: mit Vors 
behalt der Autorität des päpftlihen Stuhles! 

3) Dad Konfordat ift ein Vertrag Sr. Majeftät 
des Königs mit dem päpftlichen Stuhle, zu einem 
Reichögrundgefege erhoben, Seine Beftimmungen ges 
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hören zugleich einem wölferrechrlichen Bertrage, und 
der Verfafungs = Urfunde an. Wie groß immer die 
Autorität des Papftes im Sache der Difpenfation 
feyn mag, es handelt fich hier von vertrags- und 
verfaffungsmäßigen Beftimmungen, von welchen Er, 
päpftl. Heiligkeit eine einfeitige Difpenfarion kaum 
einzuräumen ſeyn möchte. 

4) Warum ift uns endlich das Indult Gr. päpflt. 
Heiligkeit nicht vorgelegte worden? Das Zeugniß 
des hochwuͤrdigen Bifchofs von Augeburg beweift nur, . 
daß ein Indult beftehe. Allein die Urkunde felbit, aus 
welcher Herr Egger den fortwährenden, nie verlorenen 
Beſitz feiner Paſſiv⸗Wahlfaͤhigkeit beweifen will, fehle 
und fie kann und will nicht hervorgegeben werden, 
obaleidh Herr Egger von mir und Andern in diefer 
Berfammlung felbft zur Hervorgabe derſelben aufgefors 
dert worden ift. | 

Warum follen wir diefe Urkunde nicht einfehen dir: 
fen, welche doch Herr Egger bejeffen, und der Eins 
welfungsfommiffion worgezeigt hat? 

Es fcheint, daß wir die Veranlaffung und bie 
Beweggründe derjelben nicht kennen lernen follen, Viel⸗ 
feicht hat Herr geiftl. Rath Egger das Indalt zudem 
Ende erhalten, um bey diefer Ständeverfammlung feis 
nen Play behaupten zu konnen! Ich frage aber, wie 
Edunten wir bey der hoͤchſten Verehrung, welche wir 
gegen den päpftlihen Stuhl hegen, zugeben, daß uns 
von dort her Landftände gegeben, bder genommen were 
den? Mie konnten diefes Baiern zugeben, welche das 
yoͤchſte Gur jeder freyen Nation, die Selbſtſtaͤndigkeit 
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und Unabhängigkeit von jedem fremden Einfluffe wollen 
and wollen follen? 

Der Mangel des Indults allein, abgefehen von den 
Gründen, welche ich zu entwideln die Ehre hatte, 
ſchlaͤgt die Sache, welche Herr er vertheidigr 
bat, nieder. 

Nehmen wir aber 


5) einmal an, es beftehe ein päftliches Indult, | 


Kraft deffen Herr geiftl. Rath Egger neben feiner Doms 
berinpräbende anch feine Pfarrey beyzubehalten ermächs 
tigt worden wäre; was würde wohl fuͤr die Fortdauer 
der Paſſivwahlfaͤhigkeit deſſelben folgen? 

Die Gewalt des Papſtes beſchraͤnkt ſich weſentlich 
und nothwendig bloß auf die geiſtliche Gewalt; Se. 
Heiligkeit konnten daher den beſagten Herrn Pfars 
rern lediglich die geiftliche Gewalt in der beyzubehaltenden 
Pfarrey verleihen , alfo das Recht der. eigentlichen Seel: 
forge. Soll diefem Indulte auch eine Folge für den 
Antheil gegeben werden, welden die Pfarrer in der 
Megel zugleih an der Verwaltung zu nehmen haben, 


ſo gehbrt hierzu wefentlich und nothwendig die Geneh— 


migung der Regierung Sr. Majeftät des Könige, 
und handelt es fich davon, ob diefelben mit den Pfars 
reyen auch dad Recht der Standſchaft beybehalten jols 
len, fo gehört hierzu auch die Genehmigung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten, welcher nach der. Verfaffungss 
urfunde dad Recht zufteht, zu entſcheiden, ob die Mits 
glieder ibre nee noch befigen, oder 
folche verloren haben. 


* 
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Die Abgeordneten aus der Klaſſe der Geiſtlichen 
ſollen nach der Beylage X. zur Verfaſſungsurkunde 
6. 8. Lat. c. nur aus wirklichen, ſelbſtſtaͤndigen Pfar⸗ 
rern, welche ihre Pfarrey felbft verfehen, gewählt wers 
den fonnen. 


Können Domheren, welche nah dem Buchftaben 
des Konkordats aufhören follten, Pfarrer zu feyn, und 
nad) dem Fanonifchen Rechte ihre Pfarreyen ſchon durch 
dad Faftum der Annahme ihrer Dompräbende verloren 
haben, und wenn fie es dermal noch find, oder wieder 
geworden find, dieſen Rücktritt in ihre Pfarreyen nur 
einem päpftlichen Indult zu verdanken haben, für ſelbſt— 
fändige Pfarrer angefehen werden? Was heißt Selbits 
ftändigfeit eines Pfarrers anders, als das Recht deſſel— 
ben, die ihm amvertraute Heerde in ihrer Beziehung zu 
Gott und zu der Kirche nach den Gefeßen derfelben, ohne 
Abhängigkeit von einem Dritten, zu regieren und ohne 
gegen ihren Willen eine Abrufnng zu beforgen, fi in 
diefem Rechtözuftande zu behaupten? Sie jeben, meine 
Herrn, daß ich in dem einen Beftandtheile, welchen ich 
von dem Begriffe der Selbjtftändigfeit gebe, mit Herrn 
Egger einverftanden fey, und daß ich, wie er, die Bors 
fände von kommendirten und unirten Pfarreyen und 
uratien hievon ausſchließe. 

Wenn ich aber zu dem Begriffe der Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit auch den Charakter der Perpetuitaͤt rechne, ſo glaube 
ich dieſes Merkmal vor allen zur Wahl fir die Staͤnde— 
verfammlung fähigen Subjekten mit Recht auch auf 
die Pfarrer beziehen zu follen. Man fee mir, nicht ent= 
gegen, daß der Begriff der Selbftftändigkeit in dem 
Sinne, ald hätten die Pfarreyen den Charakter der Per: 
petuität, auf diefelbe nicht anwendbar jey, weil fie 
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nur Commenden ſeyen, und daher auf den Wink des Bi⸗ 
ſchofs den Pfarrern wieder entzogen werden koͤnnten, wie 
denn Herr Egger von der Dibceſe Augsburg angefuͤhrt 
hat, daß die Kommiffionen der Pfarrer zur Geeljorge 
jährlich erneuert würden. Unſere Pfarreyen find in die— 
fen Sinne keineswegs Commenden, fie werden nur in 
‚Art von Commenden, d.h. mit Weglaffung der Juveſti— 
tur, welche fonft bey Benefizien Etatt hat, verliehen. 
Wer demnad) in Teutichland eine Pfarrey beſitzt, befigt 
folhe mit dem Charakter der Perpetuitaͤt. — Er bat 
nicht zu bejorgen, daß ihm diejelbe wider feinen Willen 
entzogen werde. Iſt aber diefe Eelbitftändigkeit vorhan— 
den, wenn ein Pfarrer jeine Pfarrey Kraft eines päpfts 
lichen Indults befizt? Diefelbe Autorität des römifchen 
Stuhls, welche ibm heute die Pfarrey gegeben hat, 
fann ihm foldye morgen wieder entziehen.| 

Außerdem follen die aus der Klaffe der Geijtlichen 
zu wählenden Abgeordneten ſolche Pfarrer jeyn, welche 

ihre Pfarren felbit verfehen. 

Ich geftche, daß Herr geiftl. Rath Enger nah 
den Zeugniffen, welche er und heute abgelefen hat, 
Dieles geleifter, und daß er in Bezug auf Thaͤtigkeit 
Wunder gewirkt habe. Ich wiederhole daher diefem 
würdigen Mann den Ausdruck meiner hohen Achtung. 
Indeſſen habe ich einen hohen Begriff von der Mürde 
und dem Pflichtenumfang eines Pfarrers. — Wenn 
der weltliche Beamte nur das Wohl ganzer Dorffchafs 
ten, höchftend jenes der einzelnen Familien zu beachs 
ten hat, fo foll der Pfarrer in das Innere der einzelnen 
Familien dringen, und fein heiliges Amt gegen jedes 
einzelne Mitglied verfelben handhaben, und feiner ganzen 
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Heerde, fo wie allen Einzelmen, durch Rede und That das 
fortdauernde Beyſpiel aller chriſtlichen Tugenden geben. 
Nur von einem ſolchen Pfarrer, der dieſe Pflichten 
erfuͤllt, kann man fagen, daß pr feine Pfarren ſelbſt 
verfehe. Wie ift es aber möglich,’ daß ein Pfarr = Ka: 
nonifus, wenn er auch alle‘ Eigenſchaften nach‘ der mir 
vorfchwebenden Idee in ſich pereiniger, diefe Pflichten 
fortdauernd und ohne Nachlaß ſtets angeſtreugter Kraͤfte 
erfuͤlle, da er durch ſtine gottesdienſtlichen Verrichtuu— 
gen in der Kathedralkirche, durch ſeine Eigenſchaften 
als Mitglied der biſchbflichen Kurie und die ihn’ im dies 
fer Beziehung obliegenden Geſchaͤfte viel zu -fehr zer: 
ftreur ift, als daß er die bfterd in das Minute gehen 
den Geſchaͤfte eines nen ſelbſt zu — 
vermoͤchte. 

Nach allem Dem, was ich uͤber die Hauptſache, 
und über die Gründe, womit der Herr Pfarrer Eg: 
ger deu Fortbeftend feiner Paſſivwahlfaͤhigkeit vertheis 
digte, zu entwicdeln die Ehre hatte, falle ich meinen 
Vortrag auf folgende kurze Säge zufammen: 

ı) Der. Herr Pfarrer Egger hat aufgehört „Pfarrer 
zu ſeyn, fobald er feine Ernennung zu einer, Doms 
präbende in Augsburg angenommen bat... Mit dies 
fen Verluſte hat feine paflive wahren auf: 
gehört, 

a) Das päpitlihe Judult, womit — den fort⸗ 
dauernden Beſitz ſeiner Pfarrey beweiſen will, iſt 
der Kammer nicht vorgelegt worden, kann daher 
nicht in Betrachtung gezogen werdeü. 
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8). Wenn Herr Egger. auch ein paͤpſtliches Indult 
erhalten hat, nach welchem er nebſt ſeiner Dompraͤ⸗ 
bende auch ſeine Pfarrey beybehalten darf, ſo iſt 
dieſes eine neue Verleihung. 

‚ Allein, was einmal verloren war, nämlich bie 
Standſchaft, kann durch Indult des Papftes nicht 
wieder erworben werden; 

a) Weil päpftliche Privilegien zwar in Bezug auf 

geiftliche Angelegenheiten eine Wirkung haben, 

. aber in Bezug auf die Verfaffung und Verwal⸗ 

tung. des Staats rein wirfungslos find. 

b) Weil dem päpftlichen, Stuhle insbefondere nicht 

eingeräumt werden kann, daß er dem Königreiche 
Baieru Staͤnde geben, oder nehmen fönne. 

4) Der Pfarrer Egger hat aufgehoͤrt, ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Pfarrer im Sinne der Verfaſſungsurkunde zu 
ſeyn. 

5) & iſt Fein ſolcher Pfarrer mehr, welcher feine 

Pfarrey im Sinne der Verfaſſungsurkunde ſelbſt zu 

verſehen vermag. 

Ich trage demnach darauf an, es ſey von der 
Kammer der Abgeordneten richterlich auszuſprechen, 
daß der Pfarrer Egger aufgehört habe, paſſivwahl⸗ 
fähig zu fenn, fofore aus der Kammer der Abgeord= 
neren auszutreten ſchuldig, und fein ———— einzus 
berufen fey. 

Der Ag. Mehmel.: Die bisherigen Verhand— 
lungen⸗vuͤber Die Frage, ob der Herr Pfarrer Egger 
nody) als Mitglied der Ständeverfammiung zu betrachs 
ten jey, wird die hohe Kammer überzeugt haben, daß 
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ber Fall, welcher derſelben zur Entſcheidung aufges 
geben ift, die höchfte Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehs 
me. Bey fchärferer Erwägung wird jeder darin einen 
Hall erkennen, weldyer von der einen: Eeite tief in 
die Verfaffung eingreift, und von der andern nicht ents 
fhieden werden kann, ohne die Fonjtitutionele Wach— 
famfeit und den Geift zu beurfunden, welder unfere 
Gefinnungen und Schritte. beftimmt. 

Je imnniger ein einzelner Fall mit dem innern Mes 
fen der Berfaffung zufammenhängt ‚und je unvermeid- 
licher es ift, daß aus der Enticheidung deſſelben eine 
Norm für die Zukunft erwachfe und ald Grundfaß ſich 
feftftelle, defto dringender ift die Aufforderung, ihn von 
allen Seiten einer firengen Prüfung zu unterwerfen. 

Von diefer Art ift die Aufgabe, die wir zu lojen 
haben. 

So fehr. ich übrigens das Zalent, die Geſchicklich⸗ 
keit und Gewandtheit bewundert habe, womit Herr 
Egger Alles, was fuͤr ihn zu ſprechen ſcheint, zu be— 
nutzen weiß, eben ſo ſehr habe ich die einfache Schaͤrfe 
bewundert, womit der zweyte Herr Präfident überall 
fchneidend ind Herz der Unterfuchung getroffen hat. 

Dadurch ift die Beantwortung der ftreitigen Frage 
ungemein vorbereitet und erleichtert. 

Ich bahne mir den Weg zur Abgebung meiner 
Stimme durd) Priifung und Beantwortung der vorzuͤglich⸗ 
ften Gründe, wodurd der Herr Pfarrer Egger fein 
fortdauerndes Recht auf die Etelle eined Abgeordneten 
in der Kammer zu beweifen geſucht hat. 

- Das Erfte, worauf er das Recht, Mitglied der ge: 
genwärtigen Kammer zu feyn, geftügt:hat, iſt herges 
nommen von dem Umftande, daß er durch die Kreisre— 
gierung foͤrmlich einberufen ſey. Allein. Diefer Grund 
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beweiſt gar nichts fuͤr ihn, weil dieſe Einberufung an 
alle Mitglieder der erſten Staͤndeverſammlung ergangen 
iſt. Die Kreisregierung konnte nichts Anderes thun, 
weil das Urtheil, ob der Einzelne noch einberufungsfaͤ— 
big ſey, nicht ihr, fondern der Ständeverfammlung zus 
fteht. Darum bat die Kreisregierung der Einberufung 
auch durchgängig die Aufforderung hinzugefegt, daß je 
der ſich mit den erforderlichen Legitimationen verjehent 
möge, welche zur Ausübung der Rechte eines Abgeord⸗ 
neten vorgeſchrieben ſeyen. 

Das Zeugniß des biſchoͤflichen Ordinariats aber, 
was der Herr Pfarrer Egger fuͤr ſich anfuͤhrt, daß er 
noch ſelbſtſtaͤndiger Geiſtlicher ſey, kann nicht das Ges 
ringſte beweiſen, weil es ganz inkompetent in dieſer 
Sache iſt. Wäre das beſtrittene Recht des Herrn Pfar—⸗ 

rers auf die Staͤndeverſammlung fo letchten Kaufs dar—⸗ 
zuthun, ſo beduͤrfte es der Auſtrengung nicht, womit 
wir fie unterſucht. Nur die Staͤndeverſammlung hat 
darüber zu entfcheiden, und fonft Niemand! 

Die vorgelegten Zeugniffe der Gemeinden von Klein: 
eitingen und von Othmarshaufen find Ehrenzeugniffe der 
Liebe, der Dankbarkeit und der Verehrung; aber ohne 
beweifende Kraft für die bezweifelte Behauptung, daß 
er noch felbftftändiger Pfarrer fey. 

Der Herr Pfarrer Egger hat zugleich das Ber: 
hältniß der Kirche zum Staat berührt; darüber hätte 
ich fehr Vieles zu erwiedern ; aber da bier die Zeit und 
der Ort nicht dazu find, fo übergehe ich es um fo mehr, 
da ohnehin diefes Verhältnig ſchon längft durch die tief— 
ften und gründlichften Uuterfuchungen feftgefege und 
über jede Ungewißheit erhaben iſt. So viel ift wenige 
ftend ausgemadht, daß Niemand die abfolute Selbft: 
ſtaͤndigkeit des Staats wird bezweifeln koͤnne. 
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Ich komme nunmehr auf einen Umſtand, den ich nicht 
ungeruͤgt laſſen kann. Herr Pfarrer Egger hat ſich 
ſogar auf die Logik berufen, und aus derſelben einen 
Grund für feine vermeynten Anſpruͤche zu gewinnen ges 
ſucht. Sa, er ftügt fich darauf, ehemals felbit Proa 
feffor der Logik geweſen zu feyn, und ftellt nun den Grunds 


faß auf: „Aus einem wahren Vorderſatz fonne Fein: 


falfher Nachſatz kommen, wenn man ihn nicht fälfchs 
li) daraus ableite.“ Ich muß ihm darauf erwiedern; 
anch’io sono pittore; id war nicht nur Profeffor der 
Logik, fondern bin es noch, und bin im eigentlichen 
Sinne vom Katheder herabfteigend hier angefommen. 
Allerdings ift der Grundfaß richtig , daß aus einem 
wahren Vorderfage Fein falſcher Nachſatz folgen Tonne. 
Aber er hat vergeffen, daß der wahre Vorderfag in 
‘einem Vernufrfchluffe ein Oberfag, ein allgemeiner Grunde 


fa feyn miüfe, und Fein einzelner Gas feyn Tonne, . 


Mad Herr Egger zum Grundfage macht, nämlid der 
Sa: „ich bin wirklicher felbftftändiger Pfarrer , iſt 
fein Oberfat und Tann Feiner feyn, fondern läßt fich 


nur als Unterfag oder Schlußſatz denken. Der Cap: 


„ich bin felbftftändiger Pfarrer‘, enthält die Behaup⸗ 
tung, die bewiefen werden foll und kann daher nicht 
als Vorderfa gedacht werden, woraus bemiefen wird. 
| Ein Mann, von fo vielen Verdienften, als der Herr 
Pfarrer Egger befigt, verträgt e3 wohl, daß man eine 
Heine Blume aus dem Kranze feined Ruhmes nimmt; 
ich kann es daher nicht unbemerkt laffen, daß es ein 
Verſtoß wider die Logik ift, einem einzelnen empirischen 
Satz zum Oberſatze eined Schluffes zu machen. Die 
Erfahrung enthält nichts ald Unterfäge, wozu die Obers 
fäge nothwendig außer der Erfahrung gejucht werben 
muͤſſen. — \ 
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felbft, ob der Pfarrer und Domherr Egger noch Mit⸗ 
glied der Staͤndeverſammlung ſeyn koͤnne? 
Bevor ich darüber meine eigene Anſicht ausfpreche, 
nur ein Paar Morte zu Dem, was der Herr Präfident 
von Seuffert über die Autorität ded Papftes in Bes 
ziehung auf die Kumulation der DBeneficien zu Art. 
33 des Konkordats S. 376. bemerkt hat. Das salva 
semper sedis apostolicae auctoritate, welches das Recht 
des Papſtes, von. dem Verbote der Vereinigung mehz 
rerer DBeneficien zu ‚difpenfiren, beweifen foll, bezicht 
fi) ganz offenbar bloß auf das legte Glied, d. i. anf die 


Reſidenz. Die Säge find hier durch das uti und ita eins 


ander foͤrmlich entgegengefegt. Der erſte Sag heißt — 
(ih muß die lateinifchen Worte gebrauhen) — utia 
pluralitate beneficiorum et Praebendarum iuxta sacros 
Canones prohibentur, und nun kommt der zweyte Satz: 
ita ad residentiam secundum eorum canonum rigorem, 
salva semper sedis apostolicae auctoritate, adstringun- 
tur, . Das salva semper sedis apostolicae auetoritate 
bier kann, nach allen Regeln einer grammatijchen Auge 


gung, nur zum legten, nicht zum erften Cage gez: 


gen. werden. 

Indem ich nun zur Sache ſelbſt komme, muß ich 
vor allen Dingen bemerken, daß die Hauptthatſache, 
naͤmlich die paͤpſtliche Diſpens, worauf Herr Egger 
ſein Recht, in der Kammer zu bleiben, gruͤndet, noch 
ganz im Dunkeln iſt. Niemand weiß, wie dieſe Urkunde 
lautet, in welchen, Ausdruͤcken, unter welchen Modifis 
Fationen ‚und Einfchränfungen, auf welche Veranlajjung 
fie ausgeftellt ift. 

Es iſt daher, um mich des gelindejten Ausdrucks 
zu bedienen, höchft unwahrjcheinlih, daß fie zum Vor: 


theil Deſſen ſpreche, was fie beweifen fol. Wenn fie 
einen Beweis für den Herrn Egger enthält, warum 
will er fie nicht vorlefen? 

Die zu beantwortende Frage ift nunmehr: iſt der 
Herr Pfarrer und Domhert Egger, nach der eingetxes 
tenen Amtöveränderung, noch als Mitglied der Stände: 
verfammlung zu betrachten, oder iſt fein Recht erlo= 
{hen und fein Erfagmann einzuberufen? Im Allge— 
meinen fanıı darauf wohl geantwortet werden: Herr 
Egger befigt noch das Recht, Mitglied der Stände: - 
verfammlung zu feyn, wenn die Eigenfchaften und Bes 
Singungen, aus welchen er vor 3 Jahren dieſes Necht 
erworben hat, noch unverändert vdiefelben find; er hat 
hingegen diefed Recht verloren, wenn die Eigenſchaften 
und Bedingungen verändert worden find, woran diefes 
Recht durch die Verfaffung gebunden ift. 

Diefer Eigenfchaften und Bedingungen nun, oe 
von die Berfaffung das Recht der Geiftlichen zur Stande 
ſchaft abhängig macht, find drey: die Selbſtſtaͤndigkeit 
ded Pfarrerö, die eigene Verwaltung der Pfarrey und 
das Mohnen am Drte der Pfarrey oder die Reſidenz. 

Meine Herrn! unverleglih wie die ganze Verfafe 
fung ift, find dieſe gefeglicher Forderungen. Nichts darf 
davon genommen, Nichts. hinzugefügt. werden. Die 
hohe Kammer hat den Herrn Bürgermeifter Walther 
entlaſſen und feinen Erfagmann einberufen, weil ihm 
durch die Veränderung feines ftädtijchen Befiges 3 eines 
Pfennings an dem gefeglihen Steuerſimplum fehlten. 
Ueberfegen Sie diefe 3 Pfennig in moralifhe Eigen- 
ſchaften und. Bedingungen; ſo befommen Sie den wichs 
tigen Grundfag: Sobald das Geringfte von den Eigen: 
{haften und Bedingungen aufhoͤrt, woran irgend ein 
Recht durch das Gefeg gebunden iſt, fo ift das Geſetz 
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Der Abd Sturz. Ich werde mur auf einige 
Augenblide die Aufmerkfamfeit meiner HH: Kollegen in 
Anipruch nehmen, von derfelben aber feinen Mißbrauch 
machen. 

Zusdrderft bitte ich um Nachficht und Berzeihung, 
wenn id) in dem Jure canonico, Defretalien und regulis 
Cancellarise mid) verjtoßen follte. 

Seit 20 und mehreren $ahren find fie in dem 
Rheinkreife antiquirte Antiquitäten, und erft durch das 
“ franzöfifche, demnaͤchſt durch das baierifche Konkordat, 
‚ infoferne ed mit anderen Konftitutionen, den Gefetzen 
und Inftitutionen im Einflange ift, eingeführt. 

Den Tag vor meiner Abreife von Haus fand ein 
Geiftliher als Jagdfrevler vor unſerm Geridjte. Sch 
hielt ihm den, ni fallor, Tit. X. ne clericus venator vor, 
bemerkte ihm jedoch, daß er nicht nad) diefem Gefete, 
fondern nad) dem gemeinen Strafgeſetzbuche würde ges 
richtet werden. 

Diefes vorausgeſetzt, muß ich Billig zuvoͤrderſt be— 
zweifeln, ob eine gerichtliche Juriediction der Kammer 
hier eintritt; in allen Fällen ift hier von einem Inci— 
dentpunft die Frage, deffen Hauptpunfr wenigftens dermal 
nicht hieher gehdrig ift, und wie, wenn eine Kontrarietät 
von Entfcehuldigungen am Ende ſich ergeben wiirde ? 

Ich befchränfe mih auf Zir. VI. $. ı4. Nr. 3. 
der Konftirution, nach welchem der Austritt aus der 
Kammer wirflih auf die Aufhoͤrung des Befiges 
befchränfe wird. 

Nah den vom Herrn Pfarrer Egger vorgelegten 
Zertififaren und fonftigen Beweifen üt deſſen Beſitz ins 
fonteftabel, und von feinem Andern Beliger iſt nur 
Frage. Sollte auch fein Beſitz nicht rechtmäßig feyn, 
fo ift die Kammer hierüber unverantwortlid. Go lange 


biefer Beſitz fortdauert, Fan der Auftritt ded Herrn. 
Pfarrer Egger meines Erachtens nicht Statt haben, 


Der Abg. Abendant. Die ausgezeichnete Bes 
redſamkeit des erften verehrlichen Redners Hrn. Praͤſi— 
denten, v. Seuffert, konnte mich dennoch nicht von 
deſſen aufgeſtellten Saͤtzen durchaus uͤberzeugen; ich er— 
laube mir, meine Meynung mit ganz einfachen Saͤtzen 
zu ſagen, und dabey zu bemerken, daß wir hier in der 
hohen Kammer nur nach unfrer Konſtitution, und nicht 
nach alten kirchlichen Geſetzen zu urtheilen haben. Der 
Herr Pfarrer Egger wurde als ſelbſtſtaͤndiger Pfarter, 
welcher feine Pfarrey felbit verficht, zur Kanımer der 
Abgeordneten gewählt, in Folge des Edikts der Staͤn— 
deverfammlung Titel I. 6.8. Seite 2993. Diefe Selbft: 
ftändigfeit hat derſelbe jet noch, indem dieſer geiftliche 
Herr noch nie aufpörte, dieſe feine Funktion ſelbſt zu 
verrichten, in. welcher folcher konſtitutionsmaͤßig gewäh: 
let wurde... Hieraus folgt ganz Har und faft unwi—⸗ 
derfprechlich, daß hier der $. 14. Sol. VI. Seite 4ı ber 
Verfaffungsurfunde, feineswegs in Anwendung fomnen 
kann, indem derfelbe die geiftlihe Pfruͤnde noch beſitzt; 
und indem ed gewiß ift, daß daB päpftliche Konkors 
dat, mithin" die Difpenfation, konſtitutionell ift, weil wir 
dieſes Konfordat mir der Konftitution bejchworen haben. 

Die ‚hohe Kammer der, Abgeordneten kann dieſe 
Herrn Pfarrer aus dem Grunde, daß diefelben Domherru 
geworden find, nicht ausschließen, denn 1) ift ein Dom: 
herr zur Zeit Fein Angehöriger der höheren Geiftlichkeit, 
um fo_mehr, da foldhe in der Konftitution nicht dafür 
erkannt find, indem diefe höhere Geiftlichkeit in der erz 
fien Kammer durch die Herren Erzbiſchoͤfe und Wie 
ſchoͤfe vertreten wird; 
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a) Wuͤrde dieſes der weſentliche reine Grundſatz 
nicht ſeyn, warum die hohe Kammer auf die Entfernung 
deffelben in Betreff diefer Eigenfchaft ftimmen fünnte, da 
mehrere verehrliche Mitglieder der hohen Kammer, von 
verfchiedenen Klaffen find, und dennoch mehrere Eigen 
fhafren oder Stellen befigen, und nur anerkannt in 
Einer Eigenfchaft als folche Abgeordnete find. 

3. B. mehrere Pfarrer find geiftliche Räthe, oder 
Mitglieder von Kreiöregierungen u. f. w,, oder Güter: 
beſitzer mit Gerichtsbarkeit find ‚Regierungspräfidens 
den u. f. w.; ich glaube mit Beſtimmtheit behaupten 
zu koͤnnen, daß auf gleihe Rechte jeder in der hohen 
Kammer Anſpruch machen kann, und im diefer Beier 
hung kann demnach die indeffen erhaltene Domherrne 
würde den Verluft der Standfchaft nicht nady fic) ziehen; 

ch glaube demnach dahin antragen zu dürfen, die 
hohe Kanımer möge die PBetheiligten nah Tit. VL 
$. 14. ©. 4ı vernehmen, und nach geendigter alljeiris 
ger reifer Beurtheilung die Frage ftellen: ift der Herr 
Pfarrer Egger, welcher »feine Pfarrey noch immerhin 
felbft verfieht, aus der hohen Kammer, / weil derfelbe 
Domherr. ift, zu entlaffen ? 


Der Abg. Graf von — 9 — Ich betrachte den 
Fall ganz einfach, und zwar nach der Konfiitution. Ich 
glaube, die Kanımer hat nichts Anderes zu entjcheiden, 
ald ob der Herr Pfarrer Egger die namlichen Eigen— 
fchaften noch befigt, wie vor 3 Jahren. Diefes fteht in 
Zitl. 9. $. 8. Lit. c, wo die Rede von jenen Geiftlichen ift 
ac. ıc. (lieöe diefe Stelle). 

Ich habe feinen andern Begriff von einem felbititän: 
digen Pfarrer, ald wenn er auf, einer felbftftandigen 
Pfarrey inftallirt ift, und fie ſelbſt verſieht. 
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Wir haben alle die Attefte gefehen. Ich habe Feine 
Urſache, das biſchöfliche Atteftat zu verwerfen; es bat 
ihm bezeugt, daß er wirflich Pfarrer fey, und dargethan, 
daß er mehr leifte, ald er zu thun ſchuldig geweien wäre, 
und ich glaube daher, daß er noch wirflicher — 
ſeine Selbſtſtändigkeit ausgeſprochen iſt. 

Iſt nun dieſes hergeſtellt, ſo gehe ich auf den — 
Punft über, nämlich auf den Einwurf, dag er kein Recht 
mebr babe, bier in der Kammer zu figen, weil er eine 
Dompfründe angenommen habe, 

Weder die Kanonen, noch das Koncilium in Trient, 
Trog ihrer Verbote, zweyerley Pfründen zu befiken, haben 
verhindern können, daß in Vorzeiten einige Jndividuen 
nicht 3, 4 bis 5 Prabenden auf ihre Köpfe accumulirt hät⸗ 
ten, welches Alles unter päpitlicher Dijpenfation geſchah. 

Ich glaube daher, hadıdem dieſer päpftliche Indult 
hinreicht und vorhanden ift, daß feine Rede mehr davon 
feyn fönne, daß die Annahme der Domfapitularpfründe 
das Gelbftverfehen der Pfarrey nicht hindern, und daß 
dem Herren Pfarrer Egger daher Nichts im Wege ftehet, 
feinen Pla unter und zu behaupten, 

Sch finde ed gerathener, den Zufall, daß feine Pfarre 
nur einige Stunden von Augsburg entfernt liegt, zu bes 
nugen, der ed ihm erleichtert, fie felbft zu verfehen, indem 
ältere Mitglieder, die fchon früher in der Kammer waren, 
ung lieber feyn müffen, da fie, mit den Gefchäften und 
ihrer Verhandlungsart ſchon vertraut, fich gewiß leichter 
und für das Ganze zweckmäßiger verbreiten, als neu ans 
gefommene Stellvertreter, und glaube alfo, daB, nadıs 
dem der Herr Pfarrer Egger den Befiß und das Selbfts 
verfeben feiner Pfarre nachgemwiefen, nachdem er durch die 
Difpens ermächtigt ift, die Pfründe anzunehmen, derfelbe 
ald Abgeordneter in der Kammer beyzubehalten ſey. 

ı3 * 
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Der Abg. Socher. Deßwegen trenne ich dieſen 
Gegenſtand von. der Perſon, und behandle zuerſt die 
zwey Fragen: 

ı) kann der Domherr als Domherr in der zweyten 

Kammer ſeyn; und 

2) kann ein Pfarrer, welcher Domherr und Pfarrer 
zugleich iſt, hier ein Abgeordneter ſeyn? 

Das Verfonlihe wird am Ende kurz berührt zu 
werden bedürfen. Ich fchreite daher zur Erdrterung der 
eriten Frage: Fann ein Domherr, alö folcyer, hier ein 
Abgeordneter ſeyn? | 

Nein! er kann gar nicht dazu gewählt werben, 
und kann als Abgeordneter um fo weniger einen Sit 
hier behalten, als diefe Frage ſchon in der Verfaffungs- 
urfunde beantwortet wird. 

Nebit den Landleuten, Bürgern und Gewerbölenten, 
dann den Gursbefigern mit ‚und ohne Gerichröbarkeit, 
und den Lehrern an den hohen Schulen, beruft die Vers 
foffungsurfunde auch den Clerus in die Standichaft. 

Der Elerus bilder eine eigene Korporation im Staate, 
der das Gefchäft führt, Religion und Sitrlichkeit zu 
Ichren, und durd) den Kultus bemüht ift, wahre Relis 
giofität zu befeftigen, und dadurch das Zeitliche und 
Ewige zu vereinigen. 

Diefe Korporation, welche fo großen Einfluß auf 
das Wohl des Volkes har, ruft die Konftitütion zur 
Standſchaft. 

Wir haben zwey Kammern. Jede Korporation 
muß ſich theilen in eine dirigirenbe und eine verwal— 
tende; fo aud) der Glerus. Diefes ift auch: auf das 
Beſtimmteſte in der Verfaffung ausgefprocdden, anders 
kann aud) die katholiſche Kirche nicht eingerichtet ſeyn. 
Sie ift eine Hierarchie, die Durch die Beſchoͤfe und hoͤ⸗ 
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here Geiſtlichkeit zur niedern Geiſtlichkeit bis zu den 
Layen herabſteigt. 

Mag Jemand etwa auch dieſe Behauptung als re 
volutionär aufftellen, wie es gefchehen if, fo kann man 
nur darauf antworten, daß er das katholiſche Syſtem 
nicht kenne; es ift ja auch bey ber proteftantifchen Kirche 
im Weſentlichen diefe Abftufung der Fatholifchen gleich, 
nur mit leichteren Zügen bezeichnet. 

Der anordnende Theil der Farholifchen Kirche ift der 
Biſchof in jeder Divcefe, monarchiſch zwar, aber an den 
Rath feines Kapiteld mehr oder weniger gebunden. 

So gibt es einen hohern Glerus, und diefer beftcht 
aus den Bifchofen mit ihren geboren Näthen, den 
Domberrn, 

Die Rärhe machen einen großen Unterf&ied gegen 
andere Raͤthe. Man kann ein gemeiner Priefter feyn, 
und kann dody zum Konfiftorium von dem Biſchofe bes 
rufen werden. 

Die canonici cathedrales find geborne NRäthe des 
Bifhofs, welche zur Hälfte vom Könige ernannt wers 
den, und ein Viertheil durch das Kapitel felbit, die er 
nicht ernennen, und nicht entlaffen kann; die er in bes 
fimmten Gefchäften der Kirche (negotiis majoribus) zu 
Rathe ziehen muß. Dieß ift der höhere Klerus. 

Der Niedere Hat ſich nie herausgenommen, diefem 
höhern Klerus gleich zu feyn, welcher ſich nicht bloß 
durd) Titel und Rang, fondern auch durdy die Kleidung 
in und außer der Kirche auszeichnet. 

Der Bifchof mit feinen angebornen NRäthen, den 
Kanonifern, bildet den höhern Klerus; der verwaltende 
Elerus hat andere Funktionen. Er verwaltet den Kul— 
tus, und fpendet das Wort. Er fteht in genauer Bes 
rührung mit dem Volke; er muß in feine Verhaͤltniſſe 
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beftändig eingreifen; nur dadurch ift er im Stande, 
fein Amt und feinen Beruf mit wahrer Wirkung zu 
erfüllen. 


Eben diefen Scheidepunft hat die Konftitution wohl 
getroffen. Es hat die Konftitution abfichtlih die Bis 
ſchoͤfe in die Kammer der Reichsräthe geſetzt, weil ihnen 
ihre Gefchäfte eine höhere Würde im Staate verliehen; 
die übrigen nehmen an-der Berathung der Volksfachen 
Antheil, weil fie ein verwandter Theil des Volkes find. 


Diefes, glaube ich, ift auch der Grund, warum in 
der Berfaffungsurfunde das Wort Domherr nicht vors 
fommt. Es Fanıı nicht vorfommen, fo wenig, ald das 
Mort Kaplan, Benefiziat und Eryofitus in dem 
Titel, der über die Pfarrer fpricht, vorfommt, weil fie 
nur die Gehülfen der Pfarrer, fo wie jene die des Bir 
ſchofs find. 

Ich glaube, über die erfte Frage fen Fein weiterer 
Zweifel mehr zu erheben ; als Domherr Tann Feiner einen 
Eikftand in der Kammer haben und als Abgeordneter 
erfcheinen. | 


Die weitere, wichtige und hieher gehörige Frage, 
welcher aber die vorhergehende zur Unterlage dient, iſt: 
Tann Jemand Pfarrer und Domberr zugleich feyn, und 
als folcher als Abgeordneter erfcheinen ? 

Domherr und Pfarrer zugleich, wie dieß ? wire das 
möglih? dien ift eine Mehrheit der Pfründen, die das 
kanoniſche Recht ftreng verbietet. | 

Diefe Geſetzesuͤbertretung, zwey DBenefizien mit 
einander zu verbinden, wie erfcheint fie anf einmal un: 
ter uns? vielleicht durch das Konkordat? vielmehr 
ſpeicht diefes ans: - Die Metrheir der Praͤbenden und 
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Diefe ift in das Konkordat aufgenommen, bamit 
nicht zwey oder mehrere Präabenden in Einer Perfon 
vereinigte feyn Fonnen. Es entfteht nun die Frage: 
„Kann die Difpenfation gegeben werden, dahin, daß 
ein Domber zugleich Pfarrer fen?’ 

Ich will von der fcharfjinnigen Bemerkung, welche 
in Bezug auf das Difpenfationsrecht gemacht worden 
it, als wenn ſich die Refervation des päpitlichen Dis 
fpenfariongrechts nur auf den zweyten Theil des Ges 
feßes (Art. X. des Konfordats, am Schluffe) die Res 
fivenz betreffend, nicht auf den erfien — die Mehrheit 
der Präbenden — bezbge, keinen Gebrauch machen. 

Difpenfation ift die Heilung der Wunde, welche 
dem Gefege gefihlagen wird, Wenn es Krankheiten 
gibt und geben muß, fo mnf man hierfür auch Heil: 
mittel haben; die Difpenfation ift ein ſolches. Der 
Papſt hat das Recht, zu difpenfiren; allein, ich bitte, 
vermengen Sie niemals, meine Herrn, das MWeltliche 
mit dem Geiftlihen. Ich wuͤnſche, mich auf diefer 
Bahn zu erhalten. 

In einer jeden Gefellfhaft muß die oberfte Macht 
berechtigt feyn, die Anwendung des Gefeged zu modis 
ficiren , zu difpenfiren, aber niemals nach einer bloßen 
Willkuͤr, fondern entweder ex necessitate oder ex 
utilitate; fo verlangen es die Fanonifhen Sagungen; 
und in dem Konfordate ift ausdrüdlich die Beſtimmung 
aufgenommen, daß die pluralitas beneficiorum juxta 
sacros canones verboten ſey. Diefe Beſtimmung 
ift aljo nicht bloß alten Fanonifchen Rechtes, ſondern 
nach unſerm baieriſchen Konkordate geltend. 
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Vermoͤge dieſes paͤpſtlichen Rechtes kann einer Dom⸗ 
herr und Pfarrer zugleich ſeyn, mit allen nach kanoni⸗ 
ſchen Rechten davon ausgehenden Wirkungen juxta 
sacros canones. Der Papſt wollte und will aber 


mit dieſem Rechte feine Gränzen nicht uͤberſchreiten. 


Er behauptet hier zwar fein Difpenfarionsrecht, allein 
ed fragt fih, welche Folgen hat denn daffelbe ? 

Die Mehrheit der Beneficien zieht nad) fih: 

ı) einige Inhabilitäten oder Unfäpigkeiten, in Bes 
treff der Zunftionen, und iu Beziehung auf den 
Gehalt, in der Fanonifchen Sprache ſowohl, quoad 
oflicium als quoad beneficium, — 

s) Penalitäten, die Straffolgen. 

Der Inhaber mehrerer Pfruͤnden heſchwert damit 
fein Gewiffen; wenn er beyde zugleich behält, kann er 
nicht von beyden die Fruͤchte beziehen, er darf fie 
nicht genichen, nicht behalten, er muß fie zuruͤckſtellen. 

Dieſe Folgen hebt die Diſpenſation auf. Ein 
Domherr kaun, wenn er diſpenſirt iſt, zugleich Pfarrer 


ſeyn, ohne ſein Gewiſſen zu beſchweren; er kann die 


Sakramente adminiſtriren, Ehen einſegnen, alle geiſtli— 
chen Verrichtuugen vornehmen. Wer diſpenſirt, kann 
alle Strafen, alle Unfaͤhigkeiten, alle Folgen, welche 
aus dieſer Geſetzesuͤberſchreitung hervorgehen, aufheben. 
Der Papſt hat die Diſpenſation gegeben. 

Er mag ſie gegeben haben aus eigenem Antriebe 
(motu proprio), oder auf Auſuchen der Parteyen, 


der beyden Domherrn ſelbſt, oder eines Dritten fuͤr ſie, 


uubedingt, oder mit der Klauſul: Si Preces veritate 
nitantur, oder auf das Gewiſſen der Diſpenſirten — 
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diefes ift Alles gleichviel; genug, der Papft difpenfirt 
nach kanoniſchen Rechten, mit allen in den Fanonifchen 
Nechten enthaltenen Folgen. 

Der Geiftlibe hat dreyerley Rechte: | 

ı) ald Geiftlicher die Rechte, welde ihm dad Jus 
canonicum gewährt, 

2) als Staatsbürger die bürgerliben Rechte, 

3) und num auch feit dem J. 1818 polirifche Nechte, 
namlich die aktive und paſſive Wahlfähigkeir zur 
Etandfchaft und zum Eis in der zweyten Kams 
mer, Innerhalb des kirchlichen Gebiets ift der 
Papſt die oberfte Mache, über die bürgerlichen 
Rechte hat der Sraat zu entſcheiden; uͤber zwei⸗ 
felhafte Fälle, in Bezug auf die Berichtigung zur 
Etandfchaft, entfcheider die Kammer der Abgeords 
neten nach dem in der Konftirution ausgefproches 
nen Beſtimmungen. 

So iſt im Betreff der bürgerlichen Rechte eine Difpens 
fation der Kenntnißnahme des Staates unterworfen. 

Wenn z. B. zwey oder drey Pfrinden inEiner Perfon 
vereinigt werden follten, und auch hiefür die pApftliche Dis 
fpenfation ertheilt würde, die Folge davon aber die wäre 
daß der Geiftlihe die Pflichten der einen oder andern 
Pfruͤnde zu erfüllen außer Stand gefegt wäre, fo müßte 
der Staat auf die Klage der betheiligten Gemeinden 
Kognition von dieſer Difpenfe nehmen, vielleicht gar 
Miderfpruch gegen diefelbe einlegen. Oder wenn es die 
Bezahlung beträfe, und ein Benefiziat für 3 oder 3 Bes 
nefizien folhe verlangte, fo müßte die Staatöfaffe doc) 
wohl davon Notiz nehmen, warum fie an Ein Indivi— 
duum zwey oder mehrere Gehaltöbeziige zahlen follte. 
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Mit den politiſchen Rechten iſt es wieder ein ande⸗ 
rer Hall; dieſe find von den kanoniſchen ganz verſchie— 
den, und wenu ſich hierüber Anſtaͤnde ergeben, fo kann, 
nad der Verfaſſungsurkunde, welche den Geiftlichen 
dieſe politiichen Rechte verlieben bat, nur die Kammer 
über dergleichen Zweifel entfcheiden. Wenn alfo in unferer. 
Kammer ein Abgeordneter erfcheint, welcher Pfarrer und 
zugleich Domherr ift, für die Vereinigung diefer beyden 
Pfruͤnden in feiner Perfon eine Difpenfation beybringt, 
und auf den Grund diefer Difpenfation die Beybehals 
tung feines Sißes in der Kammer, welchen er ald Pfar: 
rer erworben hat, in Anfprudy nimmt, fo muß die Kams 
mer entfcheiden, ob ein folcher noch fernerhin fähig fen, 
in der Kammer zu fiben. Der Mann, welchen die ges 
genwärtig vorliegende Frage betrifft, war felbftftändiger, 
felbftverfehender Pfarrer; darüber hat er viele Beweife 
vorgebradyt, und dadurch beurfundet, daß erfeine Pfarrey 
felbft verfehe. Er hat ‚eine außerordentliche Anftrengung 
nadhgewiefen, obſchon ich nicht bergen Fann, daß das 
Eelbftverfehen excurrendo noch nicht Das ift, was ich 
von einem Pfarrer. fordern möchte. Allein nun ift er 
nicht mehr felbftftändiger Pfarrer. Ein Domherr, der 
zugleich Pfarrer ift, ift ein Oberer der Pfarrer, und die 
höhere Stelle erdrüd't die niedere. In einem Kapitel, 
in welchem ein oder zwey Pfarrer zugleich Domherrn 
wären, würden diefe auf die Wahl ſelbſt dem entſchei— 
dendften Einfluß haben. Ein folder Pfarrer wiirde 
fehr leicht die Wahl auf fich leiten fonnen, und die 
Sclbiiftändigkeit Fonnte in der Wahl ſchon verleßt wer— 
den, weil die größere Macht der Obern einem Unter: 
geordneten beywohnt. Und mun noch einiges Wenige 
son der Perfon. Der Abg. Hr. Egger bar ſich allges 
meine Achtung verſchafft, auch ich theile dieſelbe, und 
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glaube nun, meinen Antrag dahin ftellen zu muͤſſen, daß 
er nicht, wie ed vor mir in Antrag gebracht wurde, 
ohne weiterd zu entlaffen fey, fondern daß er, nad 
dem Schluffe unferer Debatten, noch einmal gehdrt, und 
fodann, fo er, ald fein Kollege Hr. Abbt aufgefordert 
werden follte, ihre Erklärung abzugeben, was fie feyn 
wollen, Pfarrer oder Dombherrn. 

Der Abg. Frevherr v. Gravenreuth. Der 6. 8. 
lit. a. des Edikts über die Ständeverfammlung beftimmt 
die Bedingniffe zur paffiven Wahlfähigfeit. Es ſetzt 
zwey Eigenſchaften voraus: eine dingliche und eine per— 
fonliche. Die erſte ift der Befig der Pfarrey, die zwente 
Selbftftändigkeit und das Functioniren. Dagegen, meine 
Herrn, fagt der $. ı4 der Verfaffungsurfunde, welcher‘ 
die Gründe bezeichnet, die den Austritt eines Mit: 
gliedes der Verfammlung motiviren, Folgendes: 

„Der Austritt eines bereit ernannten Mitgliedes er: 
folgt während der: Dauer der Verfammlung, 

ı) wenn daöfelbe die Realität, das Gericht, Gewerbe 
oder die geiftliche Pfründe, welche feine Wahl für | 
den betreffenden Regierungsbezirk, oder die Klaffe 
befonders begründeten, aus was immer für Vers 
anlaffungen zu befizen aufhört, ohne einen glei: 
den Erſatz in demfelben Bezirfe, Orte oder iz 
derfelben Klaffe zu erwerben; 

2) wenn das’ Mitglied unter der Zeit eine der oben 
$. 12 zur paffiven Wahlfähigfeit weſentlich erfors 
derlichen Eigenfchaften verliert; . 

3) in diefen Fällen hat die Kammer der Abgeordne- 
ten auf die gefchehene Anzeige, und nach Verneh: 
mung des Berheiligten, zu entfcheiden.’‘ 

Es wird der hohen Kammer nicht entgehen, daß hier 
bloß von den dinglichen Bedingungen für den Austritt die 
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Mebe fen, und Feineswegd von den perfonlichen, wie bey 
der Wahl. Das Gefeß verlangt ausdrüdlich zu diefem 
Austritte den Verluſt der Pfründe; die beyden Herrn 
Pfarrer find noch in dem Beſitze derfelben, folglidy find fie 
aͤuch noch rechrmäfige Abgeordnete, - In einem konſti— 
tutionellen Staate kenne ich in den Verfaſſungsgeſetzen 
feinen verjtedten Sinn, keinen Schluß aus der Analo— 
gie, und noch weniger eine willfürliche Auslegung, bloß 
die wirkliche Anwendung des Geſetzes ift Fonftiturionell 
und gibt allein Sicherheit für die Erhaltung der Vers 
faffung. Meine Herrn, dieſer Satz ift fehr wichtig; 
denn wenn wir das Venfpiel einer einfeitigen Ausle— 
gung !irgend einer Fonftitntionellen Beſtimmung geben, 
fo öffnen wir der Willfür alle Thüren. 

Bald wird fih mancher zeitlihe Machthaber das 
Recht anmaßen, über alle, feinen Abfichten zuwiderlaus 
fende, Eonftitutionelle Gefege Auslegungen aller Arten 
zu ertheilen; Werwirrungen werden überall entfichen, 
die Verfaffungsurfunde am Ende unkenntlich gemacht, 
und unfer befcheidenes Verfaffungsbüchlein in ein Paar 
Dugend Duartbände : Novellen umgewandelt werden. 
Sc) bediente mich eben des Ausdrudes einfeitig, weil 
id) in der Ueberzeugung ftehe, daß die etwa nothwendig 
gewordene Auslegung Fonftitutioneller Punkte nur der 
gefammtlegislativen Gewalt im Reiche gebühren koͤnne. 
Noch muß idy eine andere Frage berühren, welche die 
Folge der gegen beyde Abgeordnete aufgeftellten und noch 
aufzuftellenden Säge feyn muß, naͤmlich: ob der nur ge- 
genwärtige Beſitz der Pfarreyen durch beyde Herrn Abge— 
ordnete illegal, nicht verfaffungsmäßig fey? Diefe Frage 
ift von viel höherer, viel umfaffenderer Wichtigkeit, als 
die vorige. Es ift die verfaffungsmäßige Wirkung des 
Konkordatö, wenigftens des in demfelben anerfannten 


— 198 — 


Dispenſationsrechts des paͤpſtlichen Stuhls in Zweifel 
ziehen. Es ſey mir erlaubt, die Verwirrung, die in eis 
nigen unſerer Eivilhandlungen eutftehen würden, wenn 
. diefer Grundfaß der nicht verfafungsmäßigen Wirkung 
der päpftlichen Dispenfe angenommen werden fünnte, mit 
dem nämlichen vom Hrn. Pfarrer Egger bier angeführe 
ten Beyfpiel zu erläutern: Mie viele Chen werden nicht 
mit päpftlichen Difpenfen abgefchloffen; alle diefe Ehen 
würden "durch die Annahme des erwähnten Grundfages 
als ilfegal und infonftitutionell erklärt. Meine Herrn, 
ed kann Ihre Meynung nicht feyn, Unordnungen hervore 
zubringen, noch weniger die religidfen Ueberzeugungen 
eines großen Theild unferer wirdigen Mitbürger anzus 
taften. Daher wird es nothwendig, zuzuaeftehen, daß, 
fo fange der päpftlihe Stuhl fich auf deffen im Konfordate 
anerkannte Befugniffe beichränft, auch deifen Verfuͤgun— 
gen geſetzliche und Fonftitationelle Kraft haben müffen. 
Das Konfordat ift ein Beftandtheil umferer Verfaffung, 
ed iſt daffelbe durdy den Eid, den wir auf diefe Verfaſ— 
fung geleifter, mit dem Edikt über die Firchlichen Anges: 
legenhetten der proteftantifchen Gefammtgemeinde im 
Königreiche verfchwiftert: Es ſey uns alfo diefes Geſetz 
in feinen konſtitutionellen Wirkungen heilig. 

Uebrigens, meine Heren, ift die Frage über die 
berfaffingsmäßige Gültigkeit der päpftlichen Difpenjen; 
ſchon in der erfien Nerfammlung der Staͤnde entſchieden 
worden. Der Bifchof von Eichftädt ift bloß durch päpfts 
lihe Difpenfe Erzbiſchof in Bamberg geworden, dennoch 
wird er ohne alle Anftände in die Kammer der Reichs: 
räthe aufgenommen und als verfaffungsmäfiger Neichs: 
rath anerfannt. Es ift wohl nicht denkbar, daß in den 
beyden Kammern der nämlichen Ständeverfammlung eine 
verfihiedene Geſetzgebung herrſchen Fonme; was -in der 
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einen verfaffungsmäßig ift, muß eben fo in der andern 
verfaffungsmäßig feyn: follte über einen ſolchen Punkt in 
den beyden Kammern eine verfchiedene Anficht entftehen, 
fo dürfte die hierüber aufzuftellende Frage bloß von der 
gejammtlegislativen Gewalt entfhieden werden. Es 
wird wohl bier dieſe Nothwendigkeit nicht eintreten, 
daher ich, auf die Fonftirutionellen Gefeße und Objervanz 
begründer, die Abftimmung führe, die beyden Herrn 
Abgeordneten Egger und Abbt in unfrer Mitte beyzube: 
halten, 

Der Abgeordnete v. Hoffietten: 

Meine Herrn! 

Liberale Verfaffungen überhaupt, insbefondere libe— 
rale Wahlordnungen finden — fo lehrt uns die Gefchichre 
anderer Völker — ſtets ihre Neider und Anfechter. Uns 
fere koͤniglich - wäterliche Regierung , die und eine fo 
liberale Verfaſſung gegeben, hat die fo ſchwierige als 
wichtige Aufgabe eines, die Intereſſen und das Wohl 
aller Staatsbuͤrgerllaſſen gleich umfaſſenden, Wahlgeſe— 
tes gluͤcklich geldſet, — ein Grund, daß fie Neider und 
Anfechter findet, — fuͤr uns ein Grund mehr, meine 
Herrn, an der Verfaſſung und ihren Beſtimmungen 
feſtzuhalten. Ich bitte, Ihre volle Aufmerkſamkeit die— 
fer Betrachtung zu ſchenken, hierin. ſtimme ich Herrn 
von Gravenreuth bey, daß die größte Aufmerkſam⸗ 
keit nöthig ſey; — nicht lau, nicht gleichgültig, nicht 
nahjichtig follen wir in Beurtheilung von Präjudicien 
verfahren, aus welchen — wenn aud) nicht jet, einft 
Folgeſaͤtze abgeleitet werden wollten, die die gefeßlichen 
Wahlfreyheiten der Nation zu beinträchtigen im Stande 
wären. Die Kammer darf im Eifer, die Legitimatios 
nen der Mitglieder mit aller Strenge zu prüfen, jenem 
der Regierung nicht nachftehen, von welcher erft am a. 
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. Sänner b. 3. ein Refeript ausging, das die firengfte 
Nachweiſungen neuerdings einſchaͤrft, welche ohnedem in 
der Verfaſſungsurkunde felbit ſchon vorgeichrieben find. 
Die Kammer muß, als jelbitftändiger, unbeitechlicher 
Richter, das Benipiel geben, daß perfünliche Ruͤckſichten 
in feinem Falle Platz greifen, bloß Inhalt und Sinn 
der Verfaſſungsurkunde beachtet werden dürfen. — Die 
beyden Domherrn, von weldhen die Rede ift, haben vom 
Zeitpunkte der töniglicyen und päpftlichen Nomination zu 
ihren Poſten aufgehört, in eine Klaſſe gejtellt zit ſeyn, 
welche in unfrer Kammer vertreten wird; fie befinden ſich 
feither auf einer weit hoͤhern glänzendern Stufe, — id) 
möchte fie die geiftlihen Majoratsherın nennen!‘ 
Die Klaffe der Staatsbürger, zu welcher fie nun 
gezählt werden, ift in der er ſten Kammer repräfentirt. 
Die Intereſſen zweyer Klaſſen der Geiftlichkeit, 
welche die Verfaſſung doch fo weiſe ausſcheidet, kounen 
nicht in zwey Kammern vertreten werden; der Vortheil 
waͤre fuͤr die betreffenden Herrn zwar angenehm, doch 
zu überwiegend, ungerecht und kraͤnkend für die uͤbri— 
gen Staarebürgerflaffen. Die Domherrn find, wie nos 
torifch, die Vorgeſetzten, die Inquiſitoren, die Richter 
der niedern, meiften Theild armen und bedruͤckten Land: 
geiſtlichkeit; es gibt noch andere Verfchiedenheiten ihrer 
gegenſeitigen Intereſſen, — der beßte Wille eines auf: 
geklaͤrten Kanonikers duͤrfte nicht zureichen, fuͤr letztere 
vortheilhaft hier zu wirken, — ſolche Vertretung duͤrfte 
manchmal eine Parallele geben zur ehemaligen ftändis 
fhen Vertretimg der Landbauerjchaft durch ihre Grunds 
herren. — Was bey dem Einen recht: md billig, fol 
eö auch dem Andern fen! Die Domherrn haben, ic) 
wiederhole ed, nach der Verfaffung mehrmals eitirter 
dentliher Vorfchrift vom Momente ihrer Befdrderung 


an aufgehört, Pfarrherrn der Diitrifte zu feyn, für 
welche fie zur Srändeverfammlung einft berufen worden. 

Die Pfarrämter haben fie zwar, ich gebe es zu, 
bisher verfehen, doch nicht mehr konnten fie diefes im 
eigenen Namen, für ihre Nachfolger nur, wie es bey 
allen Öffentlichen Aemtern, bis zur Abloͤſung vom Po- 
fien, zu gefchehen pflegt. — Mit Befremden habe ich aus 
dem Munde des einen. betreffenden Herrn vernommen, 
dafj dad würdevolle Amt des Pfarrhertn jureretentionis für 
weltliche Forderungen, für Dfonomifche Intereffen behaup— 
ser werden will; das Pfarramt ift wahrlich im geiftlicher 
und politifher Beziehung zu wichtig, als daß foldye 
Anfprüche. und unwuͤrdige Vermengung je aeltend aes 
macht werden dürften, die Civilgeiege beftiimmen, im 
Aominiftrativs oder Zuflizweg, dem abziehenden Pfarr— 
herrn deutlich feine weltlichen Rechte und die Weiſe, 
fie geltend zu macheu, 3, B. bey Baufällfchägung u. dgl« 

Man bringt vor, die Domherrn hätten päpftliche 
Difpenfe beygebradht, in Folge welcher fie die Pfarrers 
ämter gleichſam ald Nebenverdienfte beybehalten dürften. 
— Genug wurde bereitö von der. verhaßten und. vers 
botenen Pluralitas beneficiorum und von der augenfäls 
lig phyſiſchen Unmoͤglichkeit gefprochen, die beyden Aem⸗ 
ter pflichtmäßig zu verwalten; ich beziehe mid) hierauf: 
follte indeffen eines diejer Aemter als Sinecure betrach= 
tet werden wollen, fo erfläre ich, daß Sinecuren, mei⸗ 
nes Wiffend, zur Standſchaft, wenigſtens in unſerer Kam⸗ 
mer, nicht qualificiren. — 

Die befraglichen Diſpenſen, als ſolche ſchon odioſe 
Ausnahmen von der Regel, find strictissinae interpreta- 
tionisz; angenommen, daß das Konkordat diefelbe zuläßt, 
Har finde ich's doch nicht gefagt, erſcheinen fir uur als 
oberhirtlich = reinkirchliche temporäre Gefaͤlligkeiten; fie 
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fonnen, in politiſcher Beziehung, platterdings weder 
Rechte geben, nody Nechte nehmen, Mir vieler Ge— 
wandtheit hat die rbmifche Kurie in unfern Tagen Erz 
oberungen gemacht, wie ſie ſeit Jahrhunderten nicht 
mehr vorgefommen find; allein, unfere Nationalreprüs 
fentation nach Belieben zu bevolkern oder zn entvolkern, 
das foll, das wird ihr nichr gelingen; ſolche ungebühr: 
lichen Einmengungen in's weltliche Megiment dürfen in 
feiner Beziehung gedulder werden. Warum fieht Niemand 
die Dijpenfationsbullen? Wo fteden fie? wenn fie denn 
gar nicht zum Vorſchein fommen, Kann man nicht der 
Vermuthung fir faule Fiſche Raum geben, die wahr: 
lich nicht ans dem reinen Fiſchzuge des Apoftelfürften 
Petrus hervorgegangen find ? 

Unſere Verfaffung will — was der Kirche und — 
was ded Staates iſt — rein ausgeſchieden haben, — 
diefesgefchehe! Der 6. 14. Tit. VI, der Verfaſſungsurkunde 
fpricht deutlich aus, wie durch die Befoͤrderung der ben: 
den Domherrn ihre frübern politifchen Rechte als Pfarr: 
beren, welche die Kammer ernitlichft zu wahren hat, 
auf die Erfagmänner. bereits uͤbergegangen find. 

Ich ſtimme auf Einbernfung dieſer Erfatsmänner, 
ic) verfündigre mid) in meinen Gewiffen, wenn ich der 
gegentheiligen Meynung bentreten würde, ja ich muͤßte — 
als Altbaier — ſolchemnach befürchten, die Manen des‘ 
großen Kaifers Ludwig (IV.) des Paiers, zu beleidigen, 
welcher im finftern Jahrhundert die Rechte des weltlichen 
Arms, die Würde der Thronen gegen fremde’ Anma— 
ungen kraͤftiger zu behaupten wußte, als eö in dem jo-- 
genannten aufgellärtern Jahrhunderten, die man einſt 
ald die Epoche der Schaukelſyſteme bezeichnen mine 
in. manchem Reiche geſchah. 

u. Amicus personae, inimicus: causae! 
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Der Abg. Abbt. Ich will mich noch nicht in den 
vorliegenden Gegenſtand einmengen, weil derſelbe nachher, 
wo von mir ſelbſt inobeſondere die Rede ſeyn wird, noch— 
mals vorfommen muß. Nur möchte ich die verehrlichen 
Mitglieder aufmerffam auf Das machen, wovon ſich bier 
eigentlich handelt, und allein handeln fann. Deun wahr: 
lih! Die Diöfuffionen fcheinen fich zu verirren, und vers 
laifen ihre Bahn. Nach meinem Urtheile fann allein die 
Trage feyn: Hat Hr. Pfarrer Egger, habe auch. ich 
die Pfarren, weldye wir vor 3 Jahren inne hatten, feitz 
ber zu befigen aufgebört oder nicht? So beſtimmt felbft 
die Konftitution F. ı4 den Gegenſtand, und nur fo allein 
muß er von der Kammer verfajfungsmäßig abgethan wer: 
den. So aber und nach diefem Gefichtspunffe die Sache 
aufgefaßt, glaube ih, Daß Alles für uns fprehe. Mir 
wird Keiner im Stande ſeyn, zu erweifen, daß ich je 
aufgehört habe, Pfarrer zu ſeyn. Ich babe meine Pfar: 
rey ununterbrochen nicht nur innegehabt, fondern auch 
perfönlich felbit verfehen und verwaltet, bis auf den Tag 
uud die Stunde, wo idy zur Ständeverfammlung in die 
Reſidenzſtadt abreijete. Jedermann weiß diefes, und meine 
Pfarrgenoffen alle müſſen mir das Zeuguiß geben, mit 
welcher Anitrengung ich mich bemüht habe, neben den 
Arbeiten des bifhöflihen Raths auch jene ungefchmälert 
zu leiften, welwe mir ald Pfarrer obliegen. Dasſelbe 
gilt faft in gleichem Maße von meinem Kollegen, Herrn 
Pfarrer Egger. Die Fortdaner des Vfarrbefipftandes 
ift aljo faktiſch dargethan, und ift gleichwohl feit Kurzem 
für uns beyde eine neue Prabende im Dom zu Augse 
burg binzugefommen, fo fann das doch für uns, da die 
Konſtitution hierüber nichts entfcheidet, keine Urfache wers 


den, des Rechtes, Mitglied der Kammer zu bleiben, bes’ 


raubt zu werden. Freylich bejteht deßhalb ſeither in uns 
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ſerer Perſon eine gewiſſe Art von Compoſition, die eis 
nem verehrlichen Nedner, welcher furg zuvor gefprochen, 
fo fehr mißfallt, daß er behauptete: Fein Gott im Him— 
mel könne ſie geltend machen! Allein, wie viele Compos 
fitionen der Art gibt ed nicht auch bey Andern? Und wer 
hält ſich darüber auf, fobald es erwiefen ift, daß fie ges 
ſetzlich eriftiren, wie es bey uns der Fall it. Ich meis 
ned Drts babe mich beitrebt, zu leiften, was ich foll; 
und hilft mir Gott, fo hoffe ih, daß ich * künftig 
meinen Pflichten genügen werde. 

Der Abgeordnete Kurz: Daß der ſehr vers 
ehrliche geiftlihe Nath, Herr Egger, nicht meht quas 
lifieiee it, im diefer hohen Berfammlung Eis und Stimme 
zu führen, haben verfchiedene verehrliche Nedner vor mie 
fo gründlich bewieſen, daß ich beynahe mit Gewißheit vors 
ausjegen fann, daß die Majorität diefer hoben Kammer 
fi davon überzeugt haben müſſe. Ich werde mih da— 
ber auf wenige, bis jegt noch nicht berührte, Punkte be= 
fhranfen. Daß ber verehrliche geiftlihe Rath Egger 
durch Uebernahme feiner Dompräbende ipso jure aufbörte, 
Pfarrer gu ſeyn, wurde von dem verehrlichen erften Vo— 
tanten aus dem Fanonifchen Rechte bereitö zur Evidenz 
dargetban; — diefe Wahrheit geht aber auch felbjt aus 
der Eirfumferiptionsbulle. vom 8 September v. %. bers 
vor, indem der Herr Egger hierin als geitliher Rat 5 
und vormaliger Pfarrer in Kleinaitingen (antea 
parochus in Hleiaitingen) qualificirt iſt. 

Diefe von der höchften geiftlihen Behörde ausgeganz: 
gene Urkunde entfräftet vollfommen die Glaubwürdigkeit 
aller Gertififate,‘ durch welche der Herr geiftliche Rath ı 
Egaer das Gegentheil dieſes Satzes zu beweiſen ſich 
bemũhete. 


f Demnach ift der im F. 14. Nro. 1. Tit. VI. der Vers 

fafungsurfunde vorgefehene, den Austritt eined abgeords 
neten Geiſtlichen aus diejer hohen Verfammlung bedins 
gende Fall des Verluſtes einer geiſtlichen Pſtünde vors 
banden, 


Der Herr geiftlihe Rath will dagegen durch Zeug- 
niffe feines Herrn Biſchofs erweilen, daß er feine Pfarrey 
wieder erworben, und zugleich von dem romifchen Hofe 
wegen llebernahme von 2 Benefisien Diipens erhalten 
babe. — Emem wegen Wiedererlangung "feiner Pfarrey 
von feinem Herrn Biſchof ausgeitellten Certificate dürfte 
allerdings voller Glauben bepzumeffen feyn, weil dieſer 
Herr Biſchof über eine nach Art. XI des Konfordates in 
feine Amtsbefugniffe einfchläglide Handlung allerdings 
ein glaubhaftes Zeuqniß ausſtelleu kann. Ganz anders 
verhält es ſich aber mit dem von ihm ausgeſtellten Ger: 
tificat über die Diſpens, welche nicht in feinen, fondern 
in den Wirfungsfrets des Papftes gehört; — ein Zeugs 
niß der Art iſt ein instrumentum referens. welches bier 
relato durchaus Peine Beweiskraft hat. Der hohen Ver: 
fammlung muß daher die päpftlide Difpenfationsbulle 
felbit vorgelegt werden, damit fie den ganzen Inhalt der— 
felben kennen lernen, und insbefondere daraus erfehen 
möge, ob der Herr geiftlide Rath von den Funktionen 
und von der Präfenz ald Domcapitular oder von jenen 
des Pfarrers difpenfirt fen; denn darauf fommt es haupt⸗ 
fächlid an: ift er von den erfteren gänzlidy difpenfirt, fo 
fann er allerdings in feinem Pfarrorte refidiren, und feine 
Pfarrey felbit verſehen: ift es aber der umgefehrte 
Fall, fo fann er feine Pfarrey durchaus nicht felbft 
verfeben; denn wenn der Herr -eiltlihe Rath in 
Augsburg wohnt, wenn er in feinem EL oder im geiſt— 
lichen Rath figt, fo kann ein in Kleinaiting. wohnendes, 
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plötzlich erfranfendes Gemeindealied nicht erft auf mehrer e 
Stunden Weges nach Augsburg ſchicken, um von feine a 
Pfarrer verjehen zu werden: der Herr geiftlihe No tb 
bat demnach die im $. 8. Tit. I. des X, Ediktes vorge e⸗— 
bene Eigenſchaft eines feine Pfarren felbfi ver: 
fehbenden Pfarrers verloren, fann daher auch ni ht 
mehr Abgeordneter fegn. — Aus diefen Gründen, in 
Verbindung mit jenen, welche fo eben von dem verehi lis 
chen erften Votanten und von dem Herrn geiftlid ven 
Rath Socer fo einleuchtend und überzeugend vorgetrac en 
wurden, flimme ich alfo für die Ausichließung des ern 
geiftlihen Natbs Egger und für die Einberufung [eis 
ned Erſatzmannes. 

Hiermit wurde dad Protofoll gefchlojfen und loie 
nächite öffentliche Sigung auf 

Mittwoch den Oten Februar 

angeſetzt. | 


(L. S.) Freyherr v. Schrenf. 


Präfident. Häder, 


Eefretär der Kammer. 
v. Hofiterten.! 
Abbe. 
. Kurz. 
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Protokoll 


über die V. allgemeine dffentlihe Sigung der Kame 


mer der Abgeordneten, am 6. Februar 1822. 
(In Gegenwart von 93 Mitgliedern.) 


Die fünfte allgemeine dffentlihe Sitzung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten wurde mit der Vorlefung des 
Protokolls der vorigen Sitzung durch den Eefrerär 
Schultz eröffner. Der Abg. v. Hornthal erhob einen 
Anſtand über einige im Protokolle ausgelaffene Worte, 
von welchem er jedoch auf die vom zweyten Präfiden: 
ten v. Seuffert und den Sefrerären Haͤcker und 
Schult gegebenen Erläuterungen für dießmal wie— 
der abging. Während der Protokollsvorleſung erſchie— 
nen die fönigl. Staatöminifter des Innern und der Sie 
nanzen, Giraf von Thärheim und Frhr. von Lercdhen: 
feld, und nahmen an dem Tifhe der Minifter Platz. 

Der Präfident fragte, ob gegen das Protokoll, 
wie es verlefen worden, Feine Erinnerungen gemacht 
werden wollten? worauf der Abg. Sturz erflärte: 

„Als ich von dem baterfchen Konkordate in der lets 
ten Eißung ſprach, habe ich namentlidy den Vorbe— 
halt des Einklangs des Konkordats mit andern Fons 
feitutionellen Gefeßen gemacht, welcher für den Rheins 
kreis von großer Michtigfeit ift. Da. diefer Vorbe— 
halt mir nicht deutlich genug in der Redaktion meis 


ner Abftimmung abgedruckt zu ſeyn fcheint, fo will - 


ih ihn hier wiederholen, und bitte, dieſes in das 
Protokoll der heutigen Sitzung aufzunehmen.“ 

Da weiter Feine Bemerfungen gemacht wurden, fo 
erflärte der Praͤſident vas Protofoll der legten Si⸗ 
gung für genehmigt, unter ausdrüdliher Bezugnahme 

1. Band ı5ter Bogen. 15 
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auf obige Bemerkung des Abg. Sturz, und verpflich- 
tete hiernächft den einberufenen Abg. Dardhler in der 
gewöhnlichen Form, weldyer den ki Nr. 59 durch das 
Roos erhielt. 


Hierauf machte ber Präfident die feit der letz— 
ten Sitzung eingefommenen Eingaben, wie fie unter 
Ziffer 13 vertheilt find, befannt. 


Der Abg. v. Hornthal. Sch bitte den Hru. Pr iis 
fidenten, die Kammer zu fragen, ob fie nicht den von 
mir geftellten Antrag in Betreff der Vereidung ded Mi— 
liräard auf die Verfaffung vorlefen hören wolle, da er 
nur einen halben Bogen ftarf ift. 


Der zweyte Prafident v. Seuffert. Da die Be: 
rathung über die Beanftandeten noch mehrere Zeit fore 
dert, und von fo großer, Wichtigkeit ift, fo muß ich bit: 
ten, diefen Berathungsgegenftand durch Nichts zu untere 
brechen, um fo weniger, als diefer Antrag während der 
legten Sitzung fchon allgemein befannt wurde, und Feiz 
nem Mitgliede der Berfammlung mehr fremd ift. 

Auf die vom Präfidium geftellte Frage, befchloß 
bie. Kammer mit einer Mehrheit gegen 3 Stimmen: 
„daß der fragliche Antrag nicht verlefen werben ſolle.“ 


Der Präfident erfuchte num diejenigen Mitglies 
der der Kammer, welche allenfalls nody über die hin: 
fihrlih der Legitimation des Abg. Egger erho— 
benen Anftände zu fprechen wünfchten, nad) der Reihens 
folge der Sige ihre Meynung zu äußern, worauf.ber 
Abg. Zenger folgendes fprach: 


Ein ganz neuer und eigener Fall unterliegt dermal 
der Diffuffion, und in der Folge auch der Entfcheidung 
der hohen Kammer, der Fall naͤmlich, daß — ich will 
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einftweilen fagen, Ein verehrtes Mitglied der Kammer 
— wegen einer feit der legten Verſammlung vom Jahre 
1819 erlangten Befdrverung nicht ferner mehr als 
Deputirter der zweyten Kammer angefeheh , fondern 
ohne weiterd entlaffen, und ftatt- . der Erſatz⸗ 
mann einberufen werden ſolle. 


Man follte meynen, die Verfaſſungsurkunde und 
das Edikt über die Staͤndeverſamnilung ſeyen hier die 
einzigen geeigneten Quellen, aus welchen. die Gründe ber 
Entfheidung über. diefen Fall geholt werden: follen ; fo, 
‘daß nur. der Mangel oder das Aufhoͤren der jur Stand: 
fchaft erforderlichen Eigenſchaften den Austritt aus der 
Kammer herbeyführen konnen. Erwägt man die Eigens 
f&haften, welche im Edift zu einem Deputirten gefora 
dert werden, fo finden fich diefelben an dem befragten Ju— 
dividuum noch alle eben fo ein, wie fie im Jahre 1819 
waren, da über feine Zufäßigfeit zur Stondſcheft "09% 
fein Zweifel war, F 

Wenn man aber auch die entgegen BREI 
Einwendungen erwägt, fo follte man glauben, das verd 
ehrtefte Mitglied, Hr. Pfarrer Egger, habe durch feine 
Befbrdverung zur Domherrnſtelle an der Karhedralficche 
zu Augsburg feine Eigenfchafe zur Repraͤſentation ders 
loren. 


Dieſe Verſchiedenheit der Meynungen über bie Ents 
laffung oder, Nichtentlaffung des Hrit, Pfarrers Egger 
gründet ſich anf den erften Titel I. Abſchnitt $.8. Lit. 
b. des Edikts über die Staͤndeverſammlung, wo die 
Eigenfhaften eined zur Crändeverfammlurg wählbaren 
Deputirten aus der Klaffe der Geiftlichen genau ange— 
geben find, und anf den bekannten $. ı4 des VI. Tit. 
der Verfaffungsusfunde, mo die Urfachen des Austrit⸗ 

ı5 * 


* 


tes eines bereits. ernannten Mitgliedes der Kammer 
vorgetragen werben. er 


In der erſten Stelle heißt ed: 

„Die Abgeordneten aus der Klaffe der Geiftlichen 
konnen nur aus wirffichen felbitftändigen Pfarrern, wels 
che ihre Pfarrey felbft verfehen, gewählt werden.” — 


Als wirklicher, felbitftändiger Pfarrer, der feine 
Pfarren felbft damals verfah, wurde Hr. Pfarrer E gs 
ger im Jahre 1818 zur Standfchaft erwählt, und er⸗ 
ſchien als folcher, ohme einen Anftand von Seite der 
hohen Kammer zu finden, im Jahre 1819 bey der Ber: 
fammlung der Stäude des Reichs. 


In der zweyten Stelle heißt es: „der Austritt eines 
bereits ernannten Mitgliedes erfolgt während der Dauer 
einer Verfammluug : 

ı) wenn daffelbe die Realität, das Gericht, Ge: 
werbe oder die geiftliche Pfründe, welche feine Mahl 
für den betreffenden Regierungsbezirf oder vie Klaffe 
befonders begründeten, auf was immer für Veranlaf: 
fung zu befigen aufhört. 

Wenn man mun die Konftitution allein zur Ents 
fcheidungsregel macht, fo ift Hr. Pfarrer noch immer 
Mitglied der Ständeverfammlung, weil er noch immer 
wirklicher Pfarrer von Kleineitingen ift, wie er es ı8ıg 
war, wenn er ohngeachtet feiner in der Zwiſchenzeit eins 
getretenen Befoͤrderung von jeinen geiftlichen und welts 
lichen Oberbehdrden als ſolcher anerkannt ift, ſich dars 
über genügend ausweifen Tann, wenn feine Pfarrep 
nicht vakant, wenn darauf Fein anderer Pfarrer anges 
ſtellt ift. 

Er hat ſich aber hierüber bereits auf eine ſolche 
Art ausgewiefen, daß feine Zeugniffe bey jeder andern 
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hoͤhern und hoͤchſten Stelle, ja bey der ganzen unbe: 
fangenen Welt als genügend anerkannt werden, zu bes 
weifen, daß er, ungeachter feiner Befoͤrderung, nie aufs 
gehört habe, feine vorher befeffene Pfarrey bis jeßt uns 
unterbrochen zu befi igen, nicht aufgehört habe, wirklicher, 
felbftftändiger,, feine Pfarrey felbft verfehender, Pfarrer _ 
in Kleineitingen zu feyn, woraus dann folgt, daß er 
-zur Standfchaft aud) jetzt noch geeignet. 


Man hat dagegen durch Vernunftgruͤnde bemeifen 
wollen, daß es nicht moͤglich fey, zwey dergleichen Aemtern 
hinreichend genugzuthun. 


Der unermuͤdete Eifer des Hrn. Pfarrers Egger, er: 
wiefen durch vortreffliche Zeugniffe, hat aber feiner Seite 
dasGegentheil erwiefen, und es bleibt, immer eine miß- 
liche, gewagte Sache, über eine- poft itive Inſtitution nad) 
bloßen Vernunftgründen urtheileu zu wollen, da hier nur 
pofitive Geſetze entſcheiden koͤnnen. 


Es haben daher, wie Hr. Pfarrer Egger zur Ver⸗ 
theidigung ſeiner Sache, ſo die verehrlichen Mitglieder, 
welche einer entgegengeſetzten Meynung ſind, ſich an das 
kanoniſche Recht gewendet. 

Man benutzt aber hauptſaͤchlich nur die Titel de 
pluralitate Beneſiciorum und de residentia, und mas 
hierüber dad Konkordat meldet. 

Soll aber das Fanonifche Recht der Katholiken im 
vorliegenden RN die Waffen zum Angriffe liefern, fo 
muß ed erlaubt feyn, fie auch zur Bertheidigung dort zu 
haben. 

Nimmt man die Titel de pluralitate und de resi- 
dentia für rechtögültige, fo muß auch Das. gelten, was 
dort de dispensätione in diefer auögefprodhen ift. Ja 
es war eigentlich hier Feine Difpenfation nöthig. Dem, 


Tri 
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wenn die konferirenden Stellen, da fie dem Hrn; Pfar⸗ 
rer Egger dad Kanonikar ertheilten, von ihm Fein Vers 
zicht auf die von ihm befeffene Pfarrey gefordert haben, 
fo war dadurch der Geſammtbeſitz ſchon ausgeiprachen, 
und Hm Pfarrer Egger hatte gar nicht noͤthig, fi) um 
eine Difpenfation. umzufehen,: weil er fie, von denjenigen 
Etellen hätte verlangen muͤſſen, welche ohnehin Feine 
Refignation feiner- Pfarrey forderten. Hr. Pfarrer Eg⸗ 
ger blieb alio eben fo, wie Auno ı8ıg im Beſitze ſei— 
ner Pfarren, und die beygebrachten Zeugniffe beweifen, 
daß er fie bis zu feiner dermaligen Hierherreife noch im= 
mer alö wirklicher , felbftftändiger, feiner Pfarrey felbit 
vorftehender Pfarrer befeflen-habe, und noch befite, folgs 
lid) auch jet noch zur Standfchaft geeignet fey, 
Man hat dagegen ald Einwendung aus dem Fano: 
nifchen Mechte vorgebracht, daß Herr Pfarrer ipso 


facto aufgehbre habe, Pfarrer zu fenn, fobald er das 


Kanonifar angenommen, 


Mird aber die Sache gehdrig unterfucht, fo wäre 
ipso facto nur erjt die Verbindlichkeit eingetreten, feine 
Prarrey nad) Antretung beö Kanonifats ſogleich zu res 
figniren, 

Diefe Nefignation, diefe Verzichtung auf die Pfar— 
rey wurde aber von den Stellen, die fie hätten fordern 
fünnen uud follen, aus Gründen nicht verlangt, folglich 
auch vom Herrn Pfarrer Egger nichtßeleifter, Er blieb 
alfo auch als Kanonikus noch Pfarrer von Kleineitin: 
gen, und iſt es nod), 


. Man hat vorgebradht, daf — Pfarrern, denen 
Kanonifare ertheilt worden find, in der Circumſcrip— 
tionsbulle überall beygefegt ift: antea parochus in N., 
bier in Kleineitingen, wodurch der. Verluft der Pfarre 
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fogar ſchon durch die Kollation ſelbſt ausgedrüdt fen. — 
Oder es war allerdings zu früh, dieß Wörtchen antea 
beyzufegen; das aber ift nicht fo zu verftehen. — Mollte 
man es aber fo verftehen, fo wäre dieſes antea allerdings 
zu voreilig angebradyt. 3. B. Pfarrer Gruber von 
Otterskirchen fteht in der Eircumferiptionsbulle ald Dome 
herr zu Paffau, mit dem Zufaße: Antea Parochus in 
Otterskirchen Er, ift aber auch jeßt noch, da er 
das Kanonifat nicht angenommen hat, Pfarrer zu Dts 
teröfirchen, und zwar ohne eine neue Präfentarion auf diefe 
Dfarrey, weldye doch nothwendig gewefen wäre, wenn 
er fie ſchon durch das faetum collationis verloren hätte. — 


Das Factum collationis alleim begründer daher 
noch feinen Verluſt des vorher inne gehabten Benefi— 
ciums. — 


Man hat ferner vorgebracht, daß das Ordinariat 
feine kompetente Stelle zur Augftellung eined Zeugnije 
ſes über die Amtsführung des Herrn Pfarrers Egger 
fev. — Ich dürfte aber mennen, ein Zeugniß des Ordina— 
riats in Berreff der Amtsführung eines Pfarrers fen eben 
fo rechtsguͤltig, ald das Zeugniß einer Kreisregierung in 
Betreff der Amtsführung eined Landrichterd, oder eines 
andern Beamte. 


Man hat audy) vorgebradht, die Domherrn gehörten 
zum höhern Klerus, feyen der angeborne Senat, die 
Raͤthe des Biſchofs; fie koͤnnten fi daher mit den 
pfarrliden Verrichtungen nicht befaffen. Ohne irgend 
andere Bemerkungen, welche hier fügli angebracht 
werden fünnten, will ich mich hieruͤber nur dahin äußern, 
taß ich gar nicht einfehe, wie.cin Mann von deu ausge: 
zeichneten Talenten und dem nachahmungswuͤrdigen Eifer, 
womit er beyde Stellen gar füglich ‚ausfüllen kann, nicht 


* 
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zugleich dem Bifchofe in Gefellihaft anderer Raͤthe im 
der Verwaltung der Didceje beuftehen, und zugleich eine 
Heine Pfarren follte beforgen Fonnen. 

Ich erlaube mir hier nur, noch einige Bemerkungen 
beyzufügen. Ä 

Wenn man feinen Deputirten in die Domftifte auf: 
genommen hätte, fo würde man gejagt haben, es gez. 
fchehe aus Abneigung gegen die Ständeverfammlung. 


Menn man alle Deputirte zu Domherrn gemadıt 
hätte, würde es geheißen haben, man wolle die Kam: 
ner verftämmeln, und ihr die ältern, mit dem Ge: 
fchAftsgange und mit den vorfommenden. Objekten fchon 
feit der vorigen, mühevollen Sigung gut befaunten Mit: 
glieder entziehen, um nur immer neue einberufen zu 
muͤſſen; es dezimire der Tod und andere Umftände ohne: 
bin die Berfammlung zu ftark; es fey daher nicht thun— 
li, die Kammer ihrer Mitglieder auch noch durch der— 
gleihen Beförderungen zu berauben, - 


Die vergleichenden höheren Stellen glaubten, einen 
leihenden Mittelweg gefunden zu haben, um einer Geite 
die Mitglieder der Kammer zu ehren, anderer Seite aber 
die Kammer ihrer wicht zu berauben, Nun ſcheint aber 
diefe Tendenz weit verfehlt zu feyn, indem die geehr: 
ten Mitglieder der Kammer die ihnen erwiefene Ehre 
nit dem Derlufte des fchägbaren Rechtes der Stand: 
ſchaft bezahlen follen. — Diefes fcheint mir nicht billig. 

Eine kürzere Bemerkung ift diefe, — Man machte 
ehemals in hundert Büchern und noch mehr in Heinen 
Schriften den Domherrn den Vorwurf, daß fie fich für 
theures Geld, für Tauſende und wieder Taufende nur 
faules Fleifh wachfen ließen. — Nun da ein Paar 
Domherrn von der fompetenten Stelle ‚die Erlaubniß 
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erhalten haben, neben ihren Stellen, auch jetzt noch, 
wie vorher in der Seelſorge zu arbeiten, woruͤber ſie 
ſich denn genügend ausweiſen koͤnnen, ſollen ſie infons 
ſtitutionelle Pfarrer ſeyn, und man wittert hinter der 
ihnen ertheilten Erlaubniß, den zweyfachen Beruf durch 
ihre. Talente und ihren Eifer auszufüllen, d. i., neben 
der Dombherrnftelle auch Pfarrer ſeyn zu Dürfen, — faule 
Fiſche? 

Man aͤußerte Beſorgniſſe, daß der Papſt, daß die 
Regierung, mittelſt Diſpenſation, dieſe und ſeine ihr 
gefaͤlligen Perſonen in die Kammer ſpielen koͤnnte. — 
Iſt aber dieß ein Argument, daß Herr Egger nicht 
im Beſitze der Pfarrey Kleineitingen ſey? Hierum 
fragt es ſich ja, und jene Beſorgniß beweiſet dagegen 
Nichts. — | 

Auch fagt man, die Difpenfation habe Feine Wir: 
fung im politifher Hinſicht. — ber die Geiftlidyen 
figen ja nicht ald Politiker, als bloß politifch zu bes 
trachtende Perfonen bier. — Man Fan unfere geiftlis 
chen Verhältniffe von den politifchen nicht trennen. — 
Der Herr Pfarrer Egger mag mit ober ohne Difpenfe 
Pfarrer von Kleineitingen feyn; wenn er ed nur wirk— 
lich ift. Die nachgewieſene unveränderte Qualififation 
begründet den rechtlichen und politifhen Stand eines 
zur Ständeverfammlung geeigneten Pfarrers, 


Man bat den Papſt als eine freu)e, auswärtige 
Perfon anfehen wollen. — Den Katholiken iſt er es 
aber nit, — So wenig dad Haupt dem übrigen Leibe — 
der Vater feinen Kindern — der Vorgefeste feinen Un: 
tergebenen fremd ift, fo wenig ift der_Papit in feiner 
Eigenfhaft als Kirchenoberhaupt dem katholiſchen Kirz 
cheuvereine auswärtig und fremd. — Als Souverän 
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des Kirchenſtagtes ſtehen wir aber. mit ihnr in gar Feiner 
Beziehung. 

Das Ende der gegenwärtigen Diskuſſion Fann im 
ungünftigen Falle kein amderes feyn, als daß be— 
fchloffen wird: 

„daß ed zwar nur erftzweifelhbaftfen, ob die 
„Hrn. Deputirten Egger und Abt neben ihren 
„Domherrnſtellen noch wirkliche, feldftitändige, ihre 
„Pfarreyen felbft verjehende Pfarrer fenen, daß man 
„ſie aber doch, ungeachtet fie fehr eifrige Seelforger, 
‚md fehr verehrliche Mitglieder der hohen Kammer 
„ſind, aus derfelben entfernt wiffen wolle. — 


Der Abg. Freyhr. v. Rupprecht: Sc) erlaube mir, 
meine Anfichten über den in Frage liegenden Gegenjtand 
mit wenigen Morten zu Außern. Ich ‚bezweifle nicht, 
daß der päpftliche Stuhl das Necht habe, in gewiſſen 
geiftlihen Angelegenheiten Difpenfationen zu ertheilen; 
‚allein ih muß widerfprechen, daß diefem, nur allein Firch- 
lihen, Rechte auch eine politifche Wirkſamkeit beygelegt 
werden koͤnne. — Es handelt fid) darum, ob Dom: 
herrn, welchen der Papft ausnahmsweife die Erlaubuiß 
ertheilt haben fol, neben diefer Stelle auch noch eine 
Pfarren zu verfehen, vermdge diefer Difpenfation fer: 
ner ald Pfarrer in unferer Verſammlung amwefend feyn 
dürfen; es handelt ſich alfo auch zugleih darum, ob 
auswärtige Stiaten die Befugniß haben follen, Einfluß 
auf unfere innere Verfaſſung auszuiben, Es wird Als 
len von uns einleuchtend feyn, daß die Anerkennung 
eines folchen Grundſatzes die nachtheiligften Folgen für 
tas Vaterland haben Fünnte, und daß alfo die Aufitels 
lung deſſelben unferm bier geleifteren Eide, „nur das 
allgemeine Wohl des Landes vor Augen zu haben,‘ ge: 
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radezu widerſtreben wuͤrde. — Ich betrachte aber auch 
einen Domherrn, welcher nur in Folge einer paͤpſtlichen 
Difpenfation eine Pfarrey verſieht, nicht als einen ſelbſt— 
ftänvigen Pfarrer; — denn, was man nur durdy Ver: 
guͤnſtigung eined Andern 'ift, das ift man nicht felbfts 
ftändig. , Jh ſtimme daher dafür, daß Domherrn nicht 
als Pfarrer in unferer Mitte figen koͤnnen. 


Der Abg. Freyh. von Weinbach. So fehr ich die 
Inſtitution der Fanonifchen Rechte und des Concilu Tri- 
dentini zu beachten weiß, fo wenig Entfcheidung geben 
diefelben im vorliegenden Falle Das Zundamentalreiche: 
geſetz iſt unſere beſchworne Verfaſſungsurkunde, woran 
wir vor Allem gebunden ſind. Dieſes Geſetz ſetzt alle 
vorgehenden auſſer Wirkung. Es iſt ein bekanntes 
Rechts⸗Axioma⸗ Lex posterior derogat prior. 


Diefes Gefeg ift allein die Richrfehnur der ſtandi⸗ 
ſchen Verſammlung. Die vom Pfarrer Egger vors 
gelegten glaubwuͤrdigen Artefte fi nd hinreichende Ber 
weife, daß er feine Pfarrftelle noch wirklich befi itze, daß 
er ſeine pfarramtlichen Funktionen mit Eifer und 
Würde noch unermüder fort verrichte, und nicht aufs 
gehört habe, wirklicher Pfarrer zu feyn. 


Menn bifchöfliche Attefte und Regierungsurfunden, 
dann mehrere Zeugniffe der- Pfarrgemeinden bejtäti: 
gen, daß er anime et corpore feinem Amte vor: 
fiehe und daſſelbe zu verſehen nach Anordnung des 
$, 14. der Konftirution noch nicht aufgehört habe, daß 
er als felbftfiändiger Pfarrer der. ihm anvertrauten 
Seelenſorge nach, wie. vor obliege, fo muß ihn Jeder: 
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mann dafür erfennen, was er wirklich ift und bleiben 
mup. 

Der Geift der ältern und neuern Fanonifchen Ane 
orbnungen, zwey Präbenden nicht beyfammen zu haben, 
gebt dahin, um Feine derfelben zu vernachläffigen; 
wenn aber erwiefen iſt, daß er mittelit ausgezeichneter 
Anftrengung neben feiner Kauonikatsſtelle die unweit 
entlegene Pfarrey perfönlid und pünktlich verjehen 
habe, und überdies noch einen Kaplan halte, wer fann 
bem Dberhaupte der Kirche, die Ausnahme von der 
Regel, fo weit, daß er nicht berechtigt ſey, auf drey 
Fahre zu difpenfiren, befchränfen? Zwar fann Niemand 
zwey „Herrn dienen, allein bier ift der Fall nicht; 
denn ein Geiftliher Tann in zwey Kirchen dienen; 
aber doch nur Einen Herrn, und Einen Gott anbeten. 


Pluralitas beneficiorum ift mit allem Bedachte 
fireng verboten, allein Fein Gefeg ift ohne Ausnahme, 
daher ift dad Difpenfatiousrecht in unferer Konftitution 
dem Papfte ausdrüdlic vorbehalten, salva semper 
sedis Apostolicae authoritate, Diefe Stelle des 
Konkordats, unterfilgt mit dem placeto regio, hebt 
allen Anftand auf, Der Ausdrud der Bulle Antea 
Paröchus ift Stylus Curiae Romanae, die einem 
zum Domberrn ernannten Pfarrer keinen andern Titel 
und Namen geben Fonnte, die erft fpäter erfolgte 
Difpenfation beftätigt audy den Anteas Pfarrer durch 
nachgefolgte Difpenfation ald Posteas Pfarrer, und 
fest denfelben in feine Pfarrgerechtfame wiederum ein. 
Noch find es Feine vierzehn Tage, daß Seine Ma: 
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jeftät der König bey Erdffnung ber Staͤndevere 
fanmlung in einer feyerlihen Rede vom Throne eine 
landesväterliche Freude und Zufriedenheit bezeugte, daß Er. 
die Herftellung der Firchlichen ‚Ordnung bemirft, „und 
die Bollziehung des Konkordats mit dem päpftlichen 
Stuble auf die Farholifche Kirche und ihre Angebdrigen 
in Erfülung brachte. Der König erflärte ausdruͤcklich, 
daß er Feine verfaifungswidrigen Eingriffe in Die, jedem 
Meligionstheile garantırren Rechte geftarten, und die 
Handhabung diefes Straarsgefeges unverleßt erhalten 
werde. Die Kammer der Abgeordneten erwiederte dem 
Monarchen in einer bejonders überreichten Dankadreſſe, 
daß durch die Vollziehung des Konkordats der katho— 
lichen Kirche ihre Wirde wieder gegeben fey. Die 
Kammer der Reihöräche hat ebenfalls in einer ehrerbies 
tigften Danfadreffe und in einem vorzüglich fehdnen Auffag 
zu den denkwuͤrdigſten Greigniffen die Bollziehnng des 
Konkordats gezaͤhlt, und die Gewiſſensruhe katholiſcher 
Unterthanen, uud ihre erhabene Religion, wobey die 
Mechte des Thrones geſichert bleiben, mit trefflichen 
Farben bezeichnet. Allein Kaum find vierzehn Tage 
verfloſſen, als man im dem letzten beyden Sitzungen 
und Diſkuſſionen eine ganz andere, ſehr befremdeude 
Sprache hörte, ald wollte man. gleichſem darauf ause 
geben, die vorhin geaͤuſſerte Dankadreſſe zu widerſpre⸗ 
chen, die Vollziehung des Konkordats mit ſcholaſtiſchen 
Subtilitaͤten einzuhuͤllen, und die nach langem Kampfe 
beygelegten Anſtaͤnde und kanoniſchen Fehden wiederum 
zu erneuern. Meine Herrm! dieſes Anwogen gegen 
ein zum Vollzug gediehenes Reichsgeſetz iſt gegen unfere 
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Natur find, und ſodann die taatsbärgerlihen 
Gründe anführen, die meine Meynung für den Fall un— 
widerruflich bejtimmen, daß in rechtlicher Hinſi cht 
ein Zweifel obwalten ſollte. 


1. Pfarrer Egger wurde {don vor 19 Monaten 
als geiftlicherNarh zu dem Ordinariat in Augsburg bez 
rufen. Es mar dieſes, um die technifche Terminologie zu 
gebrauchen, ein bfoßes Officium, Fein Benefteium, Er be: 
bielt feine. ganze Haushaltung in Kleineiringen, verric)- 
tete dafelbft alle pfarrlihen Functionen, und hatte ein 
Abſteigquartier in Augsburg, : wohin er reifte, fo oft 
es feine dortigen Geſchaͤfte erheifchten. In feiner Abs 
wefenheit ‚vertrat der von ihm aufgeftellte Kaplan feine 
Stelle, fo wie es bey der Reife eines jeden Pfarrers 
zu gefchehen ‚pflegt. 

Er war biernach Pfarrer, felbftftändiger Pfarrer, 
verfah felbft die Pfarren, hatte fein Domicil in Kleins 
eitingen; es kann durchaus Feinem Zweifel unterliegen, 
daß, wenn noch diefed Verhaͤltniß auf die angeführte 
Art fortbeftinde, Herrn Egger die Standſchaft auf 
feine Weiſe angefochten werden koͤnnte. Würden erwa 
der Herr geiftlihe Rath Socher oder Herr Hofrath 
Mehmel ihre Standfchaft verlieren, wenn diefelben mit 
Beybehaltung der Pfarrey und Profefinr zu irgend einem 
Geſchaͤfte den Ruf nach Regensburg ober Bänden ers 
hielten? - 


Indeſſen erhielt mittlerweile Herr Pfarrer Egger 
die Ernennung zum Kanonifus. Er, blieb im Beſitz der 
Pfarrey, und trat die neue Pfruͤnde, jedoch nicht fogleich, 
an, fondern erſt nachdem die päpftliche Difpens zur 
Benbehaltung feiner Pfarrey und die Veivilligung der 
Staatsbehoͤrde, resp. das placetum regium, ſchon erfolgt 


— 219 — 


waren. Die Diſpens lauter auf 3 Jahre, Er erhielt 
für feine Verrichtungen in Augsburg einen neuen Titel 
und cine fire Befoldung, die ihm früher fehlten, feine 
Verhältniffe gegen die Pfarrey, aber blieben ganz die: 
felben, wie zuvor. Er hat dort feine Haushaltung, wie 
zuvor; in Augsburg nur ein Abfteigquartier, wie zuvor, 
und verrichtet bey feinen Pfarrfindern alle pfarramtli« 
hen Sunftionen, wie zuvor, | 


Wenn irgend ein verehrlihes Mitglied gegen die 
Nichtigkeit diefes Faktums etwas zu erinnern hat, fo 
bitte ich, es hier zu bemerken; denn auf die reine That⸗ 
ſache iſt meine fernere Abſtimmung gegruͤndet. 


I. Wenden wir nun auf dieſes Faktum die Bes 
ffimmungen der Verfafjungsurfunde an; fo fin⸗ 
der wir in dem Edit X. Titel I. Abfchn. L. $. 8. die 
paſſive Wahlfaͤhigkeit eines Abgeordneten der Geiftlichen 
dahin feſtgeſetzt, daß fie wirkliche, felbftftändige Pfarrer 
ſeyn muͤſſen, welche ihre Pfarrey ſelbſt verfehen, und in 
der Derfaffungsurfunde Titel VL. $. 14., daß fie die 
Standſchaft verlieren, wenn fie die Pfarrey zu befigen 
aufhören. Don Kanonifaten, von der Inkompatabili⸗ 
taͤt irgend eines Benefiziums mit der Pfarrey, von dem 
Austritt, wegen' des Erwerbs eines neuen Beneſiziums, 
iſt gar nicht die Rede. er 


Die Selbſtſtaͤndigkeit blieb vorhanden, wie 
zuvor, — may man fie perſonlich oder dinglich betrachten ; 
Dinglich? die Pfarrey blieb im vorigen Zuftand: per: 
ſoͤnlich? die Pfarrey Fann dem Hrn. Abgeordneten 
während der drey Jahre fo wenig als zuvor entzogen 
werden. eine perfonlihen Dienftesverhäftniffe gegen 
den Biſchof? diefe, bleiben, konſtitutionsmaͤßig, ganz 
außer Acht. 


I. Band, ı6ter Bogen. 10 


Die perfönlihe Eelbftftändigfeit des Abgeordneten 
wird durch den 6. ı2. des Tit. VI. der Verfaſſungsur— 
" Funde lediglich auf das Alter und Familienverhältnig und 
auf das Vermögen befchränft, das in det Kammer nach 
gewiffen Klaffen eingetheilt ift, und namentlich jede 
Ruͤckſicht auf Standes» oder Dienftesverhältniffe ausge: 
fchloffen. So wenig der Gutöbefiger dur fein Ver: 
hältniß als Rath) bey einer Regierung, bey einem Mi: 
nifterium feine Selbftjtändigfeit verliert, fo wenig ver: 
Yiert folche ein Pfarrer durch fein Verhaͤltniß als Rath 
des Bifhofs. Das geiftlihe Richteramt in gewiffen 
Fällen, und das Chorfingen Fann ihm die Selbſtſtaͤndig— 
feit nit nehmen, die finanziell felbft zugenommen, 
nachdem er jest mehr felbftftändiges Einfommen hat, 
als zuvor. 

I. Gegen diefe ganz einfache Anwendung des 
Geſetzes wurden Gründe, Theils der Politik, Theils 
des Rechts angebracht, die näher gewürdigt werden 
folsen. 

Die Gründe der Politik find: 

ı) einem fremden Fürften fonne Fein Einfluß 
auf die baierifhe Nationalvepräfentation geftattet wers 
den. — Nicht dem Souverain des römifchen Staats, 
fondern dem Haupt der Kirche, ftehen in Folge des 
Konkordats Fonftiturionele Recht zu. Diefer Grund 
wurde bereitd durch Andere umftändlich beleuchter. 

2) Ein zweyter politifcher Grund ift, man follre jeden 
ultramontanen Einfluß aus der Verfammlung be: 
feitigen. Ein Mirglied erinnert dabey ald Altbaier, 
an die Manen Ludwigs ded Baiern. Ich habe, wenn 
perſonliche Verhaͤltniſſe hier zur Sprache kommen dürz 
fen, einen bejendern Grund, das Andenken diefed Re— 
genten zu chren, dem ich den Beſitz eines Lebens ver: 


danke. Allein, men darf nicht vergeffen, daß die Baiern 
des ıgten Jahrhunderts nicht die Baiern des ı4ten 
Jahrhunderts find. Was hat die Nation, was bie 
Etändeverfannmlung von den religidfen Anfichten eines 
Mitgliedes bey der gegenwärtigen Etufe von Volksbil— 
dung und bey der Zufammenfegung diefer hohen Wer: 
fammlung zu beforgen? Stände ein Johannes der XXII. 
unfer und, er vermöchte nicht die Gewiffenöfrenheit der 
baierifchen Etaatöbürger um einen Gedanken einzufchrän- 
fen, noch die Gränze zwifchen Kirche und Etaat um 


eine Yinie über die Eonftitutionellen Beftimmungen zu 
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verrücen, noch in dem Herzen eined Baiern das Bild 
unfers vielgeliebten Königs zu verdunfeln. 


3) Man fagt, die roͤmiſche Kurie fönne in Folge 
folder Difpenfen fih durd ihre Anhänger vertreten 
laffen. Sch frage, wählt denn die Kurie, oder ift die 
Stelle eines Abgeordneten nicht vielmehr das Ergebniß der 
freyen Wahl der Pfarrer? Indeſſen, wollen wir die 
Sache politiſch belenchren, fo ift diefer Fall der päpft: 
lichen Diſpens felbft Höchft erfreulich für die Unabhaͤu— 
gigkeit der Kammer. 


Die ganze Gewalt der dreyfachen Krone vermag 


“ nicht, und einen Abgeordneten zu geben, fie kann ung 


nur nehmen. 


Beharren wir darauf, daß eine Difpens hier Feine 
Folge habe, daß längere Entfernung von der Pfarrey mit 
der Standſchaft nicht vereinbarlicy fey, fo koͤnnte die 
päpftliche Kurie, wie fie einen Abgeordneten erblict, 
deffen Sprache fie fürchtet, denjelben durch die Vifchdfe 
zu Gefchäften außer feiner Pfarrey berufen, over ihn 
zum Kanonifug befördern, nad dem Grundfage: Pro- | 
moveatur ut amoveatur. Als Kanonikus wäre er zwar - 
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ganz unſchaͤdlich, da ein Kanonifus nicht mehr Einfluß 
bat, als denjenigen, den ihm der Biſchof wohl geſtat— 
ten will, 

Dagegen wiirde gewiß nie mehr ein Pfarrer, der der 
Kurie angenehm wäre, während der Dauer einer Ver— 
fammlung zum Kanonifus, aber einftweilen auf vie 
ferteften Pfarreyen defielben Kreifes befördert, woburd) 
die Standfchaft nicht verloren geht. ‚Wir wollen daher 
den Beweis von Achtung für unfer Fonftirutionelles Ye: 
ben, weldyen uns der päpftliche Hof gab, indem er uns 
die, aus dem Vertrauen der Nation hervorgegangencit, 
Mitglieder nicht nahın, zu unſerm Vortheil für andere 
Fälle annehmen. 

4) Ein weiterer politifcher Grund ift: die Kanonifer 
gehörten zur regierenden Geiftlichfeit. ragen 
Eie alle biefigen Herrn Kanonifer , wie viel fie zu res 
gieren haben: ich glaube, ein Generalfommifjär,. ein 
Ctaatörath, ein Nrgierungsdireftor, haben mehr Gele: 
genheit zum Regieren, ald ein Kanonifus, und die Ver— 
faſſungsurkunde ſchließt fie nicht aus. 

5) Doch geben wir etwas tiefer in die hierar— 
chiſchen Gründe ein, welche ein Mitglied, das ich 
ganz befonders verehre, entwicelt und hieraus aefchlofs 
fen hat, daß die Kanoniker, ald in der Kammer der. 
Reichsraͤthe vertreten, hier nicht erfcheinen dürfen. 

Fu der Farholifchen Kirche wurden meines Wiſſens 
zwey Hauptſyſteme aufgeftele: das abfolut monars 
chiſche, wonah Biſchoͤfe und Pfarrer alle ihre Rechte 
nar vom Papſte ‚erhalten — ein Syſtem das und wohl 
fremd iſt, — und dad ariftofratifh monardi: 


— 
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ſche, wonach in Folge goͤttlicher Inſtitution Pfarrer 
und Biſchoͤfe jure proprio handeln. 

Die Kanoniker werden bloß als Prieſter behandelt, 
bilden feine eigene Stufe in der Hierarchie, würden das 
her, wenn die hierarchifhen Abftufungen der Kammer 
der Abgeordneten und der Reichsräthe entfprechen jolls 
ten, ſich in jene, nicht im diefe eignen. — 

Allein liegt wohl die Uebertragung der hierarchifcheu 
Drdnung in die Nationalvepräfentation im den Morten, 
im Geijte der baieriſchen, ich möchte fagen, irgend eis 
ner Repräfentation? . 

Kirche und Staat find ganz verfchiedene Gefellfchafz 
ten; wenn die altern Geſetzgeber jie beyde oft vermifchs 
ten, fo zeichnet fich der Stifter der chriftlichen Religion 
dadurch aus, daß er dieje auf Feine Weife an irgend 
eine Staatseinrichtung knuͤpfte: fein Reich ſollte nicht 
von diefer Welt feyn. 

Nicht die Religion wird daher in irgend einer 
Kammer vertreten, daher werden ed auch nicht die Dies 
ner der Religion als ſolche — noch weniger die religids 
fen Abftufungen diefer Diener, fondern die ganze Geifts 
lichkeit, in fofern als fie im Genuſſe eines, bedeutens 
den Theiles des Nationalvermoͤgens ift, da unfere Res 
präfentation auf der irdifchen Grundlage des Vermoͤ— 
gend, nicht auf der überixdifchen der Gottesverehrung 
beruht. | 
6) Ein Redner verglicdy die Vertretung der Pfarreyen ° 
durch Kanonifer, mit der der Bauern durch Grund: 
betrn, und des Adels in der erften Kammer durch 
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Majoratsherrn. Die Beyſpiele beweiſen das Ges 
gentheil, da ein Grundherr, der ein Bauerngut hat, 
als Landeigenthuͤmer, ein Majoratöherr, der mehr als 
das nmörhige Vermögen befigt, aber nit zum wirklis 
liben Reichsrathe ernannt ift, als er mit 
Gerichtöbarkeit gewählt werden kann. 


Nach diefer Beleuchtung der politifhen Gründe, 
gehe ich zu den Rechtsgruͤnden über, die allein 
enrjcheiden koͤnnen. 


II. DVorerft ein Wort über die Natur der Difpen: 
fationen im Allgemeinen, die als etwas Verhaßtes 
dargeftellt wurden. Difpenfationen find im Gegenthei— 
wie ein Redner bemerkte — Heilmittel gegen die Uns 
vollfommenheit der menfchlichen Einrichtungen, befonders 
in der polizeglichen Gejeggebung, und treten mit Recht 
in Zällen ein, wo der Grund: des Gefeges aufhört. 


Der Befig mehrerer Benefizien ift durch eine Fir 
chenpolizeyliche Anordnung verboten, weil zwey Dienfte 
nicht gehorig verfehen werden konnen, und dem Geitz 
kein Spielraum gelaſſen werden ſoll, — wo dieſe Gruͤnde 
wegfallen, und ein Vortheil fuͤr die Kirche zu erwarten 


iſt, wuͤrde der Papſt pflichtwidrig handeln, wenn er 
nicht diſpenſirte. 


Daß nicht Alle, welche Beneficien fumnliren, zu er⸗ 
roͤthen haben, darüber wird mir eine große Anzahl Mit: 
glieder diefer hohen Verſammlung beyftimmen — wenn 
ih nur Einen Namen ausfprehe: — den von Franz 
Ludwig Erthal, der auch mit päpftlicher Difpens die 
Bisthimer Bamberg und Würzburg zufammen befaß, — 
und defien Andenken noc fo Viele fegnen. 


1) Daß in Folge kanoniſcher Gefeße das Recht zu 
difpenfiren von jeher dem Papfte zukam: darüber beftcht 
‚gar Fein Zweifel unter den Kanoniften. 

2) Gin verehrliher Redner zweifelte indeffen, ob 
nach dem Konkordat der Papft noch von dem Verbote der 
| Pluralitaͤt der Beneftcien difpenfiren Fonne, ein Recht, 

das bereits andere Redner, die gleichfalls gegen Hrn. 
Pfarrer Egger fprachen, anerkannt haben. Sollte aud) 
die jcharffinnige grammatikalifche Bemerkung, welche ges 
gen das Difpenfationsrecht angebracht wird, richtig feyn, 
fo fommt doch zu erwägen, daß 
a) daffelbe fchen durch den Bezug auf die Fanonis 
fhen Geſetze gerettet wurde, die diefe Pluralität nur — 
unbeſchadet ded päpftlihen Diſpenſationsrechts — ums 
terfagten; der Ausdrud juxta sacros canones wäre ganz 
überfläffig, wenn die Pluralität der Benefizien hätte uns 
bedingt unrerfagt werden wollen. — 


b) eve Entfagung auf frühere Rechte in einem 
Bertrage ift nad) den allgemeinften Regeln der Ausles 
Aungskunft der engften Auslegung unterworfen, auch be⸗ 
zieht ſich 

e) der Art. XVII in Anſehung der Gegenſtaͤnde, 
wovon nicht ausdruͤcklich Meldung geſchieht, auf die 
nach der Lehre der Kirche beſtehende Diſciplin. — Der 
Papſt kann daher auch noch jetzt diſpenſiren. 

3) Daſſelbe verehrliche Mitglied ſcheint den Ver⸗ 
luſt des erſten, resp. den Antritt des zweyten Bene— 
ficiums ſchon im Augenblick der Kollation des letztern 
anzuerkennen — da doch kein Vertrag in der Welt — 
durch einſeitige Erklaͤrung — chne Annahme des andern 
Theiles — perfekt iſt: ſelbſt die Schenkung. nicht. — 
Die Annayme des Kanonikats erfolgte erſt nach der 
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paͤpſtlichen Diſpens — ſomit hoͤrte Hr. Pfarrer Egger 
nicht einen Kugenblid auf, im Beſitze zu bleiben. 
4) Ich muß hierbey — die Wahrheit vor Allem ch: 
rend — bemerken, daß ein Redner, weldyer für Herrn 
Pfarrer Egger ſprach — irrig behauptete: beneficia 
incompatibilia primi generis fünne man fo lange be: 
figen, bis durch eine höhere Deranlaffung die Abtretung 
des erften herbengeführt werde; — dagegen aber das 
Argument, das Herr Pfarrer aus einigen Forderungen, 
die er an die Pfarrey zu machen hat, — entnahbm — 
und das gewiß nicht von Eigennuß herrührte — für 
nicht unerheblich erflären. — Denn nad) Kreitmair, fagt 
Magner in feinen geiftlihen Rechte (fol. 350.) 
„Obſchon das Ältere VBeneficium ipso jure vacirt, 

‚mithin auch gleich einem andern conferirt werden mag, 
ſo kann man doch diefen andergeftalt nicht, ald cum 
cognitione causae, folglich mit vorläufiger Vernehmung 
des Inhabers in die possessionem beneficii vacantis 
einjegen, weil jetztgedachter Inhaber vielleicht propter 
impensas in rem beneficiariam factas oder fonjt anderer 
Urjachen halber jus retentionis hat.‘ — 


5) Allein, man unterfcheider die geiftlihen und 
die Fonftiturionellen Folgen. Das vorliegende pla- 
cetum regium gibt der päpftlichen Diſpens die nöthige 
Sanftion in Anfehung der weltlihen Folgen; zudem 
entſcheidet der einfache Beſitz in Anſehung aller Fol— 
gen — die Verfaſſungsurkunde, welche zur konſtitutio— 
nellen Folge der Standſchaft den Beſitz verlangt, unters 
ſcheidet nicht zwiſchen Beſitz mit oder ohne Diſpens. 

Man fagt: Die Kompetenz des Papftes kann fich 
doch nicht auf Fonftitutionelle Gegenftände erjtreden ? 
Die konſtitutionellen Anordnungen über Repräfentation 
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wiſſen nichts von Pluralitaͤt der Beneficien: nur die 
hieruͤber beſteheuden rein kanoniſchen Beſtimmungen wuͤr— 
den als heterogene Gegenſtaͤnde dazwiſchen treten, und 
eine Standſchaft aufhoͤren machen, die in Folge der 
Konſtitution fortbeſtuͤnde. — Das Nichtaufhdren der 
Standſchaft iſt daher nicht Folge einer Handlung des 
Papſtes — resp. der Kirche — ſondern der Kon— 
ſtitution, und die Kirche unterlaͤßt es lediglich, ein 
ihr zuſtehendes Recht geltend zu machen. 


Alſo macht der Papſt, eine auswaͤrtige Macht — 
unfere Abgeordnete? — Geſetzt, meine Herrn, ich 
haͤtte vor vielen Jahren durch einen Vertrag meinen 
Glaͤubigern das Recht eingeraͤumt, das Gut, worauf 
ſich meine Standſchaft gruͤndet, am Anfange des Jah 
res 1821 eigenthuͤmlich in Beſitz zu nehmen, vergliche 
mich aber mit ihnen, um Abgeordneter bleiben zu koͤn— 
nen, dahin, daß ih noch 3 Jahre Eigenthum und Bes 
fiz behalte. Wer wird meinen Beſitz für ungültig hal: 
ten , wer fagen fünnen, — nur die bürgerlichen Fol— 
gen des Mentengenuffes, nicht aber die ftaatsrechrlichen 
Folgen der Standfchaft kann diefer neue Vertrag bes 
gründen, und man koͤnne nicht geftatten, daß etwa aus: 
ländifche Handelsleute, wenn fich ſolche munter den ein: 
willigenden Gläubigern befinden, der Kammer Abgeord: 
nete geben? — 


6) Der Befigftand entfcheider, bie Erklärung 
der gewöhnlichen hierüber Fompetenten Behörde genuͤ— 
get, und die Ständeverfammlung kann die Eriftenz eis 
ned auf diefe Art anerkannten Befigfiandes nicht wer 
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gen konſtitutionellen Folgen noch beſonders vor ihren 
Richterſtuhl ziehen. | 

- Würde 5. B. mein Erfagmann das Eigenthum mei—⸗ 
ned Gutes anfpredhen, damit ich die Kammer ver— 
laſſen follte, und vor dem gewöhnlichen Zivilgericht 
abgewiefen; dürfte er dann, unerachtet des über den 
Befisftand vorliegenden Spruches der Fompetenten Bes 
hörde, fagen: der Prozeß müfle hier unterfuht und 
entfchieden werden, weil die Erfenntniffe der Zivilges 
richte nur: zivilrechtliche, nicht aber ſtaatsrechtliche Fols 
gen haben können? — 

IV. Noch einmal, der dur die kompetente Bes 
hörde beftätigte Beſitzſtand ift das einfache Faktum, 
worüber, die Konftitutionsurfunde in der Hand, jedes 
Mitglied der Kammer leicht entjcheiden Fann, und uns 

die Entfcheidung über weit ausfehende politifche und fa: 
nonifche Streitfragen zu überweifen, liege wohl nicht 
im Geifte unferer Verfaſſungsurkünde. 

MWirde ich aber noch Zweifel hegen, fo verfchwäns 
den folche bey näherer Prüfung der Grundlage unferes 
Repräfentativfyftems. 

Daſſelbe beruht auf der Vertheilung des National: 
vermdgend in vier Hauptklaffen von Staatsbuͤrgern. 
Wer den zu jeder Klaſſe gehörigen Vermögenstheil 
beſitzt, ift darin wählbar; wer durch feine Vermögens: 
verhäftniffe mehreren Klafjen angehört, ift in mehreren 
wählbar. 

Nicht gewöhnliche Befchäftigungen, Geburt, Rang, 
Einfluß, Dienfte oder was immer für andere perjbns 


liche Verhäftniffe find ein Grund, um von irgend einer 
Klaffe ausgefchloffen zu feyn. Die Klaffen find Feine 
Kaften. Ein Bifchof, der ein Bauerngut befikt, 
kaun ald Landeigenthämer gewählt werden. 


Durch diefe wenigen einfachen Grundzäge der Res 
präfentation wurde, unter Berücfichrigung der Vergan: 
genheit, der Zeirgeift beachtet, der über Alles der perſoͤn⸗ 
lihen Würde des Menfchen huldige, der Entwicelung 
feiner Fähigkeit durchaus Feine Gränzen fest und Feind 
aller Einfchränfungen und Bevormundfchaftungen der 
Staatöbürger ift. 


Jede nicht ausdruͤcklich im Mahlgefege Tiegende 
Beſchraͤnkung ift daher illiberal, und den Pfarren 
verbieten, Pfarrer zu wählen, die. zugleich Kanonis 
fer find, heißt fie ald unmuͤndig bevormundfchaften. 
Dem Pfarrer, der in Folge der Gefeße über Difpens 
fation noch ein Kanonikat zu verfehen geftattet wäre, 
und der es vermag, dieß zu unterfagen, hieße der Ents 
wicdelung feiner Kräfte Schranken fegen. | 

Die wenigen großen Grundzüge unſers Nepräfens 
tatiofpftemd muͤſſen großartig aufgefaßt und vollzogen, 
und befonders foll nicht durch kuͤnſtliche Auslegungen 
auf was immer für eine Art der Kaftengeift geweckt 
werden, ber fich bisher nie in diefer hohen Verſamm⸗ 
lung zeigte. 

Katholiſche Geiftliche, wie 3. B. Hr. Pfarrer Egger, 
ftimmten mit Wärme für Unterftügung der Wittwen— 
anftalt proteftantifcher Geiftlichen; der Adeliche kämpft 
mit Kraft gegen jede neue Belaftung des Landeigens 
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thuͤmers. Ueberall bewaͤhrt ſich eine ſchoͤne Einheit 
unter allen Klaſſen von Staatsbuͤrgern. Dieſem ſtaat s⸗ 
buͤrgerlichen Sinne, — waͤre jede — nicht in der 
Beſtimmung der Verfaffungsurkfumde Aber — 


liegende Beſchraͤnkung zuwider. 

Aus inniger Ueberzeugung muͤß ich ſowohl nach dem 
Wortlaute, als nach dem Geiſte, unſerer Verfaſſungsur—⸗ 
kund dafuͤr ſiimmen, daß Hr. Pfarrer Egger aus der 
Kammer nicht auszutreten habe. 

Der Abg. Freyh. v. Aretin: Es iſt vor mir ſo 
siel und höchſt weitlaͤufig geſprochen worden, daß ich 
Sie, meine Herrn, mit leeren Wiederholungen nicht be— 
laͤſtigen werde. Ich will mich bemuͤhen, Ihnen nur 
ſolche Gruͤnde vorzutragen, die noch nicht vorgebracht 
worden ſind. Vor allen aber muß ich Ihnen die Haupt— 
anſicht angeben, die mich bey meiner Abſtimmung ge— 
leitet hat. 

Den Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde zu fol— 
gen, frey von jeder vorgefaßten Meynung, von jeder 
willfürlichen Deutung, das iſt's, was die Pflicht von 
uns fordert. 

Wenn wir diefer Pflicht getreu bleiben, trifft uns 
fein Vorwurf, weder unfers Gewiffens, noch des billi— 
gern Theils der Anderdgefinnten; denn da, wo die Konz 
ftitution entfcheidet, müffen alle anderen Ruͤckſichten ver: 
fhwinden, die Wiünfche unfers Herzens muͤſſen ſchwei— 
gen, wie die Forderungen des vorwärts ſtrebenden Geiftes, 
damit die Berfaffung, diefes anerfannte Gute, heilig bleibe, 
und nicht gefährdet werde durd) ein an fich lobenswer— 
thes Ringen nah dem Beſſern, welches befonders in 
den gegenwärtigen Zeitverhältniffen wenigftens unficher 
genaunt werden kann. 
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Dieſe Hauptanſicht, meine Herrn, glaube ich vor: 
anftellen zu mäffen, um jeder Mißdeurung zuvorzus 
fommen. 

as die Sadye felbft betrifft, fo ift die zu beant- 
wortende Frage fehr einfad). 

Sie heißt fo: Entfcheidet die Konftitution ber die 
dem Hrn. Pfarrer Egger wegen feines Verbleibend im 
der Kammer gemadten Eimvendungen? Sagt fie etwas 
darüber, ob er als difpenfirter Pfarrer und zugleich 
Kanoniker noch in unferer Mitte bleiben kann? 

Die Entfcheidung diefer Frage liegt im Konkordat, 
welches ein Theil der Konftitition ift. — Wir haben 
nicht zu unterfuchyen, meine Herm, ob es gut, ob es 
wünichenswerth war, daß überhaupt das Korkordat, daß 
es in ſeiner gegenwaͤrtigen Geſtalt ein Theil der Konſti— 
tution geworden iſt. 

Genug, es iſt abgeſchloſſen, wir haben es mit der 
Konftirurion zugleich beſchworen, wir muͤſſen feft daran 
halten. 

Es enthält in dem Tit. X. die konſtitutionelle An: 
erfennung des papftliden Difpenfationsrechtd, mit den 
Morten: salva semper sedis Apostolicae authoritate. 
Es wurde zwar die Bemerkung gemacht, die von einigen 
Mitgliidern fogar Icharffinnig gefunden worden, das 
Difpenfarionsrecht beziehe ſich nur auf die zweyte Kon— 
ftruftion, naͤmlich auf die Nefidenzen. 

Wenn man aber den Zufammenhang zwifchen den 
Partikeln uti und ita betrachtet, fo fieht man, daß fie 
eine Wechjelbeziehung begründen, die, ohne dem Sinn 
- Zwang anzuthun, nicht getrennt werben kann. 

Auch jagt dad Wort semper deutlidy, daß bier von 
allen Fällen die Rede ift. Sch habe daher nicht nöthig, 
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die alten Kirchengefeße und das Concil. tridentinum 
zu citiren. Das Konfordat ift hier die einzige verfafungss 
mäßige Entſcheidungsquelle. 

Es ift alfo das Recht der Difpenfation nicht zu . 
bezweifeln, aber auch das Faktum der Difpenfation 
ift Har, obgleich es in Zweifel gezogen werden wollte, 
weil man und die päpftliche Difpenfationsbulle nicht bes 
fannt gemacht hat. 


Dagegen ift und das bifchöfliche Zeugniß vorgelegt, 
welches als Zeugniß der fompetenten Behörde Feinem 
Anftand unterliegen Fann. 


Ueber das hat dag koͤnigliche Minifterium, wenn ic) 
recht vernommen habe, den Betheiligten in Kenntuiß von 
der Bulle gefeßt, folglidy hat die obere Staatsbehoͤrde 
die Bulle eingefehen, geprüft und anerkannt, fo daß auch 
die Rechte des Eraatd im diefer Angelegenheit durd) 
Ausuͤbung des Placeti regii — vollfommen gewahrt wor: 
den find, und an der formellen Gültigkeit ver Difpen- 
fation mit Grund nicht gezweifelt werden kann. 


Man hat aber die materielle Gültigkeit der 
Difpenfation bezweifelt, und unter andern die fonderbare 
Einwendung vorgebradht, die Diipenfarion fey die Hand: 
fung eines auswärtigen Monarchen, und man vergebe 
der Nationalunabhängigkeir und GSelbftftändigfeit, wenn _ 
man fie als gültig anerfenne. 


Meine Herren! Der Unabhängigkeitöfipn und der 
Haß jedes fremden Jochs, wodurd) die Baiern fich von 
jeher ausgezeichnet, find höchft Tobenswürdige Nartionals 
gefühle. Eie find eben fo ruhmvoll fir uns, ald noth: 
wendig zur Erhaltung unferer Griftenz, aber fie find 
bier ohne Anwendung, denn es handele ſich bier nicht 
von einem weltlichen Zürften, der unfere Nationaleriftenz 
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bedroht, ſondern von dem Oberhaupte der katholiſchen 
Kirche, welches fuͤr den katholiſchen Religions— 
theil mit unſerm Koͤnig kontrahirt hat, und zu wel— 
chem die Verhaͤltniſſe der katholiſchen Baiern, unabhäne 
gig von jeder aͤußern Gewalt, unverletzt erhalten were 
den müffen, wie uns diefes Seine Majejtät der Kb: 
nig in Ihrer Rede vom Throne zugeficherr haben, und 
wofür die ganze Kammer dem König ihr lebhaftes Danfs 
gefühl ausgedrüdt hat. 

Würden wir uns nicht widerfprechen, wenn wir 
wenige Tage nach diefem Ausdrucke unferd Dankes 
für das Konfordat, eben diefes Konkordat ald ein Hinz 
derniß unferer. Selbftftändigfeit ausgeben wollten ? 
Denn , meine Herin, das läßt fih nicht in Abrede 
ftellen, daß wenn der Papſt, ald auswärtige Macht, 
das Konkordat abgejchloffen hätte, wenn er ald in un: 
fere ftnatebürgerlihen Rechte eingreifender, weltlicher 
Fuͤrſt zu betrachten wäre, aledann nicht bloß die Pfarrer 
allein, 'fondern wir Fatholifde Abgeordnete, alle ja alle 
fatholifchen Baiern und überhaupt alle Katholiken der 
Ehriftenheit ohne Ausnahme, ald nicht felbititandig, 
ald Untergebene' einer auswärtigen Macht angefehen 
werden müßten. Das wird doc Keiner von uns bes 
haupten wollen, 

Noch mehr, wenn jener Grundfat richtig wäre, fo 
müßten wir den Gtifter unferer Religion, denn der 
Papſt ift nach Fatholifhen Grundfägen nur fein irdi— 
ſcher Statthalter, en als auswärtigen Oberherrn er: 
klaͤren. 

Sie ſehen, meine Herrn! wie weit der aufgeſtellte 
Grundſatz führen würde, Ein Prinzip, das in feinen 


Folgen fo falfch iſt, kann unmöglich richtig ſeyn, es 
it unhaltbar, ift nur ein Scheingrund, der und nicht 
taͤuſchen darf. 

Man bat ferner behauptet, die Difpenfation habe 
nur geiftlihe Wirkungen, auf das ftaatöbürgerliche wer 
haͤltniß fonne fie feinen Bezug haben. 

Sch frage Sie, meine Herrn! fol der Staat 
den diſpenſirten Pfarrer nicht auch ald Pfarrer aner: 
Zennen? Sollen feine auf den Zivilftand fo einflufßs 
reichen Amtsöverrichtungen nur in der Kirche gelten, 
und im Straate nichtig jeyn ? 

Die Anwendung dieſes Grundfages würde unbes 
ſchreibliche Verwirrung hervorbringen, und die Fläglichfte 
Ungewifheit des Rechtszuſtandes in den wichtigften 
-bürgerlichen Verhaͤltniſſen herbeyfuͤhren; die Taufſcheine, 
die Kopulationsſcheine, Todteuſcheine ꝛc., wuͤrden nur 
fuͤr die Kirche, nicht fuͤr den Staat gelten, die Ge— 
meinde waͤre ohne Pfarrer, der geiſtliche Pfarrer waͤre 
nicht mehr zugleich buͤrgerlicher Beamter, kurz, wenn 
man den Pfarrer nur in spiritualibus, nicht aber auch 
in temporalibus anerkennt, ſo waͤre das beſchworne 
Konkordat geradezu umgeſtoßen, und alſo der Friede 
der Kirche gebrochen, wie der Rechtszuſtand des Staats. 
Dieſes kann der Wille Derjenigen nicht ſeyn, die das 
Konkordat befibworen haben. Der Herr Pfarrer Eg— 
ger muß aljo als konkordatmaͤßig dijpenfirr, folglich 
als Eonftiturioneller Pfarrer, und daher auch als kon— 
ftitutioneller Abgeordneter angefehen werden. 

Ein verchrlihes Mitglied hat in dem Wörtchen 
antca einen Hauptgrund zu finden geglaubt. Es 


beißt nämlich in der Eirfumffriptionsbulle: antea Paro« 
chus, dieſes ſoll deutlich ausdruͤcken, daß der Herr 
Pfarrer Egger aufgehoͤrt habe, Pfarrer zu ſeyn. 
Das verehrliche Mitglied hat wahrſcheinlich nicht ers 
mwogen, daß es durd diefe Behauptung dem päpfilis 
hen Stuhle eine größere Macht beylegte, als dieſer 
felbt in Anfpruh nimmt, nämlich, das Recht, einen 
baierifchen Pfarrer durch Ausfprechen eines Worts abs 
fegen zu kͤnnen. Diefen Sinn hat das antea nicht, 
es entfpricht unſerm Teutſchen bisher, es hätte alfo 
gar nichts Miderfprechended, zn fagen: antea Paro« 
chus nunc etiam Canonicus., Dod) ed bedarf dies 
fer grammatifcben Unterfuchung gar nicht, denn wenn 
auch Herr Pfarrer Egger feine Pfarrey verloren hätte, 
fo wäre fie ihm durch die Difpenfation wieder zu Theil 
geworden. Für diefen Fall hat die Verfaffungsurkfunde 
Tit. VI. q. 14. vorgefehen, indem fie bejtimmt, daß 
wenn ein Abgeordneter die Eigenfchaft verliert, wegen 
welcher er gewählt worden ift, er in feine Rechte als 
Abgeordneter wieder eintritt, fobald er gleichen Erz 
fag in demfelben Diftrift, in derfelbem Klaſſe u. ſ. w. 
erworben hat. 


Es ift alſo aud das Wort antea nicht enrfcheis 
bend, | 


Endlich hat man dem Heren Pfarrer Egger, zwar 
nicht ald Pfarrer, aber ald Domherr den Eintritt in vie 
Kammer verfperren wollen. Man hat gefagt, er follimmers 
hin als felbftftändiger Pfarrer angefehen werden, der feine 
Pfarren felbft verfieht, aber er ift jegt Domberr geworden, ex 

L. Band ızter Bogen, u :; 
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gebört als ſolcher zur hoͤheren Kleriſey, dieſe ift in * 
dev erften Kammer repräfentirt, ein Domherr kann aljo 


nicht Mitglied der zweyten Kammer feyn. 


Dieſes Argument hat Eindrud gemacht, Theils weil 
ed mit großer Zuverfichtlichfeit aufgeſtellt, Theils weil es 
als ganz neue Anficht in einem Zeitpunkt vorgebradhr wurs - 

de, wo die andern Einwendungen fchon ziemlich zu wanken 

angefangen hatten. Meine Herm! was das verebrs 
liche Mitglied, felbit ein Geiftliber, und nicht Doms 
herr, von den Domherrn vorgebracht har, erſcheint als 
durchaus ungegründer, wie Gie alle ſogleich fehen wers 
den. Es ift in dem Sinne, wie ed vorgebracht wurde, 
weder im katholiſchen Kirchenrecht, noch im anferer 
Verfaſſung gegründet. 

Nicht im katholiſchen Kirchenrechtz; dieſes 
kennt eine niedere und hoͤhere Kleriſey nur im geiſt⸗ 
lichen Wahlſtaat, im eigentlichen Prieſterſtaat, alſo, 
wohl zu merken, nur da, wo der hoͤchſte Prieſter zugleich 
das weltliche Staatsoberhaupt iſt. Nur dort gibt es 
einen Kirchenadel, eine geiſtliche Ariſtokratie, Domherrn 
im eigentlichen Sinn, welche ihr geiſtliches und welt— 

liches Oberhaupt aus ihrer Mitte wählen. ' 


In den weltlichen Fatholijchen Staaren hingegen gibt 
es nur Biſchdfe und Priefter als Gehülfen der Bıfcböfe, 
ohme Unterfchied des Standes und Ranges. Ich will nicht 
mit Zitstionen aus den Lehrbuͤchern des kanoniſchen Rechts 

belaͤſtigen, feine: Stellen aus den libris canonum, 
aus den Defretalen, Clementinen und Ertravaganten 


allegiren, 
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Einen einzigen Schriftſteller will ich anfuͤhren, 
einen Schriftſteller, den man nicht beſchuldigen kann, 
die Rechte der Hierarchie, und des Kirchentegiments 
beſchraͤnken zu, wollen. 


Diefes ift der weltbefannte Heri von Haller. 
Indem ich feinen Namen ausfpreche, fage ich Alles, 
was bier zu fagen ift. Er ſpricht im feiner Reftau, 
‚ration der Staatswiſſenſchaft von der Hierarchie auf 
folgende Art: Der einzige reelle und in der Natut 
der Sache gegründete Unterfchied befteht zwifchen der 
Kaffe der Lehrer und der Gläubigen, der Hirten und 
Derer, die ihrer Leitung folgen f. IV. 2b. pag. 256. 


Den Kircbenadel, die geiftliche Ariftofrarie, ftas 
tnirt er nur für die geiftlihen Wahlſtaaten. 


Sch frage fie nun, meine Herrn, foll die baierifche 
Kammer der Abgeordneten weiter geben, ald Herr 
von Haller, deſſen Grundfüge fid) nirgends auf 
gleicher Linie mit den Grundfägen freier Verfaffungen 
finden? Das kanoniſche Recht alfo enthält nichts von 
einer hohen und niedern Klerifey in Farholifch weltlichen 
Staaten. Aber auh die. Verfaffungsurfunde 
ſchweigt davon. Man leſe den VI. Tit. derfelben, der 
von Bildung der erften und zweyten Kammer fpricht, 
man durchgehe das Edikt über die Erandfchaft, man | 
fhlage das Konfordat nah, nirgends finder man etwas 
vom höhern oder niedern Klerus, von der Repräfens 
tation des erflen durch die ‚Kammer der Neichsräthe, 
des zweyten durch die Kammer der Abgeordneten. Ja, 
was das Merfwürdigfte ift, der Name Dombers fommt 
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‚ nirgends, ſelbſt im Konkordat nicht vor, und der Herr 
Pfarrer Egger, den man fo freygebig zum Domherrn 
erhebt, ift nur Kanonifus, und will auch mwahrfcheinlicy 
nichts anders feyn. Es gibt in Baiern und- in ganz 
ZTeutfchland nirgends mehr Domherrn. Glauben Sie 
nicht, daß diefes nur ein MWortftreit fey. Kanoniker 
ſind von Domherrn darin ivefentlich unterſchieden, daß 
fie nicht, wie diefe, ein Wahlrecht haben, nicht, wie diefe 
m einem geiftlihen Wahlftaat, die regierende Ariftofras 
tie bilden. Man kdunte vielleicht behaupten, Kanoniker 
und Domberrn feyen Daffelbe, Domberr fey nur der teute 
fhe Ausdrud, und Kanonifus der lateinifhe. Menu 


dieſes wäre, warum nennt die amtliche Ueberfegung 


des Konfordats die Canonicos niemals Domherrn, fons 
dern immer nur Kanonifer? Soll diefes nicht abficht« 
lich gefchehen ſeyn? Wenn in irgend einer Weberfegung 
ber Eirfumffriptionsbule die Kanonifer Domherrn ges 
nannt werdeu, fo ift diefes wahrſcheinlich ein Verfehen. 

Will man aber behaupten, die Kanonifer härten 
den Rang der Domberm, und gehdrten zum höheren 
Klerus, fo fragen wir: gehdren die Kanonifer, die fich 
in unferer Mitte befinden, auch zum hoheren Klerus? 
Mir Haben doch nie gehdrt, daß man unfere verehrlichen 
Kollegen, die Kanoniker Hrn. Merkel und Pfijter, aus 
unferer Kammer weg im die erfte verweilen wollte, und 
diefed müßte doch gejchehen, wenn der aufgeftellte Grundfaß 


richtig wäre. Aber, jagt man, die Kanonifer find zugleich - 


Konfiftorialräthe, Räthe des Biſchofs, alfo zur bifhöflichen 
Regierung berufen. Auc) diefes ift nicht richtig, meine Herrn! 
"Die Pfarrer find Gehälfen des Bifchofs, gleich den Kas 
nonikern, nur in einem andern Gefchäftszweig, naͤmlich 


r 
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lestere in der allgemeinen geiftlihen Regierung, biefe 
im befondern Lehr= und Hirtenamt. Gh kann Ihnen 
auch hier wieder einen unwiderlegbaren Beweis vorlegen. 
Die Abgeordneten Schul und Pfifter find Mirglies 
der ded Konfiftoriumd und des Vikariats, folglich Raͤthe 
in bifhdflihen Angelegenheiten, Rärhe, beftimmt zur 
allgemeinen Leitung der geiftlichen Gefchäfte. Noch Nie: 
mand hat behauptet, daß*fie deßwegen aufhören follen, 
Abgeordnete zu ſeyn, und diefes müßte doch Statt finden, 
wenn der aufgeftellte Grundfaß ridytig wäre. 

Diefe Thatfachen find unwiderfprehlid, und fie 
führen zu der Ueberzeugung, daß das vorgebliche Haupts 
argument, welches man aus der Domberrneigenichaft 
hergerommen hat, gerade das fchwächfte von allen iſt, 
obwohl ed am blendendften dargeftellt, und am zuverſicht⸗ 
lichften vorgetragen wurde. Durch alle diefe Gründe 
fcheint ed mir Ear bergeftellt zu fenn, daß ber Hr. Pfars 
rer Egger durch feine Beförderung zum Kanoniker, und 
dur) die [fonftiturionelle paͤpſtliche Difpenfation nicht 
aufgehört hat, Mitglied der Kammer der Abgeordneten 
zu ſeyn. | 

Ich ehre jede andere Weberzeugung, meine Herrn! 
aber ich hielt mich für verpflichtet, an den angeführten 
Beftimmungen der Konftitution feft zu halten, denn 
jede Privatanficht, jede vorgefaßte Meynung muß weis 
dyen, wo es das Heiligfte gilt, was und als Staats⸗ 
Bürgern, ald Volksabgeordneten obliegt: die Aufrechts 
haltung der Verfaſſung und des Rechtözuftands ! 


Der Abg. Stolle. Ueber den in Frage ſtehen⸗ 
den Gegenftand haben bereits mehrere verehrlihe Mitz 
glieder der Kammer, insbefondere Herr Präfident ven 
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Seuffert und Herr geiftl. Rath Socher, die nach 
meiner Leberzeugung richtige Meynung mit foldyer Gruͤnd⸗ 
lichkeit, und fo ausführlich und zugleich faßlich ausge— 
ſprochen, daß ich mich glaube begnügen zu koͤnnen, 
mich deufelben anzufchließen. 


Der Abg. Herr Egger, vorher felbfiftändiger 

Pfarrer, hat die Pfründe ald Kanonifus bey dent bie 
fhöflihen Kapirel zu Augsburg angenommen, und ift 
zu deren ruhigen Befie gelangt; der Befig mehrerer 
Pfrinden ift aber nach den kanoniſchen Satzungen nicht 
nur unvereinbar, fondern auch im Konfordate vom 5. 
Juni und genehmigt den 24. Dftober 1817 wieder 
holt unterfagt worden; mithin hat der Herr geiftl. 
Rath Egger dur die Erlangung und Befignahme 
des Kanonikats gefeglich und faktifch aufgehört, felbftz 
ftäudiger Pfarrer zu feyn, und mit diefer Veränderung, 
mit dieſem Verluſte zugleich die Eigenfchaft verloren, 
fünftighin ald Abgeordneter in der zweyten Kammer 
figen zu koͤnnen. 
- Die päpftlihe Difpenfation, auf welche fich hinge: 
gen bezogen werden will, erfcheint Theils durch die ans 
gezogene Stelle des Konkordats nicht als gerechtfer: 
tigt, Theild kann folche nicht über die kirchliche Sphäre 
hinaus erftredt und aud) auf die ftaatsrechtlichen und 
bürgerlichen Berbultniffe angewendet werden, 


Diefem nad) fpreche ich meine Meynung dahin aus, 
daß in Folge: . 
a) der .baierifchen Verfaffungs= Urkunde Tit. VI. $. 
14. Nr. ı, 


” 
— Ah — 
b) des X. Tonftitutionellen Edikts Tit. I. $. 8. 
Iat.c. und 
c) ded oben angeführten Konfordatd Art. X. 


der Abg. Herr Egger Fünftighin wegen des eis 
dangten Kanonifarsd den Eigungen der zweyten Kam— 
mer nicht mehr beywohnen koͤnne, fondern fein Aus: 
tritt geſetzlich begründet fey. - 


Der Abg. Dietrih. Kaum wag’ ich e3, meine 
Herrn, Ihre Geduld in Anfprucd zu nehmen; indeffen 
kann ich meine Gefühle nicht unterdrüden, und glaube 
eö meiner Pfliht und der Kammer ſchuldig zu feyn, 
mid) über die Eache auszuſprechen. Die Selbftftändige 
keit des Herrn Pfarregs Egger, als Pfarrers, ift durch 
die Annahme ded Kanonikats geftort worden; diefes ift 
bereitö durch mehrere Mitglieder der Kammer, naments 
li durch den zweyten Präfidenten Herrn von Seuf— 
fert und geiftlihen Rath Socher, mit fo vieler Bereds 
fanfeit und Gründlichfeit auseinandergefet worden, 
daß wohl bey Niemanden mehr ein Zweifel darüber 
obwalten fann. 

Der Sache mid) — ſo glaube ich, daß wir 
gegenwaͤrtig in einer Zeit leben, wo liberale Geſinnungen 
an der Tagsordnung find. Die Kammer der Reichs— 
räthe hat in ihrer Mdreffe an Seine Mojeftät den 
König hierüber den neueften Beweis gegeben, und 
Baiern kann ftolz auf diefes Aktenſtuͤck feyn, welches 
fi) ded Beyfalld von ganz Europa zu erfreuen haben 
wird, 

So erfreulih es für uns feyn muß, den Grundfaß 
feitgeftellt zu fehen, daß, durch die Erhaltung der Rechte 
aller Theile der Rechtöftand im Allgemeinen aufrecht ers 


Halten werden muß, fo fehr muß ed mein Erftaunen 
anregen, andere Grundfäge, diefen entgegenftchend, 
äußern zu hören, wodurch die Fiberalität der erften vers 
drängt werden will. jeder Katholif erfennt es ald Bes 
duͤrfniß und Nothmwendigfeit., daß die Firchlichen Anges 
legenheiten wieder hergejtellt werden; aber daß damit 
wieder Mißbraͤuche eingeführt „werden follen, die der 
vpaͤpſtliche Hof ſowohl, als das tridentiniſche Concil 
und die ganze vernuͤnftige Welt, als ſolche anerkennt, — 


daß man in unſern Tagen mit ſo vieler Waͤrme dafuͤr 
ſprechen kann, das, muß id) ſagen, fett mich fehr in, 


Erſtaunen. Es ift auffallend, daß man jene finftern Zei« 
ten herbenzuführen ſucht, in welchen fo viele und ftarfe 
Mißbraͤuche Statt fanden; daß man ſolche anerkannte 
Mißbräuche, welche verbannt zu fehen man fid) Gluͤck mins 
{hen muß, gerade zu der Zeit in Schutz nimmt, mo 
ed ſich davon handelt, die Geiftlichkeit zum Beſſern zu 
führen, gerade zu der Zeit, wo wir einer eben fo heil: 
famen als nothwendigen Reform entgegen gehen, wo⸗ 
durch die Geiſtlichkeit zu einer höhern, zu ihrer wahren 
Wuͤrde zuruͤckgefuͤhrt werden foll, 


Auch die Anführung eined Franz Ludwig von Ers 
thal und der Rubm feines Wirkens wird die unange: 
nehme Erinnerung nicht aus dem Gedächtniffe verwifchen 
koͤnnen, wie die vielen Präbenden, welche manche Doms 
herrn in ihrer Präbende vereinigten, wie das viele von 
‚ber Nation ausbezahlte Geld zu uncdlen Zwecken ver: 
wendet worden jey. . 

Die Pluralität der Beneftcien ift ein von allen Kir⸗ 
henverfammlungen, ſelbſt von dem Goncil zu Trident, 
fehr laut anerkannter Unfug. Daß aber ein folcher, 
allgemein anerkannter Unfug durch die Herm Egger 


- 


und Abbt wieder in das liche Vaterland eingeführt wer: 
den foll, war mir unerwartet. Mir ſcheint e8, es 
wäre viel edler gewefsn, wenn diefe beyden Herrn, wels 
che wir Alle hoc) verehren, dieſe Difpenfe nicht anges 
genommen, fondern fie zurüdgegeben hätten, allenfalls 
mir den Worten: Mollen Sie, heiligfter Vater! dieſe 
Diſpenſe wieder zuruͤcknehmen? Mir wollen nicht -die 
Erften ſeyn, welche diefen Mißbrauch in unfer Water: 
land zurücdführen wollen. Unfere Namen follen in der 
neueften Kirchengefchichte unferes Vaterlandes nicht den 
Anfang diefes Unfugs bezeichnen. 

Was mich aber am allermeiften in Erftaunen fegt, 
ift, — daß man der Vermuthung Plaß geben will, als 
hätten felbft höhere Staatsbehdrden zur Einführnng dies 
ſes Unfugs die Hand geboten ! 

Unmoͤglich kann ich mir dieſes denken. Es gilt 
bier mehr oder weniger den Rechten des Thrond und 
der Nation. Wie verträge ſich eine folde Mitwirkung 
mit der Berantwortlichkeit ? Im Eoncordate felbft wird 
nit einmal die Einführung diefes Unfugs begehrt. Wars 
um foll für die Einführung deffelben gewirkt werden? 

Hinfihtlih diefer beyden Herrn, die als fo wuͤr⸗ 
dige Männer anerkannt find, hat die Sache nichts auf 
fih. Hier erfcheint es noch nicht ald Unfug, es Fanır 
aber fehr leidyt Unfug werden, 

- Wenn ich im Stande wäre, der Einführung diefes 
Unfugs das Wort zu reden, fo glaubte, ich mich einer 
Suͤnde theilhaftig zu machen, wofür ich mir zwar Ab: 
laß in Rom erholen Fünnte, welche mir aber die ganze 
vernünftige Welt nie vergeben koͤnnte. 


Diefe [Erklärung glaubte ich mir und dem Vaters 
lande ſchuldig zu ſeyn; fie kommt aus meinem Herzen, 
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und iſt von feinem Papiere genommen. Man gebe ber 
Kirche, was der Kirche iftz aber man nehme dem Kö— 
hige nicht, was dem Könige gebührt. 

Abe. Frhr. von Frank. Ich habe fchon bey der 
Eiuweiſungskommiſſion die Meynung geaͤußert, daß der 
Herr Pfarrer Egger nicht von unſerer ARE 
auszuichließen fen. 

Seitdem habe ich in der hohen Kammer die Ge 
geugruͤnde erörtern gehört, fie haben mich aber nicht 
von meiner Anficyt abgewendet. 

Am Obijekt, nämlidy an der Pfarrey Kleineitins 
gen — ift feir der erften Staͤndeverſammlung Feine Ver: 
Änderung der Selbftitändigkeit vorgegangen , und hins 
fihtlih der neuen Verhäftniffe des Subjekts, nämlich 
des Hrn. Pfarrers Egger ſelbſt — find alle Bedenken 
durd) die beygebrachten Zeugniffe und die Konfordatges 
mäße, päpftlihe Diſpens gehoben. 

Das im X. Artifel des Konfordatd dem Papft vor: 
behaltene Difpenfationsrecht bezieht fi) auf den aus 
zwey Gliedern zufammengefeßten ganzen Redeſatz, 
nicht bloß auf die letzte Abtheilung deſſelben, und da 
unter der darin erwähnten Refidenz der Beneficiaten 
nicht bloß Forperliche Anweſenheit, fondern die GSelbit- 
ausübung ihrer »gefammten Rechte und Pflichten ges 
meynt ift, fo bezielt der Difpenfationsvorbehalt offen: 
bar die Auögleihung der fonftigen Unvereinbarkeit der 
Mechte und Pflichten zweyer geiftlichen Pfründen. 

Ich glaube daher — wie gefagt — Herr Pfarrer 
Egger hat dad Recht der Standfchaft nicht verloren. 

Der Abg. von Pelkhoven. Gleich anfänglich 
muß ich die hochzuverehrenden Herren um gütige Nach—⸗ 
ſicht für die Unzulänglichkeit meines Vortrags bitten. 


— 15 — 
| | | 
Meine Einfichren find zu geringe, um in der vore 
liegenden Angelegenheit mir eine enrjcheidende Stimme 
erlauben zu dürfen. Nur meine individuelle, gemuͤth⸗ 


liche Ueberzeugung gebietet mir, meine Gefinnungen 
in diefem Punkte zu äußern. 


Sch glaube, daß die gegenwärtigen Verhandlungen 
Theils Fürzer, Theils beftimmter ausgefallen wären, 
wonn dad Kirchliche befeitigt, und nur Dasjenige bes 
rücfichtige worden wäre, was unfere politifche Stel: 
lung erheifcht; und fo nmftändlich und erfchbpfend vie 
dießfallſigen Difcuffionen ausgefallen find, die ich nur 
mit der innigften Verehrung angehört habe, fo Kann 
ich mich, bey dem Mangel tieferer Einfichten,, doch m nut 
an den Grundfag halten: 


„Gebet Gott, was Gottes ift, und dem Kaiſer, 
was des Kaifers iſt!“ 


Allein diefed kann mich nicht verhindern, Cie, 
bochzuverehreude Herrn, auf die igenfchaften aufs 
merkſam zu machen, die ein Abgeordneter befizen fol, 

Diefe Eigenfchaften find von zweyfacher Natur; 
Außerliche und innerliche Eigenfchaften. 

Jene beziehen ſich auf die Außerlichen Verhältniffe 
ded Beſitzthums, des Staudes, der Klaffe der zu wäh: 
fenden Mitglieder; diefe auf die dem Menſchen und 
Bürger eigene Befchaffenheit des Geiſtes, des Herzens 
und feined warmen und redlihen Eifers für das Ge: 
meinwohl, 

Jene hängen von Außerlichen Umftänden und Ber: 
hältniffen ob; dieſe fi find hieran nicht gebunden, und 
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verbleiben dem Manne, der ſie durch die allgemeinen 
Wahlen nachgewieſen hat. 

Sp wie nämlich. die koͤnigl. Regierung dem Lande 
wirthe und Gemwerbömanne durch die Hypothekenord⸗ 
nung die Möglichkeit eröffnen will, dadurch nachzuwei⸗ 
fen, daß er noch Kredit verdiene, fo wollte fie auch 
durch die Freyheit der allgemeinen Wahlen und durch 
die hierauf gegründete Inſtitution, die Möglichkeit ers 
| dffnen, zur Mirdigkeir der Stelle eines Abgeordneten 
feine Anfprüce nachzuweiſen. 

Kimnen wir bey der gegenwärtigen Unterfuchung 
nur auf die äußerlihen Eigenfchaften,, mit Umgehung 
feiner innern Eigenfchaften, unfere Aufmerkſamkeit richs 
ten? 

Doch, wenn auch, fo verdient noch eine andere Rüde 
fiht Hiebey Beruͤckſichtigung. 

Alle menſchlichen Gefeße, eben fo wie grammatis 
fhe Regeln, unterliegen einigen Ausnahmen; und mit 
der Befugniß der gefellfchaftlihen Ordnung, allgemeine 
Geſetze zu geben, ift zugleich ſchon die Befugniß aus: 
gefprohen, Ausnahmen von der Regel zu ftatuiren. 

Die menſchlichen Gefege find nur aus der Allges 
meinheit der Fälle abftrabirt; fie beruhen auf der Sn: 
duktion, die fo lange unvollftändig bleibt, als noch ein 
Hall aufgebracht werden kann, der ſich nicht unter die 
allgemeine Regel fügt. 

Alle menfchlihen Gefege und Inſtitutionen weifen 
ſolche Ausnahmen auf. Unfere häufigen Novellen in 
der politifhen Geſetzgebung beurfunden dieſes Gebres 


“hen, und nur Gott allein, der hbchfte Geſetzgeber, 
Tann ſolche Gefege mahen, wo feine Ausnahme Statt 
bat, weil diefe einzelnen Fälle, die Er in Seiner Weiss 
beit vorher ſah, in der Deliberation Seines Gefegents 
wurfes ſchon begriffen find. 

Daher muß es bey menfchlihen Geſetzen Ausnah⸗ 
men geben, und mit dem Rechte dieſer Geſetzgebung 
iſt auch ſchon das Recht der Diſpenſation ausgefpros 
chen; ſonſt würde die ſtrengſte Gerechtigkeit zur größten 
Ungerechtigkeit werden, 

Der paͤpſtliche Stuhl gibt uns das Beyſpiel der 
Diſpenſationen: warum ſollte die weltliche Macht nicht 
befugt ſeyn, auch in ihren Geſetzen zu diſpenſiren? 

Schoͤn und trefflich druͤckte ſich einer der verehrlich⸗ 
ſten Redner in der Kammer aus, daß jede Difpenfas 
"tion eigentlich feine andere Beftimmung babe, alö die 
Wunden zu heilen, die das Geſetz fchlägt. 

Mir haben gegenwärtig nicht Eine, fondern zwey 
Wunden zu heilen. 

Der wuͤrdige Deputirte Abbt befindet ſich in ders 
felben Kategorie mir dem Pfarrer Egger; wie diefer 
von der Kammer ausgefchloffen wird, muß auch der 
Pfarrer Abbr ausgejchloffen werden. 

Beyde ftehen in der Klaffe der Pfarrer, und find 
nur in diefer Eigenfchaft zur Ständeverfammlung bes 
sufen worden, und zwar mit Recht. 

Denn wer fteht dem Volke fo nahe, als der Pfaw 
ver? Mer Senne feine leiblidien und geiftigen Ber 
därfniffe fo unmittelbar als der Pfarrer? Er iſt es, 


- 
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der nach feinem Berufe oft der Noth des gedruͤckten 
Landmann fteuert; er ift eö, der, indem er dem Ars 
men und Kranken dad heilige Saframent reicht, dem— 
felben zugleich nicht felten einen Napf erquickender 
Euppe mitbringt. Er vernimmt unmittelbar die Klas 
gen des Armen und Gedrüdten, er fpendet Troft, bes 
sichtigt WVorurtheile, beruhigt den, Unmuth durch die 
fanften Kehren der Religion, ftärk ihn zur Ertragung 
unvermeidlicher Eutbehrungen : er verleiht den Bes 
fehwerden des Unbehülflichen dad Wort, wozu ihm fein 
feböner Beruf geiftliher Beredſamkeit durch den Vor⸗ 
trag göttlicher Lehren eine vorzügliche Fähigkeit und 
Gewandtheit ertheilt. | 

Haben Sie nicht felbft, hochzuverehrende Herrn, 
bey der letzten Stündeverfammlung oft mit gerühr: 
tem Venfalle' vernommen, wie der wirdige Egger 
und Abbt die Angelegenheiten des Volkes vorgetragen, 
mit welchem warmen Eifer fie fih um das Befte 
des Volkes angenommen haben? j 


Darum ſcheint auch unſre liberale Staͤndeverfaſſung 
vorzüglich die dem Volke fo nahe ſtehenden Pfarrer 
zur Ständeverfammlung berufen zu haben. 


Und jegt follten wir uns, aus zu ängfilihem Ans 
Heben an dem Buchitaben des Geſetzes, diefes Vorzuges _ 
fo leichter Dinge begeben? Nimmermehr! Wenn bey 
Entlafjung würdiger Mitglieder der Ständeverfammlung 
ein Steuerabgang von 3 fr. ſchon hinreichend war, 
einen ſolchen Abgeordneten zu dijpenfiren, fo durften 
ja auch Motive für die Beybehaltung jo wuͤrdiger Mits 


— 440 — 
glieder ein gleiches Gewicht verdienen. Es wird mir 
ſchwer, mic zu überzeugen, daß im gegenwärtigen 
Halte. teine Difpenfation Erart finden dürfe, 

Freylich kann diefe Difpenfartou nachrheilige Folgen 
haben. Bey der Kurzſichtigkeit meiner politiſchen Koms 
binationsgaben will ich nicht läugnen, daß der Hof 
in der Folge vielleicht Mittel finden fonne, Mitglieder 
der Ständeverfammlung, die ihm nicht auſtaͤndig find, 
aus der Kammer zu entfernen: hingegen kann ed der 
päpftlihe Stuhl durch Beguͤnſtigung einiger ihm erges 
benen Individuen dahin bringen, daß fie zur Kammer 
gelangen, 

Allein diefe Beforgniffe ftehen noch weit im Hins 
tergruude, fie kͤnnen, da der Kammer die Befugniß, 
zu entſcheiden und zu difpenfiren immer noch offen 
bleibt, noch immer entfernt werden; deun mit dem 
Rechte der Difpenfation bleibt der Kammer das Recht 
der Entſcheidung vorbehalten. . Aber gegenwärtig ift 
ed um die Abwendung eines großen Verluftes zn thun, 
der fo leicht nicht wieder erfegt werden kann. | 

Was heiße endlihd entfheiden? Iſt es nicht 
Abwägen des Pro und Contra eines Gegenftandes ? 
Und wenn ich in die fteigende Schaale das mitdruͤckende 
Gewicht einiger Motive, die meine geringen Einfichten 
mir darbieten, hineinlege, verlege ich a die Bes 
fugniß des Abgeordneten? 


Ich erkläre fomit offen, daß ih, da mir die Ehre, 
Mitglied der Ständeverfammlung zu feyn, zu Theil 
geworden, für meine Perfon mich bey der Abftimmung 
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über dieſe Gegenjtände diefes Rechtes bedienen, und 
mit der Zulaffung der Hrn. Pfarrer Egger und Abbe 
einverftanden ſeyn werde. 

Der Abg. Kretz. Sehr gluͤcklich kͤnnen wir Kas 
tholiken uns ſchaͤtzen, daß die kirchlichen Angelegenhei⸗ 
ten wieder geordnet ſind. 

Nur muß ich noch bedauern, daß einer Seite ſich 
die Geiſtlichen zu viel mit weltlichen Geſchaͤften ab— 
gegeben haben, und daß ferner in dem Einkommen 
der Geiſtlichen eine ſo große Ungleichheit iſt, ſo daß 
einige derſelben zu viel, andere zu wenig haben, ſo daß 
ſie kaum beſtehen koͤnnen; weshalb es zu wuͤnſchen 
waͤre, auf eine gleichere Bertheilung der Einkünfte zu 
denken. 

Was den Hrn. Pfarrer Egger anlangt, fo wäre 
mein Wunfch, daß wir denfelben als' einen ſo würdigen 
Mann in unferer Mitte behielten. 

Der Abg. Adolay: Meine Herrn! Sch bin » 


. zwar ein guter Chrift, jedoch fein Ultrafarholif. 


Das medium tenuere beati war von jeher mein 
Wahlſpruch, und wird ed auch fernerhin bleiben. 

Zu den vielfachen Bemerkungen „ Betrachtungen, 
Ober = und Unterfägen, logiſchen oder unlogiſchen Fol⸗ 
gerungen, welche ſchon uͤber den beſprochenen wichtigen 
Gegenſtand geaͤußert worden ſind, ſey's mir erlaubt, 
Einiges beyzufuͤgen, weniger, um die Diskuſſion zu 
beleuchten, als in der Abſicht, meine eigenen Zweifel 
in der Sache zu fen. Dieſe Zweifel, ich geſtehe es 


‚offen und freymäthig, find bey mir durch die gelehrs 


ten, aus der Vernunft und aus den beyden Rechten 
tief gefchpften, Berrachtungen erſt erweckt worden, 


— 451 — 


und da die hohe Verſammlung in dieſer Sache als Rich⸗ 
ter auftritt, ſo kann ſich bey dem Ausſpruche mein Ge⸗ 
wiſſen erſt dann beruhigen, wenn die ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten, wenn alle fuͤr und gegen das Prinzip angefuͤhrten 
Gruͤnde wohl erwogen, meinen Entſchluß zu beſtimmen im 
Stande find. Sch habe aus den Konzilien, aus dem Kon⸗ 
fordat nnd aus der Werfaffung fchließen gehört, daß der 
Papft das Recht habe, im vorliegenden Fall zu difpenftren, 
und daß er diefes Recht nicht habe ; daß die Ertheilung 
diefer Difpend ‚noch Zweifeln unterliege , die mich um 
fo mehr beunruhigen, als ich glaube, daß folhe Diss 
pensaften oder:Breven ohne Mirtheilung am die fonigl, 
Regierung weder publizire noch vollzogen werben koͤn⸗ 
nen, und und ber anweſende Fonigl, Herr Staatör 
minifter des Innern über die wirkliche Eriftenz dieſes 
Alktenſtuͤckes nicht die mindefte Auskunft ertheilt Hat, 
Sch geftcehe, daß mich die in der Bulle enthaltenen 
Morte antea — Parochus — nicht minder beunrws 
higen, als der in dem Difpenfationsbreve enthalten 
feyn follende Satz: Ut pro parocho haberi possit. 

Sch habe gehört, Daß diefe Difpens, wenn fie 
‘auch wirklich ertheilt worden, dem geringften Einfluß 
auf unſere Entſcheidung nicht Haben ,. dag fie bloß 
zur Gewiſſensberuhigung des Difpenfirten dienen, 
in feinem Falle jedoch ein politiſches Recht begründen 
fonne, Sch Habe gehbrt, daß Selbſtſtaͤndigkeit eines 
Dfarrers, Beſitzſtand einer Pfarrey, auf mehrere eins 
ander ganz entgegengeſetzte Meijen definirt worden 
find, daß diefe Selbftftändigfeit, mit und ohne Wer . 
ziehung auf andere geiftliche, mit der Pfarrey verbun⸗ 
1. Band ıBter Bogen. 18 
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dene, Verrichtungen gepruͤft und gewuͤrdigt wurde. 
Ich habe gehoͤrt und geleſen, daß dieſe Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit durch jede Kumulation fremdartiger oder oberauf⸗ 
ſichtlicher Verrichtungen mit den eigentlichen Pfarrfunk⸗ 
tionen geſchwaͤcht werde, und indem diefe Selbfiftäus 
digkeit hier die einzige politiſche Eigenſchaft der aktiven 
‚ and paflivden Wahlfähigfeit der Pfarrer zur Ständevers 
ſammlung begründe, daß durch die geringfte Kumula⸗ 
tion verfchiedener Verrichtungen diefe Eigenfchaft wo 
nicht ganz zerftört, doch beträchtlich gemindert wird. 
Ich habe fogar gehört, daß mathematifche Berechmuns 
gen über die zur Ergänzung eined Steuerfimplums von 
10 fl. fehlenden Fteld Pfenninge hier als Vergleiche auf- 
geftellt wurden, um den richtigen Beweis zu führen, 
daß auch. der geringfte Defekt die volllommene Eigen» 
ſchaft der ‚Selbftftändigkeit eines Pfarrers zerfidre. Ich 
habe wörtlich gehört, daß der Pfarrer, welcher feine 
Pfarrey wirklich befigt und felbft verfieht, den in 
der- Verfaffung für die Beybehaltung feiner MWahlfähig- 
keit bedungenen Befigftand für ſich nicht anrufen kann, 
daß er demnach befiger und nicht befiger,, wirklicher 
Pfarrer ſey umd nicht fey, und feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
Zeit durch die geringfte Beymifchung anderer, obwohl 
reinfirchlichen,, Verrichtungen verliere. Meine Herrn! 
mit diefen fich wechfelfeitig widerfprechenden Behaup⸗ 
tungen konuten ſich bis jegt meine Anfichten nicht vers 
einbaren, und id) geftehe es wiederholt, ich fehe in 
der Sache weniger helle, als vor der Difkuffion. Um 
mir alfo Beruhigung ald Richter zu verſchafſen, wage 
ich ed, die Idee des Herm von Elofen zu verfols 


gen, die Sielleicht hier mäher entwickelt zu-mwerden vers 
dient. 

Ich Halte ed für Pflicht eines. Abgeordneten, Alles 
anzuwenden, bamit in einer Verſammlung der Volks: 
vertreter, deren eigegtlihe Beftimmung es ift, die 
Volksrechte gegen alle möglichen Eingriffe der höheren 
Staatögewalten zu ſchuͤtzen, die größte Maffe von In— 
telligenz uud geiftiger Kraft eintrete, und fich erhal. 
Diefer Gedanke führt mich natürlich auf jenen der größts 
möglichen Frepheit und Ungebundenheit in der Auswahl 


der Glieder diefer Verſammlung. 
Se mehr wir diefe Auswahl befchränken , defto klei⸗ 


ner wird die Zahl der Wählbaren, deſto größer jene 
der Ausgeſchloſſenen. 

Wer buͤrgt und dafür, daß, wenn heute die Bey⸗ 
behaltung eines Pfarrers Schwierigfeiten erleidet, weil 
er zu einer Domberrnftelle befördert worden, morgen 
die Ausſchließung eines andern nicht vorgefchlagen wird, 
weil er geiftliher Rath), Dekan, Schullnſpektor oder 
Konfiftorialrarh ift, und feine Selbftftändigfeit dadurch 
verliert, daß er über die Pfarrer feines Defanats 
. die DOberauffiht hat, oder gar an der Beſetzung der 
Dfarreyen und den höhern Fircylichen Anordnungen Ans 
theil nimmt. 

Wenn durch folche, von uns felbft ausgegangene, Bes 
fhränfungen auch nur ein heller Kopf aus unferer 
Mitte entfernt wird; ift es nicht ein wahrer Berluft 
für das Volk und die Erhaltung feiner heiligften Rechte ? 
Meine Herrn! ich fprehe ohne alle Bezichung auf 
bie hier berhriligten Perfowen. 

1 18 Ei 
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Mein Prinzip iſt bier die moͤglich größte Aus—⸗ 
dehnung unſeres Mahlfreifes in Beziehung auf die geis 
ftigen Elemente , welche dem Wolke zur Beſetzung der 
Stellen feiner Abgeordnete gehdren, And deren Macht 
wir in feinem Intereffe nicht ſchmaͤlern follten. 

Wir ſchmaͤlern fie aber wirklich, wenn wir, durch 
Feſthaltung unſers Prinzips, alle Pfarrer, welche auch 
mir paͤpſtlicher Diſpenſation in der Zukunft fonftige 
Präbenden annehmen, aus unferer Kammer ausfchließen. 

Ih fpreche aus eigener Erfahrung. 

Daß diefer Wahlfreis in der Klaffe der Landeigens 
thuͤmer, vom welchen ich Abgeordneter die Ehre zu feyn 
habe, fchon fehr beengt, hieraus vielleicht eine freyere 
Wahl intra gremium, wünfchenswerthere Refultate hers 
vorgebracht hätte, glaußen viele praftifche Staats 
mätmner, 

Ich habe die vollfomnıene Ueberzeugung, daß bey 
diefer frenern Wahl meine Stelle gewiß durch einen 
tüchtigern, geſchicktern und wihrdigern Gefhäflsmann 
bier befest wäre, und fchon deßwegen hänge ich mit 
voller Seele an dem von mir nufgeftellten Grundfag, 
den ich der hohen Verſammlung wiederhoft zur gründe 
lihen Prüfung und Beherzigung zu empfehlen, mir die 
Sreybeit nehme, 

Noch einige Worte über die Gefahr, die Befegung 
einer Deputirtenftelle dem Einfluße einer auswärtigen 
Macht preiszugeben, 

Die Beſetzung diefer Stellen darf eben fo wenig, 
als die Ausfchließung von denfelben, fremdartigen Eins 
fluͤſſen unterliegen, : 
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Die Waͤhler zu der Stelle eines Abgeordneten ber 
ſtimmt unfere Verfaffung, und fie find alle Baiern, 
fie mögen geiftlihen oder weltlichen Standes feyn. 
Doch fonnen wir hier nie ex Scylla in Charybdin 
geratben; denn gefegt, wir verlören Herrn Pfarrer 
Egger ald Depurirten, und Ge, Heiligkeit beftünde 
auf der ertheilten Difpenfation, fo entzöge. wirklich, 
nach unferm aufgeftellten Grundfage, eine auswärtige 
Macht, fo lange die Difpenfation dauern würde, ber 
Pfarrey Kleineitingen die active und paffive Wahlfähig: 
Teit zur Kammer der Abgeordneten, eine Husfchließung, 
die meines Erachtens viel wichtiger wäre, als die mo— 
mencane Wiederholung eines politifchen Rechts, wels 
ches urfprünglich nicht vom ‚sbmifchen Hofe, fondern 
einzig vom Acht baierifchen Geiftlichen ausging. 

Meine Herrn, da ich meiner übertriebenen Redfez 
ligfeit wegen in diefer Verfammlung noch nie zur 
Ordnung gerufen worden bin, fo hoffe ic von ver 
hohen Verfammlung Nachſicht, wenn ich mid) in meinen 
Bemerkungen nicht Fürzer gefaßt habe, und fchließe 
mich vor der Hand und bis zur Löfung meiner mod) 
übrigen Zweifel, noch feinem der bisher geäußerten 
Voten an. 

Abg. Neubauer. Vieles wurde fcehon über die 
Rede des Herrn Pfarrerd Egger gefprocdhen, noch mehr 
aber über fein Da=, oder Nichtdafeyn, 

Ueber feine Rede bemerfe ich Folgendes: daß er nicht 
ganz Fonfequent blieb; denn er fprady erftlih, daß er. 
nicht aus Intereſſe diefe feine Pfarren babe benbehals 
ten, indem ihm die Pfarrey_weit weniger trage, als 
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er auf ſeinen Kaplan verwenden muͤſſe; nachher ſuchte 
er aus kanoniſchen Gruͤnden zu beweiſen, daß er wegen 
eines Guthabens von 247 fl. 41 kr., welche er fir Baus 
licyfeiten verwendet habe, in der Pfarrey noch fo lange 
verbleiben fonne, bis diefe Zuruͤckzahlung gefchehen wäre. 
Ich gehe indeffen über dieſes hinaus, und rede nur 
von feinem Da=, oder Nichtdafeyn. 

ı) Ein verehrliches Mitglied ſprach ſich über Dar 
oder Nichtdafeyn des Herrn Pfarrers Egger folgen 
dermaßen aus: 

Herr Pfarrer Egger hat Bar die erhaltene Praͤ⸗ 
bende feine Pfarrey ipso facto verloren. Da nur ein 
felöftfunftionirender Pfarrer Mitglied der hohen Kams 
mer ſeyn Fann, fo hat er aufgehört, ein ſolches zu vers 
bleiben. 

Ich geftehe, daß Herr Pfarrer Egger durch die 
erhaltene Präbende , ' feine Pfarrey wirklich verloren 
habe; indeffen thut ed Nichts zur Sache felbft, denn, 
wenn Herr Pfarrer Egger auch während der Situns 
gen eine andere Pfarrey in dem nämlichen Kreife erhielt, 
fo hört er nicht auf, ein Mitglied in der hohen Kam⸗ 
‚mer zu verbleiben, Nun ift Hr. Pfarrer Egger durch 
eine päpftlihe Difpens wieder Pfarrer, nämlich in dem 
Drte Kleineitingen geworden, folglidy Fann er nicht aufs 
bören, ein Mitglied der ftändifhen Verfamlung zu ver: 
bleiben. 

2) Wenn eine Pfarrey erledigt wird, fo wird folche 
entweder glei) vergeben, oder die Vakatur durch das 
Negierungsblatt befannt gemacht, damit die Adfpiranten 
fi) in der vorgefchriebenen Zeitfiift, um die erledigte 
Pfarren melden Fönnen. 

Nun aber ift die Pfarren NKleineitingen weder 
durch ein neues Subjekt befegt, noch als erledigt von 
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der Fonigl. Regierung ausgefchrieben: folglich tft Hrz 
Pfarrer Egger nach immer als Pfarrer in Kleineitine 
gen zu betrachten, und kann als folcher den Verband: 
lungen noch immer beywohnen. 

3) Niemand kann ein Mitglied eines Ausſchuſſes 
ſeyn, wenn er nicht ein Mitglied der hohen Kammer ift. 

Nun ift Hr. Pfarrer Egger durch eine Mehrheit 
von 47 Etimmen zu einem Mitglied des 5. Ausfdyuf: 
ſes gewählt, und dadurch als eim Mitglied der hohen 
Verſammlung anerkannt. 

Würde nun Hr. Pfarrer Egger die von dem 
päpftlihen Stuhle erhaltene Difpend entweder in Oris 
ginal, oder in beglaubigter Abfchrift vorzeigen, fo würde 
ic) feinen Anftand nehmen, meine Stimme für fein Da— 
ſeyn zu ertheilen. R 

Diefe Vorlage würde auch zeigen, daß, in diefer er—⸗ 
theilten Difpens durchaus gute Fifche enthalten feyen. 

Der Abg. Gruber. Aus dem fanonijchen Red)te, 
aus dem concilio tridentino, aus dem Konfordate, aus 
der Verfaffungsurfunde, hat man den in Frage ftehens 
den Fall entfchieden. Yc finde die Entfheidung in der 
Bibel, man lefe den Vers 24. Cap. 6. Matthäi. 


Der Abg. von Hornthal. Die Reihe zum Spres 
chen trifft nun mich; ich erlaube mir vorerft, die | 
hohe Kammer zu fragen, ob fie mir jet gleich, oder 
in der nächiten Sitzung Gehdr geftatten wolle ? Iſt 
dieſe Vorfrage entfchieden , dann werde ich mich biere 
nach benehnien. — 


Der Praͤſideut. Wenn Sie ſich uͤber jeden 
Gegenſtand an die Kammer wenden, ſo erſcheint das 
Praͤſidium als uͤberfluͤſſig. Nur dem Praͤſidium ſteht os 
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gu, Fragen an die Kammer zu ftellen; nur dieſes hat 
das Wort zu vergeben y nur diefes eröffnet und fchließt 
die Sigungen. Sager Sie mir, wie lange wollen 
Sie fprechen? 

Der Abg. von Hornthal. Nun gut, fo frage 
ih Sie, Herr Präfidene! umd die Kammer, 
ob ich- heute noch fprechen foll, oder nicht. Wie 
lange idy fprechen werde, diefed kann ich zur Zeit noch 
nicht beftimmen, i 

Der Praͤſident. Es ift bereitö 1 Uhr, und 
ich fchließe daher die gegenwärtige Sitzung. 

Der Abg. von Hornthal. Alfo habe ich für das 
nächte Mal das Wort? 

Der Präfident (gegen Herrn von Hornthal) 
3a. (Zur Kammer) Die nächfte Sitzung fee ich auf 
Freytag ben 8. Februar früh 9 Uhr au. 


‚Ss Freyherr v. Schrenf, 
(L S ) Praͤſident. 


Haͤcker, 
Sekretaͤr der Kammer, 
Schmid. 
Hartmann. 
Riedel. 


Protokoll 


der VI. allgemeinen öffentlichen Sitzung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten, am 8. Februar 1822. 


(In Gegenwart von 97 Mitgliedern.) 





| Vai 

Die fechfte allgemeine dffentlihe Sigung der Kammer 
ber Abgeordneten wurde mit Vorlefung des Protokolls 
der fuͤuften erdffnet, während welcher die. koͤniglichen 
Staatöninifter des Innern, Graf von Thuͤrhein 7 und 
ber Finanzen, Frhr. v. Lerch enfeld eintraten, und: ae 
dem Tiiche der Minifter Plag rahmen. ı - ie 


Der Präfident lud die einberufenen und eriie 
nenen Mirglieder _ ER 
Merkel von henbirg, a 
Schack von Heman, 
Morh von Weißenburg ein, IE 

den Eid ald Abgeordnete in feine Hände abzulegen. n 
Sofort befragte er die Kammer, ob, gegen das Proz, 
tokoll Feine Erinnerungen gemacht wirden, und ‚erklärte 
dasjelbe fir genehmigt; worauf er. ‚die ſeit der legten . 
Eigung eingelaufenen Eingaben, wie ſolche in, der Bey 

lage Ziff. 14 verzeichnet find, befannt machte, 


Dieſemnach forderfe derfelbe diejenigen Mirälieder, 
welche noch ferner über die Auſtaͤnde hinfichtlich "der Eis’ 
genfchaften des Abg. Hrn. Egg er zu fprechen nwfnfcheen;! 
auf, nad der Reihe der Site, ihre Bemerfunget'gu. 
machen, und gab vorerft dein Abgs Son —— das 
Wort, welcher Folgendes Äußerter- 


Der Abg. von Hornthal: Kann Herr — u 
Kapitular — Egger die Stanbfchaft in unſerer 
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hoben Kammer ferner noch ausuͤben? — Kann er, nachs 
dem derfelbe das Kanonikat bey dem VBisthume Augs— 
burg angenommen, die Standfhaft, welche ihm als 
Pfarrer zu Nleineitingen durch gefeßlich-freye Wahl im 
Sabre 1818. zu Theile ward, unter dem gegebenen Um: 
ftänden noch ferner in unferer Mitte üben? 

Die-Erdrterung diefer Frage, meine Herrn! befchäf: 
tigt und ſchon lange, durch zwey, drey Sißungen, des 
ren Entiheidung einzig und allein unferer hohen Kams 
mer zuſteht. 

Bon der Perfbnlichkeit fpreche ich nicht. Deffen 
vortreffliche Cigenfchaften, deffen umfaffende Keuntniffe, 
dann Reichthum und Ueberfluß der Beredſamkeit, feine 
Logik und Dialektik find anerkannt, und bedürfen mei⸗ 
mer Lobrede nicht mehr. Ich fühle mich zu ſchwach, 
deſſen Lobredner zu feyn; er bedarf auch der Lobrede 
nicht, und härte er ihrer bedurft, — viele verehrliche 
NRedner vor mir haben diefe Rolle ſchon trefflich durchs 

geführt. Aber nun zur Sache. 

Die vielen Redner vor mir fanden ein weites Feld, 
und eine reihe Ernte; mir fey nur noch eine beſchei⸗ 
dene Nachleſe gegdnnt, vielleicht findet ſich noch hie 
und da manche Aehre einzuſammeln uͤbrig, welche auf⸗ 
zuheben und zuſanimenzuſtellen der Moͤbe werth ſeyn 
moͤchte. 

IH nehme Ihre Geduld. nicht für meine Nedfelige 
keit, auch nicht zur Ablefung einer Rede in Ans 
ſpruch, fondern blos für Das, was ich aus — 
gung ſpreche. | 

Erlauben Sie mir 

ı) über einige vorläufige Yunkte zu fprechen, die 
mir nicht unwefentlich, für die Entfcheidung des Gegens 
ſtandes nicht überflüffig fheinen; ich werde dann 


nn 


a) zur Erdrterung der Frage felbft übernehen, und 
meine Weberzeugung gegen die fernere Ausuͤbung der 
Standſchaft burdy Herrn Kanoniker Egger a 
und dann 

3) verfuchen, die vermeyntlichen Gründe, welche mie 
fo vieler Anftrengung, Wendung und Drehung für ihn, 
befien Verbleiben in der Kammer oder vielmehr deffen 
Einberufung vorgetragen worden, Zu widerlegen. Alſo 

Erftens über einige vorbereitende Punkte: Ich kann 
mein Befreimden darüber nicht bergen, daß wir in unferer 
Kammer, in einer teutfchen Kammer, berichiedene Grunde 
in lateinifcher Sprache, durch Herrn Egger bejonders, 
vortragen hörten, und Fann den Wunſch nicht unters _ 
druͤcken, daß diefes für die Zukunft ganz unterbleibe, 

Ich will mich nicht Auf Autoritäten berufen, Auf 
andere Länder, wie England, Frankreich ic. Wozil dies 
feö, meine Herren, wir find hier in der baierifchen Kam⸗ 
mer — in einer teutfchen Kammer. Warum wird denn in 
der Kammer gefprechen? — Damit jedes verehrliche 
Mitglied die Gründe fiir und gegen in Erwaͤgung siehen, 
und eigene Ueberzeugung ausfprechen koͤnner 

Der größte Theil der verehrlichen Mirflieber unfe⸗ 
ter Kammer hat feine Pflicht, einen Beruf, keine Ger 

legenheit, bie lateinifche Sprache zu üben: Aus der la: 
teiniſchen Kuͤche find viele vermeyntliche Gründe aufge» 
tifche worden: viele der verehrlichen Mitglieder Fünnen 
fie nicht verkoften, und fie wiſſen nicht, ob fie für. ihten 
Magen gut oder fchlecht find; wie koͤnnen fie denn ihre 
Weberzeugung ausiprechen? — Sie werden Sich mit 
mir erinnern, daß es noch nicht lange ſey, wo man den 
Wunſch allgemein geaͤußert und auch zum Theile Andy 
geführt bat, daß felbft der katholiſche Gottesdienſt nicht 
in lateiniſcher, ſondern in teutſcher Sprache abgehalten 
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werden möchten. In der Kirche hat Niemand abe 
zuftimmen. Jeder kann, während der Priefter das heil. 
Mefopfer lie, zum Theil infeinem teutfchen Geberbuche 
fein Herz zum Allmächrigen erheben; da mag das La— 
tein noch angehen. Aber in unferer Kammer follen wir 
nicht. andächtig ſeyn und Gebete verrichten, wir follen 
felbft prüfen. Warum Ratein, welches Wenige — 
nur der geringſte Theil verſteht es. 


Ich ſtonnte es nicht unterdruͤcken wegen der Fol— 
gen, und ich bitte die verehrlichen Mitglieder ſehr drin 
gend, mir diefe Bemerkung nicht zu verübeln, fondern 
zu erwägen, ob in Zufunft nicht die Gründe und Ge: 
gengrinde in teutſcher Sprache vorzubringen wären. 


- Die zweyte Vorerinnerung betrifft den Beſitzſtand. 
Man hat viel gefagt. über den Befig des Hrn. Egger 
im Bezug aufdie in Ftage ftehende Pfarrey. Hr. Egger 
begann feine Rede, die er auf der Bühne hielt, mit ber 
Srage: Ich fol austreten? — auötreten aus ber 
Kammer, denn nicht von meiner Einberufung in die Kant: 
mer kann die Rede feyn, da ich wirklich einberufen und 
im Befige der Standfchaft bin! 


Meine Herrn! Hr. Egger ift nicht im Beſitze, 
nicht im rechtlichen Fonftitutionelen Befige der Stande’ 
haft. Ich erinnere mic), der hohen Kammer die Ber 
fmerfung gemadht zu haben, idy wiederhole fie, nämlich: das 
Fonigl. Minifterium gab der Einweiſungskommiſſion über 
alle beanftandete Mitglieder der Kammer Nachricht; 
diefes war rechtlich, Fonftitutionell — warum veranlaßte 
daſſelbe Minifterium in Anjehung ded Hrn. Egger die 
Einberufung durch die Kreisregierung, in Unfehung Ans 
berer die Nichteinberufung? — 


Wer ldst diefen Widerſpruch? 2? — Hr. Egger hatte 
in unferer Kammer nicht zu erjcheinen, er ift * nicht 
im Beſitze der Standſchaft. 


Dieſemnach erklaͤre ich hiermit das Erſcheinen deſ— 
ſelben in unſerer Mitte, deſſen Mitſtimmung, deſſen 
paſſive Wahl, als Ausſchußmitglieds, Zeſſen aktive Wahl 
für die ſaͤmmtlichen Ausſchuͤſſe, überhaupt alle deſſen 
Handlungen in unferer Kammer feit deren Bildung bis 
daher, als voreilig, und ald Handlungen, die bey ihrer 
Entftehung fon nichtig waren und find. Man wird 
mir vielleicht fagen: was thut dieß zur Sache? — viel, 
recht viel. Mir hörten von einigen verehrlichen Mit: 
gliedern die Sprahe: Hr. Enger ift im Befike der 
Etandfchaft, man muß aljo erft Grund haben, ihn bins 
auszuweiſen; er ift im Beſitze der Pfarrey, aljo auch 
im Befige der Staudſchaft — welch’ fehlerhafter Schluß! 
weldye Drehungen und Wendungen! Weder in dem einen, 
noch in dem audern Befige befinder er fih auf rechtliche 
Weiſe. Eingedrungen hat er fih in unfere Kammer, 
ohne die Entfcheidung abzuwarten; das voreilige Eins 
bernfend und Eindringen gibt Keinen rechtlichen Beſitz 
der Standfchaft, und die Pfarrey ift für ihn, in dem 
Augenblick, wo er die Dompräbende erhielt und annahm, 
gefetzlich erlofchen; ipso facto et jure — in der That 
und nad Recht — hörte der Beſitz auf. 


Der verehrlide Hr. Kanonifer Egger will feinen 
Beſitzſtand durch ein augebliches Guthaben von 287 fl. 
41 fr. bey der Pfarrgemeinde ‚gründen. 


Allein Andere haben ihn bereits deßhalb — 
tigt. Geſetzt, derſelbe hätte wirklich erwähnte Summe 
zu fordern, gegen wen? gegen die Gemeinde 9 Sie 
wird ihn bezahlen, und verweigert fie die ihm gebührende 
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Zahlung, ſo iſt das Landgericht, fo find die höhern Ges 
richte da, er ſuche Recht, ed wird ihm zu Theile, es 
muß ihm zu Theile werden. — Gegen die Staatskaſſe 
vielleicht? Wenn dleſe ihm die gebührende Zahlung verjagt, 
fo ift der Fiskus zu belangen, denn aud der Staat muß 
Rede ſtehen, und Recht nehmen; dafür haben wir. Vers 
fafung, in uflangenehmes Gefühl ervegte der wuͤr⸗ 
dige Hr, Kanonikus Egger in mir, als ich ihn von 
der Rednerbuͤhne äußern hörte: „Ich habe 287 fl. 41 Er, 
gut, halte mich an die Pfarren, laſſe fie nicht fahren,‘ 
alſo — bin ich noch im Befige der Pfarrey!! — Sind 
etwa die 300 Seelen, woraus die Pfarren beſtehen fol, 
fein Fauftpfand geworden? — Will verehrlicher Hr. Ka⸗ 
nonifus fi) an Seelen pfänden? — 

Sehen Sie meine Herm, auch diefer Scheingrund 
kann den Befig der Pfarrey im Geringften nicht rechts 
fertigen. | 

Herr Kanpnifer Egger mbge fich beruhigen, und uns 
Beforgt nady Augsburg geben, er möge dort feine Pflicht 
old Kanoniker erfüllen; die 287 fl, 4ı Er., wenn fie ihm 
gebügren, wird er erhalten, und ich glaube, die ganze 
. Kammer wird ihm in Namen der Nation die Bilrg- 
ſchaft dafür ausfprechen, daß er Das, was ihm gebührt 
Bis auf den legten Kreuzer erhalten foll. 

3) Einige verehrliche Mitglieder der Kammer glaubs 
ten und aͤußerten es ausdruͤcklich, Herr Kapitular Eg: 
ger müßte, wenn ſaͤmmtliche Redner für und gegen 
. gefprochen, noch einmal gehbrt werden. Meine Herrn! 
dieſes ift eine durchaus Fonftitutionswidrige Behauptung ; 
ich beweife, was ich fage. Belieben Sie in der Verfaf- 
fungsurfunde $ 14. S. 41. am Ende nachzufehen, und 
Eie werden Sich mit mir auf der Stelfe überzeugen. 
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In diefen Faͤllen heißt es (wenn nämlich die An⸗ 
fände unter » und = obwalten) hat die Kammer 
der Abgeordneten auf die gefhehene Anzeige, 
und nah Vernehmung des Betheiligten zu. 
entfheiden. Die Anzeige geſchah vom koͤnigl. Staats⸗ 
minifterium. Herr Egger ift vernommen, über deſſen 
Vernehmung ift für und wider geſprochen; nun muß 
Entfcheidting- erfolgen und nicht nochmalige, Vernehmung; - 
dieſes wäre offenbar konſtitutionswidrig. 

Wollte man Herrn Egger noch einmal vernehmen, 
dann müßte der erfte Votant, Herr Präfivent von Seuf: 
fert, dann muͤßten alle übrigen der Reihe nach noh 
einmal das Wort nehmen ‚därfen, dann fängt die Kos 
mbddie von vorne an, dann fpielen wir hier. vielleicht 
fort, bis die gefeglichen zwey Monate (wenn ber Ad: 
nig die Sigung nicht verlängert) zu Ende gegangen, 
dann fchließen wir allenfalls] die Verfammlung mit der 
Einberufungsgefhidhte! ! ! | 

4) Noch einen vorläufigen Umftand muß id) ber 
rühren. 

Herr Kanonikus/ Egger Ohtte, wiefchon gefagt, in 
unferer Mitte gar nicht erfchelnen follen, mit Unrecht ward 
er einberufen, er erfchien in unferer Mitte, und wohnte der 
ganzen Difkuffion über ‚ihn bey; man achtete ihr zu 
fehr, ald daß man ihn hätte wollen hinausgehen heißen; 
auch war es ganz recht, daß er alles Für und Gegen 
mit anhoͤrte. 

Bor der Abftimmung aber wird er fi), — ich hoffe 
es, — von ſelbſt entfernen, außetdem müßte er vun 
TEEN entfernt werben: 

Ich komme nun zweytend zur Erörterung. der Frage 
ſelbſt: Kann Herr Esger die Staudſchaft hin’ dieſer 
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hoben Kammer fortfeßen? — Kann der Kanımer das 
Recht zuftehen, einen Nichtbefugten in ihrer Mitte zu 
dulden, meine Herrn! Jede diefer zwey Fragen bat ihr 
eigenes Gewicht, fie fließen in der Hauptſache wohl zu⸗ 
fammen, fie find indeffen jede geſondert wohl zu erwägen, 

Die Duelle der Entfcheidung ift nur allein in un« 
fer. Verfaffungsurfunde aufzufuchen, nicht kanoniſches 
Recht, keine Klementinen, Feine Komzilien, Feine päpfte 
lichen Bullen geben hier einen Entſcheidungsmaßſtab — 
. nur die Konftitution, diefe Quelle ift Klar, ift rein, nur. 
ſchoͤpft aus ihr Jeder auf feine Weiſe. 

Liest man unfere Urkunde mit Unbefangenheit und 
Ueberlegung, fo ift die Eurfcheidung gegen Herrn Egr 
ger unbezweifelt, 


Sch Bitte die hohe Kammer, mir mit Geduld zu 
geftatten, daß ich fämmtliche, in der Verfaffungsurfunde 
amzutreffenden Stellen], die hieher gehören, bemerfe und 
vortrage; einige davon find fchon oft zur Sprache ges 
fommen und abgelefen worden, andere aber noch nicht; 
des Zufammenhangs wegen muß ich fchon Ihre Geduld. 
und-Erlaubniß in Anſpruch nehmen, jle- alle der Reihe 
nach vorzutragen, 


3) Art. 3. des Konkordats &. 357. 


„Alle Dignitarien und Kanoniker werden nebft dem 
„Shordienfte den Erzbifhdfen und Biſchd⸗ 
‚fen in Verwaltung Ihrer Didcefen als Raͤ⸗ 
„the dienen. | 


‚Der. Kangniter muß Chor befuchen, fol die Dids 
eefe mit verwalten, wie. kann .er auch mit aller Thäriga 
teit eine Pfarrey, und zwar drey Stunden von der Stadt 
entfernt, lelbſt verfehen? 
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a) Art. 10. S. 377. des Konkordats: 

„ſo wie den Dignitarien, Kauonilern, und 
allen zu. Refidenz verpflidteten Benefi— 
ciaten, der Beſitz mehrerer Beneficien für 
Eine Perfon nad den Fanonifhen Satzun— 
gen unterfagt ift, fo find fie auch nad der 
Strenge diefer Vorſchriften zur Reſidenz 
durchaus verbunden,“ 

Der Befig mehrerer Pfründen zugleich ift alfo 
durchaus unterfagt. Der Beyſatz: „unbeſchadet jedoch 
der Autoritaͤt des apoſtoliſchen Stuhls,“ — dieſer Bey—⸗ 
ſatz iſt ſchon beſprochen, hinlaͤnglich erläutert, ich bes: 
ziehe mich darauf. 

Dieſe zwey Stellen find ſchon von mehrern wer: 
ehrlichen Mitgliedern oft angefuͤhrt worden. Ich bitte 
nun nachzuſchlagen, 
3) die Verfaſſungsurkunde Zit. IV. * 9. ©. 20. Da 
‚heißt ed: „die Kirche und Geiftlichey find in 

ihren bürgerlichen Handlungen und Bezie— 
Hungen, wie auch in Anfebung des ihnen 
zuftehenden Bermödgens, den Gefeßen [des 
Staatß und den weltlinen Geridhten un— 
tergeben.“ 


Wenn nun Herr Kanonifer Egger, oder ein ande: 
rer geiftlicher Herr, wegen eines geringfügigen Vermoͤ⸗ 
gensgegenftandes, wegen jeder auch unbedeutenden Hands 
lung und Beziehung nicht nach Kirchenſatzuugen, fons 
dern nach den Staatsgeſetzen, nad) der weltlichen Ver: + 
fügungen gerichtet werden muß; muß wicht um fo mehr 
das weltliche Geſetz, das hoͤchſtwichtige Staatsgeſetz — 
die Verfaſſungsurkunde, in Anwendung kommen, in einer 
fo hochwichtigen Sache, in einer fo wichtigen, heiligen 
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Beziehung, wie die Ausuͤbung der Standſchaft iſt? — 

Muß nicht bey Entſcheidung dieſes Gegenſtandes jedes 

fremde Geſetz, jede Kirchenſatzung entferut bleiben? 

4) Seite 349 im Konfordat heißt es: 
„Se. Heiligkeit Papft Pius der VII. und Se. Ma 
jeftät Marimilian Joſeph, König von Baiern, 
von: gleihem Verlangen befeelt, die Fatholifchen 
Kirhenverhältniffe im Königreihe Baiern und 
den dazu gehdrigen Landen auf eine beftimmte und 
bleibende Weife zu ordnen, haben befdjloffen hiers 
über eine feyerliche Uebereinkunft zu treffen.” 

Was ift deutlicher, als daß das Konkordat nur fir 
Kirhenverhältniffe Entſcheidung gebe, nicht aber 
für. weltliche Dinge überhaupt, und am allerwenigften in 
unjerer Kammer über das Recht zur Standfchaft. Sol 
etwa die Standſchaft, das Recht zu deren Ausübung, ein 
geiftliches feyn, oder werden? — Gelbft die verehrlichen 
Mitglieder, welche mit fo vieler Anftrengung, mit fo vie⸗ 
lem Eifer für Hm, Egger bisher gefprochen haben, wuͤt⸗ 
den mir gewiß die Frage zu bejahen nicht im Stande 
feyn. (Der Redner hielt hier einige Zeit inne, um 
eine alenfalld bejahende Antwort zu erwarten. — Nies 
mand that es.) een 

5. S. 389 Art .15 der Konftitution kommt der Eid 
vor, melden die Herrn Erzbifchofe und Bifchofe zu 
leiften haben. 

„Die Erzbiſchofe und Bifchdfe, fagt diefer Artikel, 
werden in die Hände Seiner Majeftät den Eid. 
der Trene in folgenden Morten ablegen’‘: Ich ſchwoͤre 
und gelobe auf Gottes heiliges Evangelium, Gehorfam 
und Treue Seiner Majeftät dem Könige 
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Sehen Sie, meine Herrn! ſelbſt die Vorſtaͤnde der 
Domkapitel, die Herrn Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, muͤſſen 
dem Könige, dem Staate, alfo der Berfnffung Gehors 
ſam und Treue ſchwoͤren; gewiß auch milffen die Ka— 
nonifer, muß Herr Kapitnlar Egger, in weltlichen 
Dingen nur der weltlichen Macht, den weltlichen Gee 
‚fegen ſich figen! 


6) Ich bitte Sie, noch aufzufchlagen die Konftitution 
Seite 59 und 60. Seite 59. Bon der Gewähr der 
Verfaſſung; gewiß einer der wichtigften Titel in der 
Konftitution! Er beftimmte, wie der Kdnig bey dem 
Regierungdantritte den Eid zu fchwören hat, Er heißt: 
„Ich fchwdre nach der Verfaffung und den Ges 
„ſetzen bes Reich zu regieren 10.” — alſo nicht 
nach den päpftlihen Satzungen zu regieren. Das fteht 
nicht darin, 


S. 60 $. 3, heißt es: „alle Staaröbärger find 
„bey der Anfäffigmakhung, und bey der allgemeinen 
„‚Landeshuldigung , fo wie alle Staatsdiener bey ihrer 
‚„‚Anftellung verbunden, folgenden Eid abzulegen: „Ich 
„ſchwoͤre Treue dem Könige, Gehorfam den Ges 
„feßen und Beobachtung der Staatsverfaſſung.“ 
Nichts von Difpenfationen! Nichts von Kirchengefegen ! 
Kein Loh in die Verfaffung! Keine Wunde! 


Das haben wir Alle gefhworen, Hier ift die Vers 
fafjungsurfunde, die mit ihr angeführten Stellen find 
deutlich; wozu alles diefes Kluͤgeln? Ich glaube, daß, 
wenn man alle diefe Etellen zufammen vimmt, und 


den wahren Geiſt der Konftitution auffaßt, alles Dres 
ben und Menden, den Sinn derfelben zu entftellen, 
daß alle diefe Bemühungen fruchtlos find. Ä 

Meine Herrn! In jedem von. uns muß das Ges 
miffen erwachen! — Seder von und, aud ich habe 
anf die Verfaffung gefchworen!. Kein Gehdr fremden 
Einlifpelungen! 

Ich weiß, daß jeder vom und dieſes felbft erkennt: 
verübelr Sie mir indeffen, meine Herrn, dieſe Bes 
merfungen nicht! Sch rede von mir felbft, und wie 
ih) fonft immer meine. Gefühle ausdruͤckte, fo auch 
hier: ich will nicht belehren, fondern meine innigften 
Gefühle ausfprehen., Nehmen wir num die oben bee 
merkten Stellen der Verfaffungsurfunde zufammen, fo 
fehen wir, daß der wahre Sinn derfelben fogar im voll⸗ 
fommenften Einflange mit dem Konkordate ſtehe, und 
daß alfo Hr. Egger in unferer Mitte nicht bleiben koͤnne. 
Die Pluralitaͤt — Mehrheit, der Pfründen ift vere 
boten, und wenn neulich ein verehrliches Mitglied fagte, 
fein Gore im Himmel könne den Domherrn und den 
Pfarrer vereinigen, fo fage ih: Im Himmel gibt es 
weder Kanonifer noch Pfarrer, aber fein Gott Tann 
fie hier auf der baierifchen Erde, in der Fonftitutionele 
len Kammer vereinigen. 

Das Dafeyn einer päpftlihen Difpenfationsbulle 
ift uns nicht nachgewiefen, und wäre es, wäre die Exi⸗ 
ftenz und -beurfundet, was nuͤtzt's? fie bat doch Feine 
Wirkung. Hundert Difpenfationsbullen, wären fie 
wirflid vom Papfte gegeben, dennoch koͤnnten und 
dörften fie unfere Verfaſſung nicht verwunden; Sch 
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habe für die päpftlihen Bullen alle Hochachtung, aber 
nur in der Graͤnze der kirchlichen Arigelegenhelten muͤſ⸗ 
fen fie .bleiden, für unfere Kammer paſſen fie nicht. 

Menn ich von Vorlage der Difpenfationsbulle, die 
Hr. Egger befitzen will, fpreche, fo bin ich weit entfernt, zu 
‚fagen, daß, wenn fie vorläge, die Sache felbft dadurch 
geändert würde; mein, biefes nicht. Wenn ich aber 
ſage, fie iſt wicht vorgelegte worden, fo will ich nicht 
ausfprechen, daß die Sache ſich deßwegen ‘Ändere. 

Aber hoͤchſt fonderbar und auffallend fcheint ed mir, 
dag man fich, gegen dem deutlichen Inhalt der Verfaf— 
fungsurfunde, auf eine ſolche Bulle bezieht, und dennoch 
uns wicht einmal hineinbliden läßr. | 

Herr Egger glaubt zwar, fich nicht verbunden, 

bie Difpenebulle felbft vorzulegen, weil der Herr 
Bifchof verfichert, daß er wirklich eine befige; aber 
auch diefe Wendung, diefed Ausweichen ift höchit aufs 
fallend. Juͤngſthin fegten wir den Grundfag feft, 
daß in Fallen, mo dle Kammer zu entfcheiden bes 
fugt ift, die Berichte. der Behoͤrden allein nicht ges 
nuͤgen, wenn nicht die Zeugniffe über den Tharbeftand, 
überhaupt die Nachweifung des Gegenftandes erwies 
fen vorliegt; und in vorliegendem, böchft wichtigen 
Falle Fohnten 'wir von diefem fo natuͤrlichen Grundfa 
abgehen? — Weil der Herr Biſchof das Dafeyn 
der Bulle zu bezeugen für gut findet? — Meil man 
für gut findet (wer weiß, aus welcher Urfache!), uns 
in die Urfunde nicht einmal bliden zu laffen? 

Bey diefem Verfuche der Geiſtlichkeit ift wohl Feine 
andere Abſicht, als jetzt fon, Kaum wiederge⸗ 
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boren, mit langen Armen in das weltliche Gebiet über die 
beſtimmte Graͤnze heruͤberzugreifen. Sie will, fie verſucht 
ed, daß Alles, was fie für richtig angibt, das Miniſte⸗ 
rium, das Volf,die Kammer, ohne weiters blindlings glaus 
ben, fir wahr annehmen follen !!! Geſetzt, in einer rein firdys 
lichen Sache ereignete fich der Fall, daß von der welt: 
lichen Bebdrde ein Zeugniß nothwendig wäre, die welts 
liche Behoͤrde wollte nur hiftorifch bezeugen (ohne Bes 
urkundung ber. Sache), daß es fo oder fo ſich befinde; 
wilrde man: ſich wohl von Geite der Geiftlichkeit Damit 
begnügen? Wuͤrde fie nicht die Beurkundung felbit. in 
Anfpruh nehmen? — Gewiß mit Recht! — warum 
will man denn, im umgewenderen alle, unſerer Kammer 
den blinden Glauben aufbringen? — Warum follen wir 
Alles, was ber Herr Bifchof erzähle, als baare Münze 
annehmen? - | 


Ich wiedethole, daß die Difpensurfunde felbft gar 
nichts entſcheide, hier Feinen Werth habe; aber vere 
langen koͤnnen wir bon Herrn Egger, daß er fie, 
aber nurzur Ergänzung unferer Aften, vor: 
lege, und beglaubre Abſchrift bey denfelben zuruͤcklaſſe. 


Bey der Pruͤfungskommiſſion, wovon ich felbft Mir 
glied war, zog Herr Pfarrer Egger die Diſpeuſations⸗ 
bulle heraus; und auf die Frage: was ſteht darin? 
erwiederte er: ja, das ſage ich nicht; er zeigte Etwas, 
wie eine Urkunde, jedoch unerdffuet, in der Ferne vor, 
aber wir durften fie nicht einmal berieben. Das find 
alfo unfere Akten, und wir follen nad) feiner Meye 
nung unſere Entſcheidung daranf bauen! 
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Meine Herrn, ih glaube, im Weſentlichen Alles 
vorgetragen zu haben; viele entfcheidende Erellen aus 
unferer Verfaffungsurfunde legte ich vor, einige derfels 
ben haben auch andere verehrliche Redner vor mir ſchon 
in Erdrterung gezogen, mehrere nicht, ich. habe fie 
heute vorzulegen die Ehre gehabt. Alle im Zufams 
menhang genommen, laffen den geringften Zweifel nicht 
mehr zuruͤck, | 

dag Herr Kanonikus Egger, diefes ift meine fefte 
Ueberzeugung,, gar nicht härte einberufen werden fols 
fen, und daß er, da man ihn, wie wohl fehlerhaft, 
durch die Fonigl. Regierung dennoch einberufen ließ, 
aus unferer Verſammlung gewiefen. werden müße. 

Diejes ift mein Antrag, jedoch mit aller Hochach⸗ 
lang gegen die Perfon des Herrn Kanonifus Egger. 

Noch viele andere Gründe für biefen meinen Aus: 
foruch koͤnnte ich anfihren, andere verehrliche Mitgliee 
der thaten dieſes ſchon erfchöpfend, deßwegen feine 
Wiederholung. F 

Ich gehe nun zur dritten Abtheilung über, nämlich 
zur Miderlegung der für Herrn Egger vermeyntlich 
angefuͤhrten Griinde. 

" a) Man har das kleine Mörtchen „antea — vor⸗ 

mals “zu deuten nnd zu fommentiren geſucht. 

Schlägt man dieſes ober jenes Mörterbuch nach, 

fo wird diefes Wort fterö in dem Einne ſich darftellen: 
es war, ed ift nicht mehr. 

Ich bewundere die Anftrengung und die Gefchids 
lichkeit, mit meldyer man aus diefem Worte fogar eis 


nen Grund für — Egger zu entwickeln frebte; 
aber diefes Ift unmig, es hilft nichts. 
Ein verehrliches Mitglied, welches zum Schuß ” 


| Herm Egger fprach, fagte ſelbſt woͤrtlich: 


„antea heißt, er war e8, er ‚iſt es nicht, mehr, er 

ift ed aber wieder geworden,‘ 
weil nämlich die päpftlihe Difpenfafion * die Pfar⸗ 
rey wieder gegeben haben ſoll. 

Fir einen Augeublick will ich annehmen, die oft 
erwähnte Difpenfarionshnlle eriftire wirklich; angenoms 
nien, fie wäre und urſchriftlich vorgelegt: — was 
konnte fie für Hrn. Egger wirken? Derfelbe ward 
als Pfarrer im Jahre 1818 zum Landftande ges 
wählt. Später nahm er die Ernennung als Kanonifer 
an; da hörte er auf, Pfarrer zu feyn. 

Nun trar ber Erſatzmaun ipso facto et jure — 
in der That und dem Rechte nach — in feine Stelle; 
anf das Recht ber Standſchaft lan der Erfahmann 
unbezweifelten Anſpruch. 


Auch der, Staat erlangte ſofort ein Recht auf den 
Erſatzmaun, und deſſen Einberufung zur Standſchaft. 


Wollte ich nun der päpftlichen Diſpenſationsbulle 
fuͤr einen Augenblick einen Werth einraͤumen: — wer 
gab Seiner Heiligkeit die Gewalt, dem Erſatz⸗ 
manne dad Recht zu nehmen, und es auf den Dome 
herrn zu übertragen? Mer Hab ihr die Befugniß, ber 
Nation das Recht auf den Erſatzmann zu entziehen ? 
Meine Herra! diefe Frage möchte ich ee dies 
fen Anftand gehoben. fehen}- 


— u 


Herr Pfarrer Egger fonnte nicht genug eilen, der 
Ehre, in die Zahl der Kapitularen aufgenommen zu 
ſeyn, ſich theilhaftig zu machen, will aber Pfarrer 
bleiben. Warum? Des Geldes wegen? — Diefes 
kann ich von ihm nicht glauben, Wäre diefes, fo 
würde die vom Hru. Präfidenten von Seuffert, aus 
Behem, angeführte Stelle auf ihn paffen, nämlich: 
daß Der, welder mehrere Pfrinden, Benefizien ꝛc. 
übernimmt, der Beldgierde wegen ſich ſchaͤmen müßte. — 
Diefes ſtimmt aber mir dem und befannten Karafter 
des Hrn. Kanonitus Egger nicht überein. — Auch 
mdchte, glaube ich, Das bieher paffen, womit der Hr. 
Kollega Gruber in der legten Sitzung ſchloß: Er be- 
309 fib auf Matth. Kap. 6, Vers 24. — Den In—⸗ 
balt aber hörten wir nicht. — Den find Sie uns 
fhuldig geblieben. — Ich habe mir ihn aufgezeichnet, 
er lauter aljo: 
„Niemand kann zweyen Herrn dienen, es fey benn, 
„daß er den einen liebe, den andern haſſe — den 
„einem anhänge, den andern verachte. — Mau 
„kann nicht Gott dienen und dem Mammon. 


So fagt die heilige Schrift; — daß aber Hr. Eps 
ger diefes nicht wolle, dafür bürge uns fein ausge: 
gezeichnerer Karakter. 


Alle Eennen wir deffen Vorzuͤge, deffen Fähigkeit, 
in unferer Kammer zu figen; aber das Gejeg ift da— 
gegen, die‘ Konftitution läßt es micht zu; und wäre 
Hr. Egger ein Erzengel von einem Landſtande, den: 
dennoch müßte ich für deffen Ausſchließung meine 
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Stimme geben: Gef eizlich gehoͤrt er nicht mehr in 
unfere Mitte. 


Unter dem vielen, vom Werfchiedenen angeregten 
Gruͤnden und Gegengründen hat ein verehrliches Mit: 
glied von Abftufungen zwifhen höherer und niederer 
Geiſtlichkeit geſprochen, und zwar zur Vertheidigung 
des Hrn. Egger — bat aud) deßhalb den bekannten 
Hrn. von Haller ald Authorität angeführt. Andere 
haben aus derfelben Abftufung Gruͤnde für Ausſchließung 
ded Domherrn entwickelt. Meine Herrn! von Abs 
ftufung fteht in der Konftirution nidre. Ob 
der Stand der Kanoniter zur höheren oder niederen 
Geiſtlichkeit gehdre; — 0b zum Theile höher, zum 

Theile untergeordnet — gleichviel, das Geſetz dul⸗ 
der keine zwey Pfruͤnden. Durch Annahme des 
Kanonikats hoͤrte die Pfarrey für Hrn. Egger auf.— 
Diefes genügt; auf die Abftufung u. f. w. haben wir 
und, fo denke ich, gar nicht einzulaffen. 

Die fir Hrn. Egger ſprachen, fagten ferner: _ 
Warum fol er, gerade er, Dr. Egger, wegen Mehrs 
beit der Pfründen ausgejhloffen werden? Es find 
ja mehrere Mitglieder in unferer Kammer, bie zwey | 
Stellen zugleich befigen; man hat Raͤthe, Staats⸗ 
diener, Karaktere allerley Art in diefer Beziehung bee 
mertt, daraus Folgen ziehen, und auftifchen wol⸗ 
len — aber in der Konſtitution iſt der Beſitz mehre⸗ 
ver ſolcher Stellen nicht verboten, wohl aber der 
Beſitz mehrerer Pfrinden. Es kann einer Minifter und 
zugleich Landeigenthuͤmer ſeyn; fo koͤnnte auch ein 
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Staatsminiſter in anderer geſetzlicher Eigenſchaft Mits 
glied unſerer Kammer werden. 

Wuͤrde die Konſtitution ſagen: kein Staatsminiſter 
kann Platz in der sten Kammer nehmen; id) wollte fes 
hen, wer ihm difpenfirte, der König nicht! der Papft 
nicht! Gott im Himmel nicht! 

Der Herr Egger war, wenn ich nicht irre, fchon 
vor drey Jahren geiftliher Rath; es war dieſe Strelle 
mit der eined Pfarrerd vereinbar, alfo auch) der Standes _ 
{haft Fein Hinderniß, Fein Gefeß entgegen; im jeßigen 
- Salle ift das Geſetz entgegen: Difpenfarion hilft nichts. 

Ein Anderer fagt: warum wollen wir hier Schwie— 
tigfeiten mahen? Wir erinnern uns, daß weder die Kirs 
chenſatzungen, noch das tridentifche Konzilium, noch 
irgend ein anderes Kirchengefeß, wodurch die Mehrheit 
der Benefizien fo oft und ſo frenge verboten wurde, 
Im Stande waren, die Erlangung und das Innehaben 
mehrerer Pfruͤnden zu berbindern; warım wollen wir 
bier nicht liberal feyn ? | 

Derfelbe fagte ferner: wir erinnern und noch, daß 
3,3, 4:6 Benefizien auf Einen Kopf gehäuft wurden. 

Diefed ift leider wahr! Ob dieſe Vielheit der Bene: 
- fizien immer auf Koͤpfe gehäuft worden? laſſe ich dahin. 
geftellt ſeyn; gehäuft wurden fie. 

Und was war die Folge? Die Zerrättung der Sitt⸗ 
lichkeit, der geiftlichen Würde der Geiftlichkeit felbit. — 

Das Volf hielt ſich darüber auf, warum für einen 
Mann, der nicht immer, fehr felten thätig, felten dem 
Baterlande und der Kirche nüglich war, warum fo viel 
Geld hingeben zum Schwelgen, zum Durchbringen? Iwar, 
(id) fpreche nicht im Allgemeinen) habe id) felbit fehr wuͤr— 
dige Domherrn gekannt, deren ich mich noch mit Ver⸗ 
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ehrung erinnere; dieſe verwendeten ihr Geld oft zu 
fchönen, edlen Zwecken, wohlthätigen Anſtalten u. ſ. w., 
aber es waren ihrer viele, die 5 und 6 Präbenden, be— 
deutende Einkünfte befaßen, und doch der ganzen Melt 
ſchuldig waren, oft farben fie in Konkurfen und hinter: 
ließen unglücliche Gläubiger. — 

Mit vollem Grunde ift die Mehrheit der Pfründen 
verboten. Der Geiftlihe foll gut bejolder feyn, damit 
er antändig leben kann; er foll unabhängig feyn, es ſey 
ihm erlaubt, wenn er im Weinberge des Herrn gearbeis 
tet hat, auch ein gutes Glas Wein auf der Erde zu 
trinken, auf dad Wohl der Geiftlichkeit; nicht aber zum 
Nachtheil derfelden, zum Nachtheil des geheiligten 
Zweckes. — 

Die Mehrheit der Benefizien, das Schwelgen der 
Geiftlichkeit und deren Folgen führten die Säfularifation 
herbey; das wiſſen die Herrn felbft befier, als ic). 

In der neneften Zeit wurde bey uns in Baiern die 
Fatholifche Kirche reftaurirt, deren Wuͤrde wieder herge— 
ftellt. Se. Majeftät, unfer König, bemerkte dieſes 
in der Rede vom Throne, unfere Kammer winfchte Al: 
Lerhöchftdemfelben und der Nation hierzu Gluͤck. Eollen 
wir damit beginnen, dad Efandal der Pfruͤndenhaͤufung 
zuzulaffen, dem Beſitzer Pla in unferer Kammer einzu: 
räumen? — | 

Nein, das koͤnnen wir nicht, wir dürfen ed nicht — 
e3 ift gegen die von uns Allen befchworne Verfaſſungs⸗ 
urkunde. 

Ferner vernahm ich von einem verehrlichen Mit— 
gliede: warum wollen wir die Herrn Egger und Abbt, 
diefe zwey würdigen Männer, aus unferer Kammer aus: 
fließen? Sie find ſchon mit dem Geſchaͤftsgange be: 
kannt, fie haben ausgezeichnete Kenntniffe und Befon: 
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nenheit entwidelt. Das ift allerdings wahr; aber das 
Gefeß verbietet ed; wie, wenn einer der ausgezeichnet= 
ſten, talentvolliten Mitglieder ſtirbt, wie, wenn es 
durch andere Urfachen aus der Kammer tritt, was folgt? 
Der Erfagmann ’ ift einzuberufen,, nicht Zalent, 
nicht Gefchäftöfunde, fondern dad Geſetz entfcheidet. 
Mollten wir von der Idee ausgehen, dafi Diejenis 
gen, welde einmal das Glüd traf, die Nation in 
der Kammer zu vertreten, mit dem Gefchäftsgange 
befannt zu werden, die beften Abgeordneten feyn wire 
den: dann fehlage ich vor, Se. Koͤnigliche Maje— 
ftär zu bitten, daß ein anderes Wahlgefe zu Stande 
gebracht, daß die Abgeordneren zur zweyten Kammer 
lebenslänglich beſtimmt werden, immer diefelben bleiben. 


Es wird fih machen, meine Herrn! Es lernt fich 
Alles; man wird durch längere Hebung anf ein Haar 
wiffen, wie die Tagesordnung in jeder Sitzung zu laus 
ten habe, man fünnte die Kammerbefchläffe zum Voraus 
berechnen, und die Kammer koͤnnte aud) Alles außer ders 
felben zum Voraus berechnen, aber es fällt mir eben 
ein, daß ed nicht gehen kdune, denn — bas Gefet 
will es nicht. 

Da fallt mir eine Laudftandfchaft ein, die noch 
nicht lange verblichen it; dieſelbe kam, wenn ic) mich. 
nicht irre, in KbIn oder in Bonn von Zeit zu Zeit 
zufammen; fie hat aber nun aufgehört, wie das öl, 
ſtenthum ſelbſt. 

Da war eine gewiſſe Anzahl von Mitgliedern, jedes 
wußte zum Voraus, was es zu thun und zu laſſen 
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habe; alle waren fie einformig abgerichtet,, einer hatte 
fogar denjelben Mantel wie der Andere, — 

Die Zelt der Zufammenkunft war beftimmt, dann 
fam der Regierungefommiffär, dem machte man die 
gebührenden Chrenbezeigungen oder Kratzfuͤße, wie 
man fie nennt; hierauf die Poftulate, die Anträge 
ber Regierung auf Steuernbewilligung; die Herrn 
waren mit dem Gefchäftögange ganz genau befannt, 
und hatten nie etwas einzuwenben, 


Cie, die Landftände , der Regierungskommiſſaͤr 
und die ganze Welt war einig und zufrieden ; die 
Herrn fpeisten zufammen, wuͤnſchten ſich eine gluͤck— 
lie Reife und gingen nah Haufe. Bekannt mit 
dein Gefchäftögange oder nicht, gleichviel, Man wird 
gewählt, tritt in die Kammer, lerne den Gefchäfts: 
gang Fennen, fobald man mit der Abfiche, zu wirken, 
und Pflicht zu erfüllen, in die Kammer fommt. Jedes 
Mitglied in unfrer Kammer’ hat feine Ehrenftelle, der 
Eine ſpricht (wird mandmal, wie ich unlängft vers 
nahm, zu redfelig) der Andere lieſt das Aufgefchriebene 
— ein Anderer überlegt,  urtheilt und ſtimmt, ein 
Seder ift fo achtungswerth, wie der Andere, ein es 
der, der nach Pfliht und Gewiffen handelt, er fpres 
che oft oder gar nicht. 

Dad Ablefen (ich benutze die Gelegenheit, diefes 
zu Außern) ift nur den Megierungsfonmiffären und 
den Berichtöerftattern von der Konftitution erlaubt, 
nicht den Rednern; die follen frey fprechen, und nicht 
ablefen, Daß ein jeder Redner kurze Noten über Das, 
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was er zu ſprechen hat, zur Hand nimmt, um das 
Gedaͤchtniß zu erleichtern, den Faden nicht zu verlies 
sen, dieſes ift norhwendig; denn Wem ift ein Gedichte 
niß von der Art gegeben, um über die heterogens 
ften ,„ verfchiedenartigften Gegenftände ftundenlang, 
ohne allen Leitfaden zu fprehen? Sehen Sie, meine 
Herrn! Auch ich habe folche Noten, wenn ich fpreche, 
vor mir, aber Reden niederfchreiben und ablefen, das ift 
gegen die Konftitution — und die Folgen find gefährlich. 

Da Fönnte ja jeder fi) von Diefem oder Jenem 
eine Rede, eine Abftimmung u. f. w. auffchreiben 
laffen, und dann — dann flimmen ja ganz Andere 
in der Kammer, als die Abgeordneten! 


Don einem verehrliden Mitgliede wurde weiter ges 
äußert : Man würde Berwirrung anrichten, man 
würde dem baierifchen Volke in’d Gewiffen greifen, 
Unruhe bey'm Volke würden wir erregen, wollte man 
Herrn Egger auöfchließen, und auf die Difpenfation 
Sr. päpftliden Heiligkeit nicht achten. — — 
Meine Herrn, merken Sie, was in diefen Yeußeruns 
gen Alles liegt? — 

Unlängft lafen wir leider in einem dffentlichen 
Blatte fo erwas Aehnliches; da ſprach man eben auch 
von DVerwirrung, von Gewiffensunruße, von revolus 
tionärem Geifte u. f. wm. — dahin alfo will man die 
Sache führen ?,— h \ 

Indeſſen, ſeyn Sie beruhigt, ich bin es ganz; das 
Baiernvolk iſt in der Ausbildung und Aufklaͤrung, in 
ber Geiſteskultur weit vorgeruͤckt; es verſteht We: 
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fenheit yon Form, ‚Wahrheit von Gauckeley, reine Res 
ligion von täufhender — — fehr gut zu unterfcheis 
den; da ift feine Gefahr. Das Baiernvolf wird uns 
fire Kammer hochachten, wenn fie feit an der Vers 
fafung haͤlt, und alfo auch das trefflichſte Mitglied 
ausſchließt, wenn es nad) dem Gefeß in unfre Mitte 
nicht gebört. 

Dajjelbe verehrlihe Mitglied faste: „In der 
Kammer der Reichsraͤthe fey der Biſchof und Erzbie 
fbof von Bamberg durch päpftlibe Difpenfation eben: 
falls zur Würde eines Reichsrarhs zugelaffen? — Wols 
len wir im den zwey Kammern zweyerley Geſetzge— 
bungen haben?“ | 

Mas in der Kammer der Reichsräthe in diefem Bes 
zug vorsing oder nicht vorging, ift mir unbefannt. Das 
mit verhalte ſich's, wie es wolle ; was foll diefes auf 
und wirken? — Wir haben der Kammer der Reichs: 
räthe fir unfere Handlungen fo wenig, wie diefe für 
ihre Handlungen uns Recenfhaft zu geben. — Zu: 
den bitte ich Sie, meine Herrn! unfre Verfaffungss 
urfunde ©. 34. Tit 6. aufzufchlagen, und Sie fin- 
den mit mir, daß dad von dem verehrten Mitglied 
angeführte Beyſpiel auf unfere Kammer um fo wenis 
ger Anwendung haben koͤnne, als die Bildung beyder 
Kammern von ganz verfchiedener Natur if. Die Kam: 
mer der Reichsräthe bilder ſich nicht, wie die unfere, 
durch Volkswahl. 

Verſchiedene Gefeßgebung — iſt denn jede der 
Kammern Gefeßgeberin? — Dad Wort und der Ber 
griff paffen bieher gar nicht. 


3 


Wenn beyde Kammern über einen Geſetzgebungs⸗ 
gegenjtand, fchwefterlih Arm in Arm einhergehen, fich 
vereinisen und Se. Majeftät der Koͤvig ben 
gemeinfchaftlichen Antrag genehmigen, dann ift erſt Ge— 
feggebung — aber Gefeßgebung in jeder der Kam: 


mern, was foll das heißen? — ‚Davon erreiche ich 
den Sinn nid. 


Ich hörte von einem andern verehrlichen Mitgliede 
in feiner Rede fir Herrn Egger von Politik fpres 
ben, und aus bdiefer Gründe entwideln. Hinweg 
mit aller Polirif aus unfrer Kammer! — Bon diefer 
mag ich hier nichts hören. Geſetz, Verfaffung, dies 
ſes und mur diefes gehört in unfere Kammer. Außer 
berfelben mag Jeder fo politifh ſeyn, als er will, 
nur nicht in ihr. 


Beyſpiele führte man an, um die Nichtausfchlie: 
fung des Herın Eoger zu begründen. Wollte ich fie 
alle widerlegen, ich würde wieder zu rebfelig. Eines 
will ich hier beleuchten. Das verehrliche Mitglied fagte : 
Es beſitzt Jemand ein Gut, weldes ihm die Paffiv- 
wahlfähigkeit verfchafft, er wird zum Landftande ges 
wählt. Er wird in Anfehung diefes Gutes in einen 
Rechtsſtreit verwidelt und gewinnt, der: Gegentheil 
ergreift die Berufung, und, nun wollte man ihn befs 
wegen von der Landftandfchaft ausfchliegen? — Das 
ginge nicht, fomit foll auh Herr Egger nicht auöges 
fchloffen werden koͤnnen. 


Wenn im gegebenen Falle der Landftand das Gut 
rechtöfräftig verliert, fo hört er allerdings auf, rechts 
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Die Geſchichte beweiſet uns, wie durch ſolche Maxi— 
men ganze Völfer auf eine große Reihe von Jahren in's 
Ungluͤck geftürzt wurden. Nicht fcharf genug kann eben 
defwegen die Gränzlinie zwiſchen Kirche und Staat ges 
zogen, bewacht, und mit Leib und Leben vertheidigt 
werden. 

Wenn mir's erlaubt ift, große Gegenſtaͤnde mit klei— 
nen zu vergleichen, fo möchte Folgendes nicht ganz une 
paffend jeyn. | 

Sch ſehe den Staat und die Kirche fir ein gluͤckli— 
ches Ehepaar an; ber Staat, der Gemal, geht mit ſei— 
ner hochgeehrten Matrone, der Kirche, Arm in Arın 
freundlich einher; er läßt ihr den Ehrenplas. Aber der 
Huge Mann zeichnet fcharf die Linie zwijchen feinen und 
feiner Gattin Verrichtungen. Ahr überläßt er dad Hauses 
wefen, die innere Defonomie, audy Garderobe, den Putz 
u. d. gl. — — Das Regiment hält er feſt gezägelt 
für fih, in diefes läßt er die Gemalin nicht uͤbergrei— 
fen; verfieht er dieſes, begibt er fih des Regiments, 
dann kommt er untern Pantoffel, über furz oder lang 
ift er verloren, 


gäßt fi) der Staat von der Kirche in die Staats: 
verwaltung eingreifen, bewacht er die Gränzlinie nicht‘ 
mit aller Kraft und Würde, bald erweitern fich die Ein— 
griffe und der Staat ‚geht über furz oder lang zu 
Grunde. 


Ich gehe num zur erftern, weitern Betrachtung ber, 
zur Betrachtung, worüber die Gedichte den Beweis lies 
fert. Gejchichtichreiber bin ich nicht, ich habe dafür Fein 
Talent, aber gelefen habe ich die Geſchichte. 

Wen von uns ift unbelannt, daß das neuentdedte 
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Amerika von dem dortmaligen Papft unter Fürften Euro« 
pens vertheilt, verſchenkt wurde, und diefe dadurch ſich 
ermaͤchtigt glaubten, die ſchuldloſen Voͤlker Amerika's 
wie Sachen, wie ihr Eigenthum zu behandeln, zu miß— 
handeln und Millionen zu erwürgen ? — 


Der roͤmiſche Hof theilte und verfchenfte einen gans 
zen Welteheil, von dem er nicht einmal wußte, wo er 
gelegen war? Womit Fonnte die Fürften in diefem Ans 
betracht ihr Gewiffen beruhigen? — Etwa mit ber 
ES chenfungsbulle, die fie von Er. Heiligkeit erhielten? 


Können Eie mir vielleicht das Gegentheil beweis 
fen? Allerdings gehoͤrt es hieher. Wenden wir und 
von Amerifa zuruͤck nach Europa, nad Spanien nämlich). 
Mas hat die fpanifche Inquifition berbeygeführt ? — 
Gewiß bedarf es nur das Ausiprechen dieſes Namens, 
des Namens der heiligen, d. i. der fatanifchen Inqui⸗ 
fition, um den hoͤchſten Grad von Schauder zu erres 
gen! — Hunderttaufende wurden auf das Graufamfte 
geopfert, weil man wußte, Fanatism zu erregen, und 
Werkzeuge zur Ausführung zu finden; man gab ihnen 
die Abfolution, Manchen fprah man fogar heilig! diee 
ſes find die Folgen des Webergriffs, des Mißbrauchs der 
firchlichen Gewalt in's weltliche Regiment. 


Bliden wir nod) näher um uns, auf Deutfchland 
ſelbſt. Wem find die Gräuel der Religionskriege in 
Deutjchland mit allen ihren verheerenden Felgen unbe— 
kannt? Mill man mir vielleiht auch diefe Thatſache 
in Zweifel ziehen? 

Grlauben Sie mir, meine Herrn! einige Stellen 


felbft aus der Geſchichte Baierns vorzulefen, damit 
von der Fräftigen Sprache des Geſchichtſchreibers Nichts 
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verloren gehe. Ich nenne Ihnen den Geſchichtſchreiber; 
er iſt einer der bewaͤhrteſten, unbefangenſten — er iſt 
von unſerer Regierung ſelbſt mir Beyfall, Lob und meis 
ned Wiffend, Belohnung gekrönt; meine Herrn! die 
Stellen find aue Zſchokke's Geſchichte Baierns; rühms 
lich kennen wir fie alle; die Etellen find: 


Unter Herzog Heinrich und König Ottokar ließ 
der Papft Alerander der IV. durch feinen Gefandten 
Sohannes de Gera den Römerzind (förmlihe Steuern) 
einfanmmeln, unter allerley Titel, 3. B. zur Unterftis 
gung der heiligen Erde (in subsidium terrae sanctae) 
u. f. w. Die Zucht der Geiftlichfeit aber war verwahr⸗ 
lost. Der Abt Volkmar, in Niederalteih, welder 
Beſſerung, Zucht und Ordnung herbeyzufuͤhren vers 
fuchte, ward von den eigenen Geiftlichen geplündert, 
mißhandelt, dann auf der Donaubrüde, gegen Werd 
seitend, durch Pfeile erfhoffen. Der Herzog ließ die 
Bdfewichter (Mönde) —— binrichten, zum Theile 
aufhängen. 


Kerner erzählt die beieriſche Geſchichte unter ans’ 
dern: 

Manigfache geiftlihe — moͤnchiſche — Verbindun: 
gen wurden geftifter,, durch frommen Ehrgeiz erweitert, 
von ded Papftes Staatsklugheit geleitet; — fie wurden 
fchnell eben fo viele Kämpfer für Gewalt und Herrlich⸗ 
teit des römischen Stuhls; — denn Jeſureich war nicht 
mehr des Papſtes Reich, des Urchriſtenthums Einfalt 
war verlernt — der Glaube Gegenſtand ſpitzfindiger 
Streitſucht u. ſ. w. 

Unter Ludwig dem Baier. 

Die herrlichen Thaten, die Tugenden des Baiers 
fuͤrſten: wem ſind ſie unbekannt? — Und in Beſchrei⸗ 
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bung der Tage Ludwigs gibt die Geſchichte von 
kirchlichen Dingen unter andern Folgendes :: 

Der Papft Gregor IX. ließ die-Beichliiffe ſei— 
ner Vorgänger fammeln, nannte fie Defruralen; 

dieſe wurzelterr in der Fuͤrſten Gewalt und Gluͤck, wie in 
der Staaten Leben, wucherifch ein. .. Nun kam mie 
zwifchen Kaifern und Päpften Erreit gwifchen hen Aeb— 
ten und Vizthum — was nämlich vor weltlichen und 
was vor geiftlihen Richterftuhle gehörig wäre. . . In⸗ 
dem die Geiftlichkeit ihr unabhängiges Seyn mehrte, 
überließ fie fi) den Begierden nach guten Tagen. . » 
Ueberall Herrſchſucht, Schwelgerey. . . In allen Dingen 
war der heilige Bannftrahl ihre leichtefte und ſchwerſte 
Waffe. Sie fchleuderte ihn, fobald fie Fürften werdräne 
geu wollte. | 

Wie Ludwig der Baier vom Papfte behandelt, 
wie er gedrängt, wie er in die Enge getrieben worden, 
wie all fein edler Charakter und Frömmigkeit dagegen 
ihn nicht ſchuͤtzte, erzählt die Gefchichte deutlich und 
umftändlich, und fagt unter andern; 

Nicht Frömmigkeit forderte das Oberhaupt der Kire 
he vom Oberhaupt des Reichs. Ludwig der Baier, 
Deutfhlands Kaifer, follte vom Thron ſtei— 
gen, uud in Avignon zerfnirfhten Herzens 

"zu Johannes Füßen Gnade erflehen, wie wer 
land Kaifer Heinrih zu Canofja vor Papſt 
Greger. ..» 

Daß der edle Baiernfürft errdthete, des Reichs 
Herrlichkeit auf immer zu befleden. .. . Wie der Bann 
gejchleudert, wie das Reiches Empdrung verfucht ward, 
erzählt die Geſchichte. Cie ſchließt mit der Kunde; 

Aber mit gewaltiger Hand behauptete Ludwig fein 
“Recht, des deutichen Volkes Fried und Ehre, werbot, 





dem roͤmiſchen Stuhl Zehenfen und Steuern zu entrich⸗ 
ten, die unter dem Vorwand eined Kreuzzuges wider 
die Ungläubigen gefordert waren, und ließ die geiftlis 
hen Fremdlinge austreiben, welchen Sohannes der 
XXL zum Nußen feiner Shagfammer, deutfche 
Pfründen verliehen hatte. 

Da farb mit unverfdhntem Herzen der gojährige: 
Papft im Jahre 1334! 11 — Er hinterließ einen 
Schag von achtzehen Milionen Goldgulven 
(ein Soldgulden ift vier Gulden Reihswäh- 
rung, 24 fl. Fuß) und fieben Milionen Koft: 
barkeiten. 

Miinfchen wir uns Gluͤck, daß zwifchen Gr. Heiz 
Iigfeit, dem Papft Pius dem VII, der feine hohen Tus 
genden fo oft und fo glänzend bewährte, auf der einen, 
dann ziwifchen unferm allergnädigften Könige auf der 
andern Seite, zwiichen zwey Fürften alfo, die nur um 
das Gute wetteiferten, in der neueften Zeit die Ungele: 
genheiten der Fatholifchen Kirche durch Vertrag geordnet 
wurden. Diefer Vertrag ward ein Anhang zu der be— 
ſchworenen Verfaffungsurfunde; ehren wir ihn, aber nur 
feinen Uebergriff der geiftlihen Macht in das Meltliche, 

Sch will eben nicht fagen, daß jetzt bey den erha= 
benen Qugenden beyder vertragenden Fürften, bey de= 
reh vorzüglichen Eigenfchaften, fo Etwas, wie die Ge: 
ſchichte früherer Zeiten liefert, zu beforgen fen; aber, 
wer bürgt für die Zukunft? Die Verfaffungsurfunde 
einmal verwundet, verlegt, und Alles ift in Gefahr, Al: 
les geht verloren. 

Das baieriſche Wolf, wir, als deffen Vertreter, haben 
die heilige Prliht, Das, was unfer erhabene König wies 
der in’d Leben rief, die Verfaffung, zu erhalten, zu bes 
wachen, mit Leben und Blut zu befchägen. 
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—Ich glaube, meine Herrn, Wort gehalten, alle, 
gegnerifchen Scheingrände entfräftet zu. haben; ich wien, 
derhohle daher den Antrag, Hrn. Kanonifer Egger, der 
| Verfaffungsurfunde gemäß, nicht einzuberüfen "und, da 
er nun einmal unbefugt in der Karımet anweſend if,’ 
ihn ferner nicht mehr in unferer Mitte als 
en zu laſſen. an un Be U Fu 2 

“ Der Abg. Dangel. Meine Herr! Kaum wa⸗ 
ge ich es, heute uͤber einen Gegenſtand zu ſprechen, 
welcher nut die Kammer fihon waͤhrende3 voller Si⸗ 
gungen befhäftigte; einen Gegenftand, weldyer bereits 
vor’mit von 21 verehrlichen. Mitgliedern der Kammer 
in’ mehr oder weniger ausführlichen. Neben von se 
Seiten beleuchter und .erditert worden iſt. 


Ich werde mich defwegen aber auch bey der Aeu⸗ 
ßerung meiner Anſichten hieruͤber ſo lutz als möglich 
faſſen. 

Aus den vom wrigi ven Stanteminifkerlam des 
Innern; der Kammer mitgetheilten Altenſtuͤcken haben wir 
erfehen ,. daß. ber Abgeordnete, Herr }; arrer Egger, 
im "September v. 3. zum Kanoniter des biſchdflichen 
Domtapitels zu Augsburg ernannt, ihm aber zugleich 
mitgelft „einer ‚päpftlichen Bulle geftatter worden ik, bie | 
Pfarrey Kleineitingen ,. welche im Jahre 1618 feine 
Mahl zum, Landſtande begründete , noch auf eine ‚bes 
fiiinmte zeit beyzubehalten. A 

Dieher Umſtand veranlaßt: den Zweifel, ob Here 

Pfane Egger, nachdem er jene Stelle bey dem Dom⸗ 
kapitel zu: Augsburg. angenommen, noch ferner Mit⸗ 

1. Band a ıfter Bogen. 21 
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glied des: zwenten Kammer bleiben Tune, und hier 
über fol nun von derfelben förmlich entfcbieden werden. 

Unfere Berfaffungdurfunde, welche hierbey zur Grunds 
lage dienen muß, enthält nur zwey Stellen, welche 
auf dieſen Fall unmittelbaren Bezug haben, nach dem 
$. 8. Tit. 1. des Edikts über die ſtaͤndiſche Verfaſſung 


and dem $. ı4. Tit. 6. der. Berfafungsurfunde. Den 


Juhalt derſelben will ich bier nicht wiederholen, da 
folder aus den bisherigen Difkuffionen ſchon hinlängs 
lich bekannt iſt. 

Nach den deutlichen Beſtimmungen dieſer beyden 
96. komme es eben, wie auch bereits einige verehrli⸗ 
che Redner vor mir ſchon bemerlt haben, nur auf fol⸗ 
gende Fragen an: 

1) Iſt Herr Abg. Egger noch wirklicher Pfarrer zu 
Kleineitingen ? 

2) Ift er in dieſer Eigenfpaft noch felöffrändiger 
Pfarrer? 

2) Wird dieſe Pfarrey auch von ihm ſelbſt verfehen? 

Dem Heren Abgeordneten Egger wurde bey ſei⸗ 
uer Ernennung zum Kanoniler des Domſtiftes Augs⸗ 
burg durch eine paͤpſtliche Bulle die Bepbehaltung feis 
ner Pfarrey auf weitere drey Fahre geſtattet; die kod⸗ 
nigliche Regierung theilte dieſe Bulle, wie wir in der 
vorletztern Sitzung vernommen haben, dem Herrn Bi⸗ 
ſchofe zu Augsburg ſelbſt mit, erkaunte alfo ſolche als 
guͤltig an, und Herr Pfarrer Egger hat auf den 
Grund derfelben bisher auch alle pfarramtlichen Rechte 
zubig exercirt. Er ift ſonach ohnfireitig im-ungeftbrien 


und zugleich rechtlichen Beſitz feiner Pfatrey, er iſt 
noch wirklicher Pfarrer zu — — 
uͤber die erſte Frage. 

Nicht fo verhält ſichss mit ber — — 

Ob Herr Abg. Egger als felbfifändiges 
Pfarrer zu betrachten ſey? | 

Der Begriff eines felbftftändigen Pfarrers: iſt zwar 
in unſerer Verfaſſungsurkunde und den Beylagen der⸗ 
ſelben nirgends gegeben, ich glaube aber, nr nur 
derjenige dafuͤr gehalten werden kann, 
welcher eine wirkliche Pfarrey auf gefetliche, Weiſe 

verliehen erhielt, und Kraft dieſer Verleihung. alle 
pfarramtlichen Berrichtungen auf berfelben, und 
zwar unabhängig von jeden anderen Bere 
hältniffen, ungehindert. ausüben Kann, 

Daß Hr. Abg. Egger im Jahr 1818, als er zum Ab⸗ 
"geordneten aus der Klaſſe der Geiftlichkeit gewaͤhlt wurde, 
auch in dieſem Sinne ſelbſtſtaͤndig war, dieſes wurde 
noch nie bezweifelt. Allein durch die Annahme des 
ihm verliehenen Kanonikats bey dem Domftifte au Yuges 
burg hat dieſe Selbitftändigfeit aufgehört.  " 

Vermdge des Art. III. des Konkordats ſind die Ras 
noniker zum Chordienfte verbunden, ferner miffen die⸗ 
ſelben den Biſchofen in Verwaltung ihrer Dibcefe ale 
Raͤthe dienen, fo zwar, daß ed den Biſchbfen frey 
fießt, fie nach ihrem Gütbefinden zu den Verrichtune 
gen und Gefchäften ihres Amtes zu verwenden. Hert 
Pfarrer Egger muß alſo, um den ihm obliegender 
Chordienft verrichten zu Foniten, ununterbrochen in der 
Stadt Augsburg ſich aufhalten, er darf ſich ohne Erlaubs 
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niß Won. dort nicht entfernen, es ſteht nicht mehr im 
ſeinem freyen Willen, ſich zu jeder Zeit auf feine Pfars 
rey zu verfügen, und dort ald Pfarrer zu funftioniven, 

Herr Pfarrer Enger muß als bifchhflicher Rath 
alle ihm von dem Bifchofe übertragenen Gefchäfre und 
Verrichtungen übernehnten, er kann fich alfo nicht mehr 
ausſchließend feinem Hirtenamte als Pfarrer widmen, 
er hat nebft dem Pflichten eines Pfarrers auch nod) an⸗ 
dere, eben fo wichtige, Pflichten ald Mitglied ded Dome 
fapiteld auf ſich, welche Testere ihn wohl ofters an 
Erfüllung der erſtern verhindern koͤnnen. 


Heir pfarret Egger iſt folalich, inſolange er zu⸗ 
oleich Kaͤnoniker iſt, kein unabhaͤngiger, fein felöf 
ftändiver’Pfarter mehr. 

Mas endlich die dritfe Frage betrifft: 5 
ob Herr Pfarrer Egger feine Pfarrey zu Kleinei⸗ 
tin? en felbſt verſehe? 
ſo genden mir auch hierüber bie beygebrachten Nach⸗ 
weiſungen nicht. 


"Nur derjenige Pfarrer verfieht feine Dfarrey felbft, 
‚welcher, innerhalb feines Pfarrfprengeld feinen Wohn⸗ 
ſitz hat, und fich ſeinem Hirtenamte in ſeinem ganzen 
Umfange widmet, nicht aber der, welder nur eins 
zelne, wenn gleich noch fo viele, pfarramtliche Dienfts 
verrichtungen vornimmt. Der Pfarrer muß als geiſt⸗ 
licher Hirt fich immer bey feiner. geiftlicyen Heerde bes 
finden, damit er zu jeder Zeit fein Hirtenamt verfehen 
Fonne. Bey Herrn Egger iſt dieſes aber gegenwaͤr⸗ 
ig des dall nicht mehr, derſelbe haͤlt ſich zu Folge 


> 295 un 


feiner Verhäktniffe als Kanoniker gewoͤhnlich in der von 
feiner Pfarrfirbe 3 Stunden enrlegenen Stadt Augs⸗ 
burg auf, und kommt nur von Zeit zu Zeit auf ſeine 
Pfarrey, welche in der Zwiſchenzeit von einem eigeuen 
deßwegen dort befindlichen Huͤlfsprieſter verwaltet wird. 


Es laͤßt ſich daher auch nicht behaupten, daß ders 
ſelbe ſein Pfarramt wirklich auch ſelbſt verſehe. 


Hieraus ziehe ich den Schluß, daß Herr Pfarrer 
Egger die geſetzlichen Eigenſchaften, welche feine Wahl« 
faͤhigkeit zum Abgeordneten aus der Klaſſe der Geiſtli⸗ 
‚hen begründeten, nicht mehr befitt, folglich aus der 
Kammer der Abgeordneten austreten müfle; es ſey 
dann, derfelbe würde die. fpäter uͤbernommene Stelle 
eines Kanonikers aldbald wieder abgeben, -und ſich 
darüber durch vollgültige Zeugniffe ausweifen. 


Erfolgt diefes, fo koͤmmen ihm auch feine Anfprüche 
auf die Landftandfchaft nicht entzogen werden, mache. 
dem er fih, wie eben gezeigt wurde, noch zur Stunde 
im rechtlichen Beſitz feiner -Pfarrey befinde, Märe 
diefed auch nicht der Fall, fo würde dann doch die 
Stelle des F. 14. Tit..6 Ber VBerfaffungsurkunde in 
Anwendung gebracht werden müffen, nach. welcher der 
Austritt eined gewählten Mitglieds nicht erfolgt, 
wenn dasſelbe nach aufgehörten Befig einen Be Ers 
fag in derfelben Klaffe erwirbt. 

Was endlich den bey den gegenwärtigen Diftuifee 
nen fo oft citirten Art. X. des Konkordats betrifft, fo 
glaube ic), folden nun ‚ganz übergehen zu Fönnen, ins 
dem ed nad meiner aufgeftellten Behauptung gar nicht 
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mehr darauf anfommt, ob die Schlußworte dieſes Ar⸗ 
tikels⁊ | 

ohnbeſchadet der Autorität des päpftlichen Stuhls, 
nur allein auf den legten Sag, in Beziehung auf 
die Refidenz, oder auch auf den eritern, wegen 
Vebernahme, mehrerer Benefizien anwendbar 
fey. — Eben fo wenig fommt noch die Frage mehr in 
Betrachtung, ob die Difpenfe des päpftlichen 
Stuhls auch ruͤckſichtlich der landſtandſchaft⸗ 
lichen Berhaͤltniſſe des Hrn. Pfarrers Egger 
verbindende Kraft haben? 


Meine Meynung, und zugleich mein Vorſchlag gehen 
alſo dahin, daß Hr. Egger vor Allem noch aufgefor⸗ 
dert werden moͤge, binnen 8 Tagen nachzuweiſen, daß 
er ſeine Kanonikerſtelle bey dem Domkapitel zu Augs⸗ 
burg wirklich niedergelegt habe, und nur noch Pfarrer 
zu Kleineitingen ſey. Sollte dieſe Nachweiſung binnen 
8 Tagen nicht geſchehen, ſo waͤre dann der Austritt 

als geſchehen anzunehmen, und der Erſatzmann deſſel⸗ 
ven einzuberufen. 

Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, meine Herrn! daß dieſe 
Sache auf eine ſolche Weiſe erledigt werden koͤnnte. 
Es wuͤrde auf einer Seite das Princip feſt ſtehen, daß 
ein Pfarrer, welcher zum Kanonikus eines Domka⸗ 
pitels ernannt wird, nicht mehr Mitglied dieſer Kam⸗ 
mer ſeyn Tonne, es wuͤrde aber auch anderer Seits 
die Entjcheidung der doch immer fehr zweifelhaften 
Trage über die Gültigkeit der ertheilten paͤpſtlichen 
Difpenfe umgangen werden. 
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Ueberdleſes wuͤrde der, vom fo vielen rechtlichen Mike 
gliedern der Kammer geäußerte, Wunfch, den Hrn 
Egger noch ferner in unjerer Mitte zu befigen, ers 
füllt feyn, und derfelbe würde vor der ganzen baierifchen 
Nation einen für ihn gewiß fehr rühmlichee Beweis 
ablegen, daß er die Ehre, ihr Vertreter zu ſeyn, allen 
übrigen Vortheilen borziehe. 


Abg. Elarus: Den Gegenftand, von welchem ges 
genwärtig die Rede ift, betrachte ich zwar ald erfhdpft; 
Indeffen muß ich das Wort ergreifen wegen der Aeußerung 
eines Mitgliedes, das vor mir fprach. | 

Ein Mitglied Außerte nämlich? wenn bey ber Stän« 
beverfammlung Domkapitularen und Pfarrer nicht in 
Einer Perfon vereinigt ſeyn koͤnnen, fo dürfen auch Pfarz 
rer, die zu gleicher Zeit Konfiftorialräthe, Dekane, oder 
Sufpeftoren wären, nicht die Zuſtimmung in der Stäne 
deverfammlung haben. 

Da ich die beyden letztern Stellen nebft meiner Pfars 
rey befleide, fo muß ich bemerken, daß die Dekanats⸗ 
und Inſpektionsaͤmter nicht beneficiä, fondern ofhcia find; 
diefe Stellen find nicht mit Pfründengenuß verbunden, 
niht mit Kanonlkaten oder Präbenden zu vergleichen, 
fondern fie werden ald Geſchaͤftsauszeichnung zugleich 
mit dem Beſitz hinlänglich dotirter Pfarreyen verlichen. 

Auch ift das Amtöverhälmiß der Defanate und Dis, 
ftriktsinfpeftionen fo .befhaffen, daß es deren Inhaber 
niht von der Bekanntſchaft mit dem Molke entfernt ; 
es bringt fie vielmehr in nähere Berührung mit bem Zus | 
ftand des Volks, mit deffen Bedürfniffen und Wünfchenz 
eö qualificirt daher die Inhaber diefer Stellen, ald uns 
ter und mit dem Volke in fteter Berührung ftehend, zu 
wählbarern Vertretern des Volls. 
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Es ſind alſo diejenigen, welche die oben erwähnten 
Stellen nebſt ihren Pfarreyen uͤberkommen haben, nicht 
als Inhaber mehrfacher Praͤbenden zu betrachten. 


Auch ſcheint mir vorliegenden Falls der Anſtand 
gegen den Domkapitular Herrn Egger nicht darin zu lies 
gen, daß er. fih. im Befige mehrerer Pfründen befindet; 
dieſes betrachte ich als Firchliche Angelegenheit. Kirch 
liche Angelegenheiten haben ein rein Firchlichet Inter— 

effe, und hier entfcheidet lediglich das beftehende Kons 
Tordat. | 

Zwar bin ich überzeugt,[daß das. Verbot, mehrere 
Pfruͤnden zu befigen, aus dem Wohl der Gemeinden 
hervorgegangen fen; ich nehme indeffen an, daß ber 
Herr Domfapitular Egger eine Pfarrey befißt; ich 
nehme an, daß er die noch vermißten Nachweifuns 
gen, beybringen fonne; aber wenn er fie auch beybringt, 
und wennZer"auc die Pfarren befigt, fo kann ich mich 
dadurch nicht Überzeugen, daß er deßwegen felbfiftändis 
ger Pfarrer ſey. | | 

Die Verfaſſung fpricht - überall nur vom dußern | 
Stand ; fie nimmt auf perfbnliche Möglichkeiten keine 
Ruͤckſicht; nady meiner Anficht alſo, iſt der Herr Doms 
kapitular Egger kein ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer, denn 
x») er iſt nicht in dem aͤußern Stand, die Pfarrey 
felbftftändig verfehen zu Fonnen; 

2) er verfieht fie nicht ſelbſt, fondern er verfieht 
‚fie nur gelegentlidy mit; 

3) er befigt nicht mehr alle die aͤußern Bedin— 
gungen, um derer. willen er vor diey Fahren von’ feis 
ner Klaſſe ald Abgeordneter zur Ständeverfainmlung ges 
wählt worden. Erift alfo nicht mehr im aͤußern Rechts: 
ſtande; J 


Ze 


A) fein Beſitz ift nur eine Art von Beſitz; es ift 
bier eine Pfarrabfenz, Eine Pfarrabfenz; ftehr- aber 
mit dem Selbftverfehen der Pfarrey im Widerſpruch. 


Da nun unfere Verfaffungsurfunde $. 10. und 293, 
fo Har ſich ausſpricht, und der Buchſtabe hier Alles bes 
flimmt, fo würden wir auc Alles verlieren, wenn wir 
von defien klarer Sprache abweichen wollten. 


Da die individuelle Rüdfiht auf ein bedeutendes 
Mitglied Hier nicht zur Sprache fommt, fo muß ich in 
konſtitutioneller Rückficht denjenigen Rednern mid) ans. 
fließen, welche bereitd auf die Einberufung von Herrn 
Eggers Erſatzmann angetragen haben. 

Der Abg. Rieder. Da mich dad Loos fo weit in 
‚der Reihe der Abſtimmenden zurüdgefeßt, fo bleibt mir 
nach fo vielen und weitfchichtigen Aeußerungen faſt 
nichts zu erinnern übrig, denn, ſchon Gefagtes wiederho: 
Ien, will ich nicht. | 

Meine Herrn! fchon drey Tage befchäftigt- die hohe 
Kammer die Frage: ob Hr. geiftliher Rath Egger, als 
Domherr,. nody wirklicher,  felbftfiändiger Pfarrer fen, 
oder nicht? Da mur die einfchlägige oberhirtliche geifte 
lihe Stelle hierüber kompetent entfcheiden Tann, fo 
glaube ih, nach meiner ganz unparteyifchen Anficht, 
daß fit Hr. Pfarrer Egger durch das ganz allein 
geeignete Zeugniß des Ordinariats für die erforderliche 
Eigenfhaft «eines en BR ausgewie⸗ 
fen habe, 


Wenn felbft in der neueſten Zeit zwey Infeln * 
Einen Kopf paßten: wer ſoll es bezweifeln, daß auch 
eine Domherrupraͤbende mit einer — — verein⸗ 
bar ſey? 
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Da ich Äbrigens kaum zweifeln darf, daß ſich Hr. 
pfarrer Egger, nad) dem Wunſche mehrerer Hrn. Rede 
ner, durch Vorlage der päpftlihen Difpens noch näher 
ausweifen werde, fo kann ich ed mir nicht verfagen, 
mid) der oben fo Eräftigen ald männlichen Aeußerung des 
Hrn. Barond v. Aretin anzufchließen. 


Der Abg. Koͤſter. Es iſt eine ſchwere Aufgabe 
über die fo viel beſprochene Sache des Kanonikus Herrn 
Egger noch etwas Erhebliches zu fagen; unterdeſſen 
will ich es verſuchen, noch ein neues Argument aufzuſtel⸗ 
len, mit der Erklaͤrung, keine andere Abſicht zu haben, als 
Aufrechthaltung der Staatsverfaſſung, getreu dem fuͤrſt⸗ 
lichen Wahlſpruch: „König und Ver,affung auf 
Leben und Tod.’ Da ich mich lediglich an die Sache hals 
ten werde, fo enthalte ich mich aller Lobreden, deren durch 
viele Redner den geiftlihen Herrn gefpendet worden 
find — erfläre aber auch, Feine Sophismen aufzuftellen, 
bie ich zu machen nicht verftehe ; ich fpredye nad) meis 
nem Gefühl, welches meine Logit if. Meder Herr 
Egger, noch die berebten WVertheidiger feiner Sache 
fonnten mich überzeugen, daß er die jur Standfchaft 
erforderlichen Eigenfchaften und die paffive Wahlfähigs 
feit unter feinen jegigen Verhältniffen noch befie, im 
Gegentheil ift eö meine innere Ueberzeugung, daß er 
diefelben verloren habe. Ich werbe verſuchen, dieſe 
meine Behauptung zu beweifen. | 


Ich ſtelle zwey Säge auf. — 


a) Ich beſtreite dem sbmifchem Papſte bie Befuge 
niß, in Baiern in der Perfon eined Kanonikers zwey 


+ 


’ 


Beneflcien "zu vereinigen, und erweife ſolches durch 


den Artikel X. des Konkordats. | 
Höchft klar wird diefe. Sache, wenn man ben 
Schlußſatz diefes Artifeld in feinem ganzen Umfange 
betrachtet. — Sowohl aus dem lateinifchen Text, 
als aus der bengefügten teutfchen Ueberſetzung ers 
heilt, daß fi die Klauſel salva semper sedis 
apostolicae auctoritate nur auf die Refidenz : Vers 
bindlichkeit, keineswegens aber auf die Geftattung bes 
Beſitzes mehrere Beneficien beziehen Tann. Es ift 
nämlich ein großer Unterfchred zmwifchen ber Befugniß 
mehrere Beneficien zugleich zu befigen, und zwiſchen 
der Verbindlichfeit an einem Orte zu wohnen, das ift 
Refidenz zu halten. Nun ftellt der Artitel in feinem 
‚ Vorderfage durch die Worte uti (fo wie) als unbes 
dingtes Hauptprincip auf, daß allen zur Refidenz vers 
pflichteten  Geiftlichen der Befig mehrerer Beneficien für 
Eine Perfon unterfagt ift, und in dem Nachfage:” fo 
find Sie aub nah ber Strenge diefer 
BVorfchriften zur Reſidenz durchaus vers 
bunden‘, wirb eine foldhe Reſidenz ald wichtiges 
Erforderniß eingefhärft, und nur diefem Satze ift die 


Klaufel: „unbefchader jedoch der Autorität 


des apoftolifhen Stuhles“ beygefügt. Klarer 


kann daher in der Welt Nichts feyn, als daß die Klaufel 


nur auf den Nachtrag fich beziehe, und allein auf die⸗ 
fen anzuwenden ift, keinesweges aber auf das vorauss 
geſchickte unbedingte Hauptverbot, mehrere Beneficien 
in Einer Perfon zu vereinigen. Kdnnte man alfo unter 
dem Ausdruck: „Authorität des Apoſtoliſchen 
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Stuhles“ wirklich ein. Diſpenſationsrecht verftehen, 
wie es Herr Egger für ſich geltend machen will, ſo 
wiirde dieſes nur auf die Nefidenz: Verbindlichkeit, nies 
mals aber auch auf das Verbot des Beſitzes mehrerer 
Beneficien zugleich bezogen werden koͤnnen und dürfen, 


Nachdem ich glaube, meinen erften Sat bewiefen 
zu haben, gehe ich auf den zweyten über. 

b) Ich beftreite dem römifchen Papfte die Befuguiß 
der Refivenzdifpenfatien, mit oder ohne Placet, ich bes 
weife, daß eine ſolche Difpenfatiou ein Eingriff in die 
Verfaſſung iſt. Nehmen wir den citirten Artikel X. 
bes Konkordats zur Hand, und zwar den Schluß deſ⸗ 
felben. Hier handelt. es fi) von den Verbindlichkeiren 
ber betreffenden Geiftlihen nach der Strenge der kano⸗ 
nifchen Geſetze. 2 

Diefer Schluß fagt mit andern Worten: „Eben 
fo ftreng nad) kanoniſchen Satungen den Beneficia⸗ 
ten’ ber. Beſitz mehrerer Beneficien unterfagt ift, eben 
fo ftreng find auch diefe Beneficiaten (alfo im vorlies 
genden Fall Herr Egger) zur Mefidenz verbunden. 
Diefem Sag ift jedoch die Klaufel: salva semper 
sedis apostolicae auctoritate beygefügt, und Nies 
mand wird diefelbe auf den Borderfa beziehen kbu⸗ 
nen, weil dieſer von dem Hinterfag dur das üti _ 
und ita. fireng getrennt. ift; «da nun in diefem Gage 
der König. mit. dem Papfte, nad der Strenge der Far 
noniſchen Gefege, die katholiſchen Kirchenverhältniffe 
im Königreih Baiern feftfegre, und die Verbindlichkeit 
zur Reſidenz ſtipulirte, ſohin hier die Macht des Pape 


* 
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fies und das jus dispensandi eine Einſchraͤnkung erlitt, 
fo wurde die befagte Klauſel salva auctoritgte etc.. 
bengefügt , welche die Bertbeidiger der: Sache des 
Herrn Egger mit salva dispensatione verwechſeln. 
Nun komme ich auf meim neues Argument. - Das; 


salva auctoritate fann, fo ‚wie. der Artikel geſtellt iſt, 
nicht anders: interpretirt: werden, ale nnbefdhadet, 
der zwläffigen paͤpſtlichen Verfuͤgungen in 


jedem andern Fall, oder auch ohne dadurch, 


die kirchtiche Obergewalt in’ allen andern, 


im; kanomiſchen Recht zulaͤſſigen, Faͤllen be⸗ 
ſchraͤnken zu mollen. Dem Papſte ſollte Dadurch 


kein Präjudiz fuͤr andere Koutrakte erwachſen. Daraus 
folgt, daß er ſich des. Diſpenſationsrechtes im baieri⸗ 
ſchen Konkordat begab. Meine: Herrn! Die Sache iſt 
ſonnenklar, und kann nicht anders gedeutet werden. 
Man ſalvirte, bewahrte für, alle andere Fälle die Aus 


thoritaͤt der samifhen Sarieiiui: > — 


Wäre die, Stelle wirklich zweifelhaft, fo. müßte man, 
nacy"der- bekannten Rechtssregel, Pier Auslegung: gegen- 


den päpftlichen Stuhl machen, welcher mit mehr, Klarz 
beit hätte, veden kdnnen und ſollen. Daraus folgt 


nun, daß die zur Reſi iden verbundenen vomherrn 
nur auf verfaſſungsmaͤßigem Wege kdnnten diſpenſirt 
werden, naͤmlich durch eine Abänderung der Verfaſ⸗ 


fung. Der rdmiſche Hof mag bey dem König um die 
Initiative bitten, und dann ſteht es bep den Ständen, 
einzuwilligen oder nicht, 

Da ib nun bewiejen habe, daß der Papft nicht 
difpenfiren Tonne, fo Tann auch: Herr Egger ſeine 
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— 
im Koͤnigreiche Baiern darf ſich den vaterlaͤndiſchen Bes’ 
ſetzen entziehen, wo ihr die kanoniſchen Satzungen 
einen Ausweg zeigen. Welche Grundfaͤtze! ‚Mo bleibe: 
nach derfelben unfer Eid, unfere Berfafs 
fung? ar 


Die heutige. und die ‚aueh vorhergehenden Siguns 
gen geben und vielen Stoff zu wichtigen Betrachtun⸗ 
gen, welche in uns den Vorſatz verſtaͤrken ‚möffen , uns 
feſt an unfern König, an "unfere Verfaſſung zu hal⸗ 
ten, kelhe Eingriffe der roͤmiſchen Kurie in ‘das welts 
liche Regiment zu dulden, wozu jetzt ſchͤn das Kon— 
kordat Veranlaſſung gegeben hat, unſere Verfaſſung die 
und Maximilian Joſeph diesſeits den: Bergen ge⸗ 
geben hat, durch keine ultramontaniſchen Umtriebe ſchmaͤ⸗ 
lern 30 laſſen. Dem Papſt ſind durch das Konkordat 
viele, die baierſche Monarchie einſchraͤnkende, Rechte 
leider. verliehen worden; die, welche wir noch ‚haben, 
müffen wir mit berfelben eifernen Konfequeng, zu bes 
mahren fuchen, mit welcher Pins, Vu, in Napoleon's 
Kerker ſtieg. Seyen wir anf unferer Hut "Hiktars 
chiſche Unitriebe find im Anzug a die Geiftesfrenpeit 
will man ünterdrüden, Jeſuiten und Redemptoriſten 
ſollen die Erziehung der Zugend übernehmen, ihr ultra⸗ 
montaniſche Lehren geben, und einſtens ldnnie das”. 
Sahrhundert wieder erſcheinen, welches die‘ Sätften in 
Vorhof des Vatitans geſehen hat. — F —— 
Noch muß ich die Ehre unſeres — Chri Rus: 
retten. In der lebten Sitzung ftellte ein verehrliches 
Mitglied ein hinlendes Gleichniß auf, und ſagte: wer- 
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den Papft eine fremde Macht nennt, erflärt auch den 
Stifter des Chriſtenthums dafür, indem der Papft 
deſſen irdifcher Statthalter if, Won Chriſtus läßt 
ſich nicht fagen, daß er Gefege neneben habe, vie der 
fpätern Difpenfen bedürften. Ein anderes Mitslied 
hat der Kammer den Vorwurf gemacht es zeige fich 
ein Anmwogen gegen dad Konfordar, und dies ftehe im 
Mivderfpruch mit den Gefinnungen, welde die Kammer 
in der Danfadreffe aus edruͤckt habe. Wer mag diefes 
behaupten? Mo ft die Relinion in unferen Verhand⸗ 
lungen angezdgen worden? Wir ehren das Konfordat, 
weil es ein Staatögefeg ift, aber die Verfaſſung fol 
nicht verlegt werden, | 
. Die heutige Verhandlung mit unfern Domherru 
gibt mir Veranlaffung unſeres würdisen Kollegen, des 
Fatboliihen Herrn Dekans Graf in Frankenthal, zu 
erwähnen, dem wir einen Urlaub auf 6 Wochen ertheilt 
haben. Allgemein ging im Rheinkreis das Gerdcht, 
Die geiftlichen Dberbehdrden hätten dem Herrn Graf 
eine Domberruftelle in Speyer angetragen, Ihm als Des 
putitten aber zur Bedinyniß gemacht, den dahler im 
Sahr 1819 auf die Verfaffung geleifteten Eid zurid 
zu nehmen. Herr Graf iſt nicht Domhert geworden, 
In der Farholifchen Kirche ift volllommene Einheit — 
ic) ftelle die Gewiſſensfrage am unfere hier dıtwefenden 
zwey Domherrn: ob ihnen auch ein folder Antrag ges 
macht worden? — Im Fall es gefchehen, konnte ein 
Domherr in unferer Verfammlung ſeyn? | 
Der Abg. Stephani. Viel Schdned und Khars 
gedachtes haben die Redner vor mir über den zur Vers 
L. Band aajter Bogen. 22 
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handlung gekommenen Gegenftanb bereits gefprochen. 
Auch find die irrigen Anfichten, weldyen einige Mitglies 
der fid) dabey hingegeben haben, ſchon meifterlich berich- 
tigt worden. Mir bleibt daher nidyts übrig, als kurz 
zufammenzufaffen, zu welchem Ergebniffe uns unfere Uns 
ternehmung bis jeßt hingeleitet hat, und den Punkt 
genau anzugeben, um welchen ſich unfere ganze rechtlis 
che Streitfrage dreht. 


Eben fo klar, ald es jedem von und unfehlbar ges 
worden ift, daß der Papft auf feinem geiftlichen 
Ä Gebiete anordnen kann, was er ald Kächenmonarch 
für gut findet, und fidy ihm hierbey rechtlid) Feine Macht 
der Erde entgegen ftellen darf: eben fo Elar ift ed uns 
hingegen aud) von der andern Seite geworden, daß feine 
Gewalt fih nie über das geiftlihe Gebiet 
ausdehnen und in die Gränzen der welrlidhen 
Macht verirren darf. Das Konfordat ift nur in 
fofern für ung, Katholiken, wie Proteftanten, ein Staats: 
gefeß und ein Theil der von uns befchwornen Konftitus 
tion, als dadurch die Gränzen der geiftlichen Macht Roms | 
in Baiern feit beftimmt worden find. Uber auch nur 
einen Finger breit der roͤmiſchen Kurie weiter einräus 
men, heißt fih am unferer Konftitution felbit, beißt 
fid) an dem Throne, als Inbegriff aller weltlihen Macht, 
verfündigen. 


Die hohe Kammer hat daher, diefer Ueberzeugung 
gemäß, nicht das Mindefte dagegen, daß die rbmifche 
Kurie dem Domherrn, Hrn. Eaaer, erlaubte, zwey . 
geiftliche Pfründen zu befigen. Mag fie ihm noch fechs 
dazu verleihen, wir wünfchen ihm Gluͤck dazu und wis 
deriprechen folcher Firhlichen Anordnung nicht, wozt Nom 
nad) dem Konfordate befugt iſt. Aber dem Anfinnen 
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der päpftlihen Kurie an und widerfeßen‘ wir uns mit 
aller Macht, den Hrn, Pfarrer Egger für einen felbfte 
ftändigen Pfarrer anzuerkennen, während er nur ein 
halbftftändiger iſt; widerfegen wir uns mit allem 
Nachdrucke ihrer Anmaßung, die geiftlicye Diipenfaz ' 
tion auch als eine weltliche in der Mitte diefer Kam— 
mer geltend zu machen. Warum hat denn die Kirche 
denn Hrn. Pfarrer Egger Difvenfation errheilt? Eben 
deßwegen, weil er als Domberr von Augsburg aus 
feine Pfarrey nicht gehörig verſehen kann. Dan 
denke nur an.dem fich oft. ereignenden Fall, wenn ein 
frommer Katholik in feiner Sterbeitunde noch den letz— 
ten Zroft der Kirche, dad Saframent der Delung, von 
feinem Seelenhirten empfangen will. Wird er nicht oft 
ohne diefe letzte Erquidung aus der Welt gehen mif: 
fen, weil man erft 3 Stunden weit nach Augsburg fchiz. . 
den, den Herrn Domherrn dajelbft im Chore, im Vika— 
riatöhofe und wo noch ſonſt auffuchen, und ihn einen ' 
gleich weiten Weg erjt als Pfarrer nad) Kleineitingen 
bringen muß? Nein, nach der Haren Forderung unferer 
Konftitution, Fanı Pfarrer Egger feine Pfarrey nicht 
volltändig mehr ſelbſt verfehen, und er bleibt deß— 
halb von dem fernern Rechte der Standichaft ausge: 
ſchloſſen. — Dabey nody eine Bemerkung zur Berichti— 
gung der geäußerten Meynung, als feyen die proteftan- 
tiſchen Konfiftvrialräthe in gleiche Klaffe mit den Doms 
herrn zu ſtellen. Dieſe legtern gehbren nicht, wie der 
ehrwärdige Stand der Pfarrherrn, ihren Pfarrgemein: 
den, dem Volke, dem Varerlande und dem Könige zu. 

Sie find Diener Noms, Werkzeuge der päpitlichen Kurie, 
und als foldhe — deren Intereſſe auf alle mög: 
lihe Weife zu befördern. Allein nad) unfern fpmboli: 
ſchen —— die bey uns kanoniſches Anſehen haben, 
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wiffen wir Proteſtanten gar nichts von biſchdflichen Ins 
ftitutionen. Unfer ſichtbares kirchliches Oberhaupt ift 
fein .auswärtiger Fürft, fondern unfer eigener König, 
und Er leitet unfer Kirchenregiment durch feine Dies 
ner, unfere Ober: und Kreisfonfiftorialräthe. Uebrigens 
aber haben wir nicht das Mindefte dagegen, wenn man 
und etwa, zu fünftiger Gleichftellung mit den Domperrn, 
mit gleichen Pfründen dotiren will. 


Der Abg. Magold. Es fragt fich über den Aus⸗ 
tritt eines geiftlichen Abgeordneten aus der Ständevers 
ſammlung, welcher gefeglich erfolgt, wenn er die geifts 
liche Pfründe für dem betreffenden Regierungdbezirk zu 
befigen aufhdrt, ohne einen gleichen Erfag in demfelben 
Bezirk zu erwerben. 

Hr. Pfarrer Egger hat fih durch legale Zeugniffe 
ausgewiefen, daß er noch die nämliche Pfarrey, wie im 
Jahre ı818 bey feiner Wahl befitze, und daß er diefelbe 
noch felbft verfehe. 

Man hat im gegenwärtigen Falle den wirklichen 
som: rechtlichen Beſitze unterfchieden, den erjten bey den 
Hrn. Pfarrern zugeftanden, den legtern aber geläugnet. 


In der Verfaffungsurfunde eben fo wenig, ald in 
dem Edift der Ständeverfammlung, fommt diefer Un: 
terſchied zwifchen wirklichem und rechtlichem Beſitzſtand 
vor, und nod) nie wurde ein Gutöbefiger zum Beweife 
des leßtern aufgefordert, fondern bey dem erften als vors 
handen vorausgejeßt. 

Aber die Fanonifchen Gefee fpredhen gegen ben 
Beſitz mehrerer Präbenden; gut, fie geftatten aber auch, 
fo wie die Konftitution, eine Difpenfation. 

Nicht durch die Kollatie, fondern durch die Annah⸗ 
me des zweyten Benefiziums, wird nach den Fanonifchen 
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Geſetzen das erſte Benefizlum erledigt, nun hat aber 
Hr. Pfarrer Egger erſt nach erhaltener Diſpenſation 
die Dompraͤbende angenommen, folglich bleibt er noch 
im Beſitze der Pfarrey. 

In der Stelle. des 10. Art. des Korkordats: 

So wie den Dignitarien, Kanonikern und allen zur 
Reſidenz verpflichteten Benefiziaten der Beſitz mehrerer 
Benefizien für Eine Perſon nach den kanoniſchen Satzun⸗ 
gen unterſagt iſt, fo find fie auch, nach der Strenge 
diefer Vorfchriften, zur Reſidenz, unbefchadet jedoch der 
Autorität des apoftolifhen Stuhles, durchaus vers 
bunden. 


Auch Fann ich bey aller Hodyachtung, die ich für die 
juridifche Kenntniß des zwenten Hrn. Präfidenten ins 
nigft hege, feiner gedufßerten Meynung, daß fich der 
Vorbehalt, unbefchadet der Autorität, nur auf den leß- 
ten Theil, nämlich auf die Refivenz, nicht aber auf den 
erften Theil der Stelle, auf den Beſitz ‚mehrerer Bene: 
fizien erftrede, nicht beuftimmen; zwifchen den beyden 
Theilen ift kein Trennungs- fondern ein Berbindungss ” 
zeichen, das Wort: unbefchadet der Autorität erſtreckt 
fih auf beyde Theile. 

Wollte man annehmen, es bezödge fü ich nur auf die 
Reſidenz, ſo ſetzt ja doch die Ertheilung einer Diſpens 
Gruͤnde voraus, alſo voraus, daß durch andere kirchliche 
Funktionen der Bittſteller verhindert ſey, der geforderten 
Reſidenz nicht Genuͤge leiſten zu koͤnnen, alſo im Grunde 
das Daſeyn mehrerer Benefizien. 

Wenn aber auch wirklich die ſo eben angefuͤhrte 
Stelle fuͤr ſich nicht ganz deutlich ſeyn ſollte, ſo haben 
ſich nun die beyden kontrahirenden Theile, der eine 
durch Ertheilung der Diſpens, und der andere durch 
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Genehmigung derfelben, vollfommen auögefprochen, und 
den waren Sinn beſtimmt beurfundet. 

Herr Pfarrer Egger ift alio nod) im Befige feiner 
Pfarren, und da dieſelbe eine felbftitändige unabhängige 
Pfarrey ift, im Beſitze einer: felbfiftändigen, Pfarrey. 
Alſo ein felbitftändiger Pfarrer. Endlich hat fih Herr 

‘ Pfarrer Egger durch vorgelegte Zeugniffe ausgewiefen, 
daß er feine Pfarrey felbit verfehe, fo verfehe, daß ich 
winfche, ed müchte recht viele Pfarrer geben, welche eben 
dieſes leilten. 

Daß Herr Pfarrer Egger überdiefes noch bie Funktio— 
nen eines Domherrn zu verfehen hat, beweifet fo wenig 
dagegen, als bey mir, wo ich als Pfarrer zugleich, was 
ih mir zur Ehre rechne, Profejfor bin, Die ertheilte 
Difpenfarion gibt ihm das Befugnif, die Geſchaͤfte fo 
zu ordneu, daß feine pfarrliden Verrichtungen dadurch 
gehörig beforgt werden. 

Der Beforgniß, daß in Zukunft die ordentlichen 
Pfarrer aus der Ständeverfammlung durch Domberen 

“verdrängt werden möchten, ift ſchon dadurch vorgebeugt, 
daß bey der Wahl die Pfarrer. für’die Erhaltung ihrer 
Rechte für fich fchon beforgt feyn werden, und durch den 
Eid dazu verpflichtet find. 

Endlich bedaure ich recht fehr, daß bey Ertheilung 
diefer Diſpens Beſorgniſſe und Vermuthungen vorgerrae 
gen worden, als koͤnnte und wollte der päpftliche Stuhl 
fi) in die inmern Landesangelegenheiten einmifchen, und 
Eingriffe im die Fonjtirutionellen Rechte machen. 

Durch Ertheilung der Difpenfation geſchieht fo we: 
nig ein Eingriff in die Verfaffung, ald durch die Ordie 
nation der Geiftlihen und ihre Befdrderung zu einer 

> Pfarrey. Der heilige Vater hat bereitd vor der,ganzen 
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‚Welt feine friedlichen Gefinnungen, und feine Abnei- 
gung vor jeder fremdartigen Einmiſchung fo beurfunder, 
daß jede gerechte Beſorgniß verſchwindet. 

In Beziehung des Herrn Pfarrers Egger ftelle ich 
den Antrag, daß derjelbe uoch ferner als Mitglied der 
Kammer der Abgeordneten zu verbleiben habe. 


Ag. Schopman: Die fonftitutionellen- Vers 
‚bältniffe der dermaligen Eigenfchaft des Herrn gs 
ger gegen die hohe Kammer, fo wie den damit in Vers 
bindung fhebenden Austritt deöfelben haben bereits viele 
verehrlihe Mitglieder fo klar und gründlich entwidelt, 
"daß ed Vermeſſenheit von mir ſeyn würde, hierin von 
meiner Seite Etwas beyfügen zu wollen. 


Der Domderr Herr Egger fcheint diefes felbft ges 
"fühle, und fein volles Vertrauen auf feine fonftitutios 
nellen, Anfprüche gejegt zu haben; daher ließ er den 
Heren Pfarcer Egger feine Zuflucht zu Nebengründen, 
zu dem Pfandrecht auf feine Pfarrey nehmen, ja er 
lieg ihn fogar die Sturmglode ziehen, und feinen fatho> 
liihen ®laubensgenoffen fagen,, als fey durch feinen 
Austritt die Patholifche Religion in Gefahr, Ein Mits 
tel, das bey den gegenwärtigen Zeiten feine Zauberfraft 
verloren bat. Der katholiſche Mitkolleg weiß zu gut, 
»daß auf den Fall feines Anstrittö ein anderer würdiger 
katholiſcher Geiftlicher an feine Stelle in vie Kammer 
eintrete, Ä 

Aber auch ich möchte an feine Fatholifhen Mitfolles 
gen appelliren, jedoch nur im entgegengefegten Sinn. 

Der nur ein wenig mit den öffentlihen Verwal⸗ 
tungsgefchäften gu thun hat, der weiß, wie leicht bey der 
dermaligen Tendenz, die niedere Geiſtlichkeit mit der hö⸗ 
bern in Kolifion kommt, und wie wichtig und nothwens 
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dig es iſt, daß der ehrwürdige Stand der Pfarrer rein 


-und unj;wendeutig in diefer Kammer vertreten, und ges 


gen die Anmaßungen der römifchen Kurie gefichert werde. 

Scließlidy trete ich dem Antrag des Herrn Kös 
fter bey, daß die päpſtliche Bulle als Aftenftüd der 
Kammer vorgelegt und Abfchrift davon als Beylage dem 
Protofoll beygefügt werde, 


‚Der Abg. Schulg. Meine Herrn! Mider meis 
nen Willen ſehe auch ich mich in eine Verhandlung 
bineinanezogen, bey der ih, aus einem wohl ſchwerlich 


zu tadelnden Zartgefühl, lieber das tieffte Stillſchwei⸗ 


gen beobachrer hätte, Auch darf ich hoffen, daß das 
nicht fowohl auf unfere Worte, ald auf unfere Hande 
lungen gefpannte, Baterland ſich gern wird genügen 
laffen an Dem, was ed über die Angelegenheit unſers 
verehrten Kollegen, des Herrn Kanpnifus Egger, bes 


reits gehdrt und gelefen har. Daß feine perfdnfiche 


LT eilnahme- an unfrer Berfammlung nicht rechtlich 
bezruͤndet ſey, iſt auh meine Anficht, und ich trete 
daher, unbefchadet der Achtung, die ich für feine Ver: 


dieuſte hege, denjenigen Rednern bey, ie ges 
gen ihn fprachen, 


Mas ch außerdem noch berühren zu milffen glaube, 
das find die Bemerkungen Derer, welche bemüht waren, 


bie Konfiftorialrätye mit den Domherrn in ein ganz 


gleiches Verhaͤltniß zur Kammer der Abgeordneten zu 


ſtellen, al& vb die Anfprüche jener mit den Anſpruͤ⸗ 


chen diefer ſtehen und "fallen müßten. Im All: 
gemeinen ift diefe Behauptung durch mehrere der 
frägern Redner hinlaͤnglich umd gründlich genug wis 





“ 
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derlegt worden; aber, als Pfarrer und Konſiſtorialrath 
zugleich, kann ich Ihnen fuͤr mich noch einen befons 
dern Beweis für die Verträglichfeir und Einheit beysz 
der Aemter liefern. Sch erlaube mir namlich, mich auf 
das koͤnigl. Staatöminifterium der Finanzen zu berufen. 
Was den geiſtlichen Konſiſtorialraͤthen des Rheinkreiſes an 
geſetzlichem Einkommen noch abgeht, laͤßt es jedem der⸗ 
ſelben durch die ſpaͤrliche Pfarrbeſoldung ergaͤnzem 
Wollte man alſo jemals an den Pfarrern, die zugleich 
Konſiſtorialraͤthe ſind, eine Kompofition finden, wie 
ein verehrliches Mitglied ſich auögedrüdt bat, fo wäre 
fie. lediglich aus dem Schmelztiegel der Staatsbko— 
nomie hervorgegangen, und allein Diefer zur Laft zu 
legen. 


Mefentlicher ift ber Unterfchieb zwifchen den Bes 
börden, die dem Kanonikus, und denen, welce 
dem Konfiftorialrathe vorgefegt find. Als Baier 
Senne ich, außer dem Herrn aller Herrn, nichts Ober 
wärtigeö über dem Vater des Vaterlandes, Maris 
milian $ofeph, und aus dem Grunde meines Hers 
zens ſtimme defwegen auch ich in den vaterländifchen 
Wahlſpruch ein: König und Verfaffung, 
auf Leben und Tod! 


Der Sefretär Haͤcker. Wenn ih, ald das letzte 
abftimmende Mitglied, Ihnen, meine Herrn! die ver: 
fchiedenen, während der Diffuffion geäußerten, Mepnun: 
gen kurz in's Gedaͤchtniß zurädfiihre, fo werde ich mich 
in meiner eigenen Abftimmung defto kürzer zu faffen und 
Ihnen die Ueberficht des Gefammten un fo mehr zu 
erleichtern im Stande fern. Fl 


‚ 
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Mit wenigen Ausnahmen iſt die Kammer daruͤber 
“einig, daß der Abg. Hr. Egger fo lange in dem Bes 
fige der Standſchaft zu bleiben hat, bis diefelbe als 
der durch die: Verfaffungsurfunde Titel VI. $. 14. bee 
ftellte Gerichtshof, darüber entſchieden hat, ob derfelbe 
auszutreten habe, oder bleiben fonne. Daß der Beſitzer 
einer Sadye oder eines Rechts, fo lange er im guten 
Glauben befist, feines Befiges nicht entfegt werden 
koͤnne, werden Cie alle leicht durch die Beruͤckſichti— 
gung finden, daß, nad) rechtlichen Prinzipien, niemals 
mit der Erefution begommen werden dürfe, fondern, daß 
jede Befizentfegung nur Folge eines Erfenntniffes feyn 
fann. Das Gefeß an und für ſich, ohne eine richterlis 
che Dazwifchenfunft, entfest einen Abgeordneten feiner 
Standſchaft nicht, fondern, wie die Verfaffungsurfumde 
fagt, in dem vom Gefege gegebenen Falle entſcheidet 
die Kammer. i 

Das Mitglied, welches diefe Grundfäge anfeindete, 
hat felbit bey'm Beginnen der Ausfhußwahlen behaupter , 
daß die Beanftanderen wählbar feyen, und fcheint daher 
mit fich felbjt in Widerſpruch gerathen zu feyn. 
Hierüber möchte alſo weiter Nichts zu bemerken 
ſeyn. 

Darum kann ich nicht einverſtanden ſeyn mit der 
Aeußerung des verehrten Mitglieds Frhrn. v. Gravens 
reuth, welcher glaubte, daß zur Entſcheidung der vorlie— 
genven Frage die Einwirkung der gefammten legislati- 
ven Staatögewalt erfordert werde. Hier it namentlid) 
der Fall gegıben, wo durch das Gefeg felbjt die Komper 
tenz der Kammer ausgefprochen ift. Die Kammer ente 
fcheider, fagt das Gefeß, und wie auch unfere Entſchei— 
dung ausfallen möge, fo entfieht Feme Venwirrung, Feine - - 
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Gefahr für die Verfaffung, fo lange wir nach unferer 
Ueberzeugung,, und nad) unferem Gewiſſen den Fall 
ſtreng unter das Gefeg fubfumiren. 

Was num die zur Berathung ausgeſetzte Frage felbft 
betrifft, fo zeigte fich eine große Meynungsverfchieden- 
heit. Ein Theil glaubte, den Antrag ftellen zu müffen, 
der Hr. Pfarrer Egger koͤnne nicht mehr Mitglied der 
Ständeverfammlung feyn, für ihn fen der Erfagmann 
einzuberufen. Andere glaubten, er habe mit vollem Rechte 
in der Kammer der Abgeordneten zu verbleiben. Jene 
ftellen allenfalls folgende ah auf. 


Zugeftandenermafßen Ne ige der Abg. Hr. Egger 
zwey Benefizien. Nach den kanoniſchen Sabungen, nad) 
dem tridenfinifchen Konzilium und nach dem Konkor: 
date felbft, Fönnten zwey Benefizien m Einer Perſon 
nicht vereinigt feyn. Dadurch, daß der Hr. Pfarrer 
Egger das zweyte Benefizium angenonımen habe, fey 
er fogleich, in Kraft der Fanonifchen Saßungen, des erfteu 
beraubt, und fohin gar nicht mehr ald Pfarrer zu ber 
trachteır. 

II, 

Der Hr. Pfarrer Egger fen nicht mehr felbftftän- 
diger Pfarrer, obgleih er durch fehr ehrenvolle Zeug: 
niffe den Nachweis außerordentlicher Anftrengungen und 
einer benfpiellofen Kraftäuferung gegeben habe. Denn, 
fagen fie, ein felbftjtändiger Pfarrer koͤnne de nicht heis 
Ben, welcher bloß nad) dem Willen Deffen, der ihm die 
Erlaubniß zum Fortbefig der Pfarrey gegeben hat, in 
jeder Stunde von der Pfarrey entfernt werden koͤnne, 
was bier der Fall fey, weil ein foldyer Gnadenaft ims 
mer widerruflich ſey, und eben, als Gnade, feinem Ge: 
fege unterliege. 





II, 

Wird gefagt, man müffe wohl unterfcheiden unter 
den Wirkungen der päpftlihen Difpenfe. Der Papft, 
als das fichtbare Oberhaupt der Fatholifchen Kirche, res 
giere die Kirche in Bezug auf das Geiftlihe; die Die 
fpenfe ſey eigentlih nur die Heilung der Wunde, welche 
dem Gefeße habe gefchlagen werden müffen. Durch die 
Annahme zweyer Präbenden würden die geiftlichen Ges 
fege verlegt; dieſe Gefegesverlegung führe alle jene 
geiftlihen Strafen in ihrem Gefolge, womit das Gefek 
eine folche Uebernahme zweyer Pfründen verpdnt habe. 
Diefe Uebertretung muͤſſe das Gewiffen beunruhigen, 
und dergleichen mehr. 

Um nun alle diefe geiftlihen Ponalfolgen folcher 
Gefegeöverlegungen zu entfernen, werde die) Difpenfe 
gegeben; fo wie aber das geiftlihe Gefeg nur in geiſt⸗ 
licher Beziehung gültig fey, fo koͤnne es auf die bürgers 
lichen, reinweltlihen Gegenftände feinen Einfluß haben, 
und es müffe wohl unterfchieden werden, und verdiene 
die hoͤchſte Beachtung der Kammer, daß der Kirchenges 
malt nicht die Herrfchaft über die Staatögewalt in die 
Hände gelegt werde. Beyde feyen von einander getrennt, 
jede diefer beyden habe ihr eignes, für ſich abgeſchloſſe— 
nes Gebiet, und die Kirchengewalt ftehe der Staatöges 
walt dod) immer infofern nach, als leßtere die Bedin- 
gung. der Aeußerung der erftern fey, und eine Kirchene 
gemalt fih nur unter dem Schuge einer Staatögewalt 
denken Laffe. | 

IV, 

St. päpftlichen Heiligkeit ftehe nach den Elaren Bes 
flimmungen des Konfordats dad Recht, — zu dem Bee 
fige zweyer Benefizien zu difpenfiren, gar nicht zu, fons 
dern nur won der Verbindlichkeit zur Refidenz Fönne 
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der Papſt diſpenſiren. Der letzte Satz des 10. Art. im 
Konkordare fondere genau diefe beyden Fälle, verbiete 
unbedingt den Beſitz zweyer Benefizien, und behalte dem 
Papſte das Difpenfationsrecht nur dafür vor, daß ein, 
— bey einer bifchöflihen Kirche iu Baiern Präbenbirs 
ter nicht auch jedesmal die Refidenz zu halten verpflich 
tet fen. Ausdruͤcklich ſey in dem Konfordate hins 
fihtlicy der Verbindung zweyer Benefizien in Einer Pers 
fon. auf die Strenge des Fanonifhen Rechtes hingewie⸗ 
fen worden , welches befanntlidy diefe Verbindung mt 
bloß verbiete , fondern noch mit Pdnalfanftionen abs 
wehre. 
V. 

Daß der Herr Abg. Egger ſogar von ſeiner geiſt⸗ 
lichen Behoͤrde nicht mehr als Pfarrer anerkannt wor⸗ 
den ſey, ſeitdem er in Augsburg wohne, beweiſe die 
Circumſcriptionsbulle der Bisthuͤmer, in welcher er 
nicht Pfarrer, ſondern geweſener Pfarrer (antea 
Parochus) genannt werde, und wenn gleich das bis 
ſchoͤſliche Ordinariat in Augsburg das Atteſt ausgeftellt 
habe, daß er felbfiftändiger Pfarrer fey, fo fen diefe 
Behörde für die Ausftellung eines ſolchen Attejtes nicht 
kompetent. 

Außer dieſen Gruͤnden wurde noch auf die Folgen 
aufmerkſam gemacht, welche es haben wuͤrde und muͤßte, 
wenn es zugeſtanden wuͤrde, daß eiu Pfarrer, welcher 
zugleich Domherr ſey, in der Kammer als Abgeordne⸗ 
ter zugelaſſen wuͤrde, und aus allem Dem der Schluß 
gezogen: „Der Herr Pfarrer Egger habe durch die 
Annahme der Dompräbende jene Eigenfchaft verloren, 


- 


vermöge welcher er Mitglied der Kammer der Abgeord⸗ 


neten fey, und müfje fofort aus der Kammer austreten,‘ 


Mehrere Mitglieder der Kammer find gegentheilie 


ger Meynung, und argumentiren im Kurzen folgens 
dermaßen : 2 

„Die Berfaffunfsurfunde gebietet den Austritt eis 
ned Abgeordneten nur dann , wenn berjelbe die geifte 
lihe Pfründe zu befigen aufhört. Nun hat der Herr 


Pfarrer Egger die Pfarrey Kleineitingen, vermdge: 
‚deren Befig er zum Abgeordneten gewählt wurde, noch 
‚nicht zu beſitzen aufgehdrt, er kann alfo nicht aufhds 


ren, Mitglied der Kammer zu feyn, fondern befitt 


vielmehr mit feiner Pfarrey dad Recht, als Abgeord: 


neter in der Kammer zu bleiben- Der Papft, fahren 
fie weiter im ihrer Argumentation fort, hat vermdge 
der Verfaſſung das Recht zur Difpenfation, damit Fes 


mand zwey Benefizien zugleich befigen kͤnne. Das 


Konfordat ift ein Theil unferer Verfaffung, mit derfels 
ben befchworen, muß alſo, derfelben glei, heilig 
gehalten werden. Als Theil der BVerfaffung hat es 
in allen feinen VBeftimmungen verfaffungsmäßige Wir: 
fungen, und fomit fann ein Unterfcbied nicht gemacht 
werden zwifchen ‚geiftlichen und weltlichen Mirfungen. 
Da der Herr Pfarrer Egger mit der päpftlichen Die 
fpenfation feine Pfarren befitt, fo beſitzt er fie vers 
faffungemifig, und bat alfo auch alle verfaffungsmäs 
ßigen Rechte, welde ihm diefer verfaffungsmäßige Bes 
fi feiner Pfarrey gibr, alfo auch das Recht, Mits 
glied der Kammer der Abgeordneten zu bleiben.‘ 
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Diefes find allenfalld die von beyden Seiten vorge 
brachten wichtigern Gründe. Eh’ ich zur Priifung ders 
feiben übergehe, will ich mir erlauben, auch meine 
Meynung in diefer Angelegenheit der Kammer vorzules 
gen, und fodann die Bemerfungen beyzufiigen, die ich 
über einen oder den andern der vorgebrachten Gründe 
machen zu muͤſſen glaube. 


Bor Allen muß ich die offne Erklärung machen, 
daß ih aus Konfequenzen zu argumentiren nicht ges 
wohnt bin. Diefe Beweisart binder nicht. Grundfäge 
muͤſſen fejtitehen; dieſe muͤſſen entfcheiden. Steht ein 
Grundfag gefeglih feit, fo fey die Folge, welche fie 
wolle; fiat justitia, pereat mundus. 


Sch habe mir recht wohl bemerft, daß man wäh: 
send der Dijkuffion ſich mehrmal bemühte, den Gang, 
welchen die Diskuſſion zu nehmen habe, vorzuzeichnen, 
und die Frage feftzuftellen, worüber eigentlich die Dies 
kuſſion Statt finden ſolle. Wahrfcheinlid glaubten dies 
jenigen Mitglieder, welche hierauf aufmerffam machen 
zu miüfen für nöthig fanden, diefe Frage fey nur auf 
eine einzige Art zu ldjen, 

Um meine Unbefangenheit bey der ganzen Sache 
zu beweifen, und überzeugend darzuthun, daß es mir 
fediglih darum zu thun fey, die Wahrheit aufzufinden, 
und ohne alle Nebenabfichten, welche hier gar nicht Start 
finden fönnen, weil ich von wahrer Verehrung für den 
Herrn Pfarrer Egger durchdrungen bin, will ich ge 
sade den Gang geben, welchen Diejenigen vorzeichnes 
ten, die entgegengefeiter Meynung von mir find. 
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Diefe fordern nämlih, man folle bey der einfachen 
Srage ftehen bleiben. - Erftens: 

„Hat der Herr Pfarrer Egger aufgehört, feine 

Pfarrey Kleineitingen zu beſitzen?“ — 
Zweytens: 
„Hat ca aufgehoͤrt, ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer zu ſeyn, 
welcher feine Pfarrey ſelbſt verſieht?“ — 
und ich muß, nach meiner innigften Ueberzeugung, 
‚ diefe beyden Fragen mit „Ja“ beantworten. Ich 
rechtfertige dieſes a. 

1) Der Hert Pfarrer Egger hat aufgehoͤrt, die 
Pfarrey Kleineitingen zu beſitzen, dadurch, daß er ſeit 
dem Monate September zum Domkapitular in Augds 
burg ernannt, und feit dem Monate November in diefe 
Würde eingefegt wurde. Die Kirchengefege, und 
‚zwar namentlich das Cap. 28. X. de pracbendis et 
dignitatibus, fagt, ganz im Einflange mit den Vers 
ordnungen der tridentinifchen Kirchenverfammlung , daß 
zwey Präbenden ober Beneficien in Einer Perfon niche 
gereinigt werden koͤnnen, und daß ein Pfarrer, welcher 
zu feiner Pfarrey noch ein Beneficium oder eine Präbende 
übernehme, in Kraft des Gefeges, ohne einen Urtheilss 
ſpruch (ipso jure) des erften Beneficiums verluftig 
ſey. Diefes ift der in Frage flehende Fall mit den eis 
genen Worten des Gefeges. Der Herr Pfarrer Egger 
bat zu feiner Pfarrey die Dompräbende übernommen, er 
ift alfo durd) das Fanonifche Recht feiner Pfarrey verluftig 
erflärt. Die übrigen hierher gehdrigen Gejege hat der 
Abg. Herr Egger in feiner Rede von der Bühne felbft 
angeführt, und zwar, daß dem präbendiren Kanoniker 
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zwey Monate Zeit zur Ueberlegung gegeben fenen, ob 
er. die Präbende annehmen wolle, daß nad Ablauf 
dieſer zwey Monate eine Wahl nicht mehr GStatt- finde. 
Das Capitulum 32 de praebendis et dignitatibus 
in sexto, beftimmt für .diefe Wahl ausdruͤcklich eis 
nen Monat, mit der Bemerkung, daß im Falle, wenn 
die Wahl innerhalb diefes Monats nicht gefchieht, ſo—⸗ 
gleich die gefeglihe Strafe eintreten foll, und diefe 
Strafe befteht nach demfelben Kapitel darin, daß berjes 
nige, welcher die zweyte Präbende angenommen hat, 
in Kraft des Gefeges, ohne alle“ richterlihe Einwirs 
fung, des erften Beneficiums verluftig zu erklären ſey. 
Dad Concilium Tridentinum har in der a4ften 
Seffion, im ı wen Kap. diefe Beftimmurg der Defres 
talen Ausdrädlich wiederholt und bejtätigr. 
Daß bier .ein friedlicher Befig der Dompräbende 
bes Abg. Herin Egger vorhanden ift, wird derfelbe _ 
wohl feldft nicht läugnen Tonnen; dagegen fagt aber 
Er und Andere: die Beftimmungen des kanonifchen Rechs 
tes und der tridentifchen Kirchenverfammlung finden in 
dem vorliegenden Falle ihre Anwendung nicht, weil 
ı) die päpftliche Difpenfation vorliegt, und | 
2) der Herr Pfarrer Egger nach ben Fanonifchen 
Rechten die Befugnifi hat, fein erftes Beneficium noch 
zu behalten, (zu reteniren) fo lange, bis er die For: 
derungen, welche er au feine frühere Pfründe zu 
machen hat, vergütet erhalte. 
Prüfen wir diefe beyden Gründe etwas naͤher. 
Der Abg. Herr Egger hat eine päpflfiche Difpenfe, 
foelche ihn zum Beſitz zweyer Pfruͤnden berechtigt, . 
1, Band adfter Bogen, 25 
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und zwar, wie berfelbe ganz richtig bemerkte, eine 
Difpenfe nicht von der Pfarrey, fondern zu der Pfarrey. 

Hier moͤchte ich fragen: wo befteht denn für Baiern 
das Recht des päpftlihen Stuhles, zu dem Befig von 
zwen Beneficien zu bifpenfiren ? 

Schon hat der zweyte Herr Präfident v. Seu f⸗ 
fert bemerft, daß in der, bier allein entfcheidenden, 
Geſetzesſtelle der Beſitz zweyer DBeneficien unbedingt 
unterſagt ift. 

Hierin liegt dad Bindende ded Arguments zum 
Theil. Ich muß weiter gehen, und behaupten, daß 
in der ganzen hier einſchlaͤgigen Geſetzesſtelle, (dem 
Art. X. des Konkordats am Schluffe) von einem päpfts 
lichen Difpenfationsrechte auch nicht mit Einer 
Sylbe die Rede ifte 

Es heißt zwar in diefer Gefegeöftelle: salva sem- 
‚per sedis apostolicae auctoritate,, und wie es im 
der amtlichen teutfchen Weberfegung ausgedrüdt ift: 

„unbeſchadet jedoch der Auktorität des apoftolifchen 

„Stuhles. — 

In welchem dieſer Worte, meine Herrn! foll das 
Difpenfationsrecht liegen? In dem Worte auctoritas? 
Diefes Wort wird in den verfchiedenften Bedeutungen 
gebraucht, es heißt Anſehen, Macht, Gewalt, 
Geſetz, Befehl; allein ich habe es niemald in der 
Bedeutung gelefen, daß es hieße: Die Macht, etwas 
zu thun, zu deffen Gegentheil fih zwey 
Theile durd Vertrag verbunden haben, und 
gerade diefe Bedeutung müßte an diefer Stelle das 
Wort auctoritas haben; denn, — bemerken Sie wohl, 
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es iſt hier der Fall, daß Seine Majeſtaͤt der 
König mit Seiner paͤpſtlichen Heiligkeit eis 
nen Vertrag über die kirchlichen Angelenenheiten ab: 
gefchlojfen Haben, durch weldyen auch verfchiedene Kir: 
chendisciplinargegenftände regulirt "worden find. Uns 
ter diefe gehdre auch die Frage, wie es mit der plu- 
ritas beneficiorum zu halten fey, und beyde hohe fon: 
trahirende Theile haben fih dahin vereinigt, daß bie 
_ pluralitas beneficiorum zu verbieten, und jeder Praͤ— 
bendirte zur Refidenz anzuhalten fey. 


Könnte nun das Wort auctoritas fo viel heiffen, 
als: der Papft hat das Recht, auch das Gegentheil 
zu thun, fo wäre ja dieſes ein noch mie erhörter Ver: 
trag, ein Vertrag, in welchem auch nidyt einmal mehr 
Sinn wäre, und, dieſes zu behaupten, wollen wir uns 
doch nicht unterfangen. 


Ohnehin hatte der König noch nie das Recht, ges 
gen die kanoniſchen Beftimmungen eine pluralitas be- 
neficiorum zuzugeben, fondern in allen Landen, deren 
Bewohner ſich zur Farholifchen Kirche bekennen, wurde 
ausfchließend dem Papſte Dad Difpenfationsrecht zuge⸗ 
ftanden. Da nun in dem Bertrage etwas gegen bie: 
ſes Difpenfationsrecht beftimmt ift, jo kann diefer Pas- 
sus des Geſetzes nur von, unferer Regierung aufges 
gangen feyn, welche dahin wirkte, daß die Strenge der 
Kirchengefege, wie fie vom Lateranifchen Koncil bis 
zur Kirchenverfammlung in Zrident immer in Anfpruch 
genommen wurde, bey und in Baiern aufrecht erhalten, 
und daß nicht, wie es biöher gefchehen, durch 
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die päpftlichen Difpenfen die Verordnungen der Kits 

henverfammlungen entfräftet würden. Der päpftliche 

Stuhl gab hier den Forderungen der Regierung nad, 

- verbot alfo die Bereinigung zweyer Beneficien, und 

forderte firenge die Reſidenz, was anch in praxi 
mit ſolcher Strenge verlangt wird, daß man ſogar von 

Profeſſoren die Niederlegung ihrer Profeſſuren begehrt, 

wenn ſie als Domherrn eintreten wollen. 

Könnte num der Beyſatz: Salva’ auctoritate sedis 
apostolicae, fo gedeutet werden, ald hätte der Papft 
auch jegt noch, nah Abfchluß des Konfordats, in 
Baiern das Difpenfationsrecht, fo würde der ganze 
Vertrag ungefähr folgenden Sinn haben: 

„Es ift zwar verboten, zwey Beneficien in Einer 
Perfon zu bereinigen; dabey foll es auch bleiben. | 
Der König von Baiern, ohnedieß daran gebunden, 
muß diefes aufrecht erhalten, den romifchen Stuhl 
aber geht diefe Verordnung nicht an, der kann das 
von zu jeder Zeit nach Belieben abgehen,‘ 

und nun frage ich: 5 | 

ob es wohl möglich fey, zu denken, daß unfere Ne: 
gierung einen ſolchen Vertrag habe eingehen wollen ? 


Die amtliche teutfche Ueberfegung gibt das Iateinifche 
Wort auctoritas durch Auctorität, und beweift fomit, 
daß hier von. nichtd Anderm die Rede fey, ald von dem 
allgemeinen Anfehen, von der allgemeinen Macht des 
Papftes über die ganze römifch s Facholifche Chriftenheit. 
Ju Kirchendifeiplinargegenftänden nämlich, hat fich der 
bmifche Stuhl zu allen Zeiten, und auch noch in der 


’ 
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juͤngſten Kirchenverſammlung zu Trident, am Anfange 
und Ende, namentlich in der Sessio 7. im Decreto 
de reformatione, und in der Sessio 25. Cap. 21. 
vorbehalten, daß ſein Anſehn nicht gefaͤhrdet werden 
koͤnne, wenn in verſchiedenen Theilen der Chriſtenheit 
verſchiedene Einrichtungen getroffen werden. 

Anter die Kirchendiſciplinargegenſtaͤnde gehoͤrt auch 
die Mehrheit der Benefizien und die Reſidenz, und wir 
treffen in verſchiedenen Konkordaten wirklich darüber 
verſchiedene Beſtimmungen an. 

In Frankreich, z. B. iſt die pluralitas bench- 
crorum erlaubt, wenn vorher das Fonigl. Placet, dar⸗ 
über eingeholt ift; in Baiern ift diefelbe verboten. 
Darin, daß der apoftolifhe Stuhl ſolche verſchiedene 
Beftimmungen treffen kann, unbefchadet der Einigkeit 
ber" Kirche, darin beſteht die Autorität des Papftes, 
und bamit andere Fatholifhe Staaten, weldye mit dem 
heiligen Stuhle Konkordate abſchließen wollen, fich 
nicht auf das Präjudiz des ‚baierifhen Konkordats berus 
fen koͤnnen, und darum, daß unter andern Umftänden, 
unter andern drtlihen und Sachverhaͤltniſſen felbft in 
Baiern wieder einmal ein anderer Vertrag über diefen 
Punkt, mit Zuftimmung der beyden Fontrahirenden Theile, 
errichtet werden koͤnne, darum hat der Papft feine Au: 
torirät in dem baierifihen Konkordate fich eben fo, wie 
in allen dergleichen dffentlichen Aften, vorbehalten, Fei- 
neswegs aber koͤnnen diefe Worte den Sinn haben, als 
wäre ihm dadurd das Recht gegeben, von Dem, wor: 
über man vertragsmäßig übereingelommen ſey, einfeitig 
wieder abzugeben, 
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Mir wiſſen, mit welcher Genauigkeit die rbmifche 
Kurie bey ‚ihren Verträgen hinſichtlich jedes einzelnen 
Wortes zu Merfe geht, das neueſte Benfpiel fanden 
wir in der Kritik der Mote, weldye die. vereinigten 
Fürften dem rbmifchen Stuhle rüdfichtlich der Abfchlies 
fung eines Konkordats übergaben. | 


Diefe Kritit wurde durch die dffentlichen Blaͤrter 
befannt, Fein Wort, welches aud) nur zweydeutig ſchei⸗ 
nen fonnte, wurde übergangen. Wollen wir, aus was 
immer für einem Grunde, Morten einen Einn beyles 
gen, den fie nicht haben? ft auctoritas und facul- 
tas oder jus dispensandi nicht etwas ganz Verſchie⸗ 
denes? 

Ich kann mich daher durchaus nicht uͤberzeugen, daß 
von dem Diſpenſationsrechte der roͤmiſchen Kurie nur 
mit Einer Sylbe die Rede ſey. Und darum‘ glaube ih 
auch nicht, daß ed aut mur im Mindeften auf das 
Breve felbft anzufommen habe. 


Weiter folgt aus dem Gefagten, daß die gegenwärs 
tige Debatte das Weſen des Katholizismus mit feiner 
Sylbe berühre; ein Kirhendifciplinargegenftand 
ift in Frage, nicht ein Gegenftand der Kirchenlehre; 
mit diefer hat ed gar nichts zu fchaffen, ob zwey Bes 
neficien in Einer Perfon vereinigt werden koͤnnen, ob 
der Papft diipenfiren dürfe oder nicht. Ueber diefen 
Gegenſtand ift ein Vertrag abgefchloffen; über Gegen: 
flände der Glaubenslehre kann, darf der Papft gar 
nicht vertragen. Es heißt bier nicht, den Stifter unfes 
rer Heiligen Meligion ald eine auswärtige Macht in 


— 3219 — 


Baiern erflären, wenn man in rein weltlichen und po— 
lirifchen Gegenftänden den Papſt eine auswärtige Macht 
nennt. Wir katholiſche Baiern find recht gut Farholifch, 
erfennen in allen Blaubensfachen die Oberherrfchaft des 
keiligen Stuhls an, unfer allergnädigfier König hat 
sie Würde der Fatholifchen Kirche hergeftellt, wir, die 
Kammer der Abgeordneten, haben einftimmig, hören 
Eie eö, meine Heren, hore es die ganze Welt, eine 
flimmig diefes dem Könige gedanfı. Menn aber in 
Gegenftänden des weltlichen Regiments, die Macht des 
geiftlihen Regiments in die Gränzen. gewiefen werben 
fol, welche die geiftliche Macht felbft anerkennt, heißt 
dad, meine Herrn, den Glauben an den Stifter unferer 
heiligen Religion angreifen ? Hat diefer nicht felbft das 
Anfehn. der weltlichen ‚Regierung aufrecht . zu erhalten 
befohlen? Wem find die Evangelien, die Briefe eines 
Apoftels Paulus, fo unbekannt? Es ift audy hier nichr 
von einer interpretation des Konkordats die Rede, 
welche nicht .einfeitig von und gemacht werden Fann, 
fondern vou dem klaren Buchftaben des Gefees, über 
welchen hinauszugehen, Feinem der pacifeirenden Theile 
erlaubt ſeyn Tann. | 

Die Schlußfolge der aufgeftellten Behauptungen ift: 
daß der Herr Abg. Egger eine, in Baiern rechtliche 
Folgen hervorbringende, Difpenfation nicht haben koͤnne. 

Selbft, wenn das Difpenfationsrecht zugegeben wer- 
den follte, was ich jedoch nie zugeben koͤnnte, ohne zu 
fürchten, den Souveränitätörechten meines Kbnigs etwas 
zu vergeben, fo ift die Bemerkung ganz wahr, daß eine 
ſolche Difpenfarion nie jene Wirkung haben koͤnne, wel⸗ 
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che die geiftlichen Geſetze auf die Verbindung der Bes 
neficien in Einer Perfon ſetzen. Man fagt, daß nad) 
diefem Grundfage die Ehen, welche auf eine geiftliche 
Difpenfation gefchloffen würden, für ungültig erfannt 
werden müßten. | 

Diefed ganze Argument beweift, daß mit einer klei— 
nen Begriffsverwirrung die ſonderbarſten Folgerungen her⸗ 
vorgebracht werden koͤnnen. Fuͤrchten Sie nicht eine 
Verwirrung , eine Unguͤltigkeit ſolcher, auf Diſpenſe 
gefchloffenen, Ehen. Das päpftlice Difpenfationsrecht 
in Ehefachen erkennt das Konfordat, alfo die Verfaſ⸗ 
fung, an. Daher haben diefe Ehen rechtliche Wirkungen. 
Das Difpenfationsrecht des Papftes, bey Verbindung 
von Pfründen hingegen fchließt das Konfordat aus, 
darum hat eine rechtlihe Wirkung deffelben hier nicht 
Statt. Hierin liegt der Unterfchied. 

Man ſpricht davon, daß man auf die Kumulation 
der Beneficien ein gehäffiges Licht werfen wolle. ch 
frage Sie, meine Herrn! wer hat auf die Cusnulatio be- 
neficiorum ein gehäffiges Licht geworfen? Mer hat das 
- Difpenfationsrecht ded Papftes da, wo er darauf nicht 
verzichtet hat, in ein gehäffiges Licht geftellt, wer hat 
die Cumulatio beneficiorum angefeindet? Das -Corpus 
juris canonici felbft ift ed, welches fich in den 

. Cap. ı8 et 28 X. de praeb. et 
dignit. in fo.ftarfen Ausdruͤcken gegen die Verbindung 
mehrerer DBeneficien ausfpricht, daß ich mich nicht ge: 
traue, biefelben mit ihren eigenen nm zu wieders 
holen. 

Weiter hat man gefagt, die Vereinigung mehrerer 
Beneficien fey nur (juxta sacros eanones) nach den Kir: 
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chenſatzungen verboten; diefe erlaubten aber die Diſpen⸗ 
fation; alſo fey mit diefem juxta sacros canones aud) 
die Difpenfation erlaubt. Ein auffallenderer Trugichluß 
ift mir noch nicht vorgefommen. Es it, bier. von einem 
Verbote die Rede, und vdiefes Verbot ift begründet durch* 
die Bezugnahme auf die Eanonifchen Satungen, welche 
daffelbe enthalten. Nach weldyen hermeneutiichen Regeln‘ 
fol nun in den Worten, weldye verbieten, eine Erlaubs 
nif gefunden werden? Das Wort jaxta ift ein Bezie— 
bungswort, und fteht mit dem prohibentur in Verbins 
dung; wo bezeichnet diefes Wort einen Umfang des 
Rechtes? Es heift weiter nichts als: fo wie die Fanonis 
ſchen Satungen die Verbindung der Beneficien verboten 
heben, eben fo fol diefe Verbindung nun in Baiern 
» verboten jeyn. 

2) Eo fann er doch fein früheres DBeneficium fo 
lange zurücbehalten, wegen Koften, weldye er auf feiner 
Pfarrey hatte, und die ihm noch nicht zuruͤckerſtattet 
find? — Sn der Sprache der Kanoniften ift diefe Zuruͤck⸗ 
behaltung eines Beneficiums eine Art von Innovation. 

Dieſe Zuruͤckbehaltung des Beneficiums ift nach ka— 

noniſchen Rechten ſehr beſchraͤnkt: 

a) kann ſie nur geſchehen, wenn ſie von der geiſt— 
lichen Oberbehbrde erkannt, und dieſes Erkenntniß 
von den weltlichen Stellen genehmigt iſt; — 

b) darf fie nur infoferne geſchehen, als fie durch die 
Geſetze des Reichs nicht unterfagt ift, und 

.c) darf fie ſich nur auf die Erträgniffe des Benefi⸗— 
ciums beziehen. —* 32: 
X. de Verborum significatione. 2 
Ich berufe mich hierüber auf alle Fatholifchen Kano⸗ 

niften. Alle diefe Fälle treten hier nicht ein; es ift hier 
‚ Fein Dekret der geiftlichen Oberbehbrde, Feine Genehmi⸗ 
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gung der Staatdregierung für die Zurüdhaltung des Be: 
neficiums, um fid) daraus bezahlt zu machen, vorhanden, 
vielmehr ift, wie und der Herr Pfarrer Egger felbit 
belehrt hat, von Seite der Staatöregierung auf andere 
Meife für die Bezahlung der Schuld Borfehung getrofz 
fen; und wäre das aud) Alles, fo würde doch wohl Nies 
manden einfallen, die Einkünfte einer Pfründe mit der 
Pfründe felbft zu verwechfeln. 
Durdy beyde Gründe ift alfo meine — 
nicht widerlegt, vielmehr ſteht nach den Beſtimmungen des 
kanoniſchen Rechtes, und nach dem baieriſchen Konkor⸗ 
date der Satz feſt: 
„daß der Herr Pfarrer Egger in Kraft des Geſetzes 

aufgehoͤrt habe, die Pfarrey Kleineitingen zu beſitzen; 
und ich beziehe mich hier, det Kuͤrze wegen, auf Das, 
was der zweyte Praͤſident Hr. v. Seuffert uͤber den 
faktiſchen und rechtlichen Beſitzſtand gruͤndlich auß: 
gefuͤhrt hat.“ — 

Sch komme nun zum zweyten Theile meiner Bez 
hauptung, nämlich): 


„daß der Herr Pfarrer Egger aufgehört hat, felbit: 
ftändiger Pfarrer zu feyn, und feine Pfarrey ſelbſtlzu 
verſehen.“ — 

Ich will die Entwidlung ded Begriffs von der 
Eelbftftändigkeit, welche der Herr Pfärrer Egger machte, 
und welche ich als vollfommen wahr anerfenne, nicht 
wiederholen. Der zweyte Präfident Herr v. Seuffert 
bat bereits ansgeführt, daß ſich noch eine dritte Ruͤckſicht 
finden laffe, und daf.der nicht als felbftftändiger Pfar: 
rer betrachtet werden koͤnne, welcher nad) dem Winke 
und dem bloßen Belieben von irgend Jemand von feiner 
Pfarrey in jedem Augenblide entfernt werden Tonne, 
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was hier, wo von einer reinen Gnadenſache die Rede 
iſt, in hedem Augenblicke durch die Zuruͤcknahme der 
Diſpenſe geſchehen kann. Auch wurde ſchon bemerkt, daß 
Derſelbe ſeine Pfarrey nicht ſelbſt verſehe, weil zum Ver⸗ 
ſehen einer Pfarrey es nicht bloß gehöre, daß ein Pfars 
rer Gottesdienft halte, predige, Chriftenlehre halte u. dgl., 
fondern, daß hiezu noch gar viel mehr erfordert werde, 
was der Herr Pfarrer Egger, als abweſend von feiner 
Pfarrey, zu leiften gar nicht im Stande fey. Diefer 
Grund ift fehr wichrig und erheblih. Nach der Lehre 
der Kanoniften ift der Pfarrer an feine Pfarrey mit dem 
Bande der Ehe geknüpft, und kann diefelbe fo wenig 
verlaffen, und einem andern Dienſte vorftehen, als nach 
unfern Glaubenöbegriffen, nad) Girundfägen der Moral 
und der Nechtölehre, eine Wielweiberey im bürgerlichen 
Leben Statt finden darf. Das Amt eined Pfarrers ift 
nad) den Fanonifhen Satungen, insbefondere nad) dem 
Beſtimmungen deöConciliam tridentinum, in der a3ften 
Seſſion, ein ſolches, welches die beftändige perfbnliche 
Anweſenheit ded Pfarrers in feiner Gemeinde fordert. 
Daß dieſes ein. Domfapitular, welcher mad) dem 3. 
Urt. des Konkordats neben dem. Ehordienfte noch als 
Rath des Biſchofs In Verwaltung feiner Didcefe zu dies ' 
nen hat, welchen der Biſchof noch zu befondern "Gefchäfs 
ten nach feinem Gutbefinden gebrauchen kann; daß ein 
Eoldyer eine Pfarren felbft verfehen fünne, glaube, wer 
da mag, ic kann mid hievon nicht überzeugen, und 
wenn während ‚feiner ganzen Umtsführung auch nur 
Ein Fall auskommt, wo ihn die Berrichtungen des Dom: 
berrn von der Verwaltung feiner Pfarrey abhalten, fo 
ift er nicht mehr felbfiftändiger Pfarrer; der Domherr 
iſt der Herr zu groß, als daß er den gehorfamen Dies 
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ner Herrn Pfarrer fo viel Macht einrdumen Fonnte, den 
Domherrn vor der Thuͤre ſtehen zu laffen, bis der Pfars 
‚rer fein Gefhäft verrichtet hat, und dann wieder Arm 
in Arm mit ihm darom gehe. Der Obere (Doms 
herr) erdruͤckt, wie gefagt wurde, den Nieden (Pfarrer). 
Und wenn noch dazu allgemein befannt ift, daß ein fehr 
großer Theil’ der Ordinariatögefchäfte wegen der fo auss 
gezeichneten Gefchäftsgewandheit, gründlichen und auds 
gebreiteten Kenntniffe des Herin Abg. Egger auf ihm 
ruhen, wenn noch überdieß die Pfarren Kleineitingen von 
Augsburg 3 Stunden entfernt ift, dann fage mir er 
mand, wie ed. möglich ift, zu behaupten, ein folder 
Pfarrer verfehe feine Pfarren felbit. 

Man hat einen fehr feinen Unterfhied gemacht, 
zwifchen Domherrn und Kanonifern, und fehr gründlich 
bewiefen, daß die Herrn Egger und Abt nidt Doms 
berrn, fondern Kanoniker feyen. Meine Herrn, diefer 
Unterfchieb ift in Baiern fo fein, daß er gar wicht mehr 
ſichtbar ift. In Baiern gibt's nur Domfifter, fonft 
feine. 

Das Wahlrecht der vorigen Domherrn war fehr zu= 
fällig, allein das Recht der dermaligen Domherrn, daß 
ber Bifhof in allen wichtigen Angelegenheiten an ihrem 
Beyrath gebunden ift, dieſes ift nicht zufällig, ſondern 
fehr wefentlid und hindernd für die Selbſtſtaͤndigkeit 
und dad Selbftverfehen der Pfarrey Kleineitingen durch 
den Abgeordneten Herrn Egger, und darum gehbren 
die Domherrn zur höhern, anordnenden Geiftlichkeit. 

Aber, — wird man fagen, ed ift durch das Zeuge 
niß des Ordinariats, durch jenes der Gemeinde nac)ge: 
wiefen, daß Herr Pfarrer Egger felbititändiger und 
felbftoerfehender Pfarrer ſey? Diefes find doch die Fonte 
petenteften, vollgültigften Zeugniffe? 
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Ich erwiedere hierauf; diefe Zeugniffe beweis 
fen gar Nichts. 

ade Eigenfchaften, ob ein Pfarrer felbftftändig und 
felbftverfehend fey, find nicht Thatumftände, fondern fie 
fönnert nur als Refultate aus Thatumftänden nachges 
wiefen werden. " 


Es find die Eigenfchaften, weldhe ald die Bedins 
gungen für die politifhen Nechte der Geiftlichfeit zum 
Eintritt in die - Hammer vorausgefest werben; ob diefe 
Eigenfdiaften vorhanden feyen, diejes muß die Kammer 
erfennen, und das Drdinariat, oder wer fonft immer, 
kann bloß jene Thatumſtaͤnde bezeugen, welche die 
Kammer veranlaffen fünnen, zu erkennen, ob Gelbit: 
ftändigkeir ded Pfarrers und das GSelbftverfehen vor: 
handen ſey. 

Dieſer Unterſchied iſt ſehr wichtig. Begnuͤgen wir 
uns mit Zeugniſſen, welche das Selbſtſtaͤndig und 
dad Selbiſtverſehen ausſprechen, ohne uns die Thatz 
ſachen vorlegen zu laffen, ‚auf welche wir diefes zu bes 
urtheilen im Stande find, fo befteht ein Mittelding, 
eine Art Gefchwornengericht, außer ung, weldhes,— 
wie dort bie Gefdvornengerihte das „Schuldig“ 
ausfy .heu, hier die Worte „ſelbſtſtaͤndig, ſelbſt— 
verfehend fagen, und uns dann Nichts übrig laffen, 
ald den gegebenen Artikel des Gefeßes auf den Fall au: 
zuwenden. 

Daß durch diefe Zeugniffe weder die Selbftftändig: 
feit, noch das Selbfiverfehen nachgewiefen ift, wird aus 
dem früher Gefagten erfichtlicy. 

Schließlich will ich wiederholt aufmerkffam machen auf 
ben eben fo wahren, als ſcharfſinnig gemachten Unterfchied 
zwifchen Dem, was der geiftlihen Gewalt, Dem, — 
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was ber weltlichen, und Dem, was der Kammer zu: 
ſteht. Diefer Unterfchied it geſetzlich begründet durch 
Baierns Staatsgrundgeſetze; nicht politiſche Grüntie find 
eö, auf welche ſich diefer Unterfchied ftügt, aus: dem 
Kirchenftantsrechte ift derfelbe entnommen, und Daher 
kann dem Abgeordneren, Herrn geiftlihen Rath Sıycher, 
nicht der Vorwurf gemacht werden, daß er aus pol itifchen 
Gründen argumentirt habe, aus Gründen des baierfchen 
Kirchenftaatörechrö hat er dieſen Unterfchied gered) tfertigt. 

Wir, meine Herrn! haben die Verfaffung beſchwo⸗ 
ren, wir werden und innerhalb der uns angeswiefenen 
Gränzen halten, Feinen Schritt weiter gehen, als uns 
die Verfaffung erlaubt; darum fordern aber ‚auch wir, 
daß die Foniglchen Staatsminifterien genau die SRechte ber 
Sougerainität aufrecht erhalten, daß fie jeden Eingriff 
über die vertragsmäßigen Rechte abwehren, und geben 
ihr auch felbit nicht zu, daß die Hoheitsrech te unferes 
Koͤniges durch. nichtbefugte, nicht fireng vertrugsmägige 
Eingriffe, woher fie auch fommen mögen, geſchmaͤlert 
werden. 


Dieſes fordert von uns die Verfaſſung, dieſes fordert 
das ·Kirchenſtaatsrecht. 


Ich muß Eie bitten, meine Herrn! das von bey— 
den Eeiten Vorgebrachte genau ſich im Geifte vorzu: 
ınfen, und hiernach Ihre Ueberzeugung in der Abftim: 
mung auszufprechen. 

Das Refultat alles Deffen, was ich geſagt habe, 

faßt ſich in folgende wenige Worte: 

| „Nach den Eanonifchen Nechten und nad) dem Kon: 
kordate hat der Pfarrer Egger Kraft des Geſetzes auf: 
gehört, Pfarrer zu feyn; er kann nad) diefen Gefeßen 
eine Pfarrey nicht mehr ſelbſt verfehen,, er hat ſonach 


feine Pfrünte verloren, hat durch die Dompräbende feie, 
nen folhen Erfaß erhalten, welcher ihu zum Sig in der 
Kammer :qualificirt, ein Difpenfationsrecht des Papftes 
für Baiern erfennt das Konkordat, alfo die Verfaſſung, 
nicht an, und ſonach hört derſelbe nach Art. XIV, 
Tit. 6. der Verfaffungsurfunde auf, Mitglied der Stän- 
deverfammlung zu ſeyn, weßhalb für ihn der Erfaßs 
mann einzuberufen iſt.“ ) 

Hier erflärte der Präfident die Diſtuſſion 
für gefchloffen, und bemerkte: der Herr Abg. Egger 
bat fich in feiner Rede von der Bühne vorbehalten, nach 
der gefchloffenen Difkuffion noch einmal zu fprechen. Es 
wurden dagegen, während der Diſkuſſion, Anftände ers 
‚hoben; man bezog fi) auf die Verfaſſung, und wollte 
bieraus ableiten, daß derſelbe nun nicht zum Worte 
kommen duͤrfe. 

Ich finde etwas Verfaſſungswidriges nicht darin, 
indem in der angefuͤhrten Stelle der Verfaſſungsurkunde 
die Art der Vernehmung nicht ausgedruͤckt iſt, und da⸗ 
her die! Kammer ſagen kann, ob fie den Herrn Abg. 
Egger noch einmal hören wolle ober nicht, daher ftelle 
* die Frage: ob die Kammer den Herrn Abg. Eg ger 
noch einmal hören wolle? Diefe Frage wurde, mit 53 
Etimmen gegen 42 verneint. 

Der Prafident. Es find gegen die — 
der Kammer, uͤber dieſe Frage abzuſtimmen, Anſtaͤnde 
erhoben worden. Ed wurde geſagt, "daß zur Entſchei⸗ 
dung diefer Frage die Einwirkung der gefammten legiss 
tativen Etaatögewalt erforderlich ſey, obſchon die Were 
fafungsurfunde Tit. VI. q. 14. ausdrüdlic die Kam: 
tier fiir fompetent, zur Entfcheidung diefer Frage, erflärt. 
Inzwiſchen frage ich die Kammer: ob fie ſich zur Ent⸗ 
{heidung diefer Frage für kompetent halte, | 
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Durh eine Mehrheit gegen ı Stimme, fprad) 
fih die Kammer für Fompetent zur Entfiheidung diefes 
Sales aus. 

Der Präfident. Wührend der Verhandlungen 
wurde der Antrag geftellt und unterftügt, daß der Herr 
Abg. Egger gefragt- werden folle: ob er feiner Doms 
berinftelle entfagen, und lediglich feine Pfarrey Kleineis 
tingen behalten wolle. 

Der Abg. Egger. Hierüber wird mir erlaubt feyn, 
zu fprehen, und ich erfläre, daß ich meine Präbende 
an. der Domkirche in Augsburg nicht niederlege. 

Der Präfident Hiernach ift diefer Punft alfo 
berichtigt, und es bedarf deßhalb Feiner Frageftellung. 
Ein anderer Punkt kommt aber in Frage, naͤmlich, mar 
hat verfchiedentlich geglaubt , daß die Difpenfationsbulle 
felbft nody der Kammer zur Vorlage gebracht werden 
muͤſſe, und ich frage daher die Kammer: ob fie ſich hin— 
laͤnglich inftruirt halte, um über den in Frage ſtehen⸗ 
den Fall zu entſcheiden? 

Durch einſtimmigen Beſchluß erklaͤrt ſich die Kam⸗ 
mer fuͤr hinlaͤnglich unterrichtet. 

Der Praͤſident erklaͤrte, daß er nun die beyden 
übrigen Hauptfragen noch ſtellen werde, und bemerkte ® 
‚den beyden Herrn Abg. Egger und Abbt, daß, wenn 
es ihnen angenehmer fey, bey der Abjtimmung über die 
Hauptfragen nicht gegenwärtig zu feyn, diefes um fo 
weniger Anftand Nabe, als ihre Stimmen hier nicht ges 
zählt werden fonnten; die des Hrn. Abg. Egger nicht, 
weil er ſelbſt betheilige fey, und jene des Hrn. Abg. 
Abbt nicht, wegen der großen Aehnlichkeit des in Frage 
ftehenden Falles mir dem Anftande, welcher fich über 
feine Qualififation ergeben hätte. 

Der Abg. Egger erklärte, daß er es fuͤr ganz an⸗ 
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gemeffen finde, abzutreten, und verließ den Verſamm⸗ 
lungsfaal, fo wie auch der Pr. Abg. Abbt. 

Der Präfident. Es wurden Zweifel darüber ers 
hoben, ob der Hr. Abg. Egger biöher mit Recht in 
dem Befige der Standſchaft war, und behauptet, er 
fey bisher mit Unrecht in der Verſammlung gewefen, 
und fönne nicht bis zu dem Zeitpunfte, wo entfchieden 
ift » ob er ferner in der Kammer zu bleiben habe, als 
Abgeordneter erfannt werden, und ich frage daher: 
Has der Hr. Abg. Egger den Beſitzſtand des Rechtes 
ald Abgeordneter bis jett gehabt, oder, mit andern 
Morten: Muß derfelbe fo lange ald Abgeordneter ans 
erkannt werden ‚ bis dur) ein Erfenntniß der Kammer 
entfchieden ift, ob er fernerhin Mitglied der Kammer 
bleibe, oder aus berfelben auszutreten habe? 

Diefe Frage wurde mit einer: Mehrheit von 83 
Etimmen gegen ı2 bejaht. 

Der Prafident. Und nun zur legten Frage. 
Erkennt die Kanımer der Abgeordneten den Hrn. Eg— 
ger fernerhin als Mitglied der Kammer an, oder er 


kennt fie, daß terfelbe, nahdem er als Domkapitular 


ded Domfapiteld in Augsburg ernannt wurde, aus 
der Kammer der Abgeorbneten auszutreten habe, und 
der Erfagmann einzuberufen fen ? 

Mit einer Mehrheit von 65 Etimmen gegen 30, 
erfanute die Kammer der Abgeordneten die. 
Nothwendigfeit des Austritted des Herrn 
Egger aus der Kammer, und die Einberufung des 
Erfagmanıs, Defan und Pfarrer Bögele, von Kirch— 

1. Band aater Bozen. 24 
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dorf. Hier ſchloß des Praͤſident die Sitzung, und 
ſetzte die naͤchſte auf Montag, den ı1. Februar, More 
gend 9 Uhr an. | 
reyherr v. Schrenf, 
(L.S.) Präfident. 
Häder, 
Sefretär der Kammer. 

Schmerold. 

Zenger. 

Frohn. 


Protokoll, 


über die außerordentlihe Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten am 9. Februar 1822. 


Da zu Folge des in der allgemeinen Gigung vom 
8. Februar 1822 gefchehenen Austritts des Kanonifus 
Egger aus der Neihe der Abgeordneten an feine Stelle 
ein anderes Mitglied für den 5ten Ausfhuß gewählt 
werden mußte, fo ließ der Präfident durch ein befondes 
red Umſchreiben fämmtlihe Mitglieder einladen, am 9. 
Februar 1822 um halb 11 Uhr zu einer geheimen Si: 
gung fih im gewöhnlichen VBerfammlungsfaale der Kam: 
mer einzufinden. \ 

Der Präfident eröffnete die Sigung, indem er die 
Berfammlung einlud, an die Stelle ded aus der Kam⸗ 
mer auögetreteuen Herrn Kanonifus Egger ein Andes 
red Mitglied deö 5ten Aufchuffes zu wählen. Es wurde 
demnach ſogleich zur Wahlfandlung gefchritten. 

Da das erfte Sfrutinium, bey welchen fi 81 
Mitglieder anwefend fanden, kein Nefultat lieferte, fo 
wurde zu einer zweyten Wahl gefchritten, bey "welcher 
noch 75 Mitglieder gegenwärtig waren. Der Abg. Po: 
ſchinger erhielt in derfelben 48 Stimmen, alfo die 
abfolute Mehrheit, worüber gegenwärtiges Protofoll aufs 
genommen wurde. 


(L.S.) Sreyherr v. Schrenk, 


Präfident. 
Häder, 
Sefretär der Kammer, 
Reuther. 
Ibel. 


Krauß. 


. Berihtigung. 


Eeite 254 Seile 12 von oben berab leſe man: 
„von welchen ich Abgeordneter zu ſeyn die Ehre habe;“ 
und Zefle 14 — 
„extra gremium ‘ fiat „intra gremium.““ 
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Protokoll 
der VII. allgemeinen bffentlihen Sigung der Kams 


mer der Abgeordneten, den 11. Februar 1822. 
(In Gegenwart von 93 Mitgliedern.) 


Die heutige Sigung der Kammer der Abgeorbnes 
ten wurde vom Präfidium erdffnet, indem daffelbe das 
Protokoll der vorigen Sigung vorlefen lief. Während 
der Vorlefung traten die Herrn Staatöminifter der Ars 
mee, Graf von Triva, des Innern, Graf von Thürs 
heim, und der Finanzen, Freyherr von Lerchenfeld, 
ein. ’ 
Bey der Borlefung des Protokolls bemerkte . der 
Abgeordnete von Hornthal: Ich vermifle Etwas 
im Protofoll. Zur zweyten, vom Präfidium jängfthin 
geftellten, Frage: „Ob fi) die Kammer zur Entfcheis 
Dung über den Austritt des Herrn Egger Fompetent 
esachte? erlaubte ich mir eine Bemerkung, die ganz 
richtig, in’d Protokoll aber wicht aufgenommen ift. Sch 
fagte nämlich, und fage es noch, daß diefe Frage 
fellung wider den Inhalt der Konftitution 
anftieße, und kein Präfivent fo eine Frage zu ſtellen 
befugt feyn koͤnne. Die Konftitution fagt deutlich und 
beftimmt, daß in Anftandsfällen der Kammer die Ans 
zeige gefchehen muͤſſe, und daß fie alddann, nad). Ver: 
nehmung des Betheiligten, entfheide. Kann ein 
Präfident die Kammer fragen: „Willſt du, Kammer, 
gegen die Konftitution handeln?‘ — Ich verlange, 
daß diefes in's Protokoll aufgenommen werde. 

Als hierauf Feine weitern Auftände erhoben wur⸗ 
den, erklärte der Präfident das Protokoll für genehs: 
migt, vereidete den einberufenen und. erfchienenen Ab⸗ 
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geordneten, Pfarrer und Dekan Krauß in Augsburg, 
und machte die ſeit ders legten Sitzung eingelaufenen 
Eingaben, wie ſolche in der Anlage Ziffer 21. enthalten 
find, bekannt. 

Sofort wurde zur Tagsordnung, nämlich dem Vor⸗ 
trage und der Difkuffion über Die, hinfichrlich der einzel⸗ 
nen Abgeordneten fich ergebenden Anftände gefchritten, 
und der Präfident erfuchte wen Sekretaͤr Häder, in 
Jene Vortrage fortzufahren. 

23. 

Der Sefretär Haͤcker (in dem Vortrage fort: 
fahrend): 

Ganz derſelbe Anſtand, welcher hinſichtlich des nun 
ausgetretenen Abg. Egger gemacht worden war, wurde 
von dem Foniglichen Staatsminifterium ded Innern ver: 
möge der oben allegirten Mittheilung hiuſichtlich des 
‚ Abgeordneten Pfarrerd Abbt von Augsburg erregt. 

In diefer Mittheilung heißt es: 

„daſſelbe Verhältniß waltet auch in Anfehung des | 
„Pfarrers zu St. Ulrih in Augsburg, Benedikt 
„Abbt, ob.” 

Vey der — producirte Herr 

Pfarrer Abbt 
») die Qriginaleinberufung von Seite der koͤniglichen 

Regierung, 

2) das Zeugniß des biſchoflichen Ordinariats Augs⸗ 
burg, „daß er noch ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer ſey“, 
3) ein Zeugniß des Magiftrats in Augsburg, „daß 

er die Pfarrey zum heiligen Ulricy noch verſehe.“ 

Die Anſichten der Mitglieder der Einweifungsfom: 
miffion und ber ihr benfigenden Abgeordneten waren dies 
felben, welche fie hinfichtlich der Verhältniffe des Herrn 


Pfarrers Egger geäußert hatten, und es wird bemerkt, 
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„daß auf den Fall wo der Austritt des Herrn Pfarrers 
Abbt aus der Reihe der Abgeordneten in Folge der 
Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde fuͤr nothwendig 
erkannt werden ſollte, der Pfarrer Herr Martin Koͤ— 
nigsdrfer, zu Lutzingen, als Erſatzmaun den Wahls 
aften gemäß einzuberufen wäre, 


Der Präfident: Der Nbg. Herr Abb t hat eine 
fhriftlihe Erklärung übergeben. Diefe Erflärung ift 
folgende: 


„An die hohe Ständeverfammlung, Kammer der 
Abgeordneten. 


Meine Herrn! 


Sie verlangen meine Vernehnilaffung über die wis 
der mich erhobenen Anftände. 


Es ift über den Gegenftand fchon- fo viel und zu 
lange gefprothen worden, ald daß id) meines Ortes noch 
etwas beyfegen wollte. Berufen von der Fönigl. Regies 
rung, babe ich zu meiner Legitimation meine Zeugniffe 
vorgelegt. 

In langen Berathungen hat die Kammer ber Ab⸗ 
geordneten der Unterfuchung: ob ein Pfarrer, welcher 
darneben auch Kanonikus geworden, noch Ihr Mitglied 
feyn dürfe oder nicht? hohe Wichtigkeit gegeben, viele 
Zeit und Mühe darauf angewandt. Noch ijt des Gu— 
ten, worauf das biedere Baiervolf mit Sehnſucht har: 
rer, viel zu thun übrig. Durch mich foll es nicht laͤn⸗ 
ger mehr aufgehalten werden! — Meine Erklärung it 
demnach kurz diefe: 


Die hohe Kammer wolle über meinen Austritt oder 
Nichtaustritt ohne weitere eutfcheiden, das Reſultat 
I” 
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hiervon durch Ihr verehrliches Praͤfidium mir zur 


Kenntniß bringen, die vorliegende Erklaͤrung aber in das 
Protokoll eintragen laſſen. | 
Sch habe die Ehre, mit vollfommener Hochachtung 
zu verharren, | 
München den 5. Febr. 1822. | 
Einer hoben Kammer 


gehorfamfter Diener, 
Benedifr Abbe, 
Kanonikus der hohen Domfirche 
zu Augsburg, und Pfarrer zu 
St. Ulrich dafelbft. 


Der zweyte Praͤſident v. Seuffert: Nach der ſo 
eben vorgeleſenen Erklaͤrung des Herrn Pfarrers Abbt, 
glaube ich, es werde Feiner weitern Diffuffionen beduͤr— 
fen. Der Herr Pfarrer; Abbe hat diefes felbft aner: 
fannt, und ledigli um die Entfcheidung der Kammer 
ohne weitere Erbrterung gebeten. Die Berhältniffe dei: 
felben find ganz diefelben, welche bey dem Herrn Pfar: 
rer Egger Statt fanden, nur mit der einzigen, im 
Grunde unmwefentlihen Berfchiedenheit, daß der Herr 
Pfarrer Abbt im Orte Augsburg felbft Pfarrer ift. Sch 
trage baher darauf an, die Kanımer wolle auf den Aufs 
tritt ded Herren Pfarrerd Abbt aus der Reihe der Ab: 
georbneten erfennen, und deffen Erfagmann einberufen. 


Der Abg. Hr. v. Hornthal. Was Hr. Präfi: 
dent v. Seuffert vortrug, mache ich mir eigen; auch 
ich bin überzeugt, daß Hr. Abbbt, aus denfelben Grün: 
den, wie Hr. Egger, fernerhin in unferer Mitte die 
Standfchaft nicht ausüben fünne. Jede weitere Difkuf: 
fion erachte auch ich überflüffig. Eines will ich) bean- 
tragen. Hr. Kanoniker Abbt hat in einer befcheidenen 


und fo eben abgelefenen Erklärung fich der Entſcheidung 
der hohen Kammer uͤberlaſſen; uͤberzeugt, daß er mit 
‚Hrn. Egger in dieſelbe Kategorie gehoͤre, will er und 
die edle Zeit nicht entziehen; diefes verdient Lob, und ich 
trage darauf an, daß deſſen FRARBEDANE in's Pro: 
tofoll gelegt werde. 


Der Abg. Freyh. v. — Ich verehre 
die ſtrengen Grundfäge, nach welchen dem wuͤrdigen 
Pfarrer Egger die fernere Theilnahme an der hohen 
Ständeverfammlung nicht geftattet werden Fonnte, mit 
vollfonımener Unterwerfung; nur ſey mir die Bemer⸗ 
ung erlaubt, daß die. Gründe, welche dem Pfarrer 
Egger entgegen fanden, nicht fo ganz unbedingt auf 
‚den Hrn. Abbt angewendet werden koͤnnen. 
Wenn ic den Sinn diefer Gründe nicht irrig aufs 
gefaßt habe, fo bezogen fie fidh dahin, daß Hr. Egger 
a) weder ald vollftändiger, 
b) noch als feldftftändiger Pfarrer angefehen werden 
koͤnne: erftered nicht, weil ihn die Entfernung von 
feiner Pfarrey verhindere, feinen feelforglichen 
Pflichten ein vollfommenes Genige zu leiften; 
die Selbftftändigfeit aber mangle ihm, weil ber 
Pfarrer mit dem Domherrn in einem Verhaͤltniſſe 

der Abhängigkeit ftehe. 

Nun aber befinder fi Hr. Abbt im Mittelpunfte 
feiner Pfarrey; er ift durch Entfernung von dem ige 
derfelben nicht gehindert, die Gottesdienſte in der Pfarr: 
firche zu halten, feinen Pfarrgenoffen die ‚heiligen Safra: 
mente zu abminiftriren, die Kranken zu befuchen, mit 
Einem Wort, vollfommen feinem edlen Berufe zu les 
ben. Zaͤhlen wir nicht in unferer Mitte mehrere vers 
ehrliche Mitglieder, welche neben ihren pfarrlihen Vers 
richtungen zugleich die ehrenvolle Stelle eines Lehrers 
an einer hohen Echule, oder ein anderes geiftliches Amt 
von’ hoher Bedeutung befleiden? Hat man jemald ge: 
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hört, daß der verbienftvolle und gelehrte Pfarrer Wils 
beim, in Augsburg, welcher das treffliche Werf über 
die Naturgefchichte der Thiere und Pflanzen mit ‚uners 
muͤdetem Fleiße zu Tage förderte, feinen pfarrlicen 
Pflichten nicht Geuuͤgen leifter? 

(Unterbrechung von Hrn. v. Hornthal — welder 
auf die Anweifung zur Tagesordnung antrug, worauf 
der Redner erklärte, daß er fi) dem Ausfpruche der 
hohen Kammer, unterwerfe; jedoch auf Erinnerung des 
Hru. Prafidenten, fortzufahren, noch Folgendes beys 
fügte.) 

Ein weiteres Hinderniß, weldhed dem Hrn. Eg⸗ 
ger, auffer der Entfernung von feinem Pfarrſprengel, 
entgegen ftand, war das Verhaͤltniß der Abhängigkeit, 
in welchem der Pfarrer, ald folcher, mit dem Don 
herrn, als geiftlihem Rath, fteht. 


Sch glaube, daß hier ruͤckſichtlich des Subjektions⸗ 
verhältniffes zu unterfcheiden ift. Sch gebe zu, daß 
der Pfarrer in ſolcher Eigenfchaft dem biſchoͤflichen Kols 
legium des geiftlihen Nathes. unterworfen fey, daß 
zwifchen der Klaffe der Pfarrer, und zwifchen dem 
geiftlichen Rathe ein wahres Subjektionsverhältniß ber 
ſtehe. 


wenn dem Rathe in der Eigenſchaft eines dem Kolle: 
gium untergebenen Subjeftd ein Rechtöverhältniß ent: 
gegenfteht, der Rath abzutreten, und dem Kollegium 
die Entfcheidung zu überlaffen habe. Richtig ift es, 
daß der Pfarrer von dem geiftlihen Rathe vifitirt, kor⸗ 
rigirt, ſuſpendirt, beſtraft werben koͤnne. Aber jener 
Rath, der zugleich als Pfarrer einer ſolchen Ahndung 
unterliegt, tritt bey der Entſcheidung ab. 


ESind denn bey den Kollegien nicht Räche, welche Guͤ⸗ 
ter befigen, mit ihren Mitbürgern Kontrakte fchließen? 


Allein aus der Rathsordnung ift uns befannt, daß, 


* 


Sind fie darum von der Stelle eined Kollegialrathes 
ausgeſchloſſen? 

Uebrigens findet ſich in der Verfaſſungsurkunde 
keine Stelle, wo ein Pfarrer, der zugleich mit Geſchuͤf⸗ 
ten bes biſchoͤflichen geiſtlichen Rathes beauftragt iſt, 
von der Wahl zur Repraͤſentation ausgeſchloſſen wurde. 
Ich zweifle alfo, wenn Hr. Abbe vor dem Konkor⸗ 
date geiftlicher Rath oder Domher, und zugleich Pfar⸗ 
rer, alfo wählbar gemefen wäre, ob er von der Gtäns 
deverfammlung ausgefchloffen werden konute. 

Diefed var es, was ich nach meiner Weberzeugung, 
nad) meinem Gewiffen, mit aller Unterwerfung gegen 
die Befchlüfe der hoben Kammer, bemerken wollte, 
und warum ich glaubte, daß der Befchluß gegen ben 
Hrn. Egger auf Hrn. Abbr nicht angewendet 'wers 
den koͤnne, und folglich derfelbe einzuberufen fey. 

Der Abg. v. Hofftetten: Auch ich nehme das 
Recht in Anfpruch, welches fo eben dem Abg. Herrn 
v. Pelkhoven zugeftanden worden ift. 


Man hat eine Verfchiedenheit der Werhältniffe des 
Hrn. Abg. Abbt mit jenen des audgetretenen Hrn. Abg. 
Egger darin finden wollen, daß die Pfarrey des Hrn. 
Abbt in Augsburg ift, während jene ded Hrn. Egger 
drey Stunden von Augsburg entfernt fey. 

Diefe Verfchiedenheit wird fich fogleich heben, wenn 
man bebenft, daß die Pfarrey Kleineitingen eine fehr 
Heine Pfarrey , höchftens von 300 Seelen ift,; dagegen 
die Pfarrey zu St. Ulrih in Augsburg eine fehr arte 
Seelenzahl hat. 

Der Abg. Kdfter. Sch bleibe nicht gerne in der - 
Inkonſequenz fteden, und votire daher für den Austritt 
bes Herrn Domherrn Abbt aus der Kammer. Die 
nämlichen Motive, welche ich in Beziehung auf Herrn 
Egger aufgeftellt habe, finden auch bey Hersn Abbe 
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Statt. — Daß des Letztern Pfarrey in Augsburg zu. 
“verfehen ift, verändert die Sache nit. — Die Kumus 
lation der Präbenden entſcheidet, welche nicht Statt 
haben kann. — Dur die Annahme der Domherrnftelle 
iſt die Pfarrey für Herrn Ab be verloren, und muß 
derfelbe alfo auch austreten. — Webrigens unterftüge 
ih den Antrag bed Herm von Horntbal, ehrenvolle 
- Meldung ded Herrn Abbe im Prorofoll zu machen. 
Wir erkennen feine Befcheidenheit an, mit welcher er 
zurüd'getreten ift. 

Der Abg. Freyh. v. Weinbach. Es haben etliche 
30 Stimmen für den Hrn. Pfarrer Egger ſich ge: 
äußert; diefe Votanteh konnen gegenwärtig nur vene- 
randa Conolusum der bereits geäußerten Majorität ohne 
Folge beytreten. Ich trage daher darauf an, daß er 
auszutreten habe und der Erfagmann einzuberufen fey. 


Der Abg. Sekretaͤr Häder. Der Hauptgrund, - 
ans welchem die Kanımer erfannte, daß. der Hr. Pfar⸗ 
rer Egger wicht mehr Mitglied derfelben fenn Tome, _ 
war der, weil nach dem Konforbate, und alfo nach uns 
ferer Verfaffung die Verbindung zweyer Beneficien in 
Einer Perfon in Baiern nicht zuläffig if. Diefer Grund 
-trite auch bey dem Hrn. Pfarrer Abbt ein, und er 
kann alfo eben fo wenig ald Hr. Egger fernerhinMits 
glied der Kammer ſeyn. 

Der Präfident, Ich ſtelle hiernach in Folge 
der während der Diffuffionen gemachten Bemerkungen 
die Frage: Erkennt die Kammer dem Hm. Abbr eine 
befondere Ehrenerwähnung im Protsfolle zu ? (Diefe Frage 
wurde einſtimmig bejaht.) 

Sofort erklaͤrte derſelbe, daß die Frage uͤber den 
bisherigen rechtlichen Beſitzſtand des Hrn. Pfarrers 
Abbi, als Mitgliedes der Kammer, Feiner Entſcheidung 
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mehr beduͤrfe, nachdem die Karnmer bereitö über diefe 
Frage bey Gelegenheit der Abftimmung über die Ver: 
hältniffe des Hrn. Egger rechtlich entfchieden habe, und 
ftelt dann die Hauptfrage: „Soll Hr. Pfarrer Abbt 
fernerhin ald Abgeordneter in der Kammer verbleiben, 
oder hat derfelbe auszutreten, und ift deffen Erfagmann 
einzuberufen ? 

Durch eine Mehrheit gegen 8 Stimmen wurde auf 
den Austritt des Hrn. Abbt, und die Einberufung des 
Erfagmannes deffelben erkannt. 

Der Sekretär Häder, in feinem Vortrage fort- 
fahrend: 5 

er 1.7 | 

Daſſelbe Schreiben des koͤniglichen Staatsminiſte⸗ 
riums des Innern bemerkt hinſichtlich des Abgeordneten 
Hofraths Behr: 

„Hofrath und Profeſſor Dr. Behr zu Wuͤrzburg, 

wurde als Profeſſor quiescirt, als Erſter Buͤrgermeiſter 
dortſelbſt gewählt und beſtaͤtigt, und ihm der Ruͤck⸗ 
tritt in die volle Penfion und einen feinen. vorherigen- 
Berhältniffen angemeffenen Staatödienft vorbehalten. 

Die Einweifungstommiffion hielt es für Pflicht, 
Biefen Anftand der Kammer der Abgeordneten vortragen 
zu laffen, weil einige Mitglieder es zweifelhaft fanden, 
eb die Aktivität eines Profefford nothwendig fey, um 
als Abgeordneter bdy der Staͤndeverſammlung zu ers 
fiheinen, und nicht glaubten, day durd) die Quiefeirung 
derfelbe aufhöre, ein ordentlich defretirter Profeffor zu- 
feyn, andere bingegen der Meynung waren, daß nur 
Der ein ordentlicher Profeffor fen, und als Abgeordneter 
der Univerfität erfcheinen Fonne, welcher wirklich Lehrer fey 
und den ordentlichen Falkultaͤtsſitzungen beywohne. Fer⸗ 
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ner, daß der Hofrath und Bürgermeifter Behr durch die 
Annahme des Buͤrgermeiſteramts in Würzburg aus dem 
Staatödienfte ausgetreten fey, und alfo nicht mehr or« 
dentlicher und defretirter Profeffor wäre; indem ihm 
außerdem der Rüdtritt in den Staatsdienft. nicht‘ hätte 
vorbehalten werden Fünnen. 

Das Fonigliche Staatdminifterium bed Innern über: 
gab unter'm 19. Jänner noch das angebogene Schreiben 
mit fünf Beylagen zur nähern Würdigung der Verhaͤlt⸗ 
niffe ded Abg. Hofrath. Behr, wodurd fein Austritt 
aus der Klaffe der ordentlichen Univerfitätöprofefforen 
nachgewieſen wird: 


„Der Einweifungfomwiffion der Kammer der Abs 
geordneten ift bereits in der erften mitgetheilten Lifte der 
feit der letzten Sitzung eingetreteneit Verfonalveräns 
derungen, von den dermaligen Verhältniffen des ehema⸗ 
ligen Profefford und Deputirten D. Behr, als; gegen: 
wärtigen Bürgermeifterd der Stadt Würzburg, im Allge⸗ 
‚ meinen Nachricht gegeben worden. 

Zur nähern Wirdigung diefer Verhältniffe Hat man 
die Ehre, nachträglich | 

a) eine Abfchrift des an die Univerfitätäfuratel zu 
Wuͤrzburg wegen temporärer Quieszirung des Hrn. Pro: 
feſſors Behr erlaffenen allerhöchften Reſtripts vom 
16. April v. J.; 

b) einen Auszug der an die Regierung des Untere 
mainkreiſes am nämlichen Tag erlaffenen koͤnigl. Ent⸗ 
fhließung, die Mahl eined Erften rechtöfundigen Buͤr⸗ 
germeifters der Stadt Würzburg betreffend; 

ce) Abjchriften der in Beziehung.auf die Penfionds 
quote des vormaligen Hrn. Profefford Behr unter'm 
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22. April und 33. May * ergangenen allerhhchten 
Reſolutionen, endlich 

d) eine Abſchrift von der zur Dankfagung einge: 
reichten Vorftellnng des Hrn. Bürgermeifterd Behr 
den 8. Junius beffelben Jahres in keglaubigter Form 
zu kommuniziren, woraus hervorgeht, daß derſelbe nicht 
mit Vorbehalt des Ruͤcktritts in die Profeſſur, ſondern 
nur mit Vorbehalt irgend einer angemeſſenen Wiederan⸗ 
ſtellung, in den Quieszenzſtand verſetzt worden, folglich 
in jedem Fall aus der Klaſſe der ordentlichen, d. i. 
derjenigen Profefforen, welche den Fakultaͤtsſitzungen 
beyzumwohnen berechtigt find , gänzlich ausgetreten ift, 
und noch überdieß ein mit der Profeffur nicht vereinbars 
liches, vdllig verfchiedenartiges Amt übernommen, feine 
Penfion aus der Univerfi tätöfaffe aber nur in der Eigen: 
fchaft einer Entfchädigung für das vorhergenoffene Sur- 
plus, und aud) diefes nur mit temporärer Bewilligung 
zu beziehen hat, aud) endlich von ihm felbft in dem zus 
legt allegirten Produkt wörtlich erfannt ift: 

„daß er durch diefe Bewilliguirg in pefuniärer Hin: 
„ſicht allein in den vorigen Stand zum größten 
„Theil wieder eingefet ſey.“ 

Mit volltommenfter Hochachtung 

München den ı9. Januar 1822. 

Graf v. Thürheim. 
Marimilian Joſeph, König ꝛc. 

Wir haben Uns bewogen gefunden, den Hofrath 
und Profeffor an Unfrer Univerfitar Würzburg, Wilhelm 
Sofeph Behr, unter Anwendung ded.$. 19 des Ediktes 
über die Verhältniffe der Staatsdiener vom 26. May 
1818, mit Beybehaltung feines bisherigen ganzen Ge— 
haltes, Titeld und Ranges in zeitliche Quiesgenz zu felgen, 


1 


wobey Wir Uns eine, ſeinem Range und Kenntniffen 
angemefjene, MWiederanftellung vorbehalten. | 


Sollte der quieszirte Profeflor Behr die Stelle 
eines Erften Bürgermeifterd der Stadt Wirzburg, wozu 
derfelbe unterm 3. April I. Jahres formlic gewählt 
worden ift, anzunehmen entichloffen ſeyn, fo ertheilen 
Mir ihm hiezu die Genehmigung mit dem Beyſatze, daß 
ihm der Rüdtritt in ben Bezug feined bisherigen Ge— 
haftes für den Fall vorbehalten jey, wenn er nad) Um⸗ 
fluß von 3 Jahren durch. die ate Wahl nicht beftätiget, 
oder die Bürgermeifteröftelle früher zu verbitten veran- 
laßt werden follte. 


\ 

Hievon ift auch Unfere Regierung des Untermains 
freifes -durch eine befondere Entfchließung vom Heutigen, 
die unterm 3. April l. 3. vorgenommene Wahl eines 
eriten rechtöfundigen VBürgermeifterd der Stadt Würzs 
burg betreffend, gehörig in Kenntniß gefett. 


Unfere Kuratel der Univerfität Würzburg hat dem 
Hofraty Behr diefe Beſtimmungen zugleid) ald Ent: 
ſchließung auf feine bey Uns eingereishte Borftellung 
vom 8, April I. 3. zu erdffnen, dem akademiſchen Se: 
nate davon Kenntniß zu geben, and wegen Verfehung 
bes Proreftorats, dann wegen Fünftiger Beforgung der 
Lehrfächer, welche dem Profeffor Behr bisher zugerheilt 
waren, nady erholtem Gutachten des genannten Senats 
alsbald zu berichten, damit die erledigten Borlefungen 
an der Univerfität für dem eintretenden Lehrkurs zweck 
mäßig erſetzt werden. 


München, den 16. April 1821. 
An die k. Univerfitätöfuratel in Würzburg alfo ergangen. 
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Yudzug 
aus dem an bie tbnigl. Regierung des Untermainkreife8 
ergangenen allerhöchften Reftripte, d, d. 16. April 1821. 
(Die Wahl eines Erften rechtskundigen Konzgrtmeißers der 
Etadt Würzburg.) 


Marimilian Joſeph, König von Baierm 


Wir haben Ans über euere Berichte vom y. und 
ı2. April l. 3. und über den Inhalt ihrer Belege, 
die Mahl eines erften rechtskundigen Bürgermeifters der 
Stadt Würzburg betreffend, umftändlichen Vortrag er: 
ſtatten laffen, und beſchließen hierauf, wie folgt: 


I, 


Nachdem im Art, ı7. ‚der Gemeindewahlordnung 
vom 5. Auguft 1818 befiimme it, daß die Stelle ei: 
ned Bürgermeifters, Magiftratörathd, Gemeindevorites 
hers oder Pflegers mir der Eigenfchaft eines Staats— 
dieners im wirklichen Dienfte eben fo wenig, ald mit 
der Eigenfchaft eines gutöherrlichen Beamten oder eines 
Geiftlihen vereinbar fen, und nachdem bie ordentli⸗ 
hen und außerordentlihen Dienftesobliegenheiten eines 
Erften rechtöfundigen Bürgermeifterd der Kreishaupt⸗ 
und Univerfirätsftadt Würzburg, defien ungetheilte und 
bebarrliche Anftrengung aud bey einer ausgezeichneten 
Qualifikation erfordern, fo kann eine Vereinigung dies 
fer Stelle mit den Funktionen eines Univerfitäreprofef- 
ford, aus pflichemäßigen Rüdfichten auf das Wohl der 
Gemeinde und der höhern Lehranftalt in Würzburg, nicht 
Statt finden. 


I. 
Da Wir Uns indeffen bewogen gefunden haben, 


- ben Hofrath und Profefjor Behr von feinen bisheri: 


gen Funktionen an der Univerfirät durch eine temporäre 
Quiefcirung, unter Belafung feines ganzen Gehaltes, 
Titels und Ranges zu entheben, fo bleibt demfelben 
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überlaffen, ob er die Stelle eines Erſten rechtskundigen 
Bürgermeifterd der Stadt Wuͤrzburg, wozu er durch eine 
foͤrmliche Wahl vom 3. April I. J. berufen iſt, nun 
mehr anzunehmen entfchloffen — * nicht. 

Fuͤr den erfteu Fall ertheilen Wir der vorgenomme⸗ 
nen Wahl vom bezeichneten Tage die Beftätigung und 
dem Profeffor Behr die Bewilligung zur Annahnıe der 
Bürgermeifteröftelle mit dem Beyſatze, daß ihm in Ge: 
mäßheit der einfchlägigen allgemeinen Entfchließung vom 
26. Dftober 1818 der Rüdtritt in den Bezug feines 
bisherigen ganzen. Gehaltes, bis. zur Miederanftellung 
im Staatödienjte vorbehalten fey, wenn er nach Um—⸗ 
fluß von drey Jahren Durch eine zweyte Wahl nicht be— 
ſtaͤtigt, ober die Vürgermeiftetöftelle früher zu verbitten 
veranlaßt werden follte. 

Im zweyten Falle muß zur neuen Wahl eines ans 
dern Individuums für die erledigte Buͤrgermeiſtersſtelle 
der Stade Würzburg, unverzüglich gefchritten werden. 


München, den 22. April 1821. 


An die Eönigl. Univerfirätöfuratel im Märpburg aljo 
| ergangen. 


Auf Befehl Seiner Majeftät des — 


Der koͤnigl. Univerſitaͤtskuratel in Wauͤrzburg wird 
mit Bezugnahme auf das a. h. Reſcript vom 16. d. 
M., den Hofrath und quieſcirten Profeffor Behr betr., 
ein Auszug derjenigen allgemeinen Entſchließung, wel: 
he hinfichtlih der Wahlen quiefeirter Staatsdiener zu 
Bemeindeftellen unter'm 26. Dftober 1818 an fämmt: 
liche Foniglihe Regierungen erlaffen worden ift, hies 
dur) zu dem Eude mitgetheilt, um den Verwaltungss 
ausfhuß der Univerſitaͤt Würzburg davon mit, dem 
Benfage in Keuntniß zu ſetzen, dap dem Hofrath und 
quiefeirten Brofeffor Behr, wenn er die erfte Bür: 
germeifterftille der Stadt Würzburg mit dem Gehalte 


von 2008 fl, anzunehmen fich entfchließen wird, dazu 
noch 300 fl. aus der Univerfitärsfaffe ald ein von def: 
fen Quiefcenzgehalte zu 1800 fl» nach Art. ı. der ans 
geführten Eutſchließung · vom 26. DOftob. 1818. gebuͤh⸗ 
render Mehrbezug bezahle werden müßten, die übrigen 
1500 fl. aber. der Univerſitaͤtskaſſe vorläufig zu gut ges 
ben würden. 
- Hievon ift auch der Hofrath Behr geeignet zu vers 
fländigen. 
München den 22. April 1621. 


An die kdnigliche Univerfitätsturatel in Würzburg | 
alfo ergangen. 
Marimilian Joſeph, König von Baiern. 
Wir finden Uns- durch die hier anlisgende Vorftels 
lung des quiefeirten Profeffors und Hofraths Behr, 
Vermehrung feines. Quiefcenzgehalts betreffend, aus 
Ruͤckſicht feiner Iangjährigen Dienfte, und des von ihm 
vorgeftellten Entgangs von bisherigen namhaften Neben 
bezügen, bewogen, den demfelben bewilligten Penſions⸗ 
zufhuß von 300 Gulden bid zu der Summe von 
jährlichen Eintaufend Gulden, anf die Dauer feiner 
dermaligen proviforifchen Dienftverhältniffe, und bis 
derfelbe eine definitive Beftimmung wieder erlangen wird, 
ausnahmsweiſe zu erhöhen; wonach die Univerſitaͤtskaſſe 
anzumweifen iſt. 
München, den 3ı,. May 1821. . 
An die Fonigl. Univerſitaͤtskuratel in Würzburg alfo 
ergangen. — ⸗ 
Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter 
Koͤnig, 
Allergnaͤdigſter Kdnig und Herr! 


Euere Koͤnigliche Majeſtaͤt haben mittelſt 
Entſchließung vom 31. Map den mir bewilligten Pens 
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ſionszuſchuß von 300 fl. bis zu der Summe von Ein⸗ 
tauſend allergnaͤdigſt zu erhoͤhen geruht. Ich erfuͤlle 
andurch meine Pflicht, den allerunterthaͤnigſten Dank 
hiefuͤr vor den Thron Eurer Koͤniglichen Maje: 
ſtaͤt niederzulegen, und werde, obgleich in peku— 
niaͤrer Hinſicht, allein in den vorigen Stand zum 
größten Theile wieder eingefeßt, in dieſem Beweiſe 
ftetö einen neuen Anreiz finden, in dem Streben, dies 
felbe zu verdienen, mit unermiderem Eifer fürzufchreiten. 

Das naͤmliche Streben leitete die, bey meiner Ber: 
ftellung als Bürgermeifter dahier gehaltene, Rede, welche 
ich in der Anlage allerunterthäuigft zu uͤberreichen wage. 
Daß id) von meinem bisherigen Wirkungskreiſe zeitlich los⸗ 
gezählt, den Intereffen der hiefigen Bürgergemeinde ganz 
mich hingab, ift Ausflug meines Grundfages, jede Stelle, 
bie mir die Vorfehung durd) ihre Organe anweift, foweit 
ed meine Kräfte erlauben, jedesmal ganz auszufüllen :' 
die Befchränfung dieſes Hingebens auf die Dauer meis' 
ner Quiefcenz, als Etaatsdiener, Fonnte Feines nament- 
liyen Ausdruds bedürfen, weil fie ſich zu fehr vom: 
felbft verftond. Möge der in biefer Rede auggefpros 
chene Geift, in welchem ich das Buͤrgermeiſteramt zu 
führen mir vorgefegt habe, den Allexhoͤchſten Abſichten 
Enrer Königlihen Majeftär eben fo ganz ents 
fpreben. | 

Mit dem wiederholten Ausdrude des. aufrichtigen. 
Wunſches, daß diefer mein neuer Wirkungskreis mir 
recht viele Gelegenheit gewähren möge, meine Treue 
und dankbare Anhänglichteit an Allerhöchftdero Perfon 
und Haus zu berhätigen, erfterbe ich in der allertiefs 
fien Ehrfurcht. } 

Würzburg, am 8. Junius 1821. 
Eurer Königliben Majeftät 


allerunterthänigft treugehorfamfter Diener ' 
‚Behr 
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Der zweyte Praͤſident v. Seuffert. Meine Herrn! 
Mit groͤßerem Widerſtreben, als bey dem Pfarrer Eg⸗ 
ger, gehe ich uͤber die Frage, ob Hr. Hofrath Behr 
zur Kammer der Abgeordneten, oder ſtatt deſſelben ſein 
Erſatzmann einzuberufen ſey, in eine öffentliche Grörte: 
tung vor diefer VBerfammlung ein. Erift mein Landsmann, 
und mis mir Birger Einer Eradt. Ich habe ihn bereits 
in meinen frühern Dienftesverhältniffen genau zu bes 
obachten Gelegenheit gehabt, und feinem Streben nach 
höherer Bildung, und vorzüglich der Redlichkeit feines 
Willens immer Gerechtigkeit wiederfahren laffen. - 

Jetzt, da er der Erfte Bürgermeifter ift, und ich ihm 
ald Vorftand der Gemeindebevollmächtigten am ber Seite 
ftehe, kann ich feines edlen Beſtrebens, der neuen Ge: 
meindeverfaffung das regte Leben zu geben, nur mit 
dem höchften Ruhme gedenken. | 


Alle diefe Verhäleniffe fcheinen mein Stillfeyweigen 
über die zur Sprache gebrachte Frage zu fordern. | 

Allein mein Amt, als zweyter Präfident, und ers 
fter Votant der Kammer, legt mir auch hier die unange— 
nehme Pflihr auf, zu fprechen. 


Die fakrifchen Umftände, die den Hrn. Hofrath 
Behr betreffen, find durch die Aktenſtuͤcke, welche wir 
heute vorlefen hörten, vollftändig und deutlich aufgeklärt. 


Er ift ald Profeffor der Univerfirät Würzburg quies⸗ 
zirt, darf Feine dffentlihen Vorlefungen mehr halten, er: 
ſcheint nicht mehr in dem Verzeichniffe der Vorlefun: 
gen und der Lehrer, wird nicht mehr eingeladen zu den 
Sitzungen der Univerfirär und der Juriſtenfakultaͤt. — 
Seine Funktionen find einzig auf jene des erſten Buͤr⸗ 
germeifterd der Kreishauptſtadt Wirzburg befchräntt, 

I, Band, abſter Bogen, 26 


' 
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Die Frage ift: Kann er unter ſolchen Berhältnif: 
fen noch ald Abgeordneter der Univerfität Würzburg 
betrachter werden ? | 

. Hätte ich bey der Entſcheidung diefer Frage den 
Gefinnungen der Achtung allein zu folgen, weldye mir 
die Talente und Kenntniffe diefes Gelehrten -eingeflößt 
haben, fo würde ich feinen Augenblick anftehen, mich 
fiir die alsbaldige Einberufung dieſes achtungswerthen 
Mannes, und für die Xheilnahme deſſelben an den 
ſchwierigen und ruͤhmlichen Arbeiten, welche der Ständes 
verfammlung bevorſtehen, zu erklaͤren. 

Allein, es kommt hier nicht auf die perſoͤnlichen Ge— 
ſinnungen der Achtung und Zuneigung, nicht einmal auf 
die Erwaͤgung der Vortheile an, welche die Staͤndever— 
ſammlung und mit ihr das geſammte Vaterland von den 
Talenten und Kenntniffen dieſes Mannes zu ziehen in 
dem Falle feyn würde. 

Die eigentliche Frage, von weldher es fich handelt, ift: 
„Kann der Hr. Hofrath Behr, ohne Verlegung der 

Berfaffungsurfunde, ald Abgeordneter derUniverfität 
Würzburg einberufen werden 7 

Ich halte dafür, diefe Frage müffe aus dem einfa- 
den Grunde verneinet werden ; 

Kein Abgeordneter darf bey der Etändeverfamme 
lung erſcheinen, welcher nicht, wäre er noch nicht ges 
wählt, in feinen dermaligen Verhältniffen noch jeßt ges 
wählt werden Fünnte, oder, was eben fo. viel heißt, jeder 
Abgeordnete muß fortwährend fähig feyn, gewählt zu 
werden, oder er muß fortwährend paſſiv wahlfähig feyn: 
- Hr. Hofrath Behr hat dieſe paffive Wahlfähigkeit ver— 
Ioren, alio auch fein Recht zur Standſchaft. 

Die paſſive Wahlfaͤhigkeit ift eine allgemeine und 
eine bejondere, Jene ift der Inbegriff jener wefentlis 
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hen Eigenfchaften, ohne welche Niemand, er fey in 
welcher Klaffe er wolle, Mitglied der Kammer ver 
Abgeordneten ſeyn kann. 

Die beſondere beſteht in dem Inbegriff jener we⸗ 
ſentlichen Eigenſchaften, ohne welche man nicht faͤhig 
ift, in eine befondere Klaſſe gewählt zu werben. 

Zu den allgemeinen Wahlfähigkeitserforderniffen ges 
hört 3. B., daß er zu einer der drey hriftlichen Religio— 
nen fich,befenne, und niemals einer Sperialunterfuchung 
wegen Verbrechen oder Vergehen unterlegen haben muͤſſe, 
wovon er nicht gänzlich freugefprochen worden ift. Ver⸗ 
faffungsurfunde Tit. VI. $. ı2. 

Mas zur befonderen Wahlfähigkeit eines Mitglier 
des für eine befondere Klaffe gehört, beſtimmt Beys 

lage X. zur Verfaffungsurfunde Titel I. Abfchn. I. 6. 8, 
Bey den Abgevrdneten der Univerfitäten ift es eine 
ordentliche Profeffur bey einer der drey Fakultäten, von 
welcher dad Mitglied gewählt ift. 

Ein Abgeordneter, weldyer diefe paffive Wahlfähig: 
keit verliert, höre auf, Abgeordneter zu feyn, ed mag 
ſich von der allgemeinen paffiven Wahlfähigfeit handeln, 
Verfaffungsurfunde Tit. VI. $. 14. Nr. 2., oder die bes 
fondere paſſive Mahlfähigkeit mag verloren werden. 
Verfaffungsurkunde Tir. VI. 9. ı4. Nr. 2.. | 

Es ift in der That feltfam, bezweifeln zu wollen, 
ob, während die Abgeordneten aller Klaffen, aus welchen 
die Kammer bejteht, aus derfelben zu treten ſchuldig 
find, fobald fie ihre palfive Wahlfähigkeit verlieren, die 
Abgeordneten der Univerfitäten, des Verluſtes ihrer 
paffiven MWahlfähigkeit ungeachtet, ihren Platz zu räus 
men verbunden feyen? 

Ich behaupte, daß auc die Abgeordneten der Unie 
verfitäten aus der Kammer der Abgeorbneten zu treten 

26 ® 
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‚ verbunden feyen, wenn fie ihre paffive Wahlfaͤhigkeit 
verlieren. Man wird mir ven Beweis, daß diefes die 
Folge des Verluſtes der allgemeinen paffiven Wahlfäs 
bigkeit ſeyn müffe, erlaffen. 

Daß diefelbe Folge eintrete, wenn die Abgeordneten 
der Univerfitären ihre befondere paſſive Wahlfaͤhigkeit 
verlieren, oder, was eben daffelbe ift, wenn fie aufhören, 
ordentlich dekretirte Lehrer der Uuiverfitär zu feyn, 
son welcher fie gewählt wurden, will ich, weil man es 
bezweifeln zu wollen fcheint, darthun, 

ı) Aus der grammatifhen Jnterpretation 
der klaſſiſchen Stelle der Verfaſſungs— 
Urkunde Tit. VL $. 14. Nr. u und =. 

Diefer Paragraph handelt ohne Zweifel von dent 
Falle, in welchem ein bereits. ernanntes Mitglied der 
Kammer der Abgeordneten während der Dauer ber Ver: 
fammlung auszutreten habe. 

Grammatifch diefe Stelle in das Auge gefaßt, fin- 
den wir darin eine Regel ohne Ausnahme aufgeftellt. 
Sie fpriht von dem Austritte eines bereits benannten 
Mirglieded im Eingange, und bezeichner daher alleMit- 
glieder, ohne eine Ausnahme auszufprechen. Diefelbe 
handelt fodann Nr. ı von der bejondern paifiven Mahls 
fähigkeit der Mitglieder, und fpricht die Regel aus: wer 
diefe paſſive Wahlfähigkeit verliert, verliert auch feine 
Stelle ald Abgeordneter. 

Es fragt fih daher nur, ob auch die Abgeordneten 
der Univerfität unter die Begriffe der hier gebrauchten 
Morte fubfumirt werden fünnen und muͤſſen? 

Ich kann es nicht bezweifeln. Die Stelle bedient 
fi Feiner perfonlichen Bezeichnung der einzelnen Klafr 
fen, fondern einer objektiven, die paifive Wahlfähigkeit 


— 


— 363 — 


bezeichnenden Eigenſchaft. Sie fuͤhrt auch die paſſive 
Wahlfaͤhigkeit nicht nach den einzelnen Klaſſen auf, fon: 
dern bedient ſich allgemeiner, mehrere Arten in ſich be— 


greifender, Ausdruͤcke. Sie ſagt: „wenn das (bereits er⸗ 


naunte) Mitglied die Realitaͤt verliert.“ 


Hierunter ſind die adelichen Gutsbeſitzer — die 
Realitaͤtenbeſitzer in den Staͤdten, und die Landeigen: 
thuͤmer begriffen. u 

Die Stelle fährt fort: „wenn dad Mitglied der 
Ständeverfammlung das Gericht verliert.” Diefer 
Beyfaß war nothwendig, meil der adelihe Gutöbeliger, 
weldyer feine Gerichtsbarkeit verliert, feine paſſive Wahl- 
fähigkeit in der Klaffe der adelichen Gutsbeſitzer vers 
liert, wenn er auch Eigenthuͤmer der Realitäten vers 
bleibt, auf weldyen die Gerichtsbarkeit haftete. 

E5 heißt fodann weiter: „Wenn dad Mitglied der 
Ständeverfammlung das Gewerbe verliert.” 


Sollte der allgemein hier gewählte Ausdruck: Ge: 
werbe nicht zugleidh die geiftigen und mechanijchen 
Gewerbe bezeichnen? Sollte mah nicht fagen Fünnen, 
daß jenes von den Lehrern der Univerfitäten, diefes von 
manchen Bürgern in Märkten und „Städten ausgeübt 
werde? | 
Sch bitte Sie, meine Herrn! feinen Anftoß an die: 
fer Erflärungsart zu nehmen. Sc habe dafür einen wich- 
tigen Gewährdmann — den Herrn Hofrath Behr „Sy: 
ſtem der angewandten allgemeinen Staatslehre TIL Ab: 
theilung, wo er $. 672 unter Gewerben im ganzen Um: 


"fange des Worts alle und jede Klaffen ded Gewerbes » 


(des mechaniſchen und des geiftigen), 3. B. von Advo— 


- Taten, Aerzten, Privatlehrern, Schriftitellern begreift, 


die Staatödiener und Profefloren aber nicht namentlich 
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anfuͤhrt, weil er dafuͤr haͤlt, daß ihre Beſoldungen kei⸗ 
ner Beſtenerung faͤhig ſeyen, jedoch F. ‚75 dadurch, daß 
er diefe als bereits fteuernd durd) ihren Erwerb aufführt, 
an den Tag legt, daß er aud Staatsimter und offent⸗ 
liche Dienſte unter dem allgemeineu Ausdruck Gewerbe 
begreifen wolle, 


Menn Herr Hofrath Behr ber Doftrin zu Liebe: 
von einem fo_ allgemeinen Begriffe des Ausdrucks „Ge— 
werbe‘’ ausgeben durfte, warum fol man nicht anneh— 
men dürfen, daß der Gefeßgeber der offenbas beabfichtigten 
Präcifion zu Liebe unter dem Ausdrucke „Gewerbe ‘’ 
dag geiftige der Profefforen, und das mechanifche der 
Gewerbsleute in den Städten habe verftchen wollen ? 


Ich werde darin, daß in F. ı4. Tt. VI. der Urs 
funde diefes Wort in einem allgemeinen Sinne habe 
genommen werden follen, um fo mehr beftärkt, ald das 
Edikt über die Ständeverfanmlung , Abfchnitt I. G. 8, 
Tat. d. wo daſſelbe die pajjive Wahlfähigkeit der Buͤr—⸗ 
ger in Städten und Märkten unter andern durch dad 
Gewerbe beftimme, den ausdruͤcklichen Beyfag: „buͤr— 
gerlihe Gewerbe‘ macht, welcher im $. 14. wegge⸗ 
laffen wurde. 

Die fragliche Stelle der Urkunde ſchließt endlich 
mit der Anführung der geiftliben Pfründe, und 
vollendet hierdurch mit höchfter Präcifion die befondere 
paffive Wohlfaͤhigkeit aller Klafien der Abgeordneten, 
und verfügt fofort, daß, wer feine paffive Wahlfaͤhig— 
feit verliere, aus der Ständeverfammlung auszutreten 
habe. 

3) Einer andern Erklaͤrung dieſer Stelle ſtehen eben 
ſo wenig Gruͤnde der logiſchen SAIFERSFEANOE 
zur Seite. 

Fu der von mir gegebenen Deutung fteht Alles 
in logifcher Konſequenz, in Präcifion und im vollem 
Einklange mit der Urkunde und ihren Beylagen da: 


j N 
Bill man dagegen annehnmeı , daß die Abgeordneten 
ber‘ Umiverfitäten unter den angeführten $. 14. Nr. 1. 
nicht fubfumire werden Fonnren, ſo ſtoßt man allenthale 
ben entweder auf Schwierigkeiten, oder dogmarifche Fol: 
gen ohne Stügpunft und Haltung, - 

Will man etwa annehmen, die Abgeordneten der 
Univerfitäten feyen bey der Redaktion der fraglichen, 
Stelle vergeffen worden? Allein! wer wird bey einem 
ſo gediegenen Werke, ald die Urkunde ift, die Urheber 
deöfelben eines fo leichtfinnigen Vergeſſens beſchuldigen 
wollen? Auf diefe Weife intupretirt man feinen priz 
vatrechtlihen Vertrag, wo fid) eine Luͤcke zu finden 
fheint, am wenigften eine Urkunde, welche die Koexi— 
ftenzverhältniffe - eines großen Souveräus und feines 
Volkes ordnen fol. 

Mil man Feine Vergeffenheit — ſo wird 
man ſagen: — Es folge aus der Uebergehuug der 
Abgeordneten der Univerſitaͤten, daß dieſe, auch wenn 
ſie ihre paſſive Wahlfaͤhigkeit verlbren, nicht aus der 
Staͤndederſammlung zu treten ſchuldig ſeyen. 


Ich habe gezeigt, daß dieſe nicht uͤbergangen wor— 
den ſeyen. Allein auch einmal. zugegeben, daß die Fafz 
fung der Urkunde in Bezug auf die Abgeordneten der 
Univerfitäten — grammatiſch genommen, einigen Zweifel 
zulaffe, — was würde folgen ? Gewiß nicht, daß die 
Abgeordneten der Univerfitäten ihre Paſſivwahlfaͤhigkeit 
verlieren, und dennoch Abgeordnete bey der Staͤndever⸗ 
fammlung verbleiben fönnen, Jede Urkunde muß bey 
zweifelhaften Stellen fo ausgelegt werden, daß viefels 
ben im Einflange mit dem unbezweifelten anderweiten 
Inhalte, und mit den unbezweifelten uud anderweiten 
aufgeftelten Grundfägen bleiben. 


Wer wird aber die aufgeftellte Regel bezweifeln, 
daß jeder Abgeordnete, welder feinen Pla behaupten 
will, feine paffive Wahlfaͤhigkeit behaupten muͤſſe. 


\ 
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Dieſe Regel muß demnach, nach den bekannteſten Res 
geln der Hermeneutik, auch auf die Abgeordneten der 


Univerſitaͤten angewendet werden; 


Don dieſer Regel darf eine Ausnahme nicht anges 
nommen werden; ed wäre denn, diefelbe fey mit dent 
lien Worten beftimmt, oder fie fließe aus fo unumftoß: 
liben Gründen, daß, ohne die Ansnahme zuzugeben, 
der Urheber der Urkunde ſich in Widerſpruͤche und Uns 
gereimeheiten verwickeln wuͤrde. 


Nirgendwo trifft man aber eine mit deutlichen 
Worten ausgedruͤckte Ausnahme von der Regel der 
paſſiven Wahlfaͤhlgkeit fuͤr die Abgeordneten der Univer— 
ſitaͤen an. Dieſelben find daher in der Regel bes 
griffen. | 

Eieht man fi) um Gründe um, womit eine Megel 
diefer Art motivirt werden kdunte, fo wird man nirs 
gend einen haltbaren finden. Soll der Gefetgeber die 
Abgeordneten der Univerfitäten von der Regel der forts 
währenden paffiven Wahlfähigkeit ausgenommen haben, 
um die Reden und das Handeln diefer Männer defto 
freyer und unabhängiger zu machen? , 


Allein, fowohl in der Urkunde, ald in dem Edikte 
über die Staͤndeverſammlung, trifft man allenthalben 
auf unzweydentige Beweiſe, daß man die Freyheit 
und Unabhaͤngigkeit der Rede bey allen Abgeordneten 
ohne Ausnahme gewollt habe. Die Bedingniffe, unter 
welden alle Klaffen der Abgeordneten wählbar find, 
die verbotene Einmifhung der Regierungebehdrden in 
die Wahlen — der Schuß, unter welchen die Abgeords 
neten während der Gtändeverfammlung ftehen, der 
Schutz, welder auch nad) Schließung derfelben fort: 
dauert, bezeichnen allenthalben den liveralen Geift, mit 
welchem die Regierung die Freymuͤthigkeit und Unabs 
hängigkeit der Meynungen von den Abgeordneten der 
Nation erwartet, ‚achtet und ſchuͤtzet. 


— 
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Gleichwohl fegt die Urkunde bey allen Abgeordne⸗ 
ten zur DBedingniß ihres forrdauernden Befugniffes, 
unter den verehrten Ständen des Reiches zu figen, 
ihre fortdauernde Paffivwahlfähigkeit- — Warum follte 
diefe Beftimmung der Freyheit, der Unabhängigkeit der 
Meynungen bey den Abgeordneten der Univerfitäten als 
lein entgegen ſtehen? 

Man fagt, wenn auch bey den Abgeordneten ber 
Univerfitäten die Fortdauer der paffiven Wahlfaͤhigkeit 
erforderlich ift, fo hängt es von der Willfür des Sou⸗ 
veränd ab, ſich aller Abgeordneten der Univerfitäten zu _ 
entledigen, welche das Unglüd haben, ihr zu mißfallen. 
Auf diefe MWeife würde ſich demnach der Souverän in 
dem nachrheiligen Worrechte Hefinden, eine Klaffe von 
Abgeordneten für ihre Freymuͤthigkeit zu ftrafen! 

Allein hängt es nicht gleichmäßig won dem Sou⸗ 
verin ab, den Staatödienern, welde zur Ständevers 
fammlung gewählt worden find, den Urlaub, ohne wel⸗ 
chen fie zu erfcheinen nicht befugt find, zu verweigern ? 


oder Fann der Souverän nicht aud) die Staatädiener durch 


Duiefeirung fein Mißfallen fühlen laffen? Hat ed der 
Souverän nicht in feiner Gewalt, die Geiftlichen durch 
BVerfegung derfelben auf andere, in andern Diſtrikten 
und Defanaten gelegenen, Pfarreyen aus der Ständer 
verfammlung zu entfernen? Mer mag vehaupten, daß 
die würdigen Männer diefer hohen Verfammlung, welche 
in diefe Kategorie gehören, duch diefe Verhältnifie ihrer 
Stellen in der freyen Aeufferung ihrer Meynungen ge« 
hindert worden fenen? Wehe und Schmach den Staatd: 
dienern und Geiftlichen, welche, zur ehrenvollen WVertres 
tung des Volks berufen, fich durch Beweggründe der 
Furcht verleiten laſſen, das Vertrauen des Volkes zu 
täujchen ! | 
Wenn aufferdem der Souverän einem Abgeordneten 
der Unmwerfirät dadurch, daß er ihn von feiner ordent— 
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lichen Lehrerſtelle eutlaͤßt, ſeine paſſive Wahlfaͤhigkeit 
zu entziehen fuͤr gut findet, ſey es, aus welchem Grunde 
es wolle, fo hedient ſich der König des ihm eigenen Fonzs 
ftitutionellen Rechtes, und die Ffonjtitutionellen Rechte 
des Königs muͤſſen wir ehren, wie wir wollen, daß Er 
die Fonjtitutionellen Rechte der Nation und ihre Vers 
treter achte und beſchuͤtze. 

| Wir muͤſſen foldye um fo mehr ehren, weil fie weit 
beſchraͤnkter ald in andern fonftitutionellen Mönarchieen 
find. 

In andern Tonftitutionellen Monarchieen, wie’ in 
England und Frankreih, entlaͤßt der Souveraͤn alle 
Aominijtrativbeamte vom erſten Miniiter bis zum 
letzten Kommis nad) bloßer Willfür, ohne Standes: 
gehalt, und, wenn er will, ohne alle Penflon; weit bes 
föhränfter ift der konſtitutionelle Monardy- Baierns, 
welcher. den Staatödienern, die er entläßt, ihren Stau: 
deögehalt verfaffungsmäßig belaffen muß. 

Allein, wenn ed auch feinem Zweifel unterliegt, daß 
auch die Hpgeordneten der Univerfitäten, um fich bey 
ihren Plägen in der Ständeverfammlung zu behaupten, 
ihre paffive Wahlfähigkeit behalten müffen: hat denn 
Herr Hofrath Behr feine paffive Wahlfähigkeit ver: 
loren? — Er hat fie wirklich verloren. 

Die Beylage X. fur Verfaffungsurkfunde. Abfchnitt 
I. $. 5. Lit. b. verordnet, daß die Abgeordneten der 
Univerfitäten nur aus ordentlichen defretirten Lehrern 
gewählt werden follen. Hiermit it paffive Wahlfähige 
feit der Abgeordneten der Univerfitäten Fategorifch be: 
zeichnet. 

Der Hr. Hofrath Behr hat aufgehört, ordentlicher 
Lehrer der Univerfität Wuͤrzburg zu ſeyn. Er hat dem: 
nach feine paffive Wahlfähigkeit verloren. 


Ich fage, er habe aufgehört, ordentlicher Lehrer der 
Univerfi tät. Birburg zu feyn, denn die Quiefcenz eis 


ned Stantödienerd gehdrt zu den Arten, durch welche 
berjelbe jein Amt verliert. ’ 
Nady dem $. 19. der IX. Beylage zur Verfaſſungs— 
urkunde oder des Edikts über die Verhältniffe der Staats— 
diener ijt die Dienftleiftung des Dieners, und Der Dienits 
gehalt widerruflicher Natur. 
- Sie konnen dem Staatödiener, ohne gerichtliche 
Klage zu begründen, für immer durch Entlaffung oder 
auf eine Zeitlang durch Duiefeirung entzogen werden. 
Hieraus geht hervor, daß der quiefcirte, wie ber 
entlaffene, Staatödiener das beftimmte Amt, welches er 
befleidete , und das bejtimmre Dienftgebalt, welches er 
bezog, verliere. Ein ordentlicher Profeſſor alfo, wel« 
cher quieſcirt wird, verliert feine ordenrliche Profeffur, 
mithin auch feine paflive Wahlfaͤhigkeit. 


Zwiſchen der Entlafung und Quiefcenz gibt es 

feinen andern Unterfchied, ald daß der Entlafiene die 
äußern Zeichen der Standeöflaffe, zu welcher er gehört, 
verliert, der Quiefcirre ſolche beybehält: 
Das Amt, weldes ein Staatödiener bekleidete, 
hört bey der Quiefcirung eben fo, wie bey der Entlaffung 
auf; — das Gefeg macht in diefer Beziehung feinen 
Unterſchied. 

> Der quieſcirte Diener behält durchaus Fein Recht 
‚auf das Amt, welches er durch Quiefcirung verloren 
hat, dieſes geht deutlich aus den $$. 35 bis 27 des. 
genannten Ediftö hervor. Hier wird von der Wieder: 
anftellung quiefeirter Staatödiener gehandelt, der $. 25. 
fagt, daß der Quiefcent in eine feiner vormaligen Diens 
ftesfategorie angemeffene Aktivitaͤt definitiv oder provi— 
ſoriſch verfeße werden koͤnne, und derfelbe einem fol: 
hen Rufe zu folgen habe. 


Das Gefeß verbindet daher den Sounerän, wels 
her einen Quiefcenten wieder im Dienftesthätigfeit vers 
fegen will, feineswegs, ihm das einmal verlajfene Amt 
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wiederzugeben, fondern es orbnet nur an, daß der 
Eouverän den Quiefcenten, der wieder angeftellt werden 
will, in eine, feiner Dienftlategorie angemefjene, Aktivi— 
tät verfeße, und daß der Quiefcent der Berufung in 
eine folche Stelle, es fen proviforifch oder definitiv, fich 
unterwerfe. — Die Quiefcenz benimmt daber dem 
Staarödiener alle Recte- auf fein vorige& Amt. Ein 
quiefeirter Profeffor ift daher ein Profeffor ohne Amt 
nnd Profeffur, und er hat in diefem Zuftande zu ver: 
bleiben, bis der König ibn in eine, feiner vorigen 
Dienftkategorie, angemefjene, Altivitaͤt zuruͤckzuſetzen für 
gut findet. 


Man ſagt, der Hr. Hofrath Behr ſey nur in eine 
temporaͤre Quieſcenz verſetzt worden. Nach dem aus 
dem Geſetze ſelbſt entwickelten Rechtäbegriffe bewirkt 
die Quieſcenz ohnedieß nur die Entziehung der Funk— 
tionen auf eine Zeitlang; — der Beyſatz: temporaͤr, iſt 
daher ohne alle Bedeutung, wenn die Quieſcirung von 
dem Souverän ſelbſt ausgeht. Anders verhält es 
ſich, wenn der Staatödiener aus Gründen, welche das 
Edikt billigt, in-den Ruheftand verfegt zu werden verlangt, 
Sn einem folchen Falle kann es fich nad) $. 22. Lit. d. 
des Edikts davon handeln, ob ein Staatödiener wegen 
. Dienftesunfähigfeit aus koͤrperlichen Gebrechen für ims 
mer, oder nur auf gewifle Zeit zu quiefeiren fey. 


Daß Hr. Hofratb Behr feinen Duiefcenzgehalt 
aus der Kaffe der Univerfität Wuͤrzburg beziehe, ift 
in Ruͤckſicht auf die paffive il a deſſelben e ein 
vollig unerheblicher Umſtand. 


Das Gefet erflärt nur den ordentlichen defretirten 
Lehrer für wahlfähig, nicht den quiefeirten und penfionirs 
ten, der ſich nicht mehr in Funktion, befinder, nicht 
mehr zu den Verfammlungen der Profefjoren berufen 
wird, feinen Antheil mehr au ihren Berathungen nimmt, 
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und die Geſchaͤfte der Univerſitaͤt wie ihm fremde Ge⸗ 
ſchaͤfte zu betrachten hat. 

Die Behauptung, daß der Hr. Hofrath Behr, ſei— 
ner Quieſcenz ungeachter, feine paſſive Wahlfaͤhigkeit 
bebalte, iſt endlich in einer andern Hinſi cht völlig uns 
haltbar. 

Kann ein quiefeirter Profeffor zum Abgeordneten 
einer Univerfität gewählt werden, fo muͤſſen die quiefeirs 

ten Profefforen ohne Zweifel auch das Recht haben, ihre 
Abgeordnete mitzuwählen. Kein quiefeirter Profeffor, 
obgleich mehrere derfelben zur Zeit der Wahl des Hrn. 
Hofraths Behr vorhanden waren, ift zu feiner Wahl 
berufen worden. Gleichwohl ift die Wahl einer Korpos 
rarion, zu welcher nicht alle aftiowahlfähige Mitglies 
der derjelben berufen werden, nichtig. Wer es dems 
nach unternimmt , die fortdaurende Rechtöfraft der Wahl 
des Hrn. Hofratbs Behr zu vertheidigen, klagt dies 
felbe einer Nichtigkeit an. 

Sind die quiefeirren Profefforen paffivwahlfähig, 
fo muͤſſen fie auch aftivomahlfähig fern. — jeder 
paſſiv MWahlfähige bey einer Korporarion muß auc) 
aftivwahlfäbig fen, obgleich nicht umgewender jeder 
Aktivwahlfaͤhige paffiowablfähig ift. — 

Sind fie nun aktivwahlfaͤhig, fo müffen fie zur Wahl 
des Abgeordneten berufen werden, Auſſerdem ift die 
Mahl nichtig. — 

Zur Wahl des Herm Hofraths Behr find aber 
feine quieözirte, nicht einmal die von dem jetzigen 
Großherzog von Tosfana in großer Zahl bloß difpens 
firten Profefforen gerufen worden. Es muß demnach, 
wenn man fich nicht widerfprechen will, eingeräumt - 
werdeir, daß die erfte Wahl des Herr Hofraths Behr 
nichtig geweſen fey. 

Sch habe bewiefen, daß Herr Hofrath Behr feine ı 
paſſive Waplfähigkeit verloren habe, Steht diejer Sag 
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auf an, wie er folche verloren hahe. 

Der $. 14. Tit. VII. der Urkunde fagt, daß der 
‚Abgeordnete, welder aus was immer für Veran— 
lafjungen feine Wahifähigfeit verliert, aufhört, Abs 
geordueter zu ſeyn. Ich Eenne diefe Veranlaffungen 
nicht, ich weiß nur, daß die Univerſitaͤt Wuͤrzburg 
einen trefflichen Lehrer an ihm verloren habe, und 
hätte ich eine Stimme in diefer Sache zu geben gehabt, 
ih denfelben nicht in die Exelle eines Bürgermeifters 
hätte treten laffen, fondern der Wiſſenſchaft erhalten 
haͤtte; allein ich befcheide mich, daß ich, nad) den 
Veranlaffungen, welche die Quiefeirung des Herrn Hof: 
raths Behr herbeygeführt haben, nicht zu fragen ha: 
be; denn nach dem Buchftaben der Urfunde, muß 
das Factum des Verluftes genügen. Es kommt ‚nicht 
darauf an, ob der Herr Hofrath Behr über feine 
Quiejeirung vorher. gehört worden fey. 

Mancher trefflibe Staatödiener wiirde feinem Amte 
erhalten, manche drüdende Ausgabe dem dffentlichen 
Schatze oder der ohnedieß kaum zureichender Kaffe einer 
milden Etiftung erfpart werden, wenn die Minifter 
ihre adminijtrativen Erwägungen nicht verborgen hätten, 
fondern dem Staatsdiener eine angemeffene Eröffnung 
von ihren redlidien Ausfprächen machen wollten. — 
Allein, wenn von Rechten und WBerbindlichfeiren die - 
Rede ift, fomuß ich mich an die Fategorifche Entfceis 
dung des IX. Evifts halten, nad) welder der König 
nicht fchuldig war, den Heren Hofrath Behr vorher 
zu hören; denn die Dienfte und der Dienftgehalt find 
widerruflih. Der König kann diefen Widerruf eintres 
- ten laffen, ohne daß dem Diener hiegegen ein rechelis - 
ches Gehoͤr geftatter werden darf. 

Es fommt endlich nit darauf an, welchen Ber: 
luſt die Verfammlung durch den Austritt des ‚Herrn 
Hofraths Behr erleide, und welden Gewinn fi ie dur) 
dejielben Beybehaltung zu erwarten habe, 
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Die eigentliche Frage ift: fol die Verfafung durch . 
unbefugte Einberufung defjelben verlegt, oder durch 
Entfernung deffelben aufrecht erhalten werden? 


Diefe Frage kann ich mit voller Ueberzeugung nicht 
anders beantworten, ald daß Herr Hofrath Behr als 
Abgeordneter der Univerfirät Würzburg nicht einzubes 
rufen jey. | 

Der Abg. Mehmel. Iſt der quiefeirte Herr Pros ‚ 
fefor Behr, jegiger Bürgermeifter zu Würzburg, noch 
als Mitglied der Erändeverfammlung und als NRepräs 
fentant der Univerfirar zu Würzburg zu betrachten, oder 
ift durch feine Quiefeirung und Ernennung zum wirkli⸗ 
chen Bürgermeifter fein Recht als . Vertreter der Unis 
verfität zu Mürzburg erloſchen? Das ift alfo »ie Auf⸗ 
gabe, die entſchieden werden ſoll. 


Dreyerley Punkte find es, die dabey genau unters 
fhiedeun in Erwägung fommen: ı. die Thatfache, wel 
che die Nichreinberufung des Herrn Behr zur ‚Folge 
gebabt hat, 2. die Kompetenz der Entfcheidnung, ob 
Behr eins oder nicht einzuberufen fey, und 3. die 
Entſcheidung felbft. 

Was erftens die Thatſache ſelbſt, oder die Quieſci⸗ 
rung des Herrn Behr betrifft, fo muß ich ſehr bes 
‚dauern, daß diefe für mich und gewiß auch für die 
hohe Kammer noch ſehr im Dunkeln fchwebt. Mir 
wenigftens ift es völlig unbefannt, auf weiche Verans 
laffung und aus welden Gründen diefem ausgezeichnes ’ = 
ter Manne nicht nur die.Erelle eines öffentlichen. Dre 
dentlichen Lehrers genommen, fondern der gegeitwärtie 
gen Srändeverfammlung dadurc zugleich ein Fenntniß: 
reiches, eifriged und rechrfcbaftenes Mitglied ‚entzogen 
worden ift. Sch weiß es wohl, daß der Regierumg 
das Recht, zu quiefeiren, zuſteht, auch bin ich durchs 
aus nicht gemeynt, dieſes Recht felbit anzugreifen. Sch 
will nicht einmal feine Zweckmaͤßigkeit, fogar feine 





Nothwendigkeit nicht bezweifeln. Es ift in der Kon⸗ 
ſtitutlon enthalten, und Diefe wird uns immer heilig 
ſeyn. Uber wie lauter es denn? Es ift das Recht, 
nad) $. 19. des Edikts über die Verhaͤltniſſe der Staats⸗ 
diener, „in Folge einer adminiftrativen Er— 
wägung oder einer organifchen Berfügung dem Staats: 
diener fein Amt zu nehmen.‘ Alſo in Folge einer ad: 
miniftrativen Erwägung; dieſe beruht doch wohl auf 
Gränden, entweder des allgemeinen Wohls, oder der 
augenblidliben Rathſamkeit und Nothwendigkeit. Wäre 
es einer edlen Regierung, wäre es ihrer Gerechtigkeit, 
ihrer Kiberalität niche angemeffener, diefe Gründe ei: 
ner Ständeverfammlung, welche über die Aufrechthals 
tung der rechtlihen Ordnung und der unverleglichen 
Beobachtung der Verfaffung zu wachen har, offen vor: 
zulegen und dadurch allen Mifdeutungen zu begegnen ? 
Da wir aber von diefen Gründen nichts wiſſen, fo 
würde ich vor allen Dingen darauf dringen, den Hrn. 
Hofratb Behr -zuerft zu vernehmeu, und das Recht, 
das Jeden geftarter wird, das Recht ihn zu hören, für 
ihm dringend fordern, wenn ich nicht aus ben vorges 
legten Aktenſtuͤcken vernommen hätte, daß er feine Quieſ⸗ 
eirung, ohne die geringfte Befchwerde damwider, ange: 
nommen habe, ja fogar damit zufrieden zu ſeyn fcheine. 


Es kommt mir daher vor, daß mir und bier in 
dem Falle eines Sanitaͤtskollegiums befinden, welches 
in der Sißung ein ehrenwerthes, mitten im Laufe fei: 
nes Berufes ſchwer verwundetes, Mitglied vermißr, und 
nicht über die Befchaffenheit der Munde und ihre Heiz 
lung, fondern lediglich darüber urcheilen fol, ob daß 
verwundete Mitglied zur Eigung berufen werden koͤnne. 
Man - wird mir deßhalb das offene Geftändniß nicht ver: 
argen, daß ich, unvermdgend, die Quiefcirung des Hrn. 
Behr anders als in der Korm einer fchweren Wunde 
zu betrachten, auch nur mir fchwerem Herzen an die 
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Beantwortung der Frage gehe: ob Er ober fein Erſatz⸗ 
mann einzuberufen fey. 

Soviel über die Thatfache. 

Ich komme nun, zweytens, zur Frage über die 
Zuſtaͤndigkeit der Entſcheidung. 

Da die hohe Kammer allein das Richteramt uͤber 
ihre Mitglieder ausuͤbt; da ſie die Beglaubigung der 
Abgeordneten, ihre Wahlen und erforderliden Eigens 
ſchaften, nah 6. 62. Abſch. IM. Tit. 1. des Edikts 
über die Staͤndeverſammlung, prüft, zugleich nach $. 
68. die Entfehuldigung der nichterfchienenen Mitglieder 
unterfucht, und diejenigen, deren Urfachen nicht gegrins 
bet befunden werden, ohne weiteres einzuberufen hat; 
f6 kann über die Zuftändigfeir der Kammer nicht der 
geringfte Zweifel obwalten. Zwar wird überall, wo - 
von diefer Zuftändigfeir der Kammer die Rede iſt, des 
bejondere Fall, ob die Kammer auch über die Einberus 
fung. eines quiefcirten Mitgliedes zu entfcheiden habe, 
nicht ausdruͤcklich genaunt; aber Wem das Recht zur 
Entfebeidung ‚über das Kommen und Wegbleiben ber 
geſetzlich gewaͤhlten Mitglieder der Ständeverfammlung 
zufteht, der muß auch über den befondern Fall zu ent» 
ſcheiden haben, ob ein quiefeirtes Mitglied einberufen 
werden koͤnne und ſolle. 

Das Recht der Entfcbeidung über das Erfcheinen 
und Nichrerjcheinen der Mirgkiever ift der Grund, und 
dad Recht, über den vorliegenden Fall zu entjcheiden; . 
die. Folge. Wer aber ein Recht auf den Grund hat, 
befigt norhwendig and das Recht auf die Folge. 

Da alfo der Kammer dad Recht, über den vorlies 
genden Fall zu entfcheiden, nicht abgefprochen werben 
kann, fo entfteht drittens die Frage, wie er zu ents 
fcheiden fey ? 

.... See Entfcheidung , wodurch etwas in feiner Mahrs 
heit erkannt, und eine fihere Weberzeugung begruͤndet 
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werden fol, muß ausgehen von einem Prinzipe und 
aus demfelben mit Nothwendigfeit folgen. | 


Diefes Prinzip der Entjcheidung über die Einberus 
fungefähigfeit des Hrn. Behr kann Fein anderes feyn, 
als das Gefer über die allgemeinen Eigenfchaften zur 
paſſiven Wahlfähigkeir des Abgeordneten einer Landes⸗ 
univerfirär, welches unter dem Buchftaben b. des Sten 
§. Abſch. 1. Tir. 1. durch die Worte auögefprochen wird: 
Die Abgeordneten der Univerfitäten koͤn— 
nem nur aus ordentlidhen dDefretirten Leh—⸗ 
rern gewählt werden. 


Das war mwirfli der Fall bey dem Herrn Hofs 
rath Behr vor, 3 Jahren: er ift damals wirklich als 
Abgeordneter der Univerfität Würzburg aus der Zahl 
der ordentlich defretirten Lehrer gewählt worden, und 
hat feine Wahl auf eine ehrenvolle Weiſe gerechtfers 
tigt. Inzwiſchen ift derfelbe, wir wiffen freylich nicht, 
warum? quiefeire worden, aber. doch auf jeden Fall 
'quiefeirt worden. Es fragt fi) alſo, was quieſci— 
ren heiße, und was dad Quiefciren wirfe? Quiefeis 
ren beißt, nad) $. 19. des Edikts über die Berhältniffe 
der Staarödiener, dad Amt,. unter Belaffung des Stans 
des, Gehaltes und Titels, dem Staarsdiener abnehmen. 
Amt aber ift nichtd anders, als ein Inbegriff beftimms 
ter Rechte und VBerbindlichfeiten, worauf der Staatös 
diener in einer. gefeglid) abgemeflenen Ephäre eidlich 
verpflichrer it. Was folge daraus? in Staatsdies 
ner fann nicht quiefeirt werden, ohne daß er die Rechte 
des Amtes, das er bis dahin befeffen bar, verliert und 
von den Verbindlichkeiten entbunden wird, wozu er 
durch feine Rechte verpflichtet war.. : 


Was wirft alfo dad Quiefeiren? Nicht bloe: Amts: 
unthärigkeit, nicht bloßen Amtsſtillſtand, fondern wirk⸗ 
licyen Verluft des Unites auf die Dauer ‘der Quiefeis 


rung. Das ift ed eben, was dem Quiefeiren einen fo . 
barten, fo abftoßenden und kraͤnkenden Charakter gibt, 

Es ift demnach hoͤchſt evident, daß der Herr Hofs 
rath Behr durch feine Quieſcirung aufgehdre har, aka⸗ 
demifcher Lehrer zu feyn. 

Mit Herrn Behr's Quiefcirung ift folglich fein - 
Austrist aus der Stänveverfammlung offenbar erfolge! 

Aber was die Wahrheit und Richtigkeit diefer Ent: 
ſcheidung bis zur höchiten Gewißheit fteigert, ift der 
Umftand, daß Herr Behr niche nur aufgehört bat, 
akademiſcher Lehrer zu feyn, fondern in eine ganz atıs 
dere Amtöfphäre uͤbergetreten und Erfter Bürgermeifter 
zu Würzburg geworden ift. Aus dieſer gänzlichen Ver—⸗ 
Anderung des Amtes und Berufes geht für mich die 
vollfommene Ueberzeugung hervor, daß Herr Behr 
dadurch aufgehört hat, Vertreter der Univerſitaͤt Würze 
burg amd Mitglied der Ständverfammlung zn fern, 
folgliy der hohen Kammer nichts anders übrig bleibe, 
als fein Recht auf die Standſchaft für erlofchen zu ers 
erflären, und feinen Erſatzmann einzuberufen; 


Ob dieſes Refultat unferen Wuͤnſchen, ob es uns 
ferm Intereſſe, ob es unferer Gefinnung gegen den 
. Mann, welchen ed zumächft betrifft, ob es dem Beften 
der Kammer zufage, kann bier fohlechterdings nicht in 
Betrachtung fommen, wo ed gilt, die Verfaſſung zu voll⸗ 
ziehen und unverletzt zu erhalten. 

Aber bergen kann ich es nicht, daß mich Herrn 
Behr's Quieſcirung ſehr geſchmerzt hat, und, ich 
weiß nicht, wie lange noch ſchmerzen wird! Was wird 
nun dabey der hohen Kammer als Waͤchterin der Vers 
faſſung durch diefelbe zur Pflicht gemaht? Ich halte 
es für dringend morhwendig: 

+) unfern Schmerz über Herrn Behr's Quiefcirung 
an den Throm gelangen zu lafien, und an demfelben 
ein lebendiges Bild der geänzenlofen Nachtheile nier 
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derzulegen, welche ber Mißbrauch des Quieſcirens 
in moralifcher, in rechtlicher und finanzieller Hinſicht 
zur Folge haben müffe, um dadurch diefem Webel 
wenigftend für die Zufunft vorzubeugen. 
Eben fo find wir es 
3) und felbft fchuldig, darauf anzutragen, daß e& der 
allerhöchften Weisheit und der Iandespäterlichen Liebe 
Sr. Königlihen Majeftät gegen dad brave und 
biedere baierifche Volt gefallen moͤge, angemefjene 
Mafregeln zu ergreifen, daß Fünftig Eein Landftand 
im Laufe feiner 6jährigen Wahlzeit quiefeirt werden 
Tonne. | Ä 


Der Abg. Sturz. Die Quiefeirungen find eine 
harte Koft für den Staat; was bey der vorigen Sitzung 
hier vorgefommen, Tann noch nicht vergeflen feyn. Auf 
der andern Geite fpricht eine jede Quiefcirung eine 
Nichrfähigkeit, oder Minderfähigkeit zu Verfehung die: 
feö oder jenes Staatsdienſtes, im Grunde aller Staates 
dienfte, aus, und felbit dad pefuniäre Intereſſe des 
Quieſcirten ift hierunter mannichfaltig berheiligt. Sollte 
nicht hier eine zwar adminiftrative, jedoch contentiofe, 
fomit eigentlich gerichtlihe Entſcheidung vorliegen, 
welde nad) $. a. Tit. 8 der Konjtitution, der Bey 
fügung der Entſcheidungsgruͤnde unterworfen ift? Die ad: 
miniftratjve Erwägung des Evifts Nro. IX. 
$. 19. gibt offenbar das Nämliche zu erkennen, und 
wenn fomit nur die Frage der Publicität, oder wenigs 
ftens der Mitcheilung der Gründe zweifelhaft feyn Fönnte, 
fo ſcheint fie dennoch eine norhwendige Folge der kon— 
flirurionellen Erwägung, und die heutige Zeit aber 
wicht diejenige zu fenn, in welcher man ſich mit dem 
Nimbud umgeben foll, mit welden vordem faft alle 
Handlungen der dffentlihen Verwaltung umgeben waren, 
Ohne vor der Hand hier definitiv abſprechen zu wol—⸗ 
len, kann ich wenigftens den, nach meinen Anfichten Fon: 


fequenten Wunfch nicht zurädzuhalten, und ih follte 
nicht denken, daß deſſen Realifirung bedeutenden Anz 
ſtaͤnden unterworfen feyn Fünnte. Hr. Hofrath Behr 
reflamirt übrigens nicht gegen feine Quiefeirung, und 
ed dürfte fomit nur auf deren Folgen, in Anfehung des 
hier in Frage fenenden Austrittd, anfommen. Meines 
Erachtens hebt Duiefeirung nie direft den Staatödienft, 
und namentlich alle deffen Pflichten auf, ohne jedody 
der in 6. 18. des Edikts Nro. IX. garautirten lebens⸗ 
länglihen Dauer des Dienerftande im Allgemeis | 
nen, d. h., ohne Bezug auf diefen oder jenen 
fpeciellen, Dienft zu derogiren, Unter diefen und 
andern. von dem verehrten erften Herrn Stimmführer 
weitläuftig ausgeführten Gründen bin ich allerdings der 
Meynung, daß Hr. Hofraty Behr, der nicht einmal 
mehr Mitglied der Univerfität, und in allen Fällen 
nicht. mehr Lehrer ift, dermalen unmoͤglich als Abs 
geordneter der Univerfität gewählt werden kann. Ob 
er aber austreten muͤſſe, fcheint freylich eine andere 
Srage zu feyn, die deſto zmweifelhafter it, da aus 
der urfpränglichen paſſiven Wahlfähigkeit noch nicht 
nothwendig folgt, daß fie immer fortgefegt werden 
miüffe, insbefondere aber in dem $. ı4. Tit. VI. der 
Konftitution eine befondere Vorfchrift, in Anfehung 
des Austritts, exiftirt; daß die Mitglieder der Uni: 
verfitäten hier nicht namentlich vorkommen, ift nicht 
zu bezweifeln; aber eben fo unbeftritten ift die Anoma/ 
lie, im Grund die Verlegung aller allgemeinen Grund: 
fäge, wenn man jene Mitglieder bier exrimiren wollte, 
Ob das von dem erfien Hrn. Stimmführer hier reflas 
mirte Gewerb vollfommen paffend fey, will ich da= 
hin geftellt feyn laſſen, mir fcheint die geiftliche Pfruͤnde 
nody adAäquater, weil wenigftens zu dieſen oder jenen 
Zeiten eine dießfalfige genaue Verbindung nicht zu 
verfennen war. In der Hauptfache dürfte es bier 
wahrfcheinlich Hauprfächlich darauf anfommen, ob und 
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wie ein von allen andern Klaffen allerdings verfchiedenes 
Berhättniß fir die Klaffe der Univerfitäten gerechtfer⸗ 
tigt werden konnte. Auch hierüber getraue ich mir vor 
der Haud noch nicht definitiv abzufprechen, und bes 
halte mir die weitere beftimmte Firirung meiner Mey⸗ 
nung bor. Ä 


Der Mg. Soher. Die Zeitung, im welcher ich 
die Nachricht lad, daß Herr Hofrath und Profeſſor 
Behr von der Bärgerfchaft zu Wuͤtzburg zum Erften 
. Bürgermeifter erwählt worden fey, war für mich eine 
Zeitung der Trauer. Was konnte ich beym Hinblick 
auf den WBuchftaben der Konftitution Anders emvarten, 
als daß diefer Mann, der ſich durch eine ſolche Fülle 
der Ideen, durch einen ſolchen Reichthum "der Einbils 
dungsfraft, durch ein folches Feuer der Beredfamfeir, 
durch eine fo warme Daterlandsliebe unter und aus—⸗ 
zeichnete, in der naͤchſten Staͤndeverfammlung fir uns 
verloren fey! Hätte ich nähere Anfpräche auf fein bes 
fondereö Vertrauen gehabt, wie ernftlich wiirde ich ihm 
mißvarhen haben, die ' Profeffur gegen die Bürgers 
m iſterſchaft zu vertauſchen! 

Schmeichelhaft mußte es allerdings fuͤr ihn ſeyn, 
durch die geſammte Buͤrgerſchaft, alſo gewiſſermaßen 
durch die allgemeine Stimme des Volks, zum Gemein— 
devorſtand gewaͤhlt zu werden. Aber, Freund! wuͤrde 
ich ihm geſagt haben, verlangen Sie nicht, das Uns 
vereinbare zu verbinden, noch das Unmoͤgliche moͤglich 
zu machen. Aus dem Staatsdienſte treten Sie uͤber 
in den einer Stadtgemeinde, und dad Amt, das Ih— 
nen diefe uͤbertraͤgt, iſt hoͤchſt verfchieden von den Fore 
derungen, die jener an Sie zu machen hat. Die Vers 
waltung jcbeint, nach dffentlichen Blättern, in Würzburg 
eine der ausgedehnteften zu fern, und nimmt daher 
die aufmerffame Thätigkeit des dortigen Buͤrgermeiſters 
ganz befouders in Anſpruch 
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Herr Hofrath Behr vermochte nicht, einer fo gros 
Gen Verfuchung zur Dupliciräe mit gutem Erfolge zu 
widerftehen; er fuchte bey der Foniglichen Regierung 
um die Erlaubniß nah, beyde Stellen mit einander ver: 
binden zu dürfen, und die Genehmigung feiner Bitte 
faßte zugleich die Veranlaſſung in fi, ihn als Pros 
feffor in den Ruheftand zu vegegen. 

Die Bahn wurde ihm frey gemacht; er hörte auf, 
Profeffor zu feyn, und ward Bürgermeifter. 

Wenn die Konftitution mit ihren DBeylagen hier 
ald Geſetz gilt, fo finden alle Difceprationen über dies 
fen Gogenftand hier ihr Ende. 

Adminiftrative Erwägungen können die Quiefeirung 
eined Staatsdieners herbeyführen! Ohne eine gericht: 
lihe Unterfuchung zu begründen, haben Se. Majee 
fiät der Konig und die Regierung, welche, unter als 
len europäifchen Regierungen am meiften die Verhältniffe 
ihrer Staatödiener, fo wie deren pofitives Eigenthum, 
firirt, und beynahe unbeweglich gemacht hat, fich den— 
noch vorbehalten , daß ein Staatsdiener mit Beybe— 
haltung feines Ranges, Titels und Gehalts entlaffen 
werden dürfe. Wenn ein Fürft dieſes zu thun nicht 
mehr befugt wäre, wenn Diejenigen, die Organe feines 
Willens find, aufhörten, von ihm abhängig zu feyn, 
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wo bliebe alsdann dad Anſehen des Herrſchers, wo 


die Kraft, ſich der Vollziehung feines Willens und des 
Geſetzes zu ſichern? 

Nein — das kann der Monarch, das koͤnnen wir 
alle nicht wollen, meine Herrn! und die Verfaſ— 
fungsurfunde bar klar und deutlich das Gegentheil 
ausgefprochen. Oder dürften wir etwa verlangen, daß 
der König und jedesmal Rechenſchaft von den Bes 
weggründen gebe, um derer willen Er da oder dort 
eine Quiefeirung für noͤthig findet? — Dieſes wäre 
ein Zuſatzartikel zu der Verfaſſung, den zu verlangen, 
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wir nicht berechtigt find, aber im hier gegebenen Fall 
auch gar nicht ndthig haben, weil Herr Hofrach Behr 
feine Quiefeirung felbft nicht in Abrede ftellt, ja fie 
fogar, wie wir gehdrt haben, mit Dank anerkennt. 

Beben wir nun zur zweyten Frage: hat diefer quies 
feirte Profeffor ein Recht, in der Kammer zu figen, 
oder ift fein Erfagmann einznberufen ? 


Herr Hofrath Behr ift quiefeirt, und hat alfo 
nicht mehr die Qualität der Wahlfähigkeit. Derjenige 
aber, welchem diefe fehlt, hat auch nicht die Qualis 
tät eines fortdauernden Sitzes in unfrer Kammer, Wuͤrde 
heute in Wuͤrzburg ein Deputirter der Univerſitaͤt ges 
wählt, wem konnte ed einfallen, einen quiefcirten Pros 
feffor zum Abgeordneten zu beſtimmen? Der zu Waͤh⸗ 
lende muß nach dem deutlichen Buchftaben der Verfafe 
fungsurfunde ein wirklicher. defretirter ordentlicher Lehe 
rer feyn, aber nicht gewefen ſeyn, fondern feyn. 
Nun ift Herr Hofrath und Profeffor Behr zwar dem Rang 
uud Titel nach Profeffor, aber Rang und Titel find noch 
nicht die Qualität zur Standſchaft. Herr Hofraty Behr 
bezieht zwar Gehalt, aber ven Quiefcenzgehalt; erlehrt gar 
nicht mehr und ift alfo Fein ordentlicher Lehrer. Als ordent⸗ 
licher Lehrer müßte er den Katheder befteigen, muͤßte 
an allen Senatöfigungen, an allen Verhandlungen der 
Sakultät, an allen Berathungen über Verwaltungsges 
genftände der Akademie als Profeffor Antheil nehmen; 
aber diefes Alles gefcbieht nicht, denn er ift Quiefcent. 
Irre ih mich nicht in diefem Mann, fo ift er auch) 
weit entfernt, an ber Ständeverfammlung Antheil neh— 
men zu wollen. 


Nicht MWenigen unter Ihnen ift die Zufchrift bes 
fannt, die er am Schluffe des vorigen. Jahrs in Form 
eines Manuferiptes in Umlauf gebracht hat. Er felbft 
Außert darin den Wunfch, daß in Betreff feiner Anges 
Iegenheit die Kammer entfcheide, und behält fich vor, 
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auch aus der Ferne an unſeren Verhandlungen innigen 
Antheil zu nehmen; ganz vorzuͤglich bedeutungsvoll 
ſprechen die Schlußworte dieſes Sendſchreibens: „Hal⸗ 
ten Sie feſt, meine Herrn!“ ruft er uns zu, „halten 
Sie feſt und unverbruͤchlich an der Verfaſſung.“ 


Ja, dem Abweſenden verſpreche ich es, feſt und 
unverbruͤchlich will ich halten an der Verfaſſung, und 
ſollte es ſelbſt zu deinem Nachtheil ſeyn, lieber Pros 
feſſor! Das Recht ſpricht wider Dich, es räumt Dir 
nicht die Befugniß ein, ferner an unfern Gigungen An 
theil zu nehmen. Du felbit haft dich in diefem Geifte 
erklärt, alö vor drey Fahren vom dem wilrdigen Pfar: 
ver Witſchel in einem ähnlichen Falle die Rede war. 


Aud Du warſt der Mennung, daß er auätreten 
müffe, weil er eine Pfarrey in einem andern Bezirk 
erhielt, und demnach austrat aus demjenigen, der ihn 
gewählt hatte. 

Der Hr. Hofrath Behr empfiehlt uns nicht nur die 
fes Fefthalten an der VBerfaffung; er gibt und des gu⸗ 
ten Rathes noch mehr, binfichtlich der Deffentlichkeit 
der VerhandInngen, der Publicität unferer Rechts— 
pflege, der Nichtübereilung in Gefetzesvorfchlägen u. ſ. w. 

Ihm, dem Abwefenden, verſpreche ich es, feinen 
Ruf nicht ungehoͤrt zu laffen. Und follte er nach drey 
Jahren als bürgerlicher Abgeorbneter in unferer Mitte 
erjcheinen, fo wird uns feine Grimme nicht weniger 
\lehrreich feyn, als die eines Profeffors. 

Feft und unverbrüchlih wollen wir halten an der 
Konftirution, aber eben darum fie weder befritteln, 
noch befchneiden. 

Der Abg. v. Hofftetten. Meine Herrn! die Re: 

gierung hat verfaffungsmäßig das Recht, Staatsdie— 
ner zu quiefeiren; auf die Gründe der Quiefeirung ein— 
‚zugehen, deren Bekanntmachung zu verlangen , flieht 
und nicht zu; wuͤnſchenswerth muß. es uns bleiben, 
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fie zn kennen, den Wunfch follen wir der Regierung 
anf legale MWeife aͤußern, daß filr die Zukunft Ents 
foheidungsgriinde auch bey Quiefeirungen ans adıminiftrar 
tiven Rüdjichten angegeben werden möchten, (denn auch 
foldye Quiefeirungen muͤſſen auf rechtliche Gründe gebaut 
ſeyn) damir nicht einft, wenn es ißt nicht der Fall ift, 
Same und Willkuͤr -Hierin.. die Herrſchaft erhalten, 
Den .dießfallfigen Antrag des Herrn Mehmel finde 
ich folglich der Sache angemeffen. 

In Betreff des Hein Hofraths Behrifinde ich zwar 
hinſichtlich des "Faktifchen die Sache fo reif, daß abges 
ſtimmt werden koͤnnte, allein,’ meine Herrn! noch ift der 
Vorſchrift der Verfaffungsurfunde F. ı4. Tit. VI. 
nicht genägt. (lieft den Artikel) Herr Hofrasy Behr 
iſt noch nicht gehoͤrt ⸗— Die abgelefene Dankſagung 
an das Minifterium ift und nur fo nebenher’ zugeloms 
men, fie fann die vorgefchriebene Vernehmlaſſung an 
die Kammer nicht erfegen, — id) trage demnach vors 
erjt auf die fhriftliche Vernehmung des Herrn Behr 
— an, und unterflige — in eventum — ben Ans 
trag des Herrn Mehmel hinſichtlich der Angabe der 
Eutſcheidungsgruͤnde bey Quiefeirungen aus adntinijiras 
ver Ruͤckſicht. 


Der Abg. Kurz: Darüber, daß ohme vorgängige 
Vernehmung des Betheiligten über feine Ausſchließung 
nicht entjchieden werden Eonne, druͤckt fih der $. 14: 
Tit. VI. der Verfaffungsurfunde zu beftimmt aus, als 
daß wir uns darüber hinwegfegen Fünnten. Unfere Be— 
rathſchlagungen rauben uns nur Zeit, und führen ohne 
vorgängige Vernehmung zu Nichts. — Diehohe Verſamm⸗ 
lung hat noch in der letzten Sitzung bey der Berath— 
fchlagung über den Austritt des Herrn Kanoniferd Eg— 
ger diefem Grundſatze gehuldigt; fie hat ihn noch heut 
‚anerkannt, indem fie den Herrn Kanoniker Abbt zuerfi 
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fchriftlich vernommen, und fodann erit ausgefchloffen 
hat. Ich glaube daher, daß vor der Hand die Verband: 
lungen abzubrechen, und Herr Hofrath Behr aufzufors 
dern fen, ſich vernehmen zu laſſen. 


Man Fönnte, einwenden, Herr Hofrath Behr fey 
bercitd vernommen; die vorhin berährte Vorftellung an 
dic Allerhöchfte Stelle enthalte diefe Vernehmlaffung. Al: 
lein, meine Herrn! — eine Dankfagung für bewilligten 
Quieſcenzgehalt, eine gar nicht an diefe hohe Kammer 
gerichtete Vorftellung, kann durchaus nicht für eine Ver— 
nehmlaffung über den Austritt eines Mitgliedes, wie fie 
der 6. 14 vorfchreibt, angefehen werben. 

Ein verehrliches Mitglied diefer hohen Kammer hat 
und fo eben ein von Hrn. Hofrath Behr an mehrere 
Abgeordnete adreffirtes Schreiben gezeigt und vorgelefen. 
Ich kann von dem Inhalte dieſes Schreibens Nichts fa: 
gen, weil es mir nicht zugekommen iſt; aber eben dar: 
um, weil ed nur an einzelne Mitglieder und nicht an 
diere hohe Kammer felbft adreſſirt ift, kann es nicht die 
Stelle der vorgefchriebenen Vernehmlaſſung vertreten. — 

Ich trage demnach hiermit fürmlich darauf an, daß 
mit den dermaligen Berathungen eingehalten, und daß 
vor Allem Herr Hofrat Behr vernommen werde. 


(Nachdem das Präfidinm bemerkt hatte, daß, abs 
fiimmen zu laffen, feine Sache fey, bemerkte der Abg. 
Kurz ferner:) Mein Antrag ift eine Ordnungsmotion, 

“siber welche Sie abftimmen laffen muͤſſen. Es ift Ihre 
Pflicht, die fonftiturionellen Formen einzuhalten. — 

‚Der Abg. Anns: Ich verehre Herrn Hofrath 
Behr, wie irgend Jemand ihn verehren fann ‚. ich febe 
feine Abweſenheit für einen wefentlichen Verluſt der 
Kammer anz allein, hätte ich den Gefühlen der Hochach⸗ 
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tung fir bie, wärdigen Herrn Kanonifer Egger und 


Abbt gefolgt, fo hätte ich beym Abftinmen ihres Blei⸗ 
bens oder Austretend nicht gegen fie mich erhoben. 
Pflicht leitete mich, fo wie fie mich auch hier leitet, 
zu beantragen, daß der Erfagmann einberufen werdes 

Sch halte die Verhältniffe des Herrn Hofraths 
Behr mit jenen der Herrn Kanonifer in Dem, was ih: 
rem Hierfeyn entgegenfteht, ganz gleich. 

Sie find Pfarrer, er Profeffor, ihre Pfarrfunfs 
tionen find bedingt durch dad Kapitel, feine Profefforss 
funktionen durch fein Burgermeifteramt. 

Man forderte Selbitftändigfeit, ‚und unter Selbfts 
ftändigfeit verftehe ich Unabhängigkeit. Herr Hofrath 
‚Behr ift aber abhängig von feinem Amte. . 

Es fcheint, daß ich. gelehrter Kritif in Betreff 
meiner Behauptungen unterliegen fol. 

Es thut Nichts, es haben auch dfters Gelehrte in 
was gefprochen, das der Laie beffer verfteh. 

Endlih foll Herr Bürgermeifter Behr noch vernom⸗ 
men werden, zu wad? Er kann nur fagen, daß er 
Bürgermeifter ift, dieſes wiffen wir alle, andere Gründe 
für feinen Eintritt kann und wird er nicht vorbringen. 
Zu was alfo Vernehmung auf fein Eintrittsrecht ? 


Der Abg. v. Weinbach. Meine Herren! Es ift 
Pflicht der Menfchheit, feine Mitbrüder zu verteidigen, 
befonders folche, die abiwefend find, denn meiftens haben 
Abwefende Unrecht. 

Wir muͤſſen alle befeımen,. daß unfer abwefendes 
Mitglied Herr Hofratb Behr während feines Hiers 
feyns bey legter, Ständeverfammlung unfere volle Ach: 
tung auf fid) 30g;,er war ein treuer Repräfentant, ein 
muthiger Vertheidiger des Volls, ohne jedoch dem 
Thron zu nahe zu treten, 

Seine Rede am 27. May ı8ı9 war ein Beweis 
feiner Gefinnungen, er pries und dankte dem Geber 
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oder Miederherfteller der alten neu verbefferten ſtaͤndi⸗ 
{hen Berfaffung, er hat mit Liebe, Treue und Ans 
bänglichfeit, wovon wir alle Durchdrungen waren, ges 
fprochen, und wir waren. alle fo begeiftert, daß wir 
im Gefühl uuferes Herzens — ausriefen: Hoch 
lebe unſer Koͤnig! 


Waͤhrend feines Hierſeyns finde ich wenigſtens 
keine Schuld an ihm, und in unſerer Mitte kann 
ihm daher nicht der mindeſte Vorwurf gemacht wers 
den; es ift und unbekannt, was er in Würzburg ver— 
ſchuldet habe, und es ſcheint, als wife. er es felbit 
uicht. — 


Wie ſchmerzlich, wie kraͤnkend muß es alſo einem 
unbeſcholtenen, ſich keines Vergehens bewußten Staats⸗ 
diener fallen, wenn er ſich unvermuthet, ungehoͤrt, un⸗ 
gewarut ſeines ſchoͤnſten Lebensgluͤcks, ſeiner Stelle 
als dffentlicher Lehrer entſetzt, und in das große Inſti— 
tut der Staatsinvaliden in ſeinen beßten Jahren und 
Lebenskraft herabgefchlendert fehen muß! — 


Das Wort Quiefcenz mußte ihm ein Donnermwort 
feyn, das ihn zu Boden fchlug, er fah fich feines Ans 
fehens, jeiner Ehrenftelle beraubt, nicht Geldgehalt kann 
entfchädigen, fondern ein Mann von Ehrgefühl kann 
nur durch Beybehaltung ſeines Amtes beruhigt wers 
den — Ehre und Leben halten gleichen Schritt — 
Sn $. 8. ©. 2h. gewährt der Staat Jedem Sicherheit _ 
feiner «Perfon, feines Eigentums und feines Rechts; 
Niemand. darf feinem ordentlichen Richter. entzogen, 
Niemand verfolge oder verhaftet werden, als in gefeßs 
liber Form, das will fagen: er muß vorher. zur Vers 
antwortung gezogen werden, ganz gehört, und $. 2. 
©. 54. Entfcheidungsgrüände mäffen dem Urtheil bey— 
gefügt werden; da die adminiſtrative Zufliz .auch eine 
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Gerichtöftelle ift, fo kann diefelbe von dem Geſetz nicht 
ausgenommen werden. 

Wenn im dem Edift über Staatödiener derfelben 
Verfegung oder Quieſcirung aus adminiftrativer Er⸗ 
wägung geftatter ift, fo fcheint es ein MWiderfpruch der 
Konftitution. $. 8. Tit. 4. wird unpartoyifche Juſtiz, 
und $. 20. ©. 282 ein weites Feld zur Willkuͤr und 
Machtfprüchen erdffnet, heute mir, morgen dir, car tel 
est notre plaisir. Wer fanır daher feines Dienites, 
Ehrenftelle und Eigenthums gefiibert ſeyn? bey jedem 
frummen Schritt, bey jedem lauten Worte ift Niemand 
fiher, daß Damokles Schwert, an einem Zwirnfaden 
gezuͤckt, fein Haupt zerfchmertere. 

Unfer berühmte Herr Kreitmaier in feinen 
Annotationes ad God. drüdt fib mit befonderm Cie 
fer über dad audiatur et altera pars aus, er fügt: 
auch der Teufel felbit muß gehört werden, etiam dia- 
bolus audiendus est. 

Wenn der Quiefcenzausfprudy ein Donnerfchlag für 
den Staatödiener ift, fo iſt derfelbe für die Staatskaſſe 
ein wahrer Schauerfchlag; wie viele blutige Thaler, mit 
Seufzern und Thränen armer Unterthanen beneßt, flice 
fen in den Nationalfhag, und wie leichtfertig wird 
dad Geld des Volkes oft ohne Verdienſt von ı bis 
30,000 Gulden vergeudet? 


Von Staatsdienern, die nach der Pragmatik unter 
der Feder, oder als Soldaten unter den Waffen grau 
geworden, iſt keine Rede, denn dieſen iſt der Staat 
den ganzen Gehalt zu reichen verbunden, nicht‘ aus 
Gnade, fondern aus fchuldiger Anerkennung treuer Diens 
fie für's Vaterland. 

Es ift nicht zu verfennen, daß die — aus Hu⸗ 
manitaͤt, aus Schonung, um eine Familie nicht un— 
gluͤcklich zu machen, ohne viele Umftände eine Quiefcenz 
verfügt, aber hierin eben liegr der Stoff zu gerechten 


Klage; wenn ein fauler, machläffiger Beamter: feinen 
Dienft verfäumt, wenn gar pflichtvergeffene DienerKaſ⸗ 
fenauigriffe wagen, mache man ihnen ohne weiters firens - 
gen Prozeß, fonft werden nod mehrere Kaſſen- und , 
Stiftungsbeamte, deren viele, unerachtet fchlechter Hand« 
lungen, ihren ganzen Gehalt fortbeziehen, gleichfam ges 
reizt, das Volk zu beftehlen, in der Ueberzeugung, daß 
ihnen am Ende doch eine honorable, auf adminiftras 
tive, Erwägung beruhende Quiefeirung, Bo fie oft 
beabfi cbten, zu Theil werde. 


Wir hoffen und. erwarten, meine Herrn, daß die 
Thnigl. Staatsminifterien bey Prüfung der Staaröbes 
duͤrfniſſe uns umftändlihe Nachweiſung vorlegen, wie 
viele Duiefcenzgelder in den 3 leßten Jahren erfpart, 
und wie viele Quieſcenzausgaben etwa neuerdings ge⸗ 
macht worden. 

Es wurde vorhin erwähnt, daß in allen Staaten, 
in England , Frankreich, fogar Minifter enrlaffen wurs 
den, allein, fo viel mir bekannt, gefchah es auf Ans 
dringen der Bolförepräfentanten, bey Tonftitutionellen 
Regierungen fol Feine Willkuͤr Start haben, nur ges 
fegliche Formen mäffen eintreren. 

Es ift ſchon oft erinnert worden, der Majeftät 
des Königs bey unfern Diffuffionen niemals gu ere 
wähnen, der Koͤnig ift und allen unbegraͤnzt verehrt 
und heilig, nur die Minifter fi fi ub und bleiben verants 
wortlich. 

Ich berähre nun die dffentliäh im Publikum un: 
hergehende Vertheidigungsfchrift des Herrn Hofraths 
Behr, ich erinnere, daß er dem einzigen Wunſch he⸗ 
get, gehört zu werden, er will dieſe Bewilligung für 
einen Fefttag halten; wer von uns Kann diefes Vers 
langen nad) Gerechtigkeit mißbilligen ? 


Eonderbar ift es, daß Herr. Hofratd Behr am 
Ende feiner Aufforderung uns Gefthaltung an der Konſti⸗ 
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tution empfohlen und uͤber Das, was wir zu thun haben, 
uns belehren will. Die Ermahnung eines Profeſſors iſt 
uͤberfluͤſſig, wir wiſſen ſchon ſelbſt, was unſeres Amtes 
iſt; Geiſter in Feſſeln ſchlagen, Licht in — keh⸗ 
ren, was ſoll das heißen? J 
Dieſe Ausdruͤcke ſind unerklaͤrbar, wir haben ige 
genug in Baiern, vielleicht nur zu viel. 


Nur allzu viele Fichter von Junen und Außen ums 
geben und blenden und, man follte vielmehr wuͤnſchen, 
daß mehrere folcher Srrlichter verlöfchen möchten, nur 
zu hell wird ed in den Geldbeuteln der Unrerthanen, 
die vor lauter Licht bald zu bezahlen aufhören werden. 


Noch auffallender ift mir der Ausdrud, daß der 
Adel dem Bürgerftand den Fuß in den Naden ſetze; 
welche empdrende Sprache zu einer Zeit, wo Birger, 
Baucr und Edelmann im trauten Zirfel neben- und 
untereinänder beyjammen figen, fi ohne Rang und 
Vorzug nur zum allgemeinen Beſten, befonders zur Erz 
leihterung, zum Wohlftand der niedern Volksklaſſe bez. 
vathen ; träge Herr Hofrath Behr Fein Bedenken, 
Miftrauen zu erregen, und die fchöniten Gaben des 
Himmels, Friede und Ruhe, zu ftören ? 


Nur um übele, bedenkliche Impreffionen zu verhüten, 
kann ich hieräber nicht ſtillſchweigen. Ich erftaune und 
weiß nicht, ob diefes Benehmen auf Koiten feines fonft 
vortrefflihen Charakters, oder auf gänzliche. Unfunde 
der baieriſchen Adelgs -und Buͤrgervexhaͤltniſſe zu vers 
ftehen fey? 

Mer immer in Baiern. befannt ift, muß geitehen 
und Augenzeuge ſeyn, wie liebes und vertrauensvoll 
der Edelmann den Bürger und Bauer behandelt, und 
wie dieſer mit wechfelfeitiger Achtung dem Adel erges 
Ben ift, umbegreiflich ift es, wie ein Stand dem ans 
dern ben Fuß im den Naden ſetzen Tonne oder wolle; 
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der Adel hat weder Willen noch Kraft, feinen Mitbuͤr⸗ 
gern zu fchaden, vder tiefelben zu verfolgen, und 
was follte es ihm nußen! 

Der Adel in Baiern ift allein der ungluͤckliche Stand, 
bem man den Fuß in den Naden fett. Mer leider mehr 
in Baiern als der Adel, der, faft alle feine Vorzuͤge 
und. Srepheiten, die er durch Jahrhunderte “und felbit 
mit ſchwerem Gelbe erworben, verloren und zum Opfer 
brachte, ohne ſich nur dagegen zu beſchweren; der Adel, 
ſtatt voriger geringer Ritterſteuer, iſt num, wie jeder 
Andere, mit der gemeinen Grundfteuer ‚belafter, er iſt 
höher ‚belegt, als jeder Bauer, der felbit, oder mit 
feinen Kindern feinen Feldbau beitellen fan ,. Dagegen 
der Edelmann, der zur Zeit noch den Pflug nicht felbft 
führen kann, von feinem .Pächrer oder Verwalter auf 
allen Seiten verkürzt wird, er ift über diejes mit enor— 
men Dominlkalſteuern fo fehr belaftet und aͤbernommen, 
daß er alljährlich einen Theil davon als uneinbringlich 
in Reit schreiben muß. Der Adel har die vorhin ges 
noffene Umgelds freyheit ‚verloren, die ſtrittige Gerichts: 
barkeit, mir vielen Koſten arrondirte Ortsgerichtsbar⸗ 
keit, iſt mit einem Federſtriche eingezogen worden, 
nicht einmal die verſicherte Entſchaͤdigung eigener Aus⸗ 
lagen iſt verguͤtet worden. Wie ſehr der, Adel mit 
gehen.» und, Mitterpferdeit,. Lehengebühren 2c, geplagt 
wird, hierüber liegen-gegründere Klagen vor. 

Der ritterſchaftliche Adel hat feine unſchaͤtzbare Un⸗ 
mittelbarkeit verloren, der Adel hat Höffnung ad Aus⸗ 
ſichten zur Verforgung feiner Kinder verloren, faſt alle 
Herrn ind’ Damenftifte nic jenen der Malthefer⸗ und 
Johanniter find eingezogen, durch Mufhebiing vormali⸗ 
ger höher Domftifter, worin der Adel: Anſptaͤche auf 
Fuͤrſteuhut und Krummſtab hatte/ woruuter die Menſchen 
ſo gluͤcklich lebten, :if> alle Hoffnung: verſchwunden, 
ben ſinlenden Wohlſtaud des Adels jemals wiedenum em⸗ 
por zu bringen. 

- 1 Band aöfter Bogen. Qu 
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In vorigen Zeiten war ber baierifche Adel fer vers 
mbdgend, daß defien Unterthanen au Geld.und Getreide 
Vorlehen, und immer Hülfe fanden; gegenwärtig ift 
der entgegengefeßte Fall, viele unfere Edelleute fuchen 
Huͤlfe und Vorſchuͤſſe bey Bürgern. und Bauern, und 
wer das bekannte Schaufpiel von Koßebue: Don 
Rannudos Kolibrados noch nicht gefehen har, kann 
felbiges nod) in manchen Kreifen * dem Lehen er 
geführt jeben. 


Wir zählen im Baiern gegen 2000 adehche Guts⸗ 
beſitzer, man darf ſicher annehmen, daß die Hälfte hie— 
von, ja 3, überfchulder find._ Bey baldiger Erriche 
tung der Hypothekenbuͤcher wird das Schuldenregiſter 
aufkommen. Was iſt aber das ttaurige Reſultat eines 
zu Grunde gerichteten Adels? — 


Wenn der Adel arm und ohne Geld. ift, wenn er 
feinen Aufwand ‚mehr machen fann, fo bat auch der 
Bürger Beinen Verdienft mehr, der Kaufmann, der Pros 
feffionift, Künftler und Gewerbsleute haben Feine Lofung 
mehr, woher kommt der allgemeine Geldmangel. anders 
her, als vom gefallenen VBermögensftand fo vieler Gutss 
befiger‘, die durch fo Hoch getriebene Abgaben und Ein: 
ziehung ehemaliger Vortheile einen großen Theil ihrer 
Realitäten verlieren. Ein Landgut, das vorhin 100,006 fl. 
wertb war, ift um die Hälfte herabgefällen, der Natio: 
nalreichthum, der nach Smith, des Engländers, bes 
währter Einſicht die einzige Kreditftüge des Staats ift, 
dieier Nationalwerth ift tief. gefunfen, Handel und Wans 
del, leiden, Wohlſtand des Volkes ‚muß aufhören, Ars 
muth ‚an: bie Ötelle treten! 

Montedquieu, in feinem Geifte der. Giefehe, bes 
bauptet, daß keine Monarchie ohne Adel beftehen könne, 
and follte man auch den Adel verdrängen, wie die Mevos 
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Iution in Frankreich bewies, fo entſteht ein neuer Adel, 
Der aus. Emportömmlingen, aus Parvenus enffpruns 
gen, deren Biele durdy Kriegsglück, durch Raub ſich 
in Teutſchland bereichert, und num die Stelle des hoben 
Adels fpielen; welcher Adel ift nun beſſer: der alte oder 
der neue? 


Sobald Geiftlichfeit und Adel in Frankreich vertries 
ben waren, ftürzte der Thron; wir wollen nicht hoffen, 
daß eine Bande von Damagogen, von Carbonari, ſich 
auch in Baiern verbreiten werde. 

Da ſchließlich $. 14. p. 4ı. der hoben Kammer die 
Entſcheidung hierüber, nach Bernehmung des Begentheils, 
gebührt, jo wäre Herr Hofratb Behr vor Allem noch 
fchriftlich Zu vernehmen ; zugleich auch das fönigl. Staats⸗ 
minifterium zu erfuchen, die ganz unbetannten Motive der 
Quiefcenz der Kammer vorzulegen, 


Der Abg. Freyherr von Clofen: Kann — en 
Beſtimmungen der Berfaffungsurfunde‘Hr. Hoftath⸗ Behr 
Mitglied dieſer hohen Berfammlung feyn? — —— 
iſt die gegenwärtig zu erbrternde Frage. 

In der vorigen Verfammlung zeichnete er ſich Als 
einer der vorzüglichiten Redner, ald thätiger, einſichts⸗ 
voller Arbeiter aus, und die Kammer kann demnach fel- 
nen Verluft nur bedauern, Allein‘ der Zwed der ges 
genwärtigen Berathung ift nicht, unfern Gefühlen freven 
Lauf zu laſſen, fondern eine reine Rechtsfrage zu ente 


fcheiden. 


Die Gründe für deffen Austritt. — ſo einfach 
als überzeugend; denn eine wefentliche Eigenfhaft, um ' 
Abgeordneter der Univerfirät zu ſeyn, ift das Amt eines 
ordentlich dekretirten Univerſitaͤtslehrers. „er 
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Hr. Hofrath Behr ift nicht Mehr orbentlich dekre⸗ 
tirter Lehrer, ihm fehlt diefe weientlihe Eigenſchaft, 
und er kann mit nicht mehr — dan he 
ſeyn. 

Den bereits gegen die fernere Standichaft bed PN 
Hofraths Behr angeführten Gründen habe ich nur wer 
nige Bemerkungen beyzufügen. 

I. Die Geſetzgebung betreffend, ſo ergibt ſich der Aus⸗ 
tritt des Hrn. Hofraths Behr ſchon aus Nr. 2. des 
F. 14 des Tit. VI der Verfaſſungsurkunde, ohne daß 
man zu einer Ausdehnung des Begriffs von Gewerbe 
oder geiftlichen Pründen auf Lehrämter feine Zuflucht 
zu nehmen brauchte. 

Denn die Abtheilung 2. diefesg. erklärt: „Der Austritt 
„eines Mitelledes erfolge, wenn daſſelbe eine zur paſſiven 
Wahlfaͤhigkeit weſentlich erforderliche Eigenſchaft ver⸗ 
„liere,“ und verweiſet in Anſehung dieſer Eigenfhafs 
ten auf: den $. 12, dieſer $. verweiſet aber auf die Bey: 
Jage X. Der $. 12 fpricht das Prinzip aus, das in der 
Beylage X näher entwicelt wird; es ift fomit klar, daß 
der Verluft irgend einer der in. der Beylage X zur pafs 
fiven Wahlfaͤhigkeit vorgefehriebenen Eigenfchaften nach 
diefer Befimmung 2 des $. ı4 den Austritt eines bes 
reits ernannten Mitgliedes zus Folge habe. Diefe Aus⸗ 
legung ftimme mir, dem bisherigen Verfahren überein; 
denn aus welchem Grunde hätte man font den Aus⸗ 
tritt der Mitglieder ausgeſprochen, die ihr Anweſen be⸗ 
hielten, aber weniger, als die vorgeſcheiebene Steuer, 
bezahlten? 

Die Abtheilung ı des $. ſcheint ſich eigentlich auf 
einen verfchiedenen Fall’ zu beziehen. 

“ Wenn man bemerkt, Mr. ı diefes $., wo es 
heißt: „wenn daſſelbe die Realität, Das Gericht, Ges 
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„werbe ober. bie geiftliche Pfruͤnde sc.’ ſchweige won 
Lehramte, und diefes Stillſchweigen bey Aufzählung der 
einzelnen Fälle .beweife, daß der Verluſt des Lehramtes 
babe ausgenommen: werden wollen; fo ift es fomit nicht 
noͤthig, bier gleihfam zur Entſchuldigung dieſer Beyme 
mung zu einem Bergeflen in der Redaktion, zur Analo⸗ 
gie, zum Geifte des Geſetzes feine Zuflucht zu nehmen; 
fondern ic) gehe weiter und fage: diefe Abtheilung I. 
hätte die Lehrämter gar nicht aufnehmen koͤnnen, und 
betrifft einen Fat, der bey Univerfiräten.gar nicht. denk: 
bar ift.. Daß eine gewiffe Gattung Vermögen zur pafe 
fiven Wahlfähigfeit wörhig. fen, beitimmr $. 12. 

Es konnte daher die Frage entſtehen, ob Derjenige, | 
der das fpezielle Vermögen verliert, wegen deſſen et 
gewählt wurde, z. B. dad Haus, das er ben der 
Wahl’ befaß, unbedingt austreten muͤſſe, auch wenn er 
ein Vermbgen gleicher Gattung ermerbe? Diefer Fall 
mußte entfchieden werden, und wurde es dahin, daß 
bey'm Erwerb einer gleihen Gattung. Dermögens ber 
Austritt nicht erfolge. Würde ich 3. Br das Gut Hellss 
berg verfaufen, das meine Wahl begründete, aber im 
Iſarkreiſe ein anderes Gut mit Gerichtsbarkeit erwerz 
ben, fo verlöre ich dabey auf Feine Weife meine Stands 
ſchaft. Nun Eonnen ſolche Faͤlle bey Abgeordneten 
der Städte, der Landeigenthuͤmer, der Gutsbeſitzer mit 
Gerichtsbarkeit, der Pfarrer; — aber keineswegs bey 
Abgeordneten der Univerfitäten eintreten. Denn, da bey 
Univerfiräten nicht ein beftimmtes Lehramt, wie ein be: 
ſtimmtes Haus die Wahl begründet, fondern nur die 
allgemeine Eigenfchaft eines ordentlichen Lehrers; da es 
nicht möglich ift, daß man die Eigenjchaft eines ordent- 
lichen Lehrers auf einer Univerfitär zu ae aufhöre, und 


doch auf andere Weiſe befige, ſo wuͤrde in ber Abthei⸗ 
lungen des F. 14. der Schluß des Satzes auf den 
Anfang nicht mehr paſſen, wenn man auch das Lehramt 
darin aufgenommen, oder den Rn vorbehalten 
haͤtte. 24 
IL. In Anſehung der ————— Verhaͤltnuiſſe bes 
merke ich, daß bey: Hrn. Hofrath Behr zwey Momente 
eintreten. :. 

. Anfänglich. würde er quiescirt, und hier behielt er 
Den. Stand eines Etaasdieners, dann wurde er ald Buͤr⸗ 
germeifter beftätigt, und hiermit verlor er ſelbſt die 
Eigenfhaft eines * unmittelbaren Staatsdienerd. Daß 


ihm der Rüdtritt vorbehalten wurde, ift eine befondere 


Gnade, deren-andere fid) nicht zu erfreuen hatten, wie 
3. B. die erk jüngft in Nürnberg und, Augsburg drs 
nannten Buͤrgermeiſter, allein, das Wort Ruͤcktritt bes 
zeichnet den Austritt. - Wem der Rüdtritt in diefen 
Saal vorbehalten ift, der. muß ja draußen feyn. 7 


+ „ Unfere Berfaffungsurfunde ‚nimmt bey der Natios 
nalrepräfentation nicht auf Rang. und Titel Ruͤckſicht, 
fondern nur auf wirklichen Befiß. 


Wer wird fagen, daß ein refignirter Pfarrer, ein 
Bürger, der fih in die Ruhe begeben und fein Anwe— 
fen abgetreten hat, wenn auch die Namen Pfarrer und 
Dürger noch vorkommen, Abgeorönete feyn Fünnen ? 
Man führt an, daß er von der Univerfitätöfaffe noch 
Etwas beziehe. Allerdings wurde ihm zur Bürgermeis 
fteröbefoldung, um ihn für den Verluft der Kollegien- 
gelder zu entfchädigen, noch eine befondere Zulage bee 
wiligt, allein, — er beſitzet nicht mehr das Lehramt. 

I. Ich komme auf die Frage: ob Hr. Hofrath 
Behr, ehe die hohe Kammer über feinen Austritt er: 
kennt, noch vernommen werden müffe ? 


Es möchte: fcheinen nach ber wbrtlichen Beſtim⸗ 
mung deö- bereits -dfter angeführten $. 14: „in diefen 
„Fällen ;hat die Kammer der Abgeordneten auf die ges 
„ſchehene "Anzeige und nad) Pernehmung des Bethei⸗ 

„ligten zu entſcheiden.“ 

Diefer Satz ift fireng rechtlich, und ſpricht nichts 
anders aus, als die allgemeine Rechtsregel: Niemand 
darf ungehört verurtheilt werden, audiatur. et altera pars; 
das ftrafrechtliche Verfahren erfennt dießfalls feine Aus: 
nahme. Indeſſen ift bier. von, Strafrecht nicht die Rede. 
Im zivilrechtlichen Verfahren „ welchem das. gegenwärs 
tige ſich mehr annaͤhert, da es ſich um die Eutſcheidung 
der Rechtsverhaͤltniſſe zwiſchen dem bisherigen Abgeord⸗ 
neten und feinem Erſatzmanne handelt, kann ungegchtet 
jenes allgemeinen Rechtsſatzes auf eine hinlaͤnglich bes 
legte Anzeige ein Mandatum sine clausula erlafien wers 
den, gegen welches. indeſſen immer noch die, exceptio 
sub- et obreptionis' vorbehalten bleibt. ie anche, 

: Daß die Vernehmung des Austretenden > durch. bie 
Kammer: niht- in allen Fällen nothwendig ſey, — 
zwey Beyſpiele beweiſen. 

Geſetzt, es wuͤrden uns, wofuͤr uns Gott behuͤten 
moͤge, legale Nachweiſungen daruͤber mitgetheilt, daß 
ein Abgeordneter wegen Verbrechen in das Strafar— 
beitshaus verurtheilt ſey, und ſich daſelbſt befinde, 
oder daß das ſaͤmmtliche inlaͤndiſche Vermoͤgen eines au⸗ 
dern Abgeordneten, im Weg der Gant, öffentlich ver⸗ 
kauft wurde, und er ſich am Vorgebuͤrg ders guten 
Hoffnung befindet. Würden Sie, meine, Herrn! in 
diefem Sal erſt deffen Bernehmung im Strafarbeits⸗ 
hauſe, oder auf dem Vorgebuͤrge anordnen, ‚che jie den 
Erſatzmann einzuberufen beſchlbſſen? Gewiß nicht! 

Judeſſen, nicht wegen irgend einer Analogie, da 
zwifcyen obigen Fällen und den vorliegenden feine Aehu— 
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lichkeit beſteht, ſondern wegen des Prinzips führe ich 


dieſe File an, ein Prinzip, das fein anderes ſevn 


kann, als: die Bernehmung von Geite der Kammer 
ſelbſt iſt nicht udthig, wenn ‚die Thatſache auf andere 
Weiſe uͤber allen Zweifel eihaben ift, 

Wir haben in mehreren Faͤllen über Entlaſſungen ers 
kannt, wo folche Vernehniungen 'nicht gepflogen, oder 
wenigſtens Aeilßerungen der’ Berheiligren nur an Ad: 
miniftrarioftellen , nicht an die Ständeserfanmlung 
felbit abgegeben wurden; 

Nun liegt eine Aeußerinng des : Herrn Hofraths 


- Behr über das einzige relevante Faktum, nämlich 
aber die ‚Anerkennung, daß er nicht — —— 


Lehrer ſey, wirklich vor. 

Eine Entſcheidung in Gemaͤßheit der ia mitges 
theilten Aftenftüde würde ſich daher fchon gegenmärtig 
auf feine Vernehmung gruͤuden. - 

Gerne wollte ich darauf autragen, Ihn aochmnei zu 
vernehmen, da er und gewiß noch manches Jutereſ⸗ 
fante: fagen wuͤrde, wenn es fich nicht um bie Rechte 
deö Erſatzmanns and der Univerſitaͤt, die. gegemmärrig 


- durch Niemand vertreten ift, handelte, Herr Hofrath 


% 


Behr hat Fein, Recht mehr, „weiter vernymmen zu 
werden, * 

IV. Es that mir leid, zu vernehmen, Daß hier von 
einem Brief, durch Mittheilung einer Anfhuldigung des 
Hrn. Hofraths Behrgegen eine gange Klaffe von Staats⸗ 
bürgern ein - Gebraud) — wurde, wozu er wohl | 
nicht beſtimmt war, 


Ich bin überzeugt, daß eiue fo ** Anſchuldigung | 


nur in einem Augenblick von Aufwallung geichehen 
fonnte,’ derurſacht durch das Tebhaftefte Intereffe an 
den Verhandlungen der Ständeuerfammlung , deren Er: 
dfinung bevorſtand, und glaube daher, daß mit mir 


* 


alle Abgeordneten dieſes Standes der Meynung ſeyn 
werden, dieſer Anſchuldigung durchaus Feine weitere 
Folge zu geben, ſondern Herrn Hofrath zu uͤberzeugen, 
daß der baieriſche Adel edel ſey. 


Ich ſtimme dafuͤr, daß der Austritt des Hofraths 
Behr und die Einberufung des Erſatzmannes zu erfläs 
ren ſey. 


Abg. Frhr. v. Aretin: Sch fchließe mich. dem Ans 
trage. au, ‚daß vor Allem der Berheiligte vernommen 
werden müffe, um fo mehr, als dieſes deutlich in der 
Verfaſſungsurkunde ausgefprochen ift. 


Der Abg. Stolle: Obſchon ib mich aus dem 
erftatteten Vortiage und den biöher gepflogenen Erbdre 
terungen vorlaͤufig uͤberzeuge, daß der Austritt des Abs 
geordneten, Herrn Hofraths und Profeſſors Behr, aus 
der zweyten Kammer zufolge des Inhalts der Verfaſ⸗ 


ſungsurkunde Tit. VI 9. 14. erfolgen maͤſſe; ſo 


ſtimme ich doch, da es am Schluſſe des erwaͤhnten 
6. ausdruͤcklich vorgeſchrieben iſt: „in dieſen Faͤllen hat 
die Kammer der Abgeordneten auf die geſchehene Ans 
zeige und nach WVernehmung der Betheiligten zu ent- 
fcheiden,“ und da Behr mod) nicht vernommen worden 
iſt, zuvbrderſt darauf, daß. diefe Vernehmung deſſel⸗ 
ben veranlaßt werde, | 


Der Abg. Beſtelme ier. Ich — den Au⸗ 
trag auf Vernehmung des. Herrn Hofraths Behr eben⸗ 
falls auf das Kraͤftigſte, und wuͤrde mich in meinem Ge⸗ 
wiffen. zu verſuͤndigen glauben, ‚wenn. ich. früher über 
den ihn betreffenden Fall abftimmen wollte, 


Eine traurige Wahrnehmung habe ich bey diefem 
Anlaß gemacht; es ift naͤmlich bereits bey der vorigen 


— 
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Staͤndeverſammlung ſehr lebhaft der Wunſch geaͤuſſert 
worden: daß dem ewigen Quieſciren doch einmal ein 
Ende gemacht werden moͤge, und der Landtagsabſchied 
hat die Zuſicherung ertheilt, daß nicht nur darauf, ſon⸗ 
dern auch auf die Wiederanſtellung tauglicher Quieſcen⸗ 
ten ſtrenge Bedacht geuommen werden ſollte. 

Der Fall, uͤber den wir hier ſprechen, ſo wie ſo 
manche andere Faͤlle von Quieſcirungen zeugen eben 
nicht fuͤr die Erfuͤllung dieſer Zuſicherungen, und es 
ſcheint, daß auch in dieſem Punkt die Verminderung 
der Laſten des Volkes nicht ſehr beherzigt werde. 

Gebe Gott, daß wir nicht dieſelbe Erfahrung bey 
andern Wuͤuſchen machen mögen. 

Der Abg. Freyherr von Schäzler. Ich werde 
mir nur zwey Worte erlauben. Ob Herr Hofrath Behr 
einzuberufen fey oder nicht, ift Rechtsſache, auf. die 


ich nicht eingebe. Ich erwähne bloß ven ſchon mehrs 


mal angeführten $. 19. Gemäß ſolchem iſt die Dienfts 
leiftung der Staatsdiener allerdings widerruflicher Nas 
tur, aber ausdrüdlih ift dabey gejagt, daß deren 
Duiefeirung in Folge abminiftrativer Erwägung gefche: 
ben jole. Unter dem Ausdrude .adminiftrativer 
Erwägung möchte ich gar gerne auch finanzielle 
Erwägung verftanden wiſſen. Nun faun ich es aber 
wahrhaftig weder finanzielle Erwägung, nod) finanziellen 

eweggrund nennen, wenn man „einen Mann, ver 
feinen Poften fo ganz ausfüllt, wie Herr Hofrath 
Behr, und.der.ıfolhem vielleicht noch 20 Fahre hätte 
vorftehen kdunen und wollen, gegen feinen Wunfch "und 
Willen quiefeirt, und deffen Quiefcenzgehalt von 2 bis 
3c00 fl. der Staatifaffe zur Laſt fälle. Menu, dem⸗ 
nach je wieder der Fall eintreten ſollte, daß man eis 
nen foihen Mann quiefeiren wollte, fo wuͤnſche ich, 
daß zugleih in finanzielle Erwägung gezogen werden 
möge, daß die Steuern nnd Abaaben von ao, wo nicht 
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50 Bauernfamilien kaum fo viel betragen, als zu dem 
QDuiefcenzgehalt eines ſolchen Einzelnen erforderlich) ift. 
Der Abg. Jacobi: ‚Bey Hertn Reuthner, in 
Bepersdorf, fand eben derfelbe Fall Statt, indem’ auch 
er vor feinem Austritte vernommen werden mußte. 
Der Abg. Gruber. Einen Hofrat Behr fönnen 
wir nie zu fpät verlieren, ich finde alfo Fein Prajudig 
darin, ihn felbft bey der Kammer auf geeignete Weiſe d 
vernehmen, ehe ſein Erſatzmann einberufen wird. —* 
Ueber die Quieſcenten mich zu äuſſern —— ich 
mir auf eine ſchickliche Gelegenheit vor. 
Der Abg. v. Horuthal. Wir könuen de wůrdi⸗ 
gen Hrn, Hofrath und Profeſſor Behr nicht ſpät genug, 
amd nicht ohne höchſtes Bedauern, wenn es gefeklich" ge⸗ 
ſchehen müßte, aus unferer Mitte verlieren. 


Biele der verehrlichen Nedner fprachen Bieles jept 
fhon wider feine Einberufung — viele haben ihn viel 
gelobt; des Lobes, fo mepne ich, bedarf es nicht. Dies 
felben Robredner haben fehr Vieles wider ihn vorgetra= 
gene Wozu jegt diefer Kampf? Das Schlachtfeld ift 
noch nicht vorbereitet. Die von denfelben angeführten 
vermepntlichen Gründe find viel zu frühzeitig vorgetragen, 
Ich bewundere, daß verebrlichen Mitgliedern, deren 
Kenntniffe überhaupt, in’8 Befondere die juridifchen, , ‚aus 
erfannt find, Kenntniffe, die wir Alle fo hoch achten ; — 
daß ſolchen Mitgliedern es entfallen fonnte, daß man vor 
Allem jur Bernehmung des Betheiligten ſchreiten müßte! 


- Heute ift die achte Sigung; in diefer, wie in den 


vorausgegangenen, befchäftigt uns die Frage: ob der A 


oder der B einzuberufen fey? Bey jedem der Betheilig- 
ten wurde auf die Vernehmung gejehben. Haben wir 
fiber einen Einzigen ohne Vernehmung entjchieden? In 


# 
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Anfehung eines jeden Br man und die Aftenftücfe, 
die Zeugniffe, die eigenen Erklärungen ab, Thatſachen, 
alle Berpältniffe, und flets eigene Bernebmung zo— 
gen, wir in Erwägungz und beym Hru. Profeſſor 
Behr fall diefea unterbleiben? . 

„Mitglieder, die fih an das Minifterium, — an 
bie Kreiöregierung, ‚oder an die Kammer felbft wende: 
ten, felbit fagten, daß fie die Standfchaft gefeglich ver⸗ 
loren und die Beurfundung beplegten, ja diefe find 
fhon vernommen, da bedarf ed der Vernehmung 
nicht mehr; Herr Profejfor Behr aber ift noch gar nicht 
vernommen. ch wollte den Fall fegen, es wäre es 
mand ia Anfehung- eines Gegenftandes von fünf Gul - 
Den ‚verurtheilt, oder in Ötrafe genommen worden, 
ohne gehört zu ſeynz da möchte ich das Schreyen 
uud Lärmen hören über Berlegung der Derfaffung — mb 
das mit Recht; diefeö wird Jedermann einräumen; und 
Hr. Profeſſor Behr fell verurtheilt werden, verurtheilt 
in ‚der, Standfhaftsaygelegenheit, wo ſich's um das hei: 
digfte Recht der Bolfsvertretung handelt, obne gehört zu, 
feyn? Nein, meine Heren! diefes ift unmöglid. Es 
wäre gegen den deutlichiten Buchſtaben der Verfaſſungs⸗ 
urkunde. Wir baben fie fünf bis fechs Mal fchon vorle- 
fen hören, ich weiß fie auswendig. "Die Fälle der Ans 
ftände werden der Kammer angezeigt — dieſes ift ges 
fchehen — und dann nah VBernehmung des Be 
theiligten entfcheide die Kammer. Hier foll das Mits 
telftüf, die Vernehmung, binmwegbleiben, die Konftitus 
sion ‚verlegt werden. — Wichtig wäre die ganze Handlung. 
Ich würde mein Gewiſſen, den beſchwornen Konſtitutions⸗ 
eid verletzen, würde ich meine Zuſtimmung dazu geben, 
Hrn. Profeffor Behr, ohne ihn vernommen zu haben, 
abzuurtheilen. 


sh 
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Deßwegen trage ich darauf an, daß man jeßt die 
Diftusfion unterbreche, ihn, den Betheiligten, vor Allem 
vernebine, dann erft jur Grörterung und Entfeheidung 
der Kammer fortfchreite, 

Die Quiefcendgefhichte würde ih zur Zeit faum 
berühren, da aber ſo viel fchon heute darüber gejagt 
worden, fo fegen auch mir darüber einige Worte geftattet. 

Leider! vernehmen wir häufig (ich wünfche, daß ſich 
diefe Gerüchte widerlegen laffen), daß die Zahl der Quieo⸗ 
eenten fich, ftatt vermindert, gemehrt habe ; ein großes 
Unglüc für den Staat! Ich trage darauf an, daß wir 
nicht wihfchen, fondern verlangen, fordern, 


1) daß man der Kammer das Verzeichniß der Quiefeen: 
ten bis zur vorigen Gtändeverfammlung, 
9) das Verzeichniß der Quiefcenten bis jegt rein und 
offen vorlege, und 
3) die Urſachen der neuern Quiescirungen. 
Diefes Alles haben wir nicht zu erbitten,” fondern zu 
fordern ; denn das Wohl der Nation ift auf dem Spiele. 
Man bat vorhin geäußert, der König, der Fürſt 

fann quiefeiren — in der vorigen Berfammlung fchon 
Taate ich ed oft und ich wiederhole es, Nichts in unferer 
Verfammlung vom Könige — “Beine Perfon ift heilig 
und unverletzbar. Wenn von Handlungen oder Unterlafe 
fungen in der Staatsverwaltung die Nede ift, nichts wi⸗ 
der die Majeftät des Königs; die Minifter find der 
Nation, fomit der Kammer, als Repräfentantin, vetant⸗ 
wortlih. Sie fünnen damit nicht ausmeichen, daß der 
Name des Königs unter der Entfchliefung fich befindet ; 
der König befchließt nicht ohne den Nath der Minifter; 
ihre Namen ſtehen auch darunter, fie Ind verantwortlich. 
Wäre diefed nicht, fo wäre die in der Verfaffungsurfunde 
audgeiptöshene Betantwortlichkeit leere Worte! 


er 
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Vernommen habe ich von den verehrlichen Rednern 
vor mir, Hr. Profeſſor Behr wäre ſchon vernommen. Gr 
habe ſich ja bey Sr. Königlihden Majeftät aller« 
uerrhanigft bedanft; man hat und diefes Danfjchreiben 


obiefen lafem Meine: Herrn! ich Habe dieſes Aktenjtüd 


to aufgefaßt: 


Heet Behr wurde, ohne zu willen, warum, obme nur 
ion Beringiten gehört zu fegn, in Ruheſtand gefegt,; man 
entzog ihm den Lehrberuf, der ihm fo heilig am Herzen 
lag. Ihm ftand eine Klage deßhalb nicht zu; denn er 
blieb Profeffor an Rang und Gehalt. Er flellte vor, dag 
ihm feine Einnahme für Privatfollegien u. f. w. ungerecht 
dadurch geichmälert würde; man erfannte die Wahrheit 
feiner Darftellung an, und der König. (hier nenne id mit 
Ehrfurcht feinen Namen, weil er Gnade übte) befchloß 
die Daraufzahlung von 700 fi.; — dafür, meine Herrn! 
bedantte fih Hr. Prof. Behr; für die Quieſcenz? — da: 
für bat er ſich nicht bedankt! Ausdrüdlic und wieders 
boft ftelle ich meinen Antrag, daß jede fernere Diffuffion 
abgebrochen, auögefegt und Hr. Hoftath und Profeffor 
Behr vor Allem noch vernommen werde. 

Nah diefem Vortrage beſchloß der Prafident bie 


Sigung, uud feste die nächſtfolgende auf 


Mittwoch, den 13ten Februar, 
fett. 
Freyherr v. —— 
(L. 5) Präfßpent. Häder, 
Sekretär der Kammer. - 

Frhr. v. Rueppredt. 
Anns. 
Frhr. v. Weinbach. 


(Die Tagsordnung liegt unter Ziffer a2 bey). 


Eu 


Verhaͤndlungen 


der 
zweyten Sammer der Ständeverfammlung 
de 5 j \ 
Königreichs Baiern 


im Sabre 1822, 


Amtlih befannt gemacht, 


Zweyter Band. 
— — — — — 
Münden, 1822. 
Im Verlage von E. A. Fleifchmann. 
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Protokoll 


über die VIN. allgemeine öffentliche Sitzung der 
Kammer der Abgeordneten, am 13. Februar 1822. 


(Zn Gegenwart von ı02 Mitgliedern.) 


Unter BVorlefung des Protofolld der fiebenten Situng 
begann die achte, wahrend welcher Vorleſung der Fonig- 
liche Staatsminifter der Finanzen, Freyherr von Ler: 
henfeld, und der des Innern, Graf von Thuͤrheim, 
eintraten, und an dem Tifche der Minifter Play nahmen, 

Hinſichtlich des Protokolls bemerkte der Abg. Hofe 
rath Frohn, fein Votum, welches er über die Bean: 
ſtanduug ded Hofraths Behr abgegeben habe, fey in 
dem Protokolle ausgelaffen worden. Er habe nämlich 
gefagt, daß er fi) der Abftimmung des Abg. Kurz 
anfchließe, und in der Hauptſache feine Abftimmung 
fi) vorbehalte. 

Da aber fonft weiter Nichts erinnert wurde, er: 
Flärte der Präfident das Protofolf für genehmigt, bes 
rief die neueingetretenen Mitglieder, Hil z von Korten: 
dorf, Günther von Klaubendorf und Fallot von Res 
gensburg, weldye den verfaffungsmäßigen Eid in die 
Hände des Präfidenten ablegten. 

Nachdem der Präfident die ſeit der legten Gi: 


gung eingelaufenen Eingaben, wie fie in der Beylage 
1 * 


PT 
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Ziffer 23. enthalten ſind, bekannt gemacht hatte, wurde 
zur Tagsordnung gefchritten, und hiernach die Diſkuſ— 
fion über die Beanftandung des Hrn. Hofraths Behr fort= 
geſetzt. 

Der Abg. Dangel. Meine Herrn! In Folge einer 
Entſcheidung der hohen Kammer mußten bereits zwey 
ihrer Mitglieder aus der Klaſſe der Geiſtlichen, name 
ih Hr. Pfarrer Egger und Hr. Abbt aus unferer 
Verſammlung treten, weil diefelben durch Annahme der 
ihnen übertragenen Stellen ald Kanonifer des Domfa= 
piteld zu Augsburg aufgehdrt hätten, wirkliche und 
felbfiftändige Pfarrer zu ſeyn. 

Nun fol fih aber die hohe Kammer auch noch 


"darüber ausfprechen, ob ein anderes Mitglied aus der 


Klaffe der Profefforen, Hr. Hofrath Behr, nachdem 
derfelbe im v. J. als Profeffor der Univerfität zu Würze 
burg quiefeirt wurde, und nun die Stelle eines Erſten 
Bürgermeifterd dafelbft bekleidet, noch ferner ald Abs 
geordneter feiner Univerfität zu betrachten fey. 
Erlauben Sie mir, meine Herrn! meine. Anfichten 

hierüber Ihnen im einigen kurzen Säßen vorzutragen. 

Unſere Berfaffungsurkunde ſtellt ſchon im Eingange 
Fol. 6. den allgemeinen Grundfaß auf, daß die Stande 
ſchaft aus allen Klafjen ver Staatsbürger hervorges 
ben jolle. 

In Zit. VL $. 9. derfelben Urkunde find diefe Klafs 
fen genau auögefchieden, und dort heißt es am Schluffe; 
„Jede der drey Univerfitäten ftellt ein Mitglied.‘ 

Die nähere Erläuterung hierüber enthält das Edikt 
über die Ständeverfamminng Tit. I. $. 8. in dem 
Morten: 

„Die Abgeordneten der Univerfiräten Fünnen nur aus 
ordentlichen felbitftändigen Lehrern gewählt werden.“ 


— 


Sowohl nach dem Buchſtaben, als auch nach dem 
Geiſte dieſer geſetzlichen Beſtimmungen muß Alfo derje— 
nige, welcher als Abgeordtteter einer Univerfität bey die— 
fer hohen Kammer erfcheinen fol, ein Mitglied, und 
zwar ein orbentlicher dekretirter Lehrer derfelben feyn. 

Ob nun Hr. Dofrath Behr nad) feiner Quieſcirung 
ald Profeffor diefe Eigenſchaft noch gegenwärtig beſitze? 
dieſes ift ‚die Frage, welche hier allein in Vetyochtuug 
kommt. 

Vermoͤge des 5. Ber des Edikts über die W Verhale⸗ 

niſſe der Staatsdiener, welches einen ergaͤnzenden Theil 
unfrer. Berfaffungsurtunde ausmacht, Fann die Fonigl. 
Regierung. jeden Staatöbiener in Folge einer admini— 
firativen Erwaͤgung, oder einer organifchen Verfügung 
in den Ruheftand verfeßen. — Mit der Quiefeirung 
hört die‘ weſentlichſte Eigenſchaft, welche den jetzigen 
Staarsbeamten bezeichnet, die Dienftfeiftung mit dem 
Dienftgehalte auf, "und derſelbe behält nur den 
Rang, Titel und ben „oranbesgehalt: der befleideten 
Stelle. 
Auf den Grund dieſer der Regierung nach dem Ge⸗ 
ſetze zuſtehenden Befugniß wurde Hr. Hofrath Behr 
im v. J. "als Profeffor der Univerfität Würzburg mit 
Vorbehaltung feined Titels, Range und Standesge: 
halte quiefeitt, und in ‘ber Folge. ald Erfter Bürgermei: 
fter der Stadt MWärzburg beftätigt, wobey ihn lediglich 
der Rucktritt in den ——— Staatsdieüſt vorbe⸗ 
halten worden iſt. 

Hr. Hofrath Behr veruhtgte ſich auch bey Siefen 
Verfügungen, und traf bie Bilrgermeifterftelle auch wirf- 
lid an. Don jenem Momente an leifter derfelbe bey 
der Univerfität Wärzburg < Feine Dienfte mehr, er ift 
nicht mehr Mitglied bed akademiſchen Senats, er bat 
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feinen Lehrſtuhl mehr, er haͤlt keine dffentliche Vorle— 
fungen mehr, er hat alſo auch aufgehört, ordentlicher 
Lehrer jener Univerſitaͤt zu ſeyn. 

Iſt er nicht mehr ordentlicher: Lehrer „ nicht mehr 
Mitglied. der Univerfität, .fo beſitzt er. auch: diejenigen 
Eigenfhaften nicht mehr, . welche ‚ver. Abgeordnete einer 
Univerfirdt:unerläßlich befisen muß. 

Die nothwendige Folge hievon ift, mich der Ver⸗ 
faffungsurfunde, der Austritt deffelben aus diefer Ver: 
ſammlung und die Einberufung feines Erſatzmannes. 


Einige verehrliche Redner vor mir haben ‚Indeffen 
in der vorigen Sigung darauf angetragen, daß Hr. Ho f⸗ 
rath Behr vor Allem noch in Gemaͤßheit des $. 12. 
zit. 6. der Berfafungsurfunde gu vernehmen fey. 


Bey Entſcheidung des vorliegenden Falles kommt 
es einzig. and allein auf den Thatumſtaud an: Iſt 
Herr Hofrath Behr in der Eigenſchaft als 
Profeſſor der Univerſitaͤt Würzburg wirk— 
lich in den Raheſtand verſetzt? Iſt dieſes Faltum 
bergeſtellt, fo folgt daraus von ſelbſt, daß er aufgehoͤrt 
bat, ordentucher Lehrer jener Univerſitaͤt zu ſeyn, und 
daß cr friglich auch nicht mehr als Abgenrdneter der⸗ 
ſelbon suf dem Landtage-erfcheinen Eonne. Nun beweifen 
die won. ber. —— der vo Kammer. erg 


a der Stadt — beftärige el if. — 
Deuſ⸗elban Beweis liefert die uns gleichfalls in beglaubter 
Abſchrift vorgelegte, Sr. kobnigl. Majeſt aͤt unmit⸗ 
sclbar überreichte Vorſtellung des Hrn. Hofraths Behr, 
worin er nicht allein fir den auf 1000 fl. erhöhten 
Quieſcenzgehalt daukt, joudern auch verfpricht, ſich die⸗ 
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fer Gnade durch feinen Dienfteifer in der Verwaltung 
feines neuen Amtes würdig zu machen. Durch dieſe 
vollguͤltigen Dokumente ift alſo die hohe Kammer ber 
das wahre Verhälmiß der Sache vollftändig aufgeklärt, 
fo zwar, daß hierüber gar Fein weiterer Zweifel mehr 
obwalren kann. 

Zu allem Ueberfluffe mache ich die hohe Kaͤmmer 
aber auch noch auf. die von dem Stadtmagiſtrat zu 
Würzburg erft vor einigen, Tagen hier übergebene Vor⸗ 
ftellung, die Befriedigung der Korderung aus Kriegälie- 
ferungen betr. aufmerkjam, in welder Herr Hofrath 
Behr als Erfter Buͤrgermeiſter unterfchrieben ift. 


Gewiß der untrüglichfte Beweis, daß Herr Hofrath 


Behr noch zur Stunde Birgermeifter der Stadt Wuͤrz⸗ 


burg, aber nicht Profeffor der dortigen Univerfität. ift. 
Es erfheint ſonach unter, foldien Werhältniffen jede 
weitere Bernehmung beffelben im Weſentlichen als uͤber⸗ 
fläffig. | 

Der. Abg. Clarus: Sn ber vorigen Sitzung hat 
man uns fuͤuf Aktenſtuͤcke mitgetheilt, und aus dieſen 
geht officiell hervor, daß Herr Hofrath Behr diejenige 
Etelle nicht mehr bekleide, um derentwillen er vor 3 Jah⸗ 
ren von der Univerſitaͤt Wuͤrzburg als Abgeordneter zur 
Ständeverfammlung erwäahlt worden iſt. 

Durdy diefe minifterielle Mittheilung ift Die gefeh- 
fiche Vorfchrift,, welche die Verfaffungsurkunde $. 14. 
Tit. 6. S. Yı ertheilt, zur Hälfte erfüllt, denn es 
heißt: die Kammer der Abgeordneten har über den Aus⸗ 
tritt eines bereitd ernannten Mitgliedes auf die gefche- 
hene Anzeige zu eutſcheiden. 


Nun legt aber diefe nämliche Stelle den Abgeord: 
neten die Pflicht und das Recht auf, nach dem Grund 
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der gefchehenen Anzeige, den Betheiligten zu vernehe 
men, und diefe Vernehmlaffung ift noch nicht gefchehen, 
denn der Hare Buchftabe der Konftitution geftattet uns 
nicht, daß wir mit Helegentlihen Nachrichten uns bes 
gnügen, oder von der Form abweichen, welche auss 
druͤcklich für alle Fälle und ohne Erwähnung einer eins 
zigen · Ausnahme hier vorgefchrieben ik. 

Selbſt in Fällen, wo wir in das materielle des 
Austritts bereits ernannter Mitglieder weder eingehen 
koͤnnen, noch wollen; —  felbft auch da, wo die Ver: 
nehmung des Betheiligten auch nur dem Formellen ents 
fprechen möchte, muͤſſen wir gleichwohl bey dem einfa- 
chen Buchitaben unferer Urkunde ftehen bleiben. 

Der König gab uns die Konftitution, — wir bürs 
fen’ auch in.der Form nichts Ändern, und dieferhalben 
trage ich mit darauf an, daß auf die gefchehene Ans 
zeige über den Austritt des Herrn Hofraths Behr erft 
nah Vernehmung bes Betheiligten entfchieden werde. 


Der Abg. Nieder: Die hohe Kammer der Ab— 
geordneten hat .in Folge des q. 14. Tit. 6 der Ber: 
faſſungsurkunde ben der Entfcheidung über die Verhaͤlt— 
niffe der beanftandeten Herrn Pfarrer Egger und Abbt 
mit ber größten Strenge verfahren, wir würden fehr 
infonfequent werben, wenn wir dem’ nämlichen $. im 
porliegenden Falle eine andere Wirkung zufchreiben woll 
ten. Herr Hofrat Behr hat mad der Annahme der 
Bürgermeifterftelle aufgehört, Profeffor zu ſeyn, er ge: 
hört alfo nicht mehr jener Klaffe an, aus welcher er als 
Abgeordneter in die Kammer gewählt worden ift. 

Hieraus geht die ganz natürlicdye Folge hervor, daß 
Herr Hofrath Behr, als Bürgermeifter, in feinem neuen 
Wirkungskreife nicht, mehr Abgeordneter für die Univerz 
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ſitaͤt Wuͤrzburg ſeyn kann, und ſeſoet der Erſatzmann 
einberufen werden muß. 

Ferner wurde der Satz aufgeſtellt, daß Herr Hof⸗ 
rath Behr in Folge der letzten Stelle des $. 14@ Tit. 
6. der Berfaffungsurfunde vorläufig nod) follte vernom⸗ 
men werden. 

Vernehmen ſcheint mir nur da ndthig zu feyn, wo 
Zweifel vorliegen; da aber die Verfaffung hier felbft die 
Entſcheidung fo deutlich ausgefprochen hat, fo ſcheint 
mir ein weiteres Vernehmen ganz überflüffig. Ueber 
was foll deun eigentlih Herr Hofrath Behr nod) ver- 
nommen werden? Mir wiffen Alle, daß er nicht mehr 
Profeffor ift, Alle, daß er die Buͤrgermeiſterſtelle ange: 
nommen hat, daß er diefelbe wirklich verſieht. 

Vielleicht foll er gehört werden über die Art und 
Gründe der Quiefeirung? Diefes möchte nur zu fremd= 
artigen Debatten Anlaß geben, und in ber eat 
ändern. 

Sch glaube daher den Antrag dahin ſtellen zu — 
ſen, daß jede weitere Vernehmung uͤberfluͤſſig ſey. 

Der Abg. Koͤſter: Daß ich mich ſtreng an die 
Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde halte, bewies 
id in meinem Votum über die Augsburger Domherrn. 
Diefem Grundfag ftetd getreu, werde ich auch in den 
jeßigen, den Profeffor Behr betreffenden, Berathungsge- 
genftand die PVerfaffung nicht verlegen. Sie ſoll mir 
heilig feyn. : Ja, ich wiederhole es mit dem verehrlichen 
Kollegen Herrn Socher: feft und unverbrüächlich wollen 
wir uns daran halten, diefelbe. nicht befritteln, nicht 
befchneiden! 

Meine Herrn! Wenn idy ald Mitrichter in Behr’ 5 
Sache auftreten foll, fo will ich meiner Seite die erfte 
Negel des Rechts nicht verlegen: Audiatur et. altera 





pars. — Der treue, hochherzige Reprifentant, — der 
muthige Vertheidiger ded Throned und bes Volkes — 
Behr foll gehört werden — ich ſchließe mid) daher dem 
Auttag der Herrn von Hofftetten und Kurz an, je 
body mit der Mopififation, daß die Vernehmung, wel: 
- be die Verfaffung vorjchreibt, nicht muͤndlich, fondern 
ſchriftlich gefchehen fell. Sch erfläre hiemit vor der hes 
ben Kammer, mein Ursheil wird in fo lange fufpendirt 
bleiben, bis der Betheiligte nach Tit. VL $. ı4. verfaſ⸗ 
fungsmäßig vernommen worden. Aus dem angeführten 
Grunde finde ich ed daher ſowohl verfaffungswidrig, als 
imjuridifch, heute fchon zu richten, und in das Mate: 
rielle der Sache einzugehen, ehe und bevor der Bethei— 
ligte gehbrt worden. Sch werde daher nicht auf die Fra— 
gen eingehen, ı) ob Herr Hofrath Behr noch orbentli- 
her defretirter Lehrer fey; 2); ob er die paffive Wahl 
fähigkeit eines Stellvertreters ber Univerfitäten noch bes 
ſitze; 3) ob der Stand eines Profefford unter die Ges 
werbe zu: rechnen fen, wie behanptet worden; 4) ob 
durch: Annahme der Bürgermeifterftelle die Qualität eines 
Profeffors verloren gehen koͤnne; 5) ob das Profeffor: 
thum als Nota indelebilis dem Profeffor eben fo wie 
die Grundfcholle dem Landeigenthünter entzogen werden 
kann, und 6) wie e8 gerechtfertigt werden kann, brauch: 
bare Staatödiener zu: quiefciren. Auf alle diefe Fragen 
gehe ich nicht ein, wie es die meiften Redner wor mir 
gethan haben, ehe und bevor der Berheiligre vernom— 
men iſt. Mehrere verehrliche Rebner vor mir haben 
zwar behauptet, es ſey nach den von dem Minifterium 
des Innern vorgelegten Aktenſtuͤcken keiu Grund mehr 
sorhanden, Herrn Behr zu vernehmen, eö fey hierdurch 
‚ der WVerfaffung fehon ein Genüge geleiftet, — ich bin 
ganz anderer Mennung, meine Herrn! wo das Geſetz, 





die Verfafiung nicht unterſcheidet, darf der Richter auch 
wicht unterfcheiden. Mir finden in der Berfafungsur: 


kunde feinen Artikel, wodurd die Vernehmung des Ber 


theiligten nachgelaffen wäre. Ich fordere jeden meiner 
Herrn Kollegen auf, mir dad Gegentheil aus der Vers 
faffungsurfunde zu beweifen. Auch find die Akten nicht 
volftändig. Ich vermiffe die Erklärung, welche Herr 
Behr fogleid nach der Bürgermeifterwahl im April 
1821 an das Minifterium abgegeben bar. 

Ein verehrlicdhes Mitglied vor mir hat das Manda- 
tam sine -clausula angeführt, um die Nothwendigfeit 
der Vernehmung zu 'entkräften. Uber, meine Herrn! 
ich bitte doch zu überlegen , ob hier das unbedingte 
Mandat anzuwenden ift? Nein, fage id, weil fein 
Ball vorliegt, der einer Seite eine nicht! zu rechtfertiz 
gende Thathandlung enthält, und anderer Seite Ge: 
fahr, ruͤckſichtlich des Verzugs, beforgen ließe. Wo ift 
Periculam in mora? Die Verhandlungen gehen ihren 
Gang fort, ob heute über Hrn. Behr — wird 
oder nicht. 

Man will behaupten, Hr. Behr habe in verſchie— 
denen Akten eingeftanden, daß er nicht mehr Pro— 
feſſor fey, und für diefe Behauptung wird angeführt: 

a) Eine Vorftellung des Magiftrats der Stadt Würz- 
burg, worin fih Hr. Behr als Erfter Buͤgermei⸗ 
fter gerirt, und fih iu diefer Qualität mit. Hinz 
weglaſſung deö Profeſſors unterzeichnet. 

b) Eine Vorſtellung, welche Hr. Behr an Seine 

Meiekät den Koͤnig eingegeben, worin, er für 

seine Quieſcenʒ danke. 


Meine Herrn, was ben erfien Punkt betrifft, fo 
will die Unterfchrift fo viel als Nichts ſagen; kounte die 


Unterſchrift in vorliegendem Falle eine Bedeutung has 
ben, fo follte fich jeder Beamte wohl vorfehen, immer 
feinen Charakter beyzufügen, um durch das Unterlaffen 
feine Stelle nicht zu verlieren. Den zweyten Punkt bes 
treffend, hat Hr. Behr nicht für feine von ihm felbft 
nicht gewünfchte Quiefcenz, — fuͤr die Penſionszulage 
gedankt. — 

Was das Eingeſtaͤndniß im Allgemeinen betrifft, 
welches Hr. Hofrath Behr durch die allegirten Akten ge⸗ 
macht haben fol, fo bitte ich Jeden, die baierifche Ges 
rihtsordnung Kap. XU. q. 1. Nro, 3. nachzuſchlagen. 
Sie finden dafelbft, daß jeded Eingeftändniß anf das 
Strengfte und im Zweifel immer zum Vortheile des Eins 
geftehenden zu erklären ift. Sa, ic) behaupte fogar, daß 
Hr. Behr zum Nachtheil feiner Standihaft und der 
Kammer gar Nichts eingeftehen kann, indem derfelbe 
felbft in dem. Fall zur Erfcheinung angehalten werden 
fönnte, wenn er ohne zureichende ‚Gründe ſich feiner 
Standfohaft entziehen wollte. Hr. Behr mag einges 
ftanden haben, was er will. Alles ift unerheblich, weil 
die Kammer, erft nad) feiner verfaſſungsmaͤßigen Ber: 
nehmung urtheilen darf, ob er feine Eigenfchaft zur 
Standſchaft verloren hat oder niht. Daß die Kammer 
noch nicht aufgehört habe, Hrn. Behr als ihren Anz 
gehdrigen zu betrachten, erhellt aus der zum Behuf 
der Ausfchäffe gefchehenen MWahlhandlung , wobey nicht 
wenige Stimmen auf Hrn. Behr fielen, nachdem das 
verehrliche Präfidium ausdruͤcklich erffärt hatte, daß die ’ 
beanftandefen Mitglieder, gegenwärtig oder abwefend, bor 
der Hand in die Ausfchüffe wählbar feyen. Wäre Hr. 
Behr durch bie vorliegenden Akten fchon damals nicht 

wählbar gewefen: warum Zulaffung feines Namens zu 
den Ausſchußgliedern? 
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Ich unterſuche nicht, ob die gleichfalls beanſtandeten 
zwey Domherrn damals daran Schuld waren, genug, 
es ift gefchehen — und nun will man nicht einmal zus 
geben, daß Hr. Behr vernommen werde, während Feine 
neuen Aftenftüde mehr hinzugefommen find, und ihn 
ungehört verurtheilen. Wo bleibt hier die Konfequenz? 
Mar denn bey Hrn. Egger und Hın. Abbt nicht auch 
dad Faktum hergeftellt, daß durch die Annahme der 
Domperrnftelle die Pfarrey verloren fey, welche deren 
Wahlfaͤhigkeit begründete, und dennoch hat man für ge= 
recht erachtet, fie hier in diefem Saale zu vernehmen, 
und ihre Vertheidigung anzuhdren. 


Sc gehe noch weiter. Selbft im Intereſſe des koͤ— 
niglihen Staatsminifteriums muß e3 liegen, daß Herr 
Behr vernommen wird. “Er wird das Geruͤcht, als 
babe man ihn bloß und allein gegen feinen Willen def- 
wegen quiefeirt, um ihn als ein dem Minifterium miß- 
fälliges Mitglied aus der Standfchaft zır entfernen, am 
beften widerlegen koͤnnen. 


Dod) feyen wir ruhig, meine Herrn. Heil unferm 
König und feinen Ständen! Nie wird in Baierns kon⸗ 
ſtitutioneller Monarchie, wo es weder Ultra’s der linken, 
noch Ultra's der rechten Seite gibt, das in einem großen 
Tonftitutionellen Staate Europens an der Tagesordnung 
ftehende Syſtem, das ich das Macerationöfyften nennen 
will, aufiommen, um es gegen die Deputirten, die zu— 
gleich Staatsdiener find, in Anwendung zu bringen, da= 
mit man fie zum Herrndienſt gewöhne, die noch nicht ganz 
» unterthänigen Staatödiener mürbe mache, durch Quiefcens 
zen aus der Ständeverfammlung entferne, oder durch Be: 
forderungen beftimme, im Sinn der Minifter zu handeln, 

. Nein, Baiern wird nie einen Poftulatenlandtag haben, 
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fondern einen Landtag, wie der König ihn wollte nach) 
dem Haren Buchftaben der Verfaſſung, durchdrungen 
von dem hohen Beruf in den wichtigften Angelegenhei— 
ten des Daterlandes redfiche und unbefangene Gehuͤlfen 


der Regierung zu feyn. Mir folgen dem erhabenen Ruf 


Marimilians Fofeph in Seiner Thronrede vom Jahr 
ıBı9, mit befonnener Freymuͤthigkeit für die Heiligkeit 
des Throns, wie für die Eicherheit der Hätte zu wachen, 
zu handeln, treu dem Eide, die Gefege und die Staats: 
verfaflung zu beobachten: Eo wahr uns Gott helfe 
und jein heiliges Evangelium! 

Ich ſtimme fir die Vernehmung. 

Der erfte Präfident: Ich erlaube ‚mir, wegen 
eined faktiſchen Umſtandes, der hinfichtlidy der Wahl 
der Ausſchuͤſſe berührt wurde, zu bemerken, daß id), 
als Prafivent, nicht gefagt habe, Herr Hofrath Behr 


ſey wählbar, fondern daß ich mich felbft dagegen erklaͤrt 


habe; darauf wurde mir geſagt, die Wahl ſey frey, 


man fünne Niemanden binden, einen Namen auf den’ 


Wahlzettel zu fchreiben, den er nicht wolle. 
Der Abg. Köfter: (wollte fpredyen) 
Der Präfidenr -fährr fort: erlauben fie mir nur die 


Frage: ob die Sache ſich nicht fo zugetragen hat, wie 


ich gefagt habe? 

Der zweyte Präfident v. Seuffert: Ich habe 
dieſen Antrag felbft gemacht — auf die Bemerkung des 
Herin von Horntbal; diefer fagte nämlich: es befaͤn— 
den fi Mirglieder unter und, die nicht da feyn follten, 
md andere feyen nicht da, die vielleicht da feyn follten; 
es frage ſich alfo, ob die Beanftandeten für die Aus: 
ſchuͤſſe wählbar feyen? 


Hierauf erklärte der erfte Herr Praͤſid dent: dieſes 


glaube er ı nicht. 


— M 
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Sofort nahm ich das Wort und erklaͤrte: die Wahl 
ſey das Reſultat der freyeſten Ueberzeugung uͤber die 
Wuͤrdigkeit der zu waͤhlenden Perſonen zur Bekleidung 
gegebener Stellen. Hier muͤſſe Jeder mit ſich ſelbſt be⸗ 
rathen, Wen er fuͤr wahlfaͤhig und fuͤr wuͤrdig halte. 
Hier muͤſſe alſo die vollkommenſte Freyheit herrſchen, 
auf deren vollen Gebrauch ich bey der Wahl'der Aus: 
ſchuͤſſe antrug; diefer Antrag wurde von der Berfamm: 
lung angenommen. 


Der Abg. & Hornthal: Da meines Namens 
Erwähnung gefchieht, fo erlaube ich mir, zu äußern, daß 
ich allerdings die Aufmerkſamkeit der verehrlihen Mit: 
glieder anregte. . 

Im Wefentlichen verhält fich die Tharfache fo, wie 
fie eben vorgetragen wurde. 

Indeſſen, da die Tharfache feft fteht, da man aller: 
dings dem Herrn Hofrath Behr viele Stimmen gab, 
fo ſteht das Schlußargument des. Herm Koͤſter auf: 
recht, und ich erlaube mir folgende Bemerfung: der 
Herr Kanonikus Egger war beanftandet, und doch wurde 
er zum Ausfchuß gewählt; man hat ihn erit dann aus« 
gefchloffen, ald er vernommen, und nach Bernehmung 
und Erdrterung durd) Entfcheidung der hohen Kammer 
Ausfchließung erhielt; ja — wir haben und fogar noch 
lange herumgeftritten und herumgefchlagen, möchte ich 
fagen, ob er nit noch einmal zu vernehmen fen; 
und Herr Hofrath Behr follte gar nicht vernommen 
werden? — 

Der Abg. Frhr.v. Heynitz. Sie alle, meine Herrn, ken⸗ 
nen die genauere Geichäftsverbindung, in welcher ich wäh. 
rend der Dauer der vorigen Ständeverfammlung mit 
dem Hm. Hofrath Behr zu ſtehen das Vergnügen 
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hatte. Sie erzeugte zwiſchen uns eine naͤhere freund⸗ 
ſchaftliche Verbindung, geſtuͤtzt, meiner Seite wenig— 
ſtens, auf die hohe Achtung und Werthſchaͤtzung, die mir 
damals Hr. Behr einfloͤßte. Ich glaube es mir daher 
auch ſchuldig zu ſeyn, hier laut und offen zu bekennen, 
wie fehr ich bedaure, daß wir dießmal den koͤnigl. Hof: 
rath Behr nicht wieder in der Mitte der hohen Kame 
mer fehen follen, daß infonderheit ich ihn nicht wieder 
ald einen Mitarbeiter in demjenigen Ausfchuffe bewill- 
fommmen foll, zu welchem Ihr Vertrauen mid) abermals 
berufen hat. 

Schweigen müffen jedoch alle diefe meine perfönli- 
chen Gefühle, wo ed auf die Erdrterung der wichtigen 
Frage’ ankommt, ob der Herr Hofrath Behr nad) den 
inzwiſchen mit ihm vorgegangenen ivefentlichen Verän- 
derungen nicht fchon eo ipso aus der hohen Kammer 
ausgetreten, und folglich deſſen Erfagmann einzuberufen 
fey. Nur diefe wenigen Worte glaubte ich meinem Votum 
voranſchicken zu muͤſſen, mit welchem id) mich, um Sie nicht 
mit langen und weitlänftigen Auseinanderfegungen über 
diefen bereits vielbefprochenen Gegenftand aufzuhalten, 
vollig der Abjtimmung des zweyten Hin. Präfiden: 
ten. und deö Hrn. geiftl. Raths Socher anfıhließe, in= 
dem ich es nicht vermag, der Sache eine neue Anficht 
abzugewinnen, 


Was nun nody das Quiefeiren betrifft, fo glaube 
ih, daß die Durchgehung der Rechnungen über den 
Staatöhaushalt: der hohen Kammer den Fonftitutionellew 
Weg eröffnen wird, hierüber das Nothwendige zu be= 
merken, und ihre Anfichten auszufprechen, daß aber bis 
dahin die Difeuffionen über Men Gegenftand auszu⸗ 
ſetzen feyn möchten. 


2 Pr — 
————— 


Der Abg. Stephbani. Die Quiefeirung und Bers 
bannung eined der :freyfinnigften Redner unferer hohen 
Berfammlung, meine Herrn! ift ganz geeigenfchaftet, 
die Bruſt jedes Abgeordneten des Volkes mir Furcht 
zu erfüllen, und feiner Zunge ein borfichtiges Schweis 
gen aufzulegen. Das würde auch mein Fall feyn, wenn 
nicht die jüngft vernommene Rede des beften aller Mor 
narchen mein Herz mit neuem Muthe erfüllt hätte, un; 
erfchrocden vor Seinem Throne die Wahrheit zu reden. 
Als wir Abgeordnere des Rezatfreifes Ihm, dem Er: 
habenen, die Huldigung unferer Herzen darbrachten, 
und Ihm dabey im Namen unfered Kreifes. für Seine 
zuvorfommende Güte, für die Einführung der Lands 
räthe, dankten, da fprah Sein Königliher Mund 
die großen, ewig denfwirdigen Worte aus: was Ihnen 
alle Meine Handlungen, und auch die jüngften, beweifen 
muͤſſen, ift, daß Ich feinen größern Munfch hege, als Mein 
Volk aluͤcklich zu machen. Auch Sie, meine Herrn! find in 
feiner andern Abſicht bier erjchienen, ald das Ihrige 
dazu beyzutragen. Auf dieſe Weiſe fann zwis 
ſchen' uns beyden „nichts als die größte 
Eintracht herrſchen.“ Und die herrſcht zwiſchen 


unſerm angebeteten Maximilian Joſeph und uns, 


den Stellvertretern Seined treuen Volks, Koͤnig und 
Derfaffung auf Leben und Tod — ift unfere 
Loſung geworden, und fo tönt ed im ganzen Königs 
reiche wider. Was wir hier reden, mit größtem Frey: 
muthe reden, hat feinen andern Zweck, als dem fd: 
nige, der fo hoch ſteht, daß Er nicht Alles fehen und 
hören fann, treulich anzuzeigen, was dem Königlichen 
Wunſche, Sein Wolf Höchft glüclich zu machen, allents 
halben noch feindlicher Weiſe in den Weg tritt. 


Davon handelt ed ſich auch jetzt, meine Herrn! ob 
unfere Kammer diefen großen Dienft dem Könige ferner 
wird leiften koͤnnen, oder ob unfer Mund künftig fich wird 
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verſchließen muͤſſen; ob, der Kdnig kuͤnftig nur Seine 
Minister, oder auch die Getreuen Seines Volkes wird 
hören duͤrfen. Sie ſehen, daß ich unſere gegenwaͤr⸗ 
tige Verhandlung von einem hdheren Standpunfte aus 
betrachte, und ich muß fie daher bitten, und im Nas 
men des Vaterlandes befhwdren, fie von gleichem 
Standpunkte aus jetzt in's Auge zu faffen. Fa, meine 
Herrn! nad meiner lebendigften Weberzeugung ift von 
nichtö Geringerem dermalen die Rede, ald davon; 
welches Finfrig die Stellung der Abgeorbneren 
des Volks zu Der Minifterialmahr ſern wird, 


ob unfere Kammer ferner ihre Selbitftändigfeit, 


die bisher jetzt von ihr fo ruͤhmlich ausgeuͤbte Rede: 
freyheit zum Heile des Thrones wird behaupten fon 
nen oder nid. 

Sobald Sie es in dem vorliegenden Falle audfpres 
eben, meine Hern! daß eine aus adminiftrativen, 
folglich bloß willkuͤrlichen, Gründen verhängte Quiefeis 
zung zugleich eine Entlaffung aus unferer Kammer 
zur Folge habe, fobald fpreden Sie auch das härtejte 
Urrbeil über einen Abgeordneten des Boltes aus. Sie 
geben ihn der Rechts- und Schutzloſigkeit 
völlig preis. Während bie Konftirtution, ©. 26, 
jedem Einwohner des Reichs Sicherheit feiner Perfon 
und feiner Rechre verheißt, nehmen Sie — den Minis 
flern gegenüber — Eid felbjt, die Abgeordneten Des 
Volks, von diefer Sicherheit auß. Mährend die Kon: 
ftitution S. 52 die Heiligkeit eined Abgeoroneten des 
Volks dahin ausſpricht, daß derſelbe, waͤhrend der 
Dauer der Sitzung, ohne Einwilligung unſerer, der 
Kammer, eines Verbrechens wegen nicht zu Verhaft 
gebracht werden kann, wollen Sie zugeben, daß ihm, 
ohne Angabe irgend einer Schuld, durch bloße Mini— 
fterialgewalt das Recht der Erandfchafr felbft genome 
men, und er dadurd) feiner hohen Stelle entjegt werben 
Zönne! Noch mehr, meine Ham! Nah ©. 278 
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6. 9. unſerer Urkunde kann ſelbſt ein Staatsdiener 
feines Dienſtes nie anders gaͤnzlich entlaffen wers 
den, ald nur nah vorhergegangener richterlis 
cher Unterſuchung durch Erfenntniß der kom— 
petenten Gerichtsbehoͤrde. Wie? meine Herrn! 
wir, die Vertreter des Volks, ſollten mit ſeinen Staats— 
beamten nicht gleichen Schutz und gleiche Rechte ges 
nießen? Wir, die wir uͤber den Schutz wachen, wel⸗ 
chen die Geſetze gewaͤhren muͤſſen, ſollten ſelbſt jchußs 
los ſeyn? Wie? Wir Vertreter des Volks duͤrfen gar 
nichts begangen haben, und koͤnnen dennoch mit dem 
Verluſte unſerer hohen Wuͤrde beſtraft werden? Bey uns 
findet nicht einmal eine richterliche Unterſuchung, und 
noch viel weniger ein richterliches Erkenntniß Statt! 
Sa, einige unter Ihnen ftimmten bereits dahin, daß 
man dem Minifterialfpruche ohne weiters beytreten 
fol, ohne noch vorher, wie die Konftitution will, den 
armen Behr vernommen zu haben? Nein! das fons 
nen Sie im Ernſte nicht gemeynt haben! Köunen uns 
möglich noch jest, nach reiferer Weberlegung wollen, daß 
unfer En als Abgeordnete des Volks rechts: und 
ſchutzlos, und der adminiſtrativen Willkuͤr 
Preis gegeben ſeyn ſoll. 


Zweytens, meine Herrn, hängt mit ber Entſchei⸗ 
dung des vorliegenden Falled auch die Frage von der 
kuͤnftigen Selbftftändigfeir unferer Kammer 
genau zufammen. Sehen Ste Sich in unferer Mitte 
um; mie, viele find unter und, welche quiefeirt, und 
dadurch des Rechts der Standfchaft beraubt werden 
fönnen! Wie viele, die zugfeih ein Staatsamt bes 
Heiden, und foldhes verlieren Fönnen, fo bald das 
önigliche Miniiterium aus adminiſtrativen Gründen für 
gut finden will, ſolche zu quiefeiren. Sch zähle faft 
ein Drittheil unferer Verfammlung , die in dieſe Klaſſe 
gehören, Fanden Sie bisher nicht darunter ihre aufs 
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geflärteftien und freymäthigften Sprecher? Mo wird 
die Selbſtiſtaͤndigkeit unſerer Kammer bleiben, wenn wir 
dem Minifterium-die Gewalt einräumen, über jene Mit: 
glieder, auch während ihrer Standſchaft, unumſchraͤnkt 
zu verfügen? Haben Sie ſchon vergefien, mas mein 
Namenspetter Etienne jüngft in der Kammer zu Pas 
ris anführte? veraeffen, was, nach feiner Ausfage, ein 
frauzdfiſcher Minifter dafelbit vom Rednerſtuhle aus 
geiprochen har: Fuͤhlt, ihr Abgeordneten, Euere 
Abhaͤngigkeit von uns; wir fünnen Eud 
quiefsiren, und bamit Euch des Euch vom 
Volke übertragenen Rechts, es hier zureprä: 
fentiren, augenblicklich berauben. hr Staats: 
diener alle in diefer Kammer, ihr ehrwärdigen Vertre— 
ter des Volks aus der Klaffe der Geiftlichkeit und der 
Univerfiräten, fehet ihr das Schwert nicht, bad man 
an einem Pferdehaare über Eure Häupter in dent Auer 
genblide aufhängt, als Ihr dem Minifterium die Ges 
malt einräumt, Euch ununterſuchter Sache wegen aus 
diejem Saale zu jagen, fobald man es nur will, ſo⸗ 
bald man Euch nur quieſcirt? 


Mir haben zwar Minifter, was ich mit Freude be: 
fenne, die uns fo vielen. rechtlichen und humanen Einn 
bereitd gezeigt haben, daß wir einen folchen Mißbrauch 
von diefen Männern nicht zu fürchten haben. Aber 


find fi alle Minifter gleich? Können nicht oft felbft. 


edle Männer in einen Drang von Umjtänden gerathen, 
wo fie den Eingebungen ihred Herzens nicht folgen duͤr— 
fen, wo fie den Forderungen höherer und auswärtiger 
Politit nachgeben, und den gewaltfamen Gründen der 
Nothwendigkeit ein Opfer darbringen miüffen ? Sit es 
nicht der Politik unferer Kammer gemäß, unfere Eelbft: 
ſtaͤndigkeit gegen Mßbrauch möglichit fiber zu ftellen ? 
Har das Minifterium vicht ſchon Mittel genug, durch 
Titel, Bander, Schläffel, Befoldungszulage, Befbrs 
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derungen, Einzelne für ſich zu gewinnen? Mollen wir, 
daß zur Hoffnung fi auch noch die Furcht ges 
felle, dann. möchte unfere Selbſtſtaͤndigkeit — die dem 
Throne und dem Volke gleich wichtig ſeyn muß — 
bald in ein bloßes Schatten = und Poſſenſpiel a 
tutioneller Freyheit ausarten. 


— Endlich, mo wilrde denn unfere Redefreyheit 
bleiben, wenn wir den vorliegenden Fall ſchon durch 
die von den Miniſtern verhängte Quiefeirung für abs 
getban halten wohten? Was hat dem Hofrarh und 
Profefior Behr, nach der allgemeinen Meynung des 
Volkes, die Mißgunft des Staatöminifteriums, und 
als Folge derfelben- die Quiefcenz zugezogen? Weiler 
bier in unferer Mitte- fo. freyfinnig fprad. 
Hat man ihm diefes nicht voraus verfündigr? Hat 
er es nichr felbft, mir Thraͤnen im Auge, vor 3 Jahren 
dort, an jener Stelle, vorausgefagt? In jener Mede, 
die Sie im ı3ten Bande unferer Verhandlungen ©. 5 
finden, und, in der er wieder, wie früberhin mit und, 
für Erfparung flimmte, weil er Die ihm fälfchlih ges 
zeigte Hoffnung liberaler Snftitutionen aufgeben mußte, 
äußerte er. damals: Seit dieſer Abftimmung, und 
feitdem ich mid) in der Schuldenfache fo nachdruͤcklich 
gegen die Uebereiluug ‚erklärt habe, ſeitdem fiebt man 
mich wieder als einen auf der entgegengefegten Seite Stes 
benden; jetzt bin ich wieder Jakobiner, jett legt man 
mir wieder, xevolutionaͤre Agußerungen. in den Mund, 
und Sie konnen Sich denken, wie ſehr ed mich ſchmerzte, 
hören zu muͤſſen, daß man midy.in Kurzem von meis 
ner Stelle entfernen wole. Dieſes kaun mich indefs 
fen nicht irre. machen, - ich verttaue. zu feit auf »Die 
Gerechtigkeit des Königs und der Regierung, als 
daß ich mich durch ein folched Gerüche: ſchrecken laſſen 
koͤnnte, und werde a wie vor, ſtreug meine 


Pflicht erfüllens - 


 Hochherzige Balern! legt Trauerfleider an, wenn 
bie Freyheit der Rede aus diefer Kammer verfchwinden 
fol; wenn jeder freyfinnige Redner bier fein anderes 
Schickſal vorausfehen kaun, als ein gewiſſes Opfer feis 
ner Baterlandsliebe zu werden ! 


Dob nein, fo weit ift ed noch nicht mit ung 
Daiern gefonmen. Sch verehre in unfern Miniftern 
zu hocherleuchtete Staatsmänner, um befürchten zu 
miüffen, daß Sie vergeffen konnten, was der größte 
Staatsmann feiner Zeit, Chatam, zu feinem Sohne, 
dem großen Minifter Pitt, fagte: Haft du, mein Sohn, _ 
im Parlamente Feine DOppofirion , fo erfaufe fie dir. 
Dhne Kenneniffedffentliher Meynung fann 
fein Minifter mehr den Staat glädlid res 
gierem.’ Sch müßte ein bloßer feiler Wohldiener uns 
ferer Herrn Minifter, müßte Fein wahrer Freund ders 
felben feyn, müßte als Patriot ganz vergefien, daß 
es Wunfch der hohen: Kammer ſeyn muͤſſe, eben fo 
einig, als wir mit dem beßten der Könige in dem: Wuns 
ſche für das Wohl des Volkes find, auch mit den 
Miniftern über die dahin führenden Mittel zu fern. 
Diefe Herrn wuͤſſen febon aus Erfahrung wiffen, daß 
diejenigen unter uns ihre beßten Freunde find, die ih: 
nen das Vertrauen ded Volkes zu bewahren fus 
chen, welches ihnen in den Augen unſeres angcbetes 
ten Monarchen zu ihrer heilfamen Wirkſamkeit eben 
fo nothwendig feyn dürfte, als den Miriftern in an! 
: dern Ländern. Um diefes Vertrauen des Volkes ihs 
wen zu bewahren, muß Redefreyheit in diefer Kam: 
mer aufrecht erhalten, und aller Schein entferne werden, 
als ob zur Unterdrädung derfelben - Herr‘ Hofrath und 
DProfeffor Behr quiefeirt und aus umferer Kammer 
verwieſen worden wäre, 


Er werde daher vor allen Dingen felbft. gehbrt, 
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ehe wir ihm richten. Mer ihn ungehdrt verdammen 
fann — über den wird die Welt Gericht halten. 

Uebrigens behalte ih mir vor, wenn Herr Hof: 
rath Behr, nach Vorſchrift der Konftirution, vernom- 
men feyn wird, die Gründe vorzutragen, warum ich. 
glaube, ob er aus unferer Kammer audzutreten habe 
oder nicht, 

Der Abe. Dorfner: Meine Herrn! Der in _ 
Trage ſchwebende Gegenftand ift fehr wichtiger Mir - 
ſcheint, daß hier in diefem Falle die hohe Kammer nicht 
fo fehr über das verfafjungsmäßige Verhaͤltniß einer eins 
zelnen Perfon, fondern vielmehr über die verfaffungds 
mäßigen Intereſſen einer ganzen Korporation oder Klaffe, 
und in einer gewiffen Hinficht fogar über ein Palladium 
unferer Selbftftändigkeit richterlich entjcheiden wird. 

Nach der Verfafjung hat jede der drey Landesuni⸗ 
verfitäten das Recht, „in einer vollftändigen Berfamms 
lung aller ordentlichen und außerorventlichen Lehrer aus 
der Mitte der ordentlichen defretirten Profejforen einen 
Abgeordneten zur zweyten Kammer der Ständeverfammz 
lung frey zu erwählen.* 

Nach der nämlichen Verfaffung hat aber aud) die 
Megierung dad Necht, einen Staatödiener, in Folge eis 
ner 'adminiftrativen ‚Erwägung oder einer organifchen 
Verfügung, in den Zuftand der Quiefcirung zu verfegen. 

Wenn nun diefe Quieſcirung auf einen alſo ers 
wählten Abgeordneten aus der Klaffe der  Föniglichen 
Profeſſoren angewendet wird, wie wirklich der Fonkrete 
Fall vorhanden ift, fo tritt in mir der Zweifel mächtig 
hervor: ob. nicht durch einen folden Aft die Wahlfreys 
heit des Kollegiums jener Doctorum doctissimorum 
einer Hochfchule angegriffen, xejpeftine vereitelt oder 
ganz und gar vernichtet wird; und db ein feldyer Akt 
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konſtitutionell genug iſt, die in gewiſſen Fällen. unver⸗ 
letzbaren Eigenſchaften eines geſetzlich erwählten Depus 
tirten aufzuheben? Wie geſagt, ich- kann mir dieſen 
Zweifel noch nicht loͤſen, und muß daher antragen, daß 
allererſt der Herr Hofrath Behr der Vernehmung we— 
gen aufgefordert werde. 

Der Abg. Dietrih. Daß Hr. Hofrath Behr 
quiefeirt, und derſelbe fohin nicht mehr Profeffor iſt, 
darüber. kann Fein Zweifel mehr übrig jeyn; allein der 
Verſammlung kann es nicht gleichgültig fen, zu willen, 
warum er entlaffen oder quiefeirt worden ift. In diefer 
Duiefeirung fcheint etwas Auffallendes zu liegen. 
Weun die Miniſter auf folhe Yıt einen Staats⸗ 
diener durd) einen einzigen Federftridy entfernen koͤnnten, 
fo müßte die Nation aufmerkfam werden, und feinen 
Staatövdiener mehr in unferer Mitte zur Volkstepraͤſen— 
tation zulaffen; nur im Aufßerften Falle einen Staats⸗ 
diener zum Abgeordneten wählen. Sch muß den Ans 
trag, daß Hr. Hofrath Behr vorher vernommen wer: 
den foll, Fräftigft unterftägen, und glaube, daß diefes 
für die Minifter eben fo wichtig, wie für uns fey; 
damit fie fi) gegen den Vorwurf der Willkür rechtfer- 
tigen, und wir Gelegenheit finden, Grundfäge aufzu⸗ 
ſtellen, wornach es unmoͤglich wird, die Nation ihrer 
freyſinnigſten Vertheidiger zu berauben. 

Der Abg. Stoͤber. Die Diſkuſſionen beweiſen 
ſelbſt, daß die Verfaſſungsurkunde den fraglichen Gegen— 
ſtand nicht rein entſchieden habe, ſehr gelehrte Maͤnner 
haben pro et contra geſprochen, auch ver: Illiterat hat 
hier eine giftige Stimme: fol ich in diefer mir wichtig 
fcheinenden Sache, einer Ehrenſache, ftimmen? fo muf 
id) eine- Bafıs - ‚haben, und biefe finde ich allein in dem 
fo ot ’ 14; da heißt es: in „ſolchen Fällen 
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hat die Kammer, nad) Vernehmung des Betheilligten, zu 
entſcheiden.“ — Noch ift uns allen die mündlicdye und 
ſchriftliche Vernehmung der zwey geiftlichen Herrn zu 
neu, um eim ähnliches Recht einem dritten zu verweis 
gern. Ich unterftige alfo den Antrag des Hrn. Kurz 
und Hru. Präfidenten von Aretin, und mehrerer Mit: 
glieder. | 


Der Abg. Weiß. Nur den wärmften, innigften, 
gehorfamften Dank kann ich der hohen Kammer‘, ehrs 
furchtsvoll darbringen für die verfloffenen Sigungen, 
wo fie fih mit aller Srandhaftigfeit verwendete, Die 
yon unferm beften Könige aus freyem Antriebe ges 
ſchenkte Konftirution. in vollem Maße aufrecht zu ers 
halten. 


Hoͤchſt erfreulich, auch für jedes Mitglied ſatis faci⸗ 
‚rend, und für die Nation ſelbſt wichtig iſt es, mit wels 
her Wirme und ftandhaftem Eifer, die hohe Kammer 
fowohl franfe, als gefunde Mitglieder der. Kammer 
durch die Mufterung unferer aufrecht- noch in der ſchoͤn⸗ 
ften Bluͤthe ftehenden Kenftitution paffiren läßt. 

Nochmal innigften Dank erftatte ich ‚den verehrlichen 
gelehrten Mitgliedern der hohen Kammer, daß Sie Das; 
was ich ald Gutsbeſitzer und Landmann zu vertheidigen 
nicht vermag, in unferm Namen - vertheidigt haben. 
Stumm vom Danfgefühl blieb ich Bisher ſitzen, und 
fprad), fein Wort, nur durch Aufſtehen, oder Sigen: 
bleiben. bey der Abſtimmung Founte ich das Zeichen 
meines innern Gefuͤhls und meiner aaa. zu 
erkennen geben. 


Aus eben dieſem Herzen, woraus das Dankgefuͤhl 
floß, ſtroͤmt aber auch die gehorſamſte Bitte zu den 
gefühloollen Ohren der hohen Kammer, bey unferer berz 
maligen Ständeverfammlung dem tief‘ gebeugten, dem _ 
Rande des Grabes annahenden Bürger, und..befonders 
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aber den Bauer nicht zu vergeſſen, ſondern auch deſſen 
Rechte und noch fernere Exiſtenz, woran das Wohl 
des Staats und der Nation hängt, beßtens zu verthei⸗ 
digen. N 

Um zum Ziele zu gelangen, Halte ih ed für meine 
erfte Pflicht, gleich beym Beginnen unferer Ständevere 
fanımlung diefe mir fo fehr am Herzen liegende, Anges 
Tegenheit zur vollen Würdigung zu empfehlen, damit 
deren nothwendige Beruͤckſichtigung durch fpätere, 
und eben fo wichtige, Anträge der Königl. Regie: 
rung nicht aus dem Auge Fommen ; denn von unferer 
erften Ständeverfammlung braten wir zwar den Troft 
nah Haufe, ed wird ſchon beffer werden; allein, frage 
ih alle hochverehrte Mitglieder eines jeden Kreifes: 
wie fteht ed mit deim Narionalwohlitand des Bürgers 
und Landmanns? fo höre ich nur höchit traurige Schil— 
derung bievon., Ich ſchicke diefes nur einftweilen vors 
aus, häufige Einläufe des gedruͤckten Volkes felbit bey 
ber Kammer, und weitere. Anträge der hochverehrten 
Deputirten, werden ſchon die Laufbahn dfinen, weun 
und nur nicht Die Zeit zu kurz wird. 


Bey Eröffnung der heurigen Ständeverfammlung, 
ſprach unfer guter allgeliebter König: zu uns: Wenn 
Shnen in der Berbefferung des Reichs mit 
Mir Manches zu wuͤnſchen übrig bleibt, fo 
werden Gie in den zurädgebliebenen Wirs 
tungen der. verfloffenen und in den un— 
günftigen Verhältniffen der aegenwärtigen 
‚ Beiten die Urfade finden. » 

Es fpricht fih alfo laut aus, daß nicht allein der 
Kammer und der Ponigl. Regierung, fondern unferem 
Könige felbft die ungänftigen Verhältniffe befannt ſeyn 
muͤſſen. 

Da ber größere Theil der Nation aus ber bürgers 
lichen Gewerbs: und Bauernklaffe befteht, fo bitte ich wie: 
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derholt in deren Namen, daf die hohe Kammer bey jeder 
Gelegenheit der koͤnigl. Negierung zur jchleunigjten 
Abhilfe ed dringendit ans Herz legen wolle, damit wir 
nicht bloß mir dem Troft nach Haufe kommen: es wird 
ſchon beffer werden! fondern um hillfreihe Reſultate 
für obige Klaffe der Nation wollen wir unfern gütigen, 
allgeliebreften König. allerehrfurchtsvollſt, allerunterthäs 
nigjt geborfamft bitten. 

Mas die Lubeserhebung und den Verluft des Hrn. 


Profefjord Behr anbelangt, ftimme ic) ganz der — 
Kammer bey. 


Uebrigens glaube ih, wenn Herr Pfarrer — 
und Abbt, welche noch ihre Pfarrey verſehen, von 
der Kanzel aus predigen, auch ihre uͤbrigen pfarrlichen 
Verrichtungen mit Zufriedenheit ausüben, und "doch 
nicht mehr in unferer Mitte feyn konnen, urtheile ich 
bloß nach meiner eigenen Vernunft, daß der Grfatzs 
mann des Herrn Profeffors Behr einzuberufen ſey, 


indem Herr Profeſſor Behr den Katheder nicht mehr 


beſteigt, auch keine Kollegia in der Univerſitaͤt mehr 
gibt. Was das Weitere betrifft, ſchließe ich mich an 
die Anſichten und ausfuͤhrlichen Auseinanderſetzungen der 
hochverehrten Mitglieder, des zweyten Herrn Praͤſidenten 
son Seuffert und des geiſtlichen Raths, Herrn 
Socher unumwunden an. 


Der Abg. Thomafius: Meine Herrn! Bey ber 
hoben Eigmummer, welche ich durch das Loos gezogen habe, 
gelangt gewöhnlich) das Wort erft dann an mic), wenn 
es von der Einfiht, dem Scharfjinn und der Beredſam⸗ 
Feit der vielen vor mir figenden lieder ganz zerlegt, 
zerſetzt und aufgeföft if. Es wird mir alſo felten ges 
lingen, an dem Gegenftande der Verhandlung noch ets 
was Neues, Bemerkenswerthes aufzufinden. Das mehr⸗ 
mals ſchon Geſagte aber nur wiederholen, wird wenig 
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Verdienſt ſeyn, auch würde mir das decies repetita pla- 
cebit felten zu Statten kommen. Vielleicht bin ich ſchon 
heute, zum Theil wenigftens, in diefem Falle, mit dem 
Wenigen, was ich fagen. werde, X 


Die hohe Kammer wird unfehlbar jedes Talent) 
das ſich einmal mit ihr verbunden und in ihr entwicelt 
hat, höchft ungern und nur mit Bedauern aufgeben und 
miffen, um jo mehr, wenn fich daffelbe mit fo ausgezeich— 
neter Kraft, Echarfiinn und Beredfamfeit entwickelt 
hat, wie diefes mit dem verehrten Mitglied der Fall iſt, 
um das es ſich handelt. 


Allein ihre Hauptruͤckſicht und die Baſis aller ihrer 
Verhandlungen iſt und bleibt — die Konſtitution, und 
nur ſo lange fie ſich auf dieſer hält, und. auf ihr bewegt, 
geht fie. fiher und unangefochten in der Behandlung 
ihrer wichtigen Angelegenheiten. 

Nun kann nach der Konftitution nur derjenige Pro: 
feſſor Sig und Stimme in der Kammer haben, der ein 
ordentlicher defretirter Lehrer iſt. Was das Wort 
defretirt berrifft, fo Iwar Hr. Prof. Behr defretirt 
Bis zum Augenblick feiner eingetretenen Quiefcenz. Soll 
er realtivirt werden, fo ſcheint ein neues. Dekret ndthig 
zu ſeyn. — Mas aber das Wort ordentlich betrifft, 
fo heißt das wohl nichts Anderes, ald daß die Sadıe, 
der Gegenftand, Die ‚Perfon Quaäest. alle diejenigen 
Eigenfhaften an ſich haben, 'und frey und ungehindert 
entwideln muͤſſe, wenn fie Das wirklich feyn foll, was 
fie feyn will. 

An dem Lehrer nun Befkeht diefes Erforderniß darz 
in, daß er Ichre, wirklich Iehre; — an dem afademiz 
ſchen Lehrer, daß er in der Art, in der Form, unter den 
Beſtimmungen lehre, die die akademiſche Einrichtung 
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mit fidy bringt; daß alfo 3. B. feine Kollegien im den 
Lektionskatalog mit aufgenommen, und mit den Kolle-⸗ 
gien und Vorträgen der übrigen Docenten in Berbins 
dung gefest find. 


An dem ordentlichen Profeffor ift aber auch noch 
das Erforderniß zu ſuchen, daß er alle afademifchen Ge: 
fhäfte verrichten, und alle Rechte feiner Fakultät auss 
üben fonne. Er muß aljo Sitz und Erimme im afades 
mifchen Senat haben; muß im feiner Fakultät alfe Wir: 
den tragen können, die an ihn fommen, muß der Würde 
eines Vroreftors fähig ſeyn, u. dgl. — , Sind num 
durch die verhängte Quiefcenz, noch mehr durch den 
Uebertritt in die ftädtifche Funktion, diefe Erforders 
niffe erloichen, und ift der afademijche Lehrer verhindert, 
oder aus der Möglichkeit verfeßt, dieſe Erforderniſſe zu 
befriedigen, fo hat er, in dem aufgeftellten Sinne des 
Worts, aufgehört, ein ordentlicher Profefjor zu fern; 
und es fcheint fomit feine Eigenſchaft für. die Ständevers 
fammlung fir fo lange gänzlich erlofchen, als er fich 
in diefer Lage befindet. 


Die Konfequenz übrigens, im welcher fi die Kam— 
mer binfichtlicy der beſtimmten und woͤrtlichen Bors 
fchriften der Verfafungsurfunde unverbruͤchlich zu halten 
hat, wenn fie nicht dem Geber der Konſtitution verantz 
wortlih und ihrem Eide ungetreu werden will, ſcheint 
ihr gebieteriſch zur Pflicht zu machen, auch fuͤr dieſen 
Fall die Beſtimmung des $. 14 feſt zu halten, da nach 
Tit. IX. 6.7. die Vorſchlaͤge zur Abänderung in den Ber 
ftimmungen der Verfaffungsurfunde nur allein vom Kd⸗ 
nig ausgehen, und an fie gebracht werden fünnen. Ob 
aber hier, wo durch die Beobachtung der Form für das 
Weſen der Sache, fo wie fie leider! einmal liegt, nichts 
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mehr gewonnen werden kann, die Form nicht lieber auf 
ſich beruhend gelaſſen werden moͤchte, getraue ich mich 
noch nicht zu entſcheiden, und uͤbergebe es nochmal der 
hohen Kammer zur Erwaͤgung. 

Der Abg. Schoppman: Meine Herrn! Es wurde 
und im Verlauf diefer Verhandlungen mit vielem Ecyarf: 
finn bewiefen, daß De Worte Gewerb und Erwerb 
gleihbedeutend find, daß alfo Profefforen, weil fie durch 
ihre Profeffur Etwa erwerben, — Gewerbsleute find. 


Es wurde dargerhan, daß bie Konftitution der Re— 
gierung jede Einmifchung in die Wahl verbieter, dag 
fie aber gewählte Abgeordnete nad) Belieben durch Quief- 
eirung aus diefer Verfammlung ausjchließen Fann. 


E83 wurde nicht in Abrede geftellt, daß jedes Mit: 
glied der Kammer der Abgeordneten ein felbftftändiger 
Staatsbürger fern müffe, daß aber die Selbftftändigs 
feit der Herrn Profefforen auf Flugiand gebaut ift. 

Es Wurde bewiefen, daß man ſich ſtreng an den 
Buchitaben der Konftirution halten müffe; um aber auch 
zu bemweifen, daß man die Vorfchrift der Konftitution 
nicht befolgen Fünne, hat man Abgeordnete aus biefer 
Verſammlung auf dad Vorgebirg der guten Hoffnung 
verſetzt. 

Ueber alles dieſes ſind wir nun ganz im Reinen; 
denn Alles wurde durch foͤrmliche Vernunftſchluͤſſe er⸗ 
wieſen. 

Uns Layen in der Rechts: und Vernunftwiſſenſchaft 
bteibt Nichts uͤbrig, als das Talent zu bewundern, 
welches zur Behauptung eines jeden Gates nach Bez 
lieben eben fo viele unmiderlegbare Gründe als Gegen: 
gründe aufzuftellen weiß, und uns eben dadurch übers 
zeugt, daß die gefunde Vernunft, — dad von der Bor: 
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fehung in und gelegte Gefuͤhl fuͤr Recht und Unrecht — 
eine Nulle iſt. 

Allein, meine Herrn! die Baͤume ſcheinen doch die 
Ausſicht auf den Wald etwas verſperrt zu haben; denn 
die erſten Rechtsgelehrten in unſerer Mitte haben die erſte 
Rechtsregel — audiatur et altera pars — uͤberſehen. 

Ich, als ein Ungelehrter, halte mich beſcheiden an 

das A BC der Jurisprudenz und trage auf Befolgung 
dieſer, auf vorlaͤufige Vernehmung des Herrn Hofraths 
Behr an. 


Herr Hofrath Behr mag dann manche, unter den 
Mitgliedern der Kammer eriftirende, Zweifel felbft heben. 

Er mag Sie dann auch felbft unterrichten, daß Bey 
‚denen, von der Regierung der Einweiſungskommiſſion 
übergebenen, auf ihn Bezug habenden Aktenſtuͤcken die 
Hauptfache fehler. | 

Er mag Ihnen dann felbft fagen, daß ihm — an 
ftatt einer auf feine Anfrage angemeffenen Antwort — 
die Quiefcenz mir nichts und dir nichts zu Theil wurde, 
und daß es dadurch nicht mehr in feiner Gewalt lag, 
zwijchen der Profeffur and der Bürgermeifterey zu wählen. 


Der Abg. Schultz. Meine Herrn! ich habe eine 
zu hohe Meynung von der guten Sache des Hrn. Hofe 
raths Behr, und von,der Gemiüthörube, womit Er 
felbft der Entſcheidung feiner Ungelegenheit entgegen 
fieht, als daß ich nicht glauben follte, wir fenen ed 
- ihn fehuldig, in der Färfprade für ihn möglichit bes 
ſonnen und leidenfchafstlos zu Werke zu gehen. Erlau= 
ben Sie mir, daß ih im diefem Sinne nur mit wenis 
gen Morten Ihnen meine Empfindungen mittheile. 
Habe ih recht gehdrt, fo war die größere Zabl der 
Redner darfiber einverftanden, daß unfer von fo Vielen, 
und insbefondere auch von mir ſchmerzlich vermißter 


\ 


Koflege Behr, in Folge der Veränderung, welche feit 
unferer erften Zufammenfunft in feinen Amtsverhaht— 
niffen eintrat, nad) dem Buchftaben der Verfaſſungs— 
urfunde, nichn mehr Sig und Stimme unter uns habeu 
fünne, daß man jedoch, nach dem Buchftaben deſ— 
felben Gefeges, das feinen Austritt aus unferer 
Mitte gebieter, zuerft ihn vernehmen müffe. j 
Ueber das Reſultat der Vernehmung ift alfo be: 
reits jo ziemlich enrfchleden; nur den Formen foll 


» noch ein Opfer gebracht werden, und diefes Opfer wäre 


Niemand anders, ald — Herr Hofrath Behr! 


Mie, meine Herrn! haben wir denn fo ganz ſchon 
vergeffen, was es heiße, einen Beanftanderen hier vere 
nehmen, und ihn fodgnn aus diefem Saale hinaus⸗ 
weifen? Hat es denn nicht und Allen wehe gerhan, 
einen unferer Kollegen neulich auf,folde Meife ver: 
abfehieven zu miüffen? Erkannten -wir dem würdigen 
Doniberrn Abbt nicht einftimmig eine Ehrenerwähs 
nung im Protofolle zu, ald er und das unangenehme 


Geſchaͤft eriparte, Einwendungen zu widerlegen, über 


die das Geſetz fhon zum voraus abgeſprochen hatte? 
Ich fagte: unfer verchrter Kollege, Herr Behr, ſey 


‘in Gefahr , ohne Hoffnung der Wiederaufnahme in 


unſre Mitte, bloßen Formen zum Opfer gebracht 
zu werden, wenn wir zwar eingeftehen, daß das Gefet 
gegen ihn fpredbe, aber dennoch darauf beharren, 
ihn bier zu vernehmen Sit ed anders, meine 
Herrn? 

Mir alle Fennen Herrn Hofrath Behr als einen 
Mann von hohem Ehrgefuͤhl. Tief im Inneſtern 
mußte und muß ihn eben deßwegen die adminiftras 
tive Erwägung kraͤnken, durch welche er quiefcirt 


‚wurde; aber heilig ift ibm, wie und, die Verfaſ— 


fung, felbit da, wo ihm, durch ihren buchftäblichen 
Inhalt, wehe geſchieht. Sol der Verwundere num feis 
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nen Schmerz und zum Schaufpiel geben? ns, 
die wır doch feinen Balfam haben, die Wunde zu heilen 2 

Die in unfern Händen befindlichen gedrudten Eins 
gaben der Stade Würzburg, die Herr Hofrath Behr 
als Erfter Bärgermeifter unterzeichner hat, fcheinen 
nicht undeutlih, gerade in diefer Unterfchrift, das Ges 
präge einer ſtillen Refignation zu tragen, die uns ans 
deutet, daß wir in diefer Sache nicht vorfichtig und 
ſchonend genug verfahren koͤnnen. 


Sch wiederhole es demnach, meine Herrn! nach 
meinem Gefühle fann ich nicht wünfchen, daß Herr 
Hofrary Behr, menn feine Unzuläfjigkeit zu unſrer 
Verſammlung als gefeglich von uns anerfannt ift, 
bier nody bejonder& vernommen werbe, 

Der erſte Sekretaͤr Hädfer Meine Herrn! 
treu der Verpflichtung, Ihnen meine Yeberzeugung ohne 
alle Rüdfichr auf äußere Umftände, rein, wie ich Dice 
felbe gefaßt habe, vorzutragen, erlaube ich mir, über 
den in Frage ftehenden Gegenftand diefe meine Uebers 
jeugung offen vorzulegen. Wäre durch die bisherige 
Diffuffion und Argumentation meine Heberzeugung geaͤn⸗ 
dert worden, fo würde ich biejes frey geftehen. Allein 
noch immer fteht fie gegen alles bisher vorgebrachte 
unerſchuͤttert. Die hier in Berathung ftehende Frage ift: 

Kaun der Hr. Hofratb und Profeffor Behr ferners 
bin Mitglied der Ständeverfammlung feyn? Muß 
er daber einberufen werden, oder ift fein Erfagmann 
einzuberufen ? | 
Die weitere Frage, welche durch die Diffuffion ver⸗ 
anlaßt wurde, wäre: Dr 
St Herr Behr zuvor zu vernehmen, che von ber 

Kammer ein Befchluß gefaßt werden kann? 

Und letztere Frage ift im Grunde diefelbe mit der: 

Sit die Sache, worüber die Kammer Beſchluß fafe 

fen fol, zur Beihlußfaffung hinlaͤnglich worbereiter? 
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Miederholt muß ich bemerken, daß die Argumens 
tation aus Konfequenzen, wie ich erft neulich fagte, 
nicht bindend ift, daß vielmehr aus Prinzipien argu: 
mentirt werden muß, daher Fann ich mich aud) auf alles 
Das, was von Folgen gefagt ift, nicht einlaffen. 

Die erfte Frage: 

Kann Herr Hofrath und Profeffor Behr fernerhin 
Mitglied der Ständeverfammlung feyn? — 
hat der zweyte Präfident, Hr. v. Seuffert, auf eine 
fo logiſch richtige, gründliche Art, und fo umfaffend 
beantwortet, daß es unmöglich ift, hier etwas Weites 
res beyzufegen. | 

Er hat gezeigt, daß in der hier einfchlägigen Ge: 
ſetzesſtelle, nämlih im 14. $. 6. Tit. der Berfaffungss 

urfunde die Rede ift, | | | 
1) von ben befondern Eigenfchaften, welche die Wahl: 

fähigkeit voraugfegt, und 
a) von ben allgemeinen. 

Er hat gezeigt, daß in der Gefeßeöftelle Feine Lüde - 
fey, daß der hier in Frage ftehende Fall aus derfelben 
Gefetesftelle entfchieden werden koͤnne, hat gezeigt, daß 
Quiefcenz die Art ift, wodurch ein Staatödiener fein 
Amt verliert, daß ein quiefeirter Profeffor Fein ordent» 
licher defrerirter Lehrer ſeyn Fonne, weil ein folcher wes 
der mehr lehrt, noch den Fakultaͤts- oder Senatsfiguns 
gen beymwohnen kann, nod an den Verwaltungsgegens 
ftänden der Univerfität Anrheil zu nehmen hat. 

Er hat nachgewiefen, daß die Kammer nur über 
dad Vorhandenfeyn des Faktumd zu erkennen habe, 
und daß ihr keine Kenntniß darüber zufomme, welche 
Gründe das Faktum veranlaßt haben, und daß hier— 
nad) in dem vorliegenden Falle, wo es nachgemwiefen 
ift, daß Herr Hofrath Behr aufgehört habe, Mitglied 
der Univerſitaͤt, ordentlicher, defvetirter Kehrer zu feyn, 
wo derfelbe “die Stelle des Erftien Bürgermeifters der 


Stadt Waͤrzbueg angenommen hat, er nicht mehr als 
Abgeordneter für die Univerſitaͤt Wuͤrzburg erſcheinen 
koͤnne, vielmehr fuͤr ihn der Erſatzmann einzuberufen 
ſey. Zu allem Dem wird faum etwas binzugefegt 
werden koͤnnen. 

Die Kammer hat fi) — zu oft, zu laut und 
zu einſtimmig daruͤber ausgeſprochen, durchaus feſt ſte⸗ 
hen zu bleiben bey dem Buchſtaben der Verfaſſung, 
keinen Schritt über die ihr vorgezeichneten Graͤnzen hins 
auszugeben, aber auch nie zuzugeben, daß ihr der mins 
defte Eingriff in ihre verfaflungsmäßt en Rechte ges 
macht werde. Auch in dem gegenwärtigen Falle wird 
fie ſich Durch Nichts beftimmen laffen, von diefem Grunds - 
faze abzugeben, und wird daher nicht darüber fragen: 
„aud welchem Grunde denn der Hr. Hofrach und ' 
Profeffor Behr quiefeirt worden ſey,“ indem mach der 
Berfaffungsurfunde im Edikt IX. 6. 19. die admini⸗ 
ftrative Erwägung und organifche Verfügung der ges 
richtlihen Klage entgegengeſetzt ift, wodurch alſo aus— 
druͤcklich geſagt iſt, was da zu geſchehen habe, wo die 
Entfernungsgründe dffenrlich vorgelegt werden, und da, 
wo fie nicht Öffentlich vorgelege werden follen. 

Alfo, 

daß bier, wo Herr Hofratb und Profeffor Behr 
bloß quiefeirt wurde, die Motive feiner Quieſcirung 
die Kammer gar nicht berühren. 


Die Beziehungen, welche auf dad Quiefcirungds . 
wefen gemact wurden, will ich bier ganz übergeben; 
auch ich bin ein Feind der Quiefeirungen, und ed wird 
fib im Kaufe unferer Berathungen Gelegenheit finden, 
bieriber Mehreres zu fprecben; daß wir aber, wenn 
einmal die Quieſcirung geſchehen ift,. über die Gründe, 
welche folche veranlaßt haben, nicht urtheilen fonnen, — 

das werden Sie, meine Herrn! wohl alle anerkennen, 
da und dieſes Recht nirgends in der Verfaſſungsur⸗ 


3 ® 


u BE 


kunde eingeräumt if. Man hat uns zwar ‚gefagt, daß 
eine Dienftentfegung nach dem IX. Edikt $. 9. nur 
nach vorhergegangener richterliher Unterfuhung durch 
Erfenntniß der kompetenten Gerichröbehdide gefchehen 
tönne; allein, bemerken Sie wohl, meine Herm! daß 
bier von Kaffation, von Dienftentfegung, von dem Vers 
luſte des Dienftranges die Rede ift, nicht von Quiefcenz, 
von welcher im $. 19. dieſes Edikts die Rede ift. 


In dem vorliegenden Falle haben wir es alfo Ies 
diglih mit dem Thatumftande zu thun, daß Hr. Hofs 
rath und Profeffor Behr quiefeirt wurde. 


Aber er wurde nicht bloß quiefeirt; er uͤbernahm 
auch noch die Stelle des Erften Bürgermeifters der 
Stadt Würzburg, und trat bierdurd ganz und gar 
aus dem Staatödienfte, und um auf den Fall, wenn 
er die Beybehaltung ded VBürgermeifteramts während 
der drey Jahre, für welche er gewähle ift, nicht anges 
meſſen finden, oder, wenn er nad) Ablauf diefer drey 
Jahre nicht in der Wahl beftätigt würde, für feine Zus 
Zunft ‚gefichert zu feyn, bat ihm die Regierung den 
Ruͤcktritt in den Staatödienft vorbehalten, was nament: 
lich den Buͤrgermeiſtern von Augsburg und Nürnberg, 
‚welche gleichfalls aus dem Staatödienfte in den Ges 
‚meindedienft übergingen, nicht zugeftanden wurde. Da er 
nun einer Seits quiefeirt, anderer, Seitö aus dem Staats⸗ 
dienfte auögerreten ift, da der Kammer die Unterfus- 
‚hung, darüber, warum er quiefeirt wurde, nicht zus 
ſteht, fo kann bey und von weiter Nichtd die Rede 
feyn, als, ob nunmehr der Fall vorhanden fey, dog 
der Erfamann einberufen werden müffe. 


Daß diefer Fall vorhanden fey, hat ber zweyte 
Hr. Präfident von Seuffert firengerechtlih nachges 
wiefen, und ich muß mich nach meiner innerften Ueber— 
zeugung diefem Worum anfchließen.. 


; 

Diefe Meynung fcheint aber die Aaflgemeinft ange: 
nommene in der Kammer zu feygn, nur, fagt man, 
müffe Hr. Hofrath Behr vorerft noch. vernommen wer⸗ 
den, ehe die Kammer die Einberufung des Erfagmanns 
verfügen kann, und beruft fich defhalb auf die Worte 
der Verfaffungsurfunde: - 


„Die Kammer erkennt nah Veruehmung des Be: 
theiligten.“ 

Einige Mitglieder glauben, dieſe Vernehmung ſey 
eigentlich ſchon geſchehen, andere ſagen, es ſey nicht 
seht, wenn man den Hrn. Hofrath Behr um dad 
Recht der Standfchaft bringen wolle, ohne ihn vers 
nommen zu haben; wenn man ja über 5 fl. erkennt, 
fo wirde man über Verlegung verfaffungsmäßiger Rechte 
Hagen, wäre der Beklagte nicht vorher vernommen wor⸗ 
den, fogar der Teufel in der Hdlle müffe vernommien 
werden. Kürzlich muß ich bemerken, daß ed mir, da 
ich doch alle Schriften unferd großen Geſetzgebers, Bas 
rond von Kreitmeir, gelefen habe, bisher ganz une 
befannt war, daß biefer baierifche Geſetzgeber ein Ges 
fegbuch für die Höhe und den Teufel gefchrieben habe. 

Melde Meynung mag wohl die ‚richtigere feyn? 

Darüber wird wohl fein Zweifel obwalten, daß die 
in der Verfaffungsurfunde vorgefchriebene Vernehmung 
des Hrn. Hofraths und Profeflors Behr vorangehen 
muͤſſe, ehe die Kammer entfcheiden koͤnne, wohl aber 
kann darüber Frage ſeyn: 

„Iſt denn Hr. Hofrath und Profeſſor Behr nicht 
ſchon vernommen? 

Und wenn ich die Sache ohne alle Rädficht betrachte, 
wie fie der Richter anfehen muß, fo kann ich nicht 
anders ſagen, als: 


Herr Hofrath und Profeſſor Behr iſt bereits ver⸗ 
nommen, und die Algen liegen ſo der Kammer vor, 
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daß fie ohne weitere Vorbereitungen über diefelbe 

entſcheiden kann. 

So oft man auch geſagt hat, Herr Hofrath und 
Profeſſor Behr muß vorerſt vernommen werden, fo 
bat man doc mie die Frage berührt: 

‚worüber fol denn eigentlih Herr Hofrath und Pros 

feffor Behr vernommen werden?’ 
und wenn man einen Fall beftimmt entfcbeiden foll, 
fo muß vorerft Alles fonnenflar hingelegt werden. 

Die Berfaffungsurfunde Titl. 6. 6. ı4 ſagt: 

„Der Ausötritt eines Mitgliedes erfolgt: 

2) wenn er die befondere Qualififation verloren bat, 
nämlib Realität, Gericht, Gewerbe, Pfründe, 
ohne einen gleihen Erjag in demſelben Bezirke, 
Ort oder Klafie zu erwerben, — 

2) wenn er die Eigenfchaften der paffiven Wahlfaͤ— 
bigfeit verloren hat. 

„In diefen. Fällen, heißt es, erkennt die Kammer, 
nach Vernehmung des Betheiligten.“ 


Die einzige Frage aber, worüber die Kammer er⸗ 
FIennen kaun, wäre alſo die: 


„Kat Herr Hofrarh Behr die Profeffur (man nenne 
fie Giewerb oder Pfrüunde) verloren, uud har er eis 
nen gleichen Erfag an derfelben Univerfität, aljo is 
derfelben Klaſſe erhalten?‘ m 
FR diefe -Frage entfchieden, dann folgt we ſch 
die Entſcheidung der zweyten Frager sr 
„Ob Herr Hofrath Behr auszutreten habe, und 
fein Erfagmann einzuberufen ſey?“ 


Wenn die Kammer nur uͤber dief e Fraae zu ente 
ſcheiden bat, ſo Fantı der Herr Hofrath Behr nur 
über diefe Frage vernommen werden ; und wenn ic) 
nun faae, er iſt bereits über diefe Frage vernommen, 
fo wird e8 wohl Niemanden mehr auffallen. ' 


Mir haben vorlefen hören die koͤnigliche Verfuͤ⸗ 
gung , welche den Herrn Profeffor Behr in Quies 
feenzftand verfeßte, die Verfügung ,„ welche ihm die 
Uebernahme der Erſten Bürgermeifterftelle in Würzburg 
geftattet, die Verfügung, welche feinen Quiefcenzgehalt 
‚segulirt, die Verfügung, welche feinen Duiefcenzgehalt 
erhöht, und feine Erklärung, worin er fi) für diefe 
Erhöhung feines Duiefcenzgehaltes nicht nur bedankt, 
fondern noch ausdruͤcklich jagt: | 


„daß id von meinem bisherigen Mirfungskreife zeit⸗ 
„lich losgezaͤhlt, dem Intereſſe der hieſigen Buͤrger⸗ 
„gemeinde ganz mich hingab, iſt Ausfluß meines 
„Grundſatzes: die Stelle, die mir die Vorſehung 
„durch ihre Drgane anweift, foweit ed meine Kräfte 
„erlauben, jedesmal ganz auszufüllen.‘ 

Meiter, unten fpricht er von einem „neuen Wir⸗ 
kungskreiſe.“ 

Das Faktum alſo, daß er quieſcirt ſey, kann kei⸗ 
nem Zweifel mehr unterliegen, und dieſes Faktum iſt 
von ihm ſelbſt anerkannt. 

Aber, — wird man ſagen, — dieſe Erklaͤrung iſt 
nicht an uns gerichtet? 

Hierauf erwiedere ich: 

„Auch an uns hat er dieſe Erklaͤrung gerichtet.“ 

Er hat naͤmlich bereits zwey Eingaben an uns ges 
macht, welche von ihm als Erſtem Bürgermeifter unters 
zeichnet find. 

Nun kann, nad) dem Gemeindeebift, ein Bürgers 
meifter nicht zugleich Staatediener ſeyn; dadurch alfo, 
daß er bey uns in amtlichen Eingaben als Erfter Bürgers 
meifter auftritt, dadurch gefteht er uns zu, daß er 
nicht mehr Profeffor ift, daß er gar nicht mehr in 
dem Staatödienfte ſich befinde, und hiermit ift er über 
die Frage, worüber er einzig und allein nur vernoms 
men werden kann, fchon vernommen; er bat dadurch 
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feine Vernehmung anticipirt, was bey allen Gerichten 
nach dem Gerichröfoder geſchehen faun, und es treten 
bier nad) der Ge⸗richtsordnung, welche ald das einzige 
in Baiern gültige Gejegbuc jedesmal, bey und, went 
fih die Kammer in einen Gerichtöhof Eonftitnirt, anas | 
Toge Anwendung finden muß, die Beftimmungen des 
Kap. ı2 F. ı. der Gerichtäordnung ein, wo e8 heißt: 
„Das eigene Geftändniß wird in den Rechten für 
ben ftärkften und vollfommenften Beweis gejchägt, 
fo: zwar, daß es gegen den Geftändigen Feines Ers 
kenutniſſes mehr bedarf, fondern fogleih mit firas 
ter Erekution verfahren werden kann.“ 


Das hier vorliegende Geftändnif hat alle Erforders 
niffe, welche der Gerichtöfoder zur Gültigkeit eines ' 
ſolchen vorausfegt, und ift noch uͤberdieß unterftüge 
durch die ‚Gerächtsnotorierät, und durch das Zeugniß 
aller Abgeoröneten aus dem Untermainfreife, welche 
beurkunden fonnen, daß Hr. Hofraty Behr wirklicher 
Erfter Bürgermeifter der Stadt Würzburg ift, und ſo⸗ 
mit de facto aufgehört hat, Profeffor zu feyn. 

Aber — wird man mir entgegnen, — Hr. Hofrath 
und Profeffor Behr ift doch nicht darüber vernommen, 
ob er ſich bey feiner Quiefcenz beruhigt bar, ob er mit 
Recht quiefeirt worden ift, ob er, wenn er gleich fak— 
tiſch niche mehr Profefier it, auh rechtlich nicht 
mehr dafür angefehen werden kann? 

Sehen Sie, meine Kerrn! hier ift die Klippe, welche 
im Verborgenen droht, und welder ausgewichen wers 
den muß. Mir find nicht der Gerichtöhof, der den 
Proceß über die Nechtlichkeit der Quiefcenz zu entfcheis 
den hat, und vor welchem die Regierung und der Hr, 
Hofrath Behr die beyden Parteyen find. Waͤre dies 
ſes der Hall, fo müßte er einerfeits in der Verfaſſun s⸗ 
urfunde genau ausgedruͤckt ſeyn, und anderer Geits 
Tunie es nicht in der Geſetzesſtelle heißen: 
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„Die Kammer entſcheldet nach gemachter Anzeige. 
Hier müßte Klage, Exception, Re: und Duplif 
Statt finden.’ 

Könnten wir etwas der Art wollen, fo wirden wir 
damit den Beweis liefern, daß wir den und angewies 
fenen Wirkungsfreis zu überjchreiten verführen, und 
daß wir dieſes alle nicht wollen, hierüber wird wohl 
bey und Allen nar Eine Stimme feyn. 


Ueberhaupt muß bemerkt werden, daß unfer Ers 
Tenntniß nur darauf gerichtet feyn kann, aus Thatums 
ftänden zu entfcheiden, ob jene Eigenfchaft noch vor⸗ 
handen ift, vermdge welcher ein Individuum Mitglied 
der Kammer feyn kann. Nicht über Eigenthum ent: 
{Heiden wir, die Eigenfchaft ald Abgeordneter ift nicht 


‚ein Eigenthum diefes oder jened Individuums, er kann 


darüber nicht nach Belieben difponiren; mancher wollte 
diefe Eigenfchaft fchon von fi ſchieben, doch Sie, 
meine Herin! gaben diefes nicht zu. Thatumſtaͤnde 
vorlegen, und biernach erkennen, ob die Eigenfcaften 
eined Abgeordneten noch vorhanden feyen, diefed war 
bisher der Refraͤn bey allen, über die Anjtände Statt 
gehabten, Difkuffionen; liegen hier nicht alle Thatum⸗ 


ſtaͤnde dofumentirt vor? Iſt nicht das eigene Zuges 


ftändniß des Verheiligten, daß er quiefeirt ſey, das 
eigene Zugeftändniß, daß er Bürgermeifter fey, die 
Notorietaͤt diefer Umftände, das Zeugniß von allen 
Abgeordneten des Kreifes über diefe Thatumftände vor⸗ 
handen? Welcher noch fo ſtrenge Juriſt kann hier fas 
gen, daß die Akten, aus welchen erfaunt werden fol, 
nicht hinlaͤnglich infteuirt feyen? 
Wir follen Über die Tharumftände entfcheiden. 


Wem, von und ift ed noch im Mindeften zweifel⸗ 
haft, vaß Hr. Hofrath Behr en. Profeflor, und 
daß er Bürgermeifter fey? 
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Sind dieſe Thatumſtaͤnde nicht ſelbſt von Denen, 
welche gegentheiliger Meynung ſind, zugeſtanden? Wenn 
dieſes Alles klar iſt, wenn Herr Hofrath und Profeſſor 
Behr dieſes uns ſelbſt ſagt, was wollen wir denn 
noch weiter von ihm wiſſen? Etwas, was uns nicht 
berührt? Die Zeit, die wir dem Volke ſchuldig find, 
verlieren? Die Univerfirdt Wuͤrzburg in den Falf feen, 


daß fie mit ihren großen Befizungen und hohen Zus 


tereffen nicht vertreten fen? Den gewählten Erfags 
mann miffen, der ald ein ausgezeichneter Gelehrter, und 
als cin vortrefflicher Geſchaͤftsmann allgemein befannt und 
anerkannt ift. Und wenn auffer diefen Thatumftänden, 
deren Wahrheit juridifch erwiefen ift, wir von dem 
Herrn Hofratb Behr nichts erfahren Fünnen, fo aſt 
die Hinansfhiebung der Entfcheidung von unferer Seite 
eine Zuftizverzögerung, welche wir uns doch kaum zu 
Schulden kommen laffen wollen. 


Und nun glaube ich, meine Herren! Sie auch noch 
darauf aufmerkfam machen zu muͤſſen, daß bereits in 
mehreren Fällen von Ihnen nach denjelben Anfichten 
und Grundfägen verfahren worden if. Bemerken Sie 
die Enefcheidung über die Eutlaſſung des Abg. Herrn 
Hilpolrfteiner, und Einberufung des Erfagmannes 
Fol. 124 des erften Bandes der Verhandlungen, die Ent: 
foheidung über die Entlaffung des Herrn Abg. Walther 
von Erlangen, und Einberufung feines Erfagmannes, ©. 
126. Die Entfcheidung wegen Eutlaſſung des Herrn Abg, 
Reuthner von Baiersdorf; — in allen dieſen Faͤllen 
entſchied die Kammer die Entlaſſung der Abgeordneten 
auf die Anzeige der ſolche Entlaſſungen begruͤndenden 
Thatumſtaͤnde, und auf das Zeugniß der Abgeordneten, 
dag ſich ſolche Thatumſtaͤnde bewahrheiteten. Und 
wenn hinſichtlich des Herrn Reuthner ſich auf ein 
Schreiben von ihm berufen wurde, ſo bemerkte ich der 
hohen Kammer auf die Anfrage des Herrn Abg. Freyh. 
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von Cloſen ausdbruͤcklich, daß dieſes Fein an die Kam⸗ 

mer gerichtetes, ſondern ein Privatſchreiben ſey. Sind 
hier die Umſtaͤnde nicht noch viel klarer nachgewieſeu? 
Iſt hier nicht noch dadurch, daß ſich Herr Hofrath 
Behr in Eingaben an die Kammer Buͤrgermeiſter 
nennt, eine weit beſtimmtere Erllaͤrung nnd Vernehmung 
vorhanden? Welcher Unterfchied fell vorhanden fenn? 
Hier in diefer Kammer Ffennen wir nur Abgeord— 
nete; nicht Name, nicht Stand, nicht Karafter, nicht 
Miürden, machen einen AUnterfchied, die - Etimme 
eines Jeden zahle gleich; Yeder muß mit gleicher Ach: 
tung, mit gleicher Sorgſamkeit, mit gleicher Mühe be: 
"handelt werden, ud doc) foll hier die Amumer mit 
ſich felbft in Widerſpruch gebracht werden, ' Dadurch, 
Daß man ihr zumucher, nach andern Grundfägen 
zu handeln, als fie bereits gehandrlt hat? 


Wenn ich das Ganze meines Vortrages zufammen 
fafie, fo liefert derfelbe folsendes Ergebniß: 
„Der Herr Hofrathy, Profeſſor und Buͤrgermeiſter 
Behr wurde ald Profeffor quiefeirr, hat die Erſte 
° Bilrgermeifterftelle der Stadt Würzburg angenoms 
men, er hat dadurch feine aftive und paffive Wahl- 
‚fälyigkeit verloren, er hat dieſes felbft anerfannt und 
ift biernach über diefe Thatumftände vernommen ; 
‚ eine andere Vernehmung kann Die Kammer nice 
. verlangen, weil fie über fonft nichts, als über die 
Eriftenz der Thatumſtaͤude zu entfcbeiden, und bier: 
auf ihr Erfenntniß über den Austritt zu bauen hat. 
Die Sache ift fohin fo reif, daß die Kammer hierüber 
entfcheiden kann. Und da der Herr Hofrathy Behr 
feine aftive und paffive Mahlfähigkeit verloren hat, 
da er nicht mehr Profeſſor iſt, aus dem Staats⸗ 
dienfte Durch Hebernahme der Biraermeifterftelle auge 
trat, die Univerfität, welcher er nicht mehr an ehoͤrt, 
nicht mehr vertreten kann, fo fielle ich den Antrag, 
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daß: die hohe Kammer entſcheiden wolle, „der 
von der Univerſitaͤt Würzburg gewählte Erſatzmaun, 
Profeffor Geyer, fey einzuberufen. ‘‘ 

Der erfte Präfident. Meine Herrn?! die Difcufs 
fion über den vorliegenden Gegenftand ift geſchloſſen, 
das Reſuͤltat derfelben ift die Frage: ob, auf den Grund 
der biöherigen vorliegenden Nachweiſungen und Beur⸗ 
fundungen für Herrn Hofraty Behr der Erſatzmanu 
alſobald einzuberufen ſey oder nicht ? 

Der Abg. v. Hornthal. Es ſteht, nach dem 
deutlihen Juhalte der Konftitution keinem Praͤſidium 
zu, gegen den Inhalt und den Gang der Difcuffionen, 
Fragen nach Belieben zu ftellen, oder nicht zu ftellen. 
Jedem Mitgliede ftcht es zu, über die Fragen ſich zu 
äußern. Meine Herrn! wir haben über die Vorfrage, \ 
ob Hr. Hofraty Behr noch zu vernehmen fey oder nicht, 
fehr viel diffurirt, und wir haben viele Stinnmen gehört, 
dag er noch vernommen werden muͤſſe. 


Ich wiederhole, daß bey Hrn. Kanonifer Egger 
und Hrn. Abbt (eigentlich Hrn. Egger, da über letz⸗ 
tern nicht diffutirt wurde) Anſtand ebenfalls Start fand. 
Hr. Kanoniter Egger ward vernommen, — 


Der erfte Votant Hr. Präfident v. Seuffert, 
nahm dad Wort, nachdem die Aftenftücke abgelefen was 
sen; er gab bie Einleitung zur Difkuffion und fagte: 
„Hr. Egger muß vernommen werden; berfelbe betrat 
bie Reduerbügne und ließ fih zwey Stunden lang 
vernehmen, i 

Die Difkuffionen währten mehrere Tage; das Präz 
fidium flellte die Frage, ob er noch einmal vers 
nommen werben follte, noch einmal, meine Herrn — 
merken Sie wohl — noch einmal, und erfi nachdem 
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durch die Mehrheit der Stimmen die nochmalige 
Vernehmung verworfen ward, wurde zur Exutſcheidung 
geſchritten. 

Und heute, meine Herrn! ſoll gerade das Umge⸗ 
wandte eintreten; heute ſollen wir eine Sache zuerſt 
entſcheiden, und dann erſt vernehmen oder wohl gar 
nicht vernehmen!!! 

Ein Mitglied hat geſagt, wir ſollen das Zartgefuͤhl 
eines Mannes, wie Herr Hofrath Behr iſt, nicht 
verletzen, dieſes verehrliche Mitglied hat der Sache die 
Anſicht abgewinnen wollen: „wir wiſſen ja voraus, daß 
Hr. Hofrath Behr nicht einzuberufen iſt,“ (was doch 
erſt zu entſcheiden iſt;) warum, ſetzt dieſes Mitglied 
bey, dieſem Verwundeten noch eine Wunde beybringen, 
da wir doch keinen Balſam haben, fie zu heilen. Dies 
fed bedarf einer Erdrterung. Das kommt mir fo _ 
vor — J 

Der erſte Praͤſid ent (unterbrechend). Hr. m Horn⸗ 
thal, wollen Sie uͤber die Frage ſprechen! | 

Der Abg. v. Hornthal. Ueber die Frage fpreche 
id, das Gefagte hat Bezug darauf.” 

Der erfte Präfident. Sch erfuche Eie, bey der 
Frage jtehen zu bleiben, und fi nit in Wiederholung 
der Diffuffionen einzulaffen. Meine Herrn! über die 
Trage — 

Der Abg. v. Hornt hal. Schreyen hilft nichts! 
Ach bleibe bey der Frage; ich weiß nicht, Andere dürfen 
reden, was fie wollen, ohne unterbrochen zu werden, nur 
ich werbe immer unterbrochen; die Konftitution ſagt: 
feine Unterbrechung! Ich fordere das Wort, und fahre 
‚fort. 

‚Der erfie Präfident. Ich weife Sie zur Ordnung. 
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Der Aha. v. Hornthal. Wen die Kammer nicht 
hören will, und gegen alle Fonftitutionellen Beftimmungen 
handeln will — 

Der zweyte Präfident v.Seuffert. Ich erlaube mir zu 
bemerken: in die Difkuffton kann nicht mehr eingegangen 
werden; allein, was die Frage betrifft, fteht es jedem in ver 
Kammer frey, über die Frage des Präfidenten Anſtand 
zu erheben und Bemerkungen zu machen; ich felbft muß 
mir die Frenheit nehmen, zu bemerken, daß die Frage: 
ob Hr. Hofrath Behr vorher zu vernehmen ſey? vor—⸗ 
ausgehen follte, und vorausgehen muͤſſe; jedoch mit Ums 
gehung aller Einfchreitung indie vorige Difkuffion. 

Der Abg. v. Hornthal (einfallend). Sch habe 
die Difkuffion nicht berührt. 

Der zweyte Präfident v. Seuffert. Sie haben 
fie berührt, fobald Sie die Mitglieder anführen, bie 
gefprochen haben. 

Der erfte Präfident. Und das iſt es, was ich 
gewollt habe. 

Der Abg. v. Hornthal. Sch will alfo fein Mitglied 
nennen, fondern den Fall; die Frage ift über die Sache 
geſtellt, alfo muß mir auch, über die Sache zu ſprechen, 
das Recht zuftehen. Die Verfaſſung fagt Seite 336. 
$. 4a im dem Eodifte über die Ständeverfammlung: jes 
dem Mitgliede fteht es frey, über die entworfenen Fra> 
gen feine Erinnerungen vorzulegen, und die Kammer 
entſcheidet. 

Der erſte Praͤſ ibemt. 3% habe Ihnen das Recht 
nicht bejtritten. 

Der Abg. v. Hornthal. Gut, meine Herm, ich 
fahre alſo fort. 

Man glaubte, davon ein herzunehmen, 
daß, nachdem die Hauptſache ſchon entſchieden waͤre, 


at 


Sede Vernehmtung überfläffig erfchiene, und doch tft eben 
diefed der Gegenftand der Entfcheidung — die Haupt: 
ſache ift ja noch nicht entfchieden — difkutirt nur ward 
darüber, aber nicht Entjcheidung gegeben. 

Warum wollen wir diefem Manne von Zartgefühf 
eine neue Wunde beybringen? hörte ich rufen — die 
Vernehmung würde den Verwundeten noch mehr ver: 
wunden. — Wie, meine Herrn! wenn jemand von Zarts 
gefühl fid verirren, ein Verbrechen begehen follte, und 
ihm der Prozeß gemacht würde, wie, wenn der Richter da 
fagen wollte: warum ihm vorher noch vernehmen ? er 
it ein Mann von Zartgefühl, er ift verwundet, die Ver: 
nebmung würde ihn neuerdings verwunden — hängen 
wir ihn auf — damit er nicht verwundet, und — nach⸗ 
her vernommen werde!!! | 

Alfo Urtheil ohne Vernehmung, aufgehängt, ohne 
gehbrt zu werden! 

Ich bemerfe ausdruͤcklich den Unterfchied, dag es 
ner in meinem Benfpiele ein Verbrecher, unfer Herr Pros 
fefor Behr, ein fo würdiger, in jedem Anbetracht rühm: 
lichſt ausgezeichneter Mann ift, und diefer foll verurs 
theilt werden, ohne vorher vernommen zu feyn ? 

Ich fordere daher die Kammer auf, ich bitte bie 
Kammer, dieſes zu erwägen. Ich wenigfiend würde 
mein Gewiffen zu verlegen glauben, wider mein Gefühl, 
meine Pflidht, wider den geleifteten Eid auf die Ver: 
faffung handeln, wenn id über eine folhe Frage in 
der Hauptfahe mitflimmen würde, ohne daß die Vors 
frage über Vernehmung Entfcheidung der Kammer ers 
halten hätte. | 

Ich wenigftens werde nicgt mitffimmen, ohne daß 
bie Vorfrage, ob er noch zu vernehmen, entſchieden iſt. 


Kein Mitglied kann entlaffen werden, ohne vernommen 
zu fen. 


Der zweyte Präfident von Seuffert. Sie wers 
den fich, meine Herrn! noch erinnern, daß, nachdem 
der Herr Sekretaͤr Häder uns Vortrag darüber erftats 
tete, ob er, Herr Hofrath Behr, einzuberufen fey oder 
nicht, ich das Wort nahm, um über die Hauptfache 
felbft, wie fie vorlag, meine Weberzeugung auszufprechen. 


Sch, ald erfter Votant, mußte von dieſem Stand» 
punkte ausgehen, denn wäre Herr Hofrath Behr wirk: 
lich einzuberufen gewefen, fo ift wohl Far, daß die 
Frage, ob er zu vernehmen fey, gar nicht haͤtte zur 
Sprache gebracht werden Fönnen. 


Nun, da es fich nach den erfolgten — mehr 
von der Nichteinberufung, als von der Einberufung handeln 
duͤrfte, muß der Schlußfaſſung uͤber die Hauptſache eine an⸗ 
dere Frage, naͤmlich ob die Formlichkeiten beobachtet ſeyen, 
welche die Natur der Sache und die Verfaſſungsurkunde ge⸗ 
bieten, vorausgehen. Dieſe Frage, ob die Formlichkc 
ten beobachtet feyen oder nicht, habe ich in meinem 
Vortrage gar nicht berührt; bemerken’ muß ich, daß ich 
hinfichtlih der Aeußerungen über die Hauptfrage ims 
mer fo fprechen werde, wie ich geiprochen habe, und 
daß auch meine Ueberzeugung nicht erſchuͤttert worden ift. 


Was aber die Vorfrage über die Vernehmung des 
Herrn Hofraths Behr aubelangs, fo glaube ich allers 
dings, daß er vor ‚der Enticheidung der Kammer erft 
gehdrt werden müffe, weil, wie ich bemerfte, die Nas 
tur der Sache und die Verfaffungsurfunde dieſes erheis 


ſchen. 


Der erfte Präfidenti Sch habe keineswegs durch 
die geftellte Trage befeitigen wollen, daß die Verneh— 
mung gejcheben ſoll. 

3a) habe immer jede Meynung geehrt, und ob die 
Vernehmung Statt finden, oder Umgang davon. genoms 
men werden ſoll, das. kann ich nicht verhindern, ich 
muß mid) ala, Präfident an-die Diffuffion halten;: abee 
id) habe in allen. vorgäugigen Fällen Die Frage fo ges 
ftellt, wie fie bey allen Hauptbeſchluͤſſen zu ſtellen iftj 
nämlich: ſoll auf den. Grund der. bisherigen Nachweis 
fungen entfchieden werden ? ER 


Wer weitere Vernehmung will, kann ja-die Frage 
verneinen, und wenn Sie diefe ‚perneinen, dann folgt 
erft „die weitere Frage: welche weitere Nachweifungen 
verlangen Sie? 

Der, Abg. von Hornthal, Zuerſt die. Frage 
über Vernehmung! Meine Herrn! noch einmal, ich 
beantworte die Frage nicht, bevor fi) die Kammer 
nicht Über die Vorfrage äuögefprochen hat. | An 
Der zweyte Präfident von Seuffert Wenn bid 
Frage fo geftellt wird: if Hr. Hofrath Behr einzus 
rufen oder nichr, fo kann ich nichts anders, als "Hera 
meinen, ft Aber die Frager iſt Hr. Hoflarp Behr 
vor elle fchrifrlih zu vernehmen, zu Hören; danu 
merde id) anders ftimmen; alfa: komme ich bey der Fra⸗ 
geftellung , wieifie gefcbehen iſt, in Verlegenheit -;- + 

-Dernbg son Hornthal, Gegen — — 
ten von Seuffert.) Akfol.::: ..ı wi zujaiı an na 

Der Abg. Mehmel. Ich muß, binfichtlich bieſer 
Frageſtellung den Hrn. ar von: Bean 
nachdruͤcklich unterſtuͤtzen. 

Es find hiet zwey Fragen. Die eher Pr Hr. 
Hofrath BE hr oder der Erſatzmann mn fen, 
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hängt offenbar von ber — ab, ob er vorher zu 
vernehmen ſey oder nicht. 

Was koͤnnten wir fuͤr ein Inteteffe in, die 
Fragen umzufehren? 

Wenn es auch weiter Nichtd wäre, als den natuͤr⸗ 
liben Zufammenhang der Fragen felbft zu beobachten; 
fo tonnen wir feiner andern Meynung: feyn, als daß 
die Frage, ob er vorher zu vernehmen ſey, vorange⸗ 
hen muͤſſe. 

Ich bitte dringend, daß dieſe Ordnung beobachtet 
werde. 


Der Abg. Frhr. v. Aretin. Meine Herrn! Wir 
find in dieſem Falle Richter, und muͤſſen die Formen 
eines Gerichtes beobachten. Es iſt bekannt, — und ih 
fordere Jeden von Ihnen auf, mich zu widerlegen, — 
daß bey jedem Erkenntniß vor Allem die Frage aufgewor⸗ 
fen werden muß, ob die Akten ſpruchreif ſind. 


Dieſe Frage iſt immer die erſte, vor deren Ent⸗ 
ſcheidung in die Hauptſache nicht eingegangen wird. 
Es muß alſo auch hier dieſelbe Ordnuug beobachtet 
werden, : 
Der bg. —— Daß Sr. Sofeart Behr 
nicht mehr Mitglied der Kammer ſeyn koͤnne, dieſes war 
meine Anſicht, che ich hierher kam, und noch find mie 
feine Gründe gegeben worben, fie. zu ‘Ändern; daß er 
aber nach dem Buchftaben der Verfaffung gehbrt werden 
muͤſſe, diefes ift noch meirie fefte Meberjeugung, umd Das 
her unterftüge ic) den Antrag, daß. die Frage, ob er 
gehoͤrt werden :folle oder nicht ?. zuvor :geftellt werde ; den 
Kammerbejchluß darüber muß und werde.ich ehren, ehe 
biejer aber erjolgt ift, kann ich nicht abſtimmen. 

Der erfte Praͤſident. Gut nun! Ich frage:die 
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Kammer der Abgeordneten: ob es bey der von mir ges 
fielten Frage fein Bewenden haben ſolle oder nicht? 
Der Abg. vonHornthal. Ober vernominen werde 2 
Der. erfte Praͤſident. Ich frage die Kammer, 
ob die von mir aufgeſtellte Frage zuerſt geſtellt werden 
ſoll oder nicht? Wer meine Frage zuerſt will, bleibe ſitzen. 
Der Abg. von Hornthal. Ale ſtehen wir auf! 
(Sid) umwendende) Mer mit und flimmit, meine 
Hertntibleibeiftehen. 1" ee 
(Mir. einer Majoritaͤt don Bo gegen 22 Stimmen, 
daß die Frage, ob er zu vernehmen, boramögehen'mitffe.) 
Der Eſte Präfidenn- Alſo, meine Herrn, in 
Folge des. Beſchluſſes der Karhiners ih frage die Kam— 
mer der Abgeordueten, glaubt: fie. ohne vorgegangene 
Vernehmung enrfcheiden zu Finnen, oder verlangt fie 
vorher ſchriftliche Wernehmungides Hrn. Hofraths Behr? 
Wer ſchrifillche Vernehmung will erheberſich. 5 
Mir einer Mehrheit von oð gegen: 94" Stimmen 
wurden beſchloſſen daß Hr. Hofräth -Betir' Vorher 
ſchriftlich· zu vernehmen ſey.nn Am win 9 
Der erfte Bräfidenit. nr glaube/ "da" ih 
ein Xermin"sorgefetzt werdet ande. ı‘F sah 94 
Der Abge von Hornthark- Meinetyeh, © 
ehre „ven. Kammerbefchtiß) 46 Heiße; "er NET räbRiftlich 
vernommon weten; doch haͤtte ich gewuͤnſcht, bag ihinbhe 
Wahl zwiſchen muͤndlicher undiſthriftlichet MER 
überlaffen worden wäre ine Reh dies 
des Niewaude beanttagt es iſt⸗ iD, set‘ fehmifeinfk oder 
mündlich zu vernehmen, nicht zur Diffuffion gedonunde, 
Ich ‚chre den, Kommerbefrgkufie, map abesDisrang daß 
e8 im Hrotokol bemerkt werds. ich ‚häste,, Nine: ges 
wünfet „‚naß, die. Veruehmung ſchriftlich geſccha , a 
Der exſte Präfident „Hm von.D.nuntbak 
‚Sie werden erlauben, 8 worde ‚namentlich, un -ıben 
Herrn Kurz und Kdfter in Antrag gebracht, 
: 4* 
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Der Mg. Schulk. Indem ich. fo eben. für die 
ſchrif liche Vernehmung des Herrn Hofraths Behr 
fiimmte , glaube ich den ‚Beweis geliefert zu haben, 
daß Herr von Hormthal zu weit ging,‘ wenn er in 
meinem heutigen Worum ei Ungereimtheit rügen zu 
dürfen wähnte. Daß ich nicht darauf: antrag, ven 
Berheiligten hier zu vernehmen, iſt wahr; daß ich 
aber nicht unbedingt je de Art der Vernehmung ohne 
Ausnahme. zurücweifen wollte, dafür, buͤrgt Das, was 
ich von der wohlverdienten Ehrenerwähnung im. Pros 
tofolle fagre, welche der ſchriftlichen Eingabe. des Dome 
bern. Abbt von und. zuerkannt wurdes 

Der zweyte Präfident von. Seuffert.. Nicht Eine 
Stimme hat auf mündliche Vernehmung angetragen. 
Der Abg. von Hornt hal. Ich ehre den Kams 
merbeichluß. - 
Der: erfie Präfident. Es fragt ſich nun, ob 
ihm ein Termin feftgefegt werden duͤrſte BR 
auf 8 Tage a die recepti? - 

Der zweyte Präfident, v. Seuffert. gIch glaube, 
‘ein Termin muß ihm allerdings: geſetzt werben, ich 
ſchlage por, 8 Tage vom. Tage der Zuſtellung. 

Der erfte Präfident, Das heißt von dem Tage 
bed Empfanges unferer. Ausfertigung an... . 

Ich frage daher die Kammer, ob man dem Herrn 
Hofrath Behr zur Abgabe: feiner ſchriftlichen Ders 
nehmlaffung einen Termin von 8 Tagen vorſetzen wolle? 

Einſtimmig wurde dieſes bejaht. mr. 

Der erſte Praͤſident.“ Somit iſt vor ber‘ gan 
dieſer Gegenſtand erledigt, 


Ich zeige an, daß mir durch den Sehr Deka Cla⸗ 
rus ein amtlich beglaubted Zeugniß über’ den: Gefunds 
heits zuſtand des Erſatzmannes, Kammergerichtöpräftdens 
den Frhrn. von Sedendorf, übergeben woͤrden. Nach 
— gefaßten Beſchluß der Kammer muß das 
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her nun der weltere Erſatzmann, Freyherr von Crails⸗ 
heim, einberufen werden, welches ich der Kammer zur 
Anzeige bringe. 2 

Diefem nach erfuchte ber Präfident den Sekretaͤr 
Häder, in feinem Vortrage über die Anftände, wel⸗ 
he fi bey der Einweifungstommiffion ergeben hatten, 
fortzufahren, 
(Der Sekretär Häder fährt in feinem, Vortrage 
fort.) . 

25. 


Hinſichtlich des Abgeorbneten Pfarrers Zenger zu 
Reifing bemerkt daffelbe Minifterialfchreiben: 

„daß er zum Kanonifus in Paſſau ernannt, jedoch 

zur Zeit vom Antritte des Kanonifats difpenfirt fey, 

und einftweilen noch im Beſitze feiner Pfarrey vers 
bleibe.‘ 

’ Während die Einweifungsfommiffien ihre Verrichs 
tungen vorsahm, erfchien der Herr Pfarrer Zenger 
nicht, und er wird nun die nähern Angaben der Vers 
bältniffe in der Kammer felbft machen. 


Der Abg. Zenger. Die Einweifungsfommiffion 
bat Ihnen fo eben die vom dem Fbniglichen Miniftes 
zium ded Innern mitgetheilte Nachricht, daß mir eine 
Dompräbende zu Paffau verliehen worden fey, befannt 
gemadt. . — 

Der gleichzeitige Beſitz einer Pfarrey und eines Ka⸗ 
nonikats wird zwar laut juͤngſt erfolgten Beſchluſſes der 
hohen Kammer fuͤr unvertraͤglich mit der Stelle eines 
Deputirten gehalten, und bewirkt den Austritt aus der 
Kammer. 

Es kann aber dieſer Beſchluß auf mich Feine Ans 
wendung finden, indem ich auf die Domherrnſtelle bis⸗ 
her nicht Inflalirt worden, und daher zu Feiner Refio 


‚4 = 


benz, zu feinen, Kanonikalverrichtungen werpflichtet, bin, 
und ‚feinen, Gehalt beziehe, auch. keine Difpenfe zum 
Bezuge zweyer Pfründen nachaefucht habe. 

Ich bin ganz allein im Befige der Pfarrey Reis 
fing, wie ich es im Jahre 1819 war, und nicht nes 
benben im Befige einer Dompräbende; bin, um «6 
Kurz" zu fagen, Pfarrer, und nicht Domberr. 

Ich erſuche die hohe Kammer, in Erivägung defe 
fer, was Ich als meine Vernehmung vorgetragen babe, 
über den Fortbeftand meines Rechts zur Standfchaft 
ihr Urrbeil auszufprechen, 

Der zweyte Präfident von Seuffert. Aus Dem, 
was wir fo eben gehört haben, ſchoͤpfe ich die vollkom⸗ 
mene Veberzeugung, daß Hr. Pfarrer Zenger in uns 
ferer Verſammluug beyzubehalten ſey. Er ift felbfis 
ftändiger Pfarrer, er verſieht feine Pfarrey felbft, und 
hat feine Difpenfation zur Annahme- zweyer Beneftcien . 
am päpftlichen ‚Hofe nachgefucht. Man könnte zwar 
fagen, die angegebenen Umftände fenen mit feinem Dos 
fumente belest, fondern beruhen allein auf der muͤnd— 
liihen Ausfage des Hrn. Pfarrers. Allein der Herr 
Pfarrer ſtellt in Abrede, daß er die ihm angebotene 
Dompräbende angenommen. habe. Nicht. Er, der diefe 
Thatſache läugner, fondern wer behaupter, daß ders 
felbe die Dompräbende angenommen habe, muß ‚den Bes 
weis führen. u 

Man kdnnte ferner ſagen, Hr. Pfarrer Zenger 
behalte. feine Pfarrſtelle nur noch fo-lange,, als unfere 
Verfammlung dauert; fpäter koͤnne er doch feine Praͤ⸗ 
bende noch antreten, wenn man ibm fo lange Zeit 
laͤßt; allein mir exfcheinen gerade hier in dem Bench: 
men des Hrn. Pfarrers hervorftechende Züge der Klug: 
beit und der Vaterlandsliebe. — — 

Klugheit war ed, daß Hr. Pfarrer, Zenger uicht 
in die, Sale ‚ging, Parriotigmuys, daß er es vorzog, 
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dem Vaterlande als Volksvertreter nuͤtzlich zu werden; 
in beyden Faͤllen iſt ſein Betragen ſehr lobenswerth. 
Ich trage daher darauf an, die hohe Kammer moͤge 
beſchließen, daß Hr. Pfarrer Zenger als ein wuͤrdi⸗ 
ges Mitglied in unſerer Kammer bleibe. 

Alle — einſtimmig: Ja! 

Der Abg. v. Hornthal. Und zwar mit Ehrens 
erwähnung ! | 

Der Präfident. Ich frage alſo die Kammer; 
Soll Hr. Pfarrer Zenger in unferer Mitte verbleiben ? 

Einftimmig bejaht. 

Der Abg. von Hornthal. Ich bitte Hr. Präs 
fident! der Ehrenerwähnung nicht zu vergeflen. | 

Der Präfident. Meine Herrn! Das, was die 
Tagsordnung vorfchreibt, haben wir nun in fo weit 
gluͤcklich vollendet. Hr. von Hornthal hat fi nad 
der Vollendung zwey Motionen vorbehalten, ed ſey 
ihm vergonnt, fie von ſich zu geben. 

Der Abg. von Hornthal. Ich weiß aber nicht, 
wie lange ich fprechen werde; ich kann nicht für mid) 
bürgen! 

Der Präfidente Ich hoffe, Sie werden es bils 
lig machen. 

Der Abg. von Hornthal betritt den Rednerſtuhl, 
und hält folgende Rede:) 

Srüher, in der erfien Sitzung fchon, hegte ich den, 
Munfch, wichtige Worte zu Ihnen, meine Herru! zu 
ſprechen; Gegenftände, die wir eben heute erft, in 
der VIII. Sitzung, erledigten, hinderten es. Ich fehe 
mic) geehrt, daß Sie mi nun hören wollen. 

Die, hohe Kammer fennt den inhalt der herrlie 
hen, berzerhebenden Rede Geiner Koͤniglichen 
Majeſtaͤt, mit welcher Allerhbchſtſie die gegemwärtige 


Ständeserfanmlung erdffneten. Die hohe Kammer Fennt 
unfere Dankadreſſe, welche Allerhöchftviefelben mit aus⸗ 
gezeichneter Huld anzunehmen gerubten In beyden 
find Ruͤckblicke enthalten auf: die Reſultate der vorigen 
Staͤudeverſammlung, und hoffnungsvolle Ausfichten auf 
die der gegenwärtigen. . Beydes etwas. näher zu ent« 
wickeln ſey mir. geftartet, - 


In der legten Sitzung der vorigen Verfammlung, 
im Julius 1819, hatte ich die Ehre, bier zu Ihnen einige 
Abfſchiedsworte zu fprehen: „Beruhigt, fo fagte ich, 
trennen wir und, vereint, fo ort will, fehen wir uns wies 
der. Berubigt alfo trenuten wir und? — Konnten wir 
dieſes? Konuten wir mit voller Beruhigung diefe heilige 
Stätte geſetzlicher Freyheit. verlaffen? —. mit voller 
Beruhigung in unfere Heimath, in den Kreis Jener zus 
rüctehren, die und zum heiligen Amte der Volkövers 
tretung wählten? Konnten wir diefes? — Allerdings. 
Beruhigung ift Folge vorausgegangener Pflichterfüllung, 
Mer konnte, wer kann unjerer hohen Kammer das 
Zeugniß verfagen, daß fie im Jahre 1819 voll ihre 
Pflicht erfüllte? . 


Die Wichtigkeit, die Heiligkeit ihres Berufes ers 
fennend, richtete fie ihr ganzes Streben auf Befdrdes 
tung des Geſammtwohls der Nation, des Fürften, wie 
des Volkes, Mir den Beduͤrfuiſſen, mit den Leiden 
bes Volfes bekannt, vertraut, dedten auf und rüge 
gen die Volksvertreter Fehler, Mißgriffe und Mißs 
. bräuche in den verfchiedenen Zweigen der Etaatövere 
waltung, und ſtellten Anträge auf Verbeſſerung. Rüd- 
fichtlos, ohne Furcht und Scheue gefhah es; jedoch im 
der Gränze bejcheidener Unbefangenheit, von jeder Pers 
fonlichfeit entferne. Die gute Sache, des Volkes Wohl’ 
faßten wir in's Auge Rufe, Befonnenheit, 
Mäfigung, Feine Keidenjchaft leitere unfere Schritte. 


In Manchem gingen die k. Minifterien uns, unfern 
"Anträgen und Wünfchen entgegen, legten fofort Hand an's 
Berbefferungswerf. - Vieles ward angeregt und zur kuͤnf⸗ 
tigen Verbefferung vorbereitet. Jeder gewann die Ueber⸗ 
jeugung, daß es im Baierlande durch die DVerfafs 
fung in Etwas bejjer geworden, und daß noch Vie— 
n fehr Viel, durch fie noch beffer werde, - werden 
muͤſſe. 


Im Reſultate der vorigen Staͤndeverſammlung, im 
Landtagsabſchiede (den 22. Juli 1819), find Beſtim⸗ 
mungen in Anſehung der verbeſſerten Rechtspflege, des 
Kreditweſens ꝛc. In Anſehung dieſer Gegenſtaͤnde iſt 
der Verbeſſerung in Etwas ſchon Daſeyn gegeben: in 
dieſem Anbetracht hat die kdle Pflanze der Konftitution 
einige Früchte fchon getragen; die Zufunft wird ihr 
höhere Reife, Vollfommenheit, vielleicht Köftlichfeit 
verjchaffen. Aus demſelben Landtagsabfchiede gemwane 
‚nen wir die Ueberzeugung, daß mehrere von und ges 
ftellte, das Wohl der Nation befdrdernde, zur Erles 
digung nicht gefommene Anträge beachtet, und in Ers 
füllung gefeßt werden follen. Bey fo hervorgetretenem 
Erfolge konnten wir mit voller Beruhigung uns treus 
nen. — ber in diefem Landtagsabfchiede erbliden 
wir Zurechtweifungen, Vorwürfe, Tadel, Rüge; mußte 
diefes die Volfövertreter nicht beunruhigen? — Nein, 
nein, fage ih, im Geringften nicht. Diefer Tadel 
kam von den Miniftern, gegeben den Volfövertretern — 
fo ein Tadel ift Lob — eine neue Beurfundung erfuͤll⸗ 
ter Pflicht — fo eine Rüge beunruhigt nicht, fie erhöht 
die Beruhigung, volle Beruhizung gab fie uns. 


Nicht in der Bruſt der Volksvertreter allein faßte diefe 
Beruhigung tiefe Wurzel; allenthalben hin im Waters 
lande verbreitete fie fih. Kein Kreis, Fein Diſtrikt, 
feine Stadt, Fein Dorf eriftirt im Konigreih, wohin 


diefe herrlihe Stimmung. fi nicht 'mitgetheilt. Hätte, 
dieje Stimmung, hervorgebradht durch die Kenntniß des 
in Envasbeffergewordenen, durdy die Hoffnung des Noch⸗ 
beſſerwerdens durd) die Konftitution. 

Im BVergleihe mit manchen andern Staaten fteht 
das Fonftitutionelle Baiern im ſchoͤnen Lichte, im hellen 
Glanze da. Richten wir, meine Herrn, unfere Blicke 
da und dort hin. Richten wir fie nach dem Güden, 
Suͤdoſten und Oſten Europens; welche Ereigniffe feit 
unjerer Trennung im Sahre ı8ı9? — Da ift fein feiter 
Ruhe-, kein fiherer Anhaltss Punkt: da ift der Horis 
zont mit däÄftern, gewitterfhwangern, Sturm, Erſchuͤt⸗ 
terung, Umfturz drohenden Mplfen bevedt! — Im Often 
insbefondere erbliden wir Chriſtenthum und Tugend mit 
Unglauben und Lafter, Menfchheit und thierifhe Roh: 
beit, Menfchenrechte mit Deipotiöm und Barbarey im 
blutigften Kampfe. Die da Gedrücdten, lange, durd) 
Sahrhunderte Gefeffelten verloren ihre Kraft nicht; durch 
des Joches Drud, des Druds Ueberfpannung erftarkt, 
ermuthigt, warfen fie das gehäffige Sflavenjod) ab, mit 
dem abgefchüttelten Joche erfchlagen fie nun ihre Tiran—⸗ 
hen, und werfen ihnen die zertrümmerten Ketten ins 
blutige Angefiht. — “ 

Und was wollen fie erringen, diefe muthigen Käms 
pfer, diefe bewunderungswuͤrdigen Helden neuefter Zeit, 
diefe wuͤrdigen Abfommmlinge der alten "berühmten 
Heroen? — Was fie erringen wollen? Menfchenrechte, 
Eicherheit der Perfon, des Eigenthums, der Ehre ihrer 
Frauen und Tochter, Gefeg, gefegliche Freyheit. 

Es iſt nicht der Ort, nicht die Zeit, die Urfachen 
und Mirfungen jener Ergebniffe bier zu unterfuchen, 
welche feit, dem Jahre 1819 an und vorübergingen. 
Nur Eines noch. will ich bemerken, und Sie, - meine 
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Herrn! werden Sich mit mir überzeugt, halten, daß man 
Beruhigung der. Volker, Ruhe uud Ordnung im Staate 
nicht - berbeyführe und befeftige durch Herrſcherwill⸗ 
führ, nicht durch Verbreitung des Aberglaubend, Myſti⸗ 
cismus und Verfinfterungsmarimen, nicht durch Nieder⸗ 
halten: der WVerftandesentwidelung, nicht durch Unters 
druͤckung der Rede: und Preßfrenheit, nicht durd) Zies 
hung einer Mauth⸗ und Verbotslinie gegen Verſtan⸗ 
fiandeserzeugniffe — nicht einmal durd) fultanifche Sei⸗ 
denfchnäre, durch fatanifche Snquifition mit allem ihrem 
Gefolge!!! — Könnte es je gelingen, Finfterniß wies 
ber über die Volker zu verbreiten, in religidfer,, politis 
fher, oder beyder Rüdficht, und wäre es die dichtefte, 
aͤgyptiſche Mirternachtsfinfterniß ,„ deſto näher wäre 
der Tagesanbrud), defto glänzender die Morgenröthe, der 
man entgegen eilen wirde. Kehren wir nun unfere 
Blicke auf unfer Eonftitutionelles Baiern zuruͤck: Da ift 
Ruhe, ift Ordnung, da ift volle Beruhigung, denn, um 
was manche Andere noch ringen, ift ſchon vorhanden: 
Verfaſſung, gefetzliche Freyheit für Alle, 


Vereint, meine Herrn! fehen wir uns bier wies 
der. Zum zweyten Male find wir verfammelt, um 
die heiligfte Pflihe der Volksvertretung zu erfüllen, 
Vereine fehen wir uns wieder, nicht Förperlich allein 
im Raume diefes Saales, im Geifte, im Streben, in 
Erreichung des hohen Zwecks, in der Wahl gefetlicher 
Mitrel. Zum zweyten Dale find wir verfammelt in. der 
Nähe unſeres erbabenen fonftitutionellen Kb 
nigs, der ed ausſprach, das Glüd feines Herzens, 
den Ruhm feines Thrones nur vom Glide des Vaters 
Tandes, "von der" Liebe‘ feines treu + ergebenen Volks 
empfangen zu wollen. — Diefes find die eigenen Worte 
unjers Kdnigs, der es ausſprach, Sich nur von 
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ben heiligftein Regentenpflichteh leiten zu Taffen — Der 
eö fo herrlich verfteht, den, den "Regentenpflichten ges 
Henüberftehenden, Volksrechten verfaſſutigsmaͤßig zu ges 
nuͤgen. Eine herrliche Stellung: der- Volksrepräfentans 
ten, in der Nähe eines ſolchen Könige ſich vers 
fammelt, fich. berechtigt. und verpflichrer zu ſehen, die 
Leiden, die Befchwerden , die. Anträge, und MWinfche des 
Volks vors — und auf Verbeiferung anzutragen. Uns 
ift das herrliche Loos beſchieden, für Alles, was bes 
Volks Wohl betrifft, was ber Verfaffung zufagt, zu 
fpreben, wider Alles anzufämpfen, was ihr bindernd, 
oder gar ftörend fich entgegen zu ftellen, fich zwiſchen 
das cdle Herz unferd Königs und des Volks Wohl 
zu werfen wagen follte. 


Meine Herrn! Viel, fehr Viel zu leiften, liegt uns 
ob; wir ftehen bey'm Anfange — haben eigentlich noch 
nicht angefangen. ich fagte, daß es durch die Vers 
faſſung in Erwas beffer geworden, (diefes koͤnnen wir 
unferm erhabenen Könige nicht genug verdanken) Dies 
les aber, fehr Vieles ift zu beffern übrig. Ackerbau, 
Gewerbe, Kunftfleiß, Handel liegen darnieder, das 
Baiernvolk ſeufzt ohne Schuld unfers geliebten Monars 
chen noch unter dem Drude der Abgaben: nad) vielen 
Sriedensjahren find die, während des Krieges fo hoch 
geileigerten, Abgaben nicht (oder ſehr unbedeutend) ges 
mindert, Ju der vorigen Ständeverfammlung fpras 
chen wir Viel von Erleichterung des Volks, von Ers 
fparunger im Innern des Staatshaushaltes. — Ere 
leichtere ift nichts, Erſparungen wiffen wir feine, wir 
wollen fehen, wie weit bie Minifterien darin gekom— 
men find, welche Erfparungen die Minifter vorlegen. 
Man. will fogar von Vermehrung fprecben, es ift uns 
möglich, Ich mahe Sie, meine Herrn! ‚insbefondere 
aufmerffam auf die Armee + Adminiftration! — Armees 
Adminiſtration. — Ich trenne, ich fondere diefe zwey 
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Worte. Armee ? Wer fpricht den Namen aus, ohne 
Hochachtung für den Ruhm, den fie fi erwarb. Die 
Armee fteht hoch, fie har den König, das Barerland, 
fi) mit Ruhm bedeckt. Adminiftrarion! Won der wird 
‚Biel gefprochen, von ihr find Gerüchte allerley Art im 
Umlaufe! — Eine Erjparungstommiffion war ernannt, 
die Refultare ihrer Bemühungen kennen wir noch nicht 
ohne Zweifel’ werden fie und vorgelegt werben, fie 
muͤſſen uns vorgelegt werden. "In Gemäßheit der Kon⸗ 
ſtitution har diefes zu geſchehen, und Seine Majk 
Fär haben es in der Erbffnangsrede Fonftitutionell zus 
:gefibert. Es muß den Meinifterien-felbft, und inäbes 
fondere dem Armee» Minifterium daran gelegen ſeyn, 
‚Alles rein und offen yorzulegen, und möglichite Erfpars 
niß zur Erleichterung des Volks herbeyzufuͤhren. 
52 rir die Armers: Adıniniftvarion: iſt diefes um fo 
‚wichtiger, da allenthalben. im Kduigreiche fo viele. Gt: 
ruͤchte deßhalb verbreitet find, da. man Parallelen ziehen, 
und wiſſen will,;daß in anderen Staaten das Ziel mehr 
und beſſer mit weitiweniger Geldiierteicht werde. Da⸗ 
mit sich: wicht: mißverftanden werde, fd bemerferih, daß 
sed nicht Anſchuldigung, fondern: nur als Geruͤcht hier 
"vorläufig. berüpet ſeyg denn wir halten einen Soden für 
a bis das: Gegentheil erwieſen iſt . 3,21% 
Darum, mm biefe Zwecke zu etreichen, handeln 
= bereint mit unfermIKBnige "im 'Einklange zwiſthen 
is; haben wir" ſtets nt Bas Wohl bet Nation vor 
Augen, und das wär dad —— wenen wir er⸗ 
ſtreben. — — „3 IR 
a Wie in der vborigen —* Aush n pie 
‚fer, . wird uns sit sch ra Furcht⸗ dtp 
= nicht Selbſtſucht und Gigenliebe,, n eigener Wortheif, 
wicht Befdrderung eigengr Perfan,, one ünferer done, ai 


— 6132 — 


ingehbrigen wird nie leiten, mwerhoupt keine Leidenſchaft 
fol, wird uns beherrſchen —doch Eine Leidenſchaft 
ol - — muß uns behertfchen, vie, für Rehr, Wahre 
heit, Berfaffung f König” und Vaterland zů 
leben und zu, fterben!! en 
‚Der. zweyte Präfident: Herr von Hornthal 

hat fo eben ein Paar, Worte, ‚der Beruhigung, und, zus 
‚gleich eine Art von Anweifung,, wie, ſich die Verſamm⸗ 
Jung: in dieſer Sigung, zu verhalten habe, gegeben. , ’ 
si Ein Antrag ift von ihm niche gemacht worden; tr 
wollte auch einen folchen nicht machen, weil ihm ‚befannt 
dft, daß jeder Antrag eines Abgedroneren, nach Tit I. 
Abſchn. TEE F. 86. bes zehnten⸗Edikis, — beym 
Praͤſi dium niedergelegt Werden muß. = me Yu 
Er hat bloß allgemeine Erinnerumgen in Bezug auf 
-die Verwaltung bes Landes ‚und auf) die,guten ‚Folgen 
‚gemacht, die bereits aus ber Verfaffung Kervorgegangen 
“find... Er. hat :hiebey :den. letzten Abſchied der’ } Gründer 
verſammlung tih. Erinnerung gebracht ©. 
änd Dieſer : Abfchied: gibt allerdings zu — 
und herben Erinnerungen Anlaß; das laͤßt ſich nicht 
Aaͤugnen. Worzuͤglich kann ich nicht bergen, daß der 
Abſchied der letzten Staͤndeverſammlung, in dem Punkte 
„bie, Deputirten ‚betreffend, ſehr ſcharf abgefaßt fen; ins 
nbeffen müßte man, um. ber die Sache näher zu ſpre⸗ 
‚chen, den Abſchied felbft in Händen, haben, Er hat, 
‚am, uns zu erinnern, was uns durch die Verfaſſung zu: 
geht, zugleich einen Blick auf die auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
‚niſſe ‚geworfen, a ‚und gejagt , wie es nicht iſt⸗ und 
Zyſe es ſeyn ſoll 
rm Ich habe —28 5* "andern Velegenheit bereits 
Are baf die auswärtigen Verhaͤltniſſe zu zart. 

even, um hier in biefer Verſammilung berührt zu werden. 
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Mas gehen und auswärtige Verhältniffe an? Bleiben wir 
bey den unfrigen ftehen, und genießen wir des Guten, 
was und die Verfaſſung bereits gebracht hat, und ſu— 
chen wir das Befjere in unferm eigentlichen Wirkungsfreife 
zu erftreben. Juzwiſchen hat aud) der Redner diefe 
Bemerkung bloß zu dem Ende gemacht, um durch Bere 
gleihung den Werth Deſſen, was Baiern befigt, zu er: 
hoͤhen. Was die Gegenftände unferer Berathung feyn 
werden, wiffen wir zum Theil fchon, Theild werben uns 
die Minifterien Anlaß geben, unfern Wirkungskreis 
auch auf andere Gegenftände zu erweitern. 
| Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß uns alle 
Nachweifungen, welche von der Kammer, in Folge der 
Urkunde, gefordert werden koͤnnen, vorgelegt werden; 
zumal es der befte der Könige in feiner Nede vom 
Throne ausgefprochen hat. 

Bid dahin werden wir unfere Berathungen über 
Gegenftände diefer Art auszufegen haben, alsdann aber 
wird Jeder, wie es fi von felbjt verſteht, feine Pflicht 
nach Ueberzeugung treu zu erfüllen von felbjt wiſſen. 

Der erfte Präfident. Ich befchließe die heutige 
Sitzung, nachdem die Zeit fhon zu weit vorgeruͤckt ift, 
und feße die nächftfolgende, auf Fünftigen Sonnabend 
den 16. Februar Morgens um g Uhr an, 

Was Herr von Hornthal allenfalls noch zu fpre- 
chen haben, koͤnnen Sie dann vortragen. 

(L.S.) Freyherr v. Schrenf, 
Ä Präfident. 


der, 
Selretär der Kammer. 
v. Wachter. 
v. Utzſchneider. 
Frhr. v. Cloſen. 
(Die Tagsordnung liegt unter Ziffer 24 bey.) 
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Protokoll 
der IX. allgemeinen oͤffentlichen Sitzung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten, den 16. Februar 1822. 
(In Gegenwart von 102 Mitgliedern.) 


Die neunte öffentliche Sigung wurde mit dem Vor—⸗ 
lejen des Protofolls der achten Situng eröffnet, und 
das Protokoll genehmigt. Während der Vorlefung des 
Protokolls erſchien der koͤnigliche Staatsminifter der Fi⸗ 
nanzen, Freyherr von Lerchenfeld. Der Praͤſident 
machte hierauf die ſeit der legten Sitzung eingefommes 
nen Eingaben, wie foldye in der Anlage ei 25.) bes 
nanne find, bekanut. 

Der Abg. Stephani. Hr. Präfident! ich bitte, 
zu fragen, ob die Kammer den Antrag, den id) in 
Betreff der Rechnungsablegung über das Etiftungsver: 
mögen, gemacht habe, und der nur einen halben 
Bogen fang ift, nicht vorlefen hören wolle. Die Kanız 
mer hat vor 3 Jahren ſehr bedauert, einen ähnlichen 
Antrag nicht angehört zu haben. 

Der erſte Präfident. Ich frage, ob die Kam— 
mer, gemäß $. 36. Edikt X., die Vorlefung diefes Aus 
traged verlange? 

Der zweyte Präfident. Meine Herrn! Sie erins 
nern fi) aus dem Abfchiede der Ständeverfammlung, 
daß Seine Majeftät der König in demfelben 
insbefondere bemerkt Haben, daß gegen $. 36. Edikt X. 
vielfältig in der Kammer der Abgeordneten angeftoßen 
worden ſey. Wodurch foll angeftoßen worden feyn? 
Durch das von einzelnen Mitgliedern begehrte, und von 
der Kammer bewilligte Ablejen verſchledener, durch Mit⸗ 
glieder gemachten, Antraͤge. 

Ich glaube, im $. 36. Tit. 2. Abſchn. 3. des 
X. Edikts zur Verfaſſungsurkunde — die gehdrigen 

Il. Band bter Bogen. 


a Er 


Beſtimmungen enthalten; belieben Sie, meine Herm! 
diefelbe vor fi) zu nehmen. 

Es ift augenfällig, daß die bloße Erwähnung in 
dem Landtagsabfchiede, ed fey gegen den $. 36. von 
der Kammer der Abgeordneten angeftoßen worden, 
nicht hinreiche, daß fogleich auf diefe Bemerkung hin der 
von der Kammer in ihrer letzten Sigung gefaßte Be: 
fhluß, wornach diefelbe auf das Verzngen einzelner 
Mitglieder ſich die Anträge vorlefen laffen Lann, ohne 
weiterö abgeändert werde; denn es handelt ſich entwe: 
der von einer doftrinellen, oder von einer auchen*ifchen 
Auslegung. Handelt es fich von einer doftrinellen Auge: 
legung des F. 36., fo glaube ih, daß die Anfichten 
der Kammer eben fo viel gelten müffen, als die der 
Minifterien; handelt es ſich aber von einer authentifchen 
interpretation einer Stelle, fo jift es Far, daß zur 
authentifchen Interpretation der Verfaffungsurfunde ein 
Schluß der beyden Kammern und die Genehmigung des 
Königs gehoͤre. Kein einzelner Theil fann eine aus 
thentifche Interpretation für ſich geben. 


Inzwiſchen, nachdem einmal im Abfchiede der Staͤn⸗ 
deverfanmlung ausgefprochen ift, es habe die Kammer 
fih gegen den $. 36. ‚verftoßen, fo muß es einmal 
zur Sprache fommen, und ich glaube, es liege ein Anz 
laß in der Föniglichen Bemerkung, auf das Neue in 
nochnialige genaue Ueberlegung zu nehmen, ob es, bey 
dem Beſchluß der Kammer, daß die Anträge und Win: 
{he der Abgeordneten auf Verlangen einzelner Mitglies 
der, und auf Anordnung der Kammer abzulefen feyen, 
zu belaffen ſey. Was mich betrifft, bleibe ich meiner, 
fhon im Zahre ı8ıy dffentlich gedäußerten, Ueberzeu⸗ 
gung getren, daß die Anträge und Winfche der vers 
ehrten Mitglieder diefer Kammer nicht abgelefen werden 
ſollten. 


In dem angeführten $. 36. des X. Edikts heißt es: 


a en FERIENSERIE 
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Petitionen und Wuͤnſche der Abgeordneten der Kammer 
ſollen ſchriftlich dem Praͤſidenten uͤbergeben werden; 
dieſer hat fie am dem Petitions- oder fechöten Ausſchuß 
zu verweifen. Wenn diefer den Antrag nicht geeignet 
bäle für den Wirkungskreis der Stände, dann fol 
er nicht zur Vorlage in der Kammer kommen; finder 
er ihn aber geeigner, fo foll er erft dann der Kammer 
vorgelegt, und von derfelben enrfchieden werben, ob und 
zu welchen Ausfchuß er kommen foll, 


Hieraus habe ich fchon im Fahre 1819 den Schluß 
gezogen, - daß bie Vorlefung von Peritionen ungeeignet 
und überfläffig fen; ben, wenn erft nach Präfung bed 
Peritiond s Yusfchuffes die Wuͤnſche der Abgeordneten 
‚ ber Kammer vorgelegt tverden follen, fo ift jede vorbe- 
tige Ablefung, meiner Weberzengung nad), ungeeignet und 
uͤberfluͤſſig, 

Man hat dagegen vorzüglich eine Andere Stelle 
angeführt, wo es heißt: „Wenn das Protofoll verle: 
fen ift, alsdann find die Einläufe bekannt zu machen.‘ , 
Hleraus wollte manden Schluß ziehen: daß nicht etwa nur 
eine Anzeige genüge, fondern daß, wenn es ein Ab: 
georbneter verlangt, und es von der Kammer bejchlof: 
fen wird, der Antrag vorgelefen merden müfle, 

Aus dieſer Interpretation wuͤrde aber folgen, daß, 
wenn alle Eingaben follten abgelefen werden, mas doch 
geſchehen Fonnte, es unmbglid wäre, ben großen 
Wirkungsfreis der Kanımer vollkommen auszufüllen, 
und alle Gegenftände zu erledigen, Sch glaube alfo 
nad) meiner — annehmen zu muͤſſen, daß 
nad) $. 36, des Edilts A. dergleichen Petitionen nicht 
vor Prüfung des fechsten Ausſchuſſes abgelefen werden 
follen, und kann daher niche für Die Nblefung des In 
Frage begriffenen Antrages ſtimmen. Uebrigens übers 
laffe id) Alles der Kammer zur Entfcheidung, 

Der Abg. Socher. Es wird den verehrlichen Mit⸗ 

5“ 


gliedern noch erinnerlich feyn, daß bey der erften Ver: 
ſammlung der Stände Antrag auf Ablefung der Peti—⸗ 

tionen der Mitglieder geftellt wurde, und daß ich allein 
gegen diefe Ablefung vor der Prüfung durch den fechsten 
Ausſchuß ftimmte. 

Diefer Fall fcheint eine Entfchuldigung von Seite 
Deffen zu fordern, der ſich allein dagegen erflärt hat, 
und nahdem der nämlidhe Fall heute zur. Sprache kam 
und in Antrag gebracht wurde, fo will ich mich zu 
vertheidigen fuchen, und meine Gründe angeben. 

"Ein jeder Abgeordneter hat dad Recht, Anträge zu 
ftellen, wie ein anderer; wenn alfo ein Abgeoröneter den 
Antrag des einen zu verlefen begehrt, fo finde ich darin 
eine Partheylichfeit für diefen; warum wird der Antrag 
von a. verlefen, warum nicht auch von b., c. und d.? 
welches Recht kann ich mir herausnehmen, daß mein 
Antrag verlefen werde, den man nicht fennt, der noch ° 
nicht geprüft und zur Vorlage reif ift, und daß der 
Antrag eines andern, den man auch nicht Fennt, den man 
noch nicht geprüft hat, ob er zur Vorlage geeignet ift, mit 
Stillſchweigen Übergangen werde ?_ Ich würde ed mir 
jederzeit zur Regel feyn laffen, daß entweder alle Ans 
träge, oder Feine verlefen werben muͤſſen; denn das ift 
das Recht der SRanen dad wir Alle in der Kammer 
befigen. 


Man bat fih auf dad Mort Befanntmahung 
bezogen; bey einer jeden dffentlichen Seſſion follen die 
Eingaben bekannt gemacht werden, fagt das Gefeh. 
Sch unterfcheide drey Grade der Bekanntmachungen. 
Der erfte befchränft fi auf Anzeige des Inhalts allein; 
im zweyten wird auszugsmweife der Inhalt angegeben, 
und endlich der dritte befteht in vollftändiger Vorlefung. 

Wenn ed heißt, die Seffion fängt mit Bes 
kanntmachung der Eingaben an, fo verftehe ich ven 
erften Grad; da wird bloß die Rubrik, der Name des 


— 
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Eingebers und der Hauptinhalt feines Antrages ers 
wähnt; dann heißt es: er foll vor Allem- dem. Pris 
fungsausfhuß übergeben werben. 

Dann wird der zweyte Grad der Bekanntmachung 
eintreten. Wenn num der Pruͤfungsausſchuß den Ans 
trag als nicht im dem Wirkungskreis der Kammer ge: 
eignet zuruͤckweiſt, wobey die Stimmenmehrheit ents 
fcheidend ift, fo wird der. — a: ne vnhalte 
nach bekaunt gemacht. 

Vollſtaͤndig wird der Autrag er dann zur Kants’ 
mer gebracht, wenn. die Aunahme deſſelben genehmigt 
iſt, und ich für meinen Theil glaube‘, daß Allan, was 
man’ fordern Tann, genuͤgt werde, wenn bey der erften 
Defanntmahung noch Fein Antrag  verlefen, fondern 
bloß. der Inhalt und, Name Deffen, der den — ge⸗ 
ſtellt hat, auszuͤglich angezeigt wird. 

Erſt bey vollſtaͤndiger Annahme — En 


Ausſchuß tritt der zweyte und dritte Grad der Bekannt: 


machung ein, weldye. mehr als, das bloße: Rubrum be⸗ 
handelt, Man koͤnnte fragen: was ſoll eine ſolche Bes 
kanntmachung nußen? Der Zweck der erften Bekannte 


machung iſt, einen Jeden zu Überzeugen, daß feine Eins 


gabe richtig eingekommen, und nicht verloren ges. 
gangen, nicht auf die Seite geſetzt fey; , für diefen 
Zweck iſt die erfte Bekanntmachung angeordnet; auf 
früheren Auszug oder Ableſung des Antrages kann 
vorerſtnicht Anſptuch gemacht werden. " Die "Anträge 
der Mitglieder haben ihrem eigenen Pruͤfungsausſchuß, 
diefer wird ‚fie vielleicht — in der naͤchſten Woche 
der Kammer vorlegen. ei 
Die Beſchwerden ber ** ober ganger Korpo⸗ 
rationen werden ebenfaltd in kurzer Zeit von dem fünfs 
ten. Ausfchuffe entiweder als zur Berathung  geeigens 
ſchaftet oder nicht, dem Inhalte nach befgunt gemacht; 
mehr kann Niemand fordern. Nach meiner Ueberzeu⸗ 
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gung halte ich — daß bey gleichem Rechte der 
Mitglieder entweder keiner, oder alle Antraͤge verleſen 
werden muͤſſen. 

Der Abg. Frhr. v. Cloſen. Der Gegenſtand, wel⸗ 
cher vorm Hrn Praͤſidenten v. Seuffert berührt wur⸗ 
de, iſt von höher Wichtigkeit; ed handelt fi ch darum, 
ob ein Verfahren, bad bie Kammer bisher beobachtet 
bat, ſogleich ‚verändert werden fol. Es wurde gefragt, 

be zuläffig fey, daß die Anträge der Mitglieder vers 
lefert werben ; der zweyte HetrPräfident hat hierauf den 
Antrag geſtellt. Bey ber öroßen Wichtigkeit der Sache 
glaube ich aber nicht, daß wir, Auf. einen muͤnblichen 
Antrag, die doktrinelle Auslegung einer Stelle der: Bers- 
faſſungsurkunde betreffend, ſogleich eingehen konnen. 
Ich verkenne die Wichtigkeit diefes Gegenftandes nicht ; 
ich wuͤnſchte aber, daß ber zweyte Hr Präfident 
vorher einen ſchriftlichen Vortrag angebracht hätte, und 
id) halte dafuͤr, daß wir und vorläufig auf die Frage 
befchränfen follten, ob der eben bemerfte Antrag verles 
fen werden fol oder nicht. Sch ſtimme dafür, daß die 
Verleſung deffelben nicht Statt finde, 

Abg. Frhr. v. Frank, Ich kann ber Meynung, 
daß bie Anträge bet Abgeordneten hen vor ihrer Hin⸗ 
weifung an ben Prifungsausfhuß in der . Kammer ab: 

zuleſen ſeyen, auch diefed Mal nicht beytreten. Schon 
der wortliche Juhalt des $. 14. im IL, Tit. I, Abs 
ſchnitt des X, Edikts ift gegen diefes Vorlefen, da er 
nur für das Protokdll das Ablefen, und für die 
Eingaben das Bekanntmachen gebietet. Hätte man bey 
dem Entwurf diefed Edikts Die Abſicht gehabt, auch bey 
diefen das Ableſen zuzulaſſen, fo wirde man das Wort 
„Bekanntmachung“ ganz weggelaflen, und bem 
Sprachgebrauch gemäß in einem fo kurzen Redeſatz ſich 


nicht zweyerley Ansdrüde bedient haben, um für zweners 
Ley Gegenftände Daffelbe zu bezeichnen. Ueberdieß 
wäre dad vorherige Ablefen der Eingaben ohne Nuten 
und reine Verſchwendung der Foftbaren Zeit, da den 
Mitgliedern der Kammer viel von dem abgelefenen In⸗ 
haft in der Zwifchenzeit, bis die Prüäfungsrefultate durch 
den Gelretär des ſechsten Ausſchuſſes in der Kammer 
vorgetragen. werden, wieder aus dem Gedaͤchtniß ents 
fallen würde. 


Ich unterftäge daher den Antrag derjenigen, die ges 
- gen diefes Ablefen gefprochen haben. 


Der Abg. von Hornthal. Ueber den heutigen, 
fo eben erdrterten, Vorfall, meine Herrn, Tann ich meine 
Verwunderung nicht genug ausdräden. Wir Abgeords 
nete zur zweyten Kammer, wir Volksvertreter der baie: 
rifchen Nation follen und Mühe geben, unfere gefeß= 
liche Freyheit felbft zu befchränfen, zu vermindern ? 
Schon in der vorigen Ständeverfammlung koſtete es 
einen großen Kampf, um ıber die Frage zu entfchei- 
den; „Soll auf Verlangen einiger Mitglieder der Kam: 
mer eine Eingabe verlejen werden oder nicht ?’” Weber 
diefe Frage haben wir lange und viel diffntirt und 
Alles, was heute vor mir dagegen vorgetragen und be: 
hauptet wurde, ward in der vorigen Verſammlung im” 
Jahre 1619 hinreichend und Fräftig widerlegt, und die 
entfchiedene Mehrheit faßte den beftimmten Entfchluß : 
es muͤſſe zwar nicht auf Verlangen eines einzigen Mits 
gliedes die Ablefung eines Antrages gefchehen, wohl aber 
auf Verlangen muͤſſe das Präfidium die Kammer fragen, 
und, wenn die Mehrheit der hohen Kammer dafuͤr ent: 
f&heide, der Antrag abgelefen werden. Diefer mit vie: 
fer Mühe errungene, durch fonftitutionelle Gründe von 
der entichiedenen Mehrheit gefaßte, Kammerbefchluß 
fteht feft. 


Anftatt unfern befhwornen Pflichten gemäß, unfere 
geiegliche Freyheit aufrecht zu erhalten, fcheint ed, als 
wollten wir und Mühe geben, fie zu befchränfen, nie: 
derzumerfen. Meine Herrn, die gefegliche Freyheit ein= 
mal hart berührt, und es geht weiter. 


Ich Fomme nun-auf Dad, was die verehrlichen 
Redner vor mir dagegen fprachen, und ich bin der erfte, 
der dafür ſpricht. Ich halte es für meine Pflicht, 
diefe vermeyntlichen Gründe, ich nenne fie Scheingründe, 
zu widerlegen. ., Man fagt: es foll gegen den 6. 36. 
anftößig feyn, es foll gegen die entſchiedene Frenheit 
der Kammer von Wirkung ſeyn, weil hierüber im Lands 
tagsabfchiede eine Erinnerung geſchah, wie ein Mit: 
glied Außerte, daß ed Seine Majeftät der König 
da gerägt habe. 

Meine Herrn ich kann ed nicht oft genug wieder 
holen, ich bitte, ich befhwbre Sie, den König, diefe 
geheiligte Perfon, im unſern Landtagöverhandlungen 
nicht zu berühren; die Minifter find uns verantwortlich! 
Der Landtagsabfchied ift von den Miniftern. Der Name 
ded Königs. ift heilig und unverlegbar, nur geſtatten 
wir nicht, daß man zwifchen den König, der ed mit 
dem ganzen Volke fo gut meynt, der nur das Beſte 
will, und das getreue Volk Etwas dazwiſchen fchiebe, 
daß diefe, welche dazwiſchen treten wollen, ſich nicht 
hinter die geheiligte Perfon des Koͤnigs zuruͤckziehen. 

Hinweg.damit! Sch rede von den Landtagsabfchiede 
und von den Miniftern, die ihn unterzeichnet haben, 
Alfo, weil die Minifter ed im Landtagsabjchiede für 
gut fanden, einen Befhluß der hohen Kammer, einen 
Beſchluß der baierifchen Volksvertreter, denen die Mis 
nifter Rede und Antwort fchuldig find, zu ruͤgen, fol: 
len wir ihn jegt aufgeben? — Und, wohl gemerkt, 
wann ruͤgten fie ihn? Mo die Kammer fchon ges 
ſchloſſen war, wo fie nicht mehr reden konnte; alſo, 
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weil dieſes geſchehen iſt, ſoll der Beſchluß aufgehoben, 
werden? Ich wiederhole es, daß es ein Scheingrund 
iſt, ich moͤchte ſagen ein Wageſtuͤck, deßwegen einen 

Kammerbeſchluß aufzuheben, weil die Miniſter es fuͤr 
gut fanden, und im Landtagsabſchiede etwas zu nie 
gen, wozu fie doch Fein Recht hatten. Diefed Argus 
ment kann uns wicht bewegen; vielmehr ift es ein fehr" 
ftarfer Beweggrumd mehr, auf unfere Kammterbefchläffe : 
feft, unerſchuͤtterlich zu halten. Ein verehrliches Mit⸗ 
glied fagte: Der 36., worüber fie und gerügt haben, : 
wäre entweder einer boftrinellen, oder, einer authentis - 
fen Auslegung fähig. Weder dad Eine, noch das Anz 
dere; Feine Auslegung! Meine Herrn! im $. 36. iſt 
es nicht verboten; wer wollte hier ein Verbot heraus 
finden? Diefes gelingt nicht; alfo weg mit diefen So: 
phismen. Es foll über diefen Gegenftand, durd) Kant: 
merbefchluß im Fahre » 819 entfchieden, und die Grunde 
lage gefetlicher Freyheit der Kammer und der Nation 
aufrechthaltend, eine neue Diffuffton Statt finden? Alfo, ' 
werm die Kammer nach vielen Difkuffionen einen Bez“ 
ſchluß gefaßt hat, fol fie ihn in der naͤchſten Verſamm⸗ 
lung wieder diffutiren? — man will fie alfo fragen: 

Willſt du, Kammer, mit deinen eigenen Befchlüffen : 

in MWiderfpruch kommen? willjt du deine eigenen Bez 
ſchluͤſſe aufheben? willft du deine Freyheit felbft bes: 
fchränfen? Meine Herin, diefe Difkuffion wird 
heute vorgefchläagen, verſucht! Gelbft die ver 
ehrlihen Redner vor mir haben die‘ allerdings wichtige 
Stelle, nämlich $. 14. angeführt, da heißt es: Nah 
Verleſung des Protofolld follen die Eingaben bekannt 
gemacht werden. Nun gut! 


Aus dem Wortlante Bekanntmachung und dem 
Begriffe deffelben hat die entſchiedene Mehrheit der ho— 
ben Kammer während der vorigen Ständeverfammlung 
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das Argument gezogen: es ſollen, wenn die Mehrheit 
es will, die Eingaben abgeleſen werden, und nun ſoll 
kein Menſch wiſſen, was darin ſteht! Hat ſich denn 
ſeit drey Jahren die teutſche Sprache geaͤndert? Im 
Jahre 1819 hatten wir die Ueberzeugung, daß: „Ber 
kanntmachung“ fagen wolle: „den Inhalt ken— 
nen lernen” Nicht bloß die Rubrik ablefen, 
fondern den Inhalt — und nun foll eben diefes Wort 
eine ganz andere Bedeutung erhalten haben? Mer von 
und behauptet, baß 3. B. ein Gefeß befanntges 
macht werde durch Verkündung der Auffchrift? Ich 
bitte auch grammarifalih in Erwägung zu ziehen, in 
welchen Widerſpruch die Kammer mit ihren eigenen 
Entfheidungen im Jahre 1819 verfallen würde! 

Es hieß ferner, wenn auf Verlangen des einen 
oder andern Mitgliedes und nach Entfcheidung der Kam— 
mer eine Eingabe vorgelefen werden müßte, dann Finn: 
ten ed alle verlangen, dann müßten alle Eingaben ab: 
gelefen werden. — Diefes ift unrichtig, meine Herrn’! 
Alle müßten nicht vorgelefen werden. Wenn z. B. ein 
Mitglied fagt, ich wuͤnſche, daß das Prafidium die Kam: 
mer frage, ob fie diefe, etwa einen halben Bogen ftarke, 
Schrift vorlefen hören wolle? folgt denn daraus fchon, 
daß alle die Dutzende der Eingaben abgelefen werden? 
Die Kammer wird nicht die Vorlefung aller verlangen. 
Wir haben ja fchon in der vorigen Ständeverfammlung 
und auch diefed Mal den Fall gehabt, daß ein Mit: 
glied die Ablefung begehrte, und es hieß: fie ift im vier 
Bogen enthalten ; da wurde bie Frage beantwortet: 
Nein! dad nimmt zu viel Zeit weg, und wenn es aud) 
das Beſte wäre, fo haben wir nicht Zeit, Alles anzu: 
hören. Aber, wenn aus der Rubrik hervorgeht, daß der 
Gegenftand von befonderer Wichtigkeit ift, dann iſt es 


wohl der Mihe werth, zu fragen: ob die Kammer ihn 
hören wolle oder nicht. 


Ich habe in Anfehung Lines Gegenftandes einen 
fhon in voriger Ständeverfammlung zur Sprache ge: 
brachten Antrag, nämlich die Beeidigung des Militärs 
auf die Konftirution, erneuert; er war nur einen halben 
Bogen ftarf, und ich habe daher gebeten, die Kammer zu 
fragen, ob fie ihn hören wolle; die Kammer har entfchies 
den, fie wolle ihm nicht hören, und ich war ganz berus 
higt. Meine Herrn! ich ging fo ruhig nah Haufe, als 
ich hieher fam, ich ehrte den Kammerbefchluß; — aber 
zu fagen, wenn ein Gegenftand abgelefen wird, daß ges 
rade alle gelefen werden müffen, diefes ift falſch; 
was die Mehrheit der hohen Kammer hören zu wollen 
befchließt, das wird, dad muß derfelben durch Ables 
fen befannt werden, dagegen ift Feine Stelle in ber 
Konftitution, Fein Verbot, da fuͤr ein Kammerbeichluß 
v. J. 1819, worauf fich die verehrlihen Redner vor 
mir bezogen; ich bitte Sie, ihn zur Hand zu nehmen; 
nicht ganz will ich. ihn ablefen, wir kennen ihn alle: 
„ſie, Die Anträge, werden jedesmal dem Präfidium fchrifts 
lic) übergeben und vor Allem durch den nach G. 35. zu 
bildenden Ausihuß in Gegenwart des Präfidenten ges 
prüft, ob fie nad) ‚ver oben gegebenen Beftimmung Zur 
Annahme geeignet find oder nicht. Im letztern Falle 
werden fie ohne weiters nah abſoluter Stims 
menmebhrheit der Ausfhußglieder zurädge 
wiefen, 1. 


Meine Herrn! hier Tiegt die große Gefahr, wenn 
wir unſern Kammerbeſchluß umwerfen laſſen; ich ver⸗ 
ehre jeden Beſchluß der Mitglieder, ich verehre jedes 
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Mitglied der Kammer, und bin nicht fähig zu glauben, 
daß fid) eines gegen feine Pflicht verleiten laſſen koͤnn— 
te. Dein, gewiß nicht! aber wir find alle Menfchen, 
fonnen irren; ber Pruͤfungsausſchuß befteht “aus fünf 
‚Mitgliedern, die. Mehrheit ift drey, von deren Meynung 
vie Vorlage an die Kammer oder die Verwerfung Abhängt. 
Die Kammer weiß nicht, was in den Anträgen fteht, — 
es wäre ihr der Inhalt ein Geheimuiß, und wir Fonnten dies 
fes Geheimniß nicht erforfchen, weil wir die Ablefung nicht 
verlangen duͤrften. Ich will hieruͤber Nichts weiter ers 
waͤhnen, ein Jeder wird die Moͤglichkeit ſi ich denken. 
Nun kommt ein höoͤchſt wichtiger Gegenſtand an den 
Pruͤfungsausſchuß; nun Fonnen drey- Mitglieder ans‘ 
derer Anficht ſeyn, vielleicht mit Unrecht, und diefe' 
drey beherrſchen alfo die ganze Kammer; denn es heißt 
im 6. 36., wie ſchon erwähnt: wenn die Mehrheit des 
Ausfhuffes den Antrag verwirft, fo kann er in dieſer 
Verſammlung nicht mehr zur Sprache kommen.Meine 
Herrn! Und dabey ſoll ſich das baieriſche Wolf beruhi⸗ 
gen? Man ſoll faͤhig ſeyn, die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
in dunklen Schleyer einhuͤllen und den Inhalt gar nicht 
zur Kenntniß der. Kammer gelangen zu laſſen; und le⸗ 
diglich drey Mitglieder ſollen Gewalt haben, zu be⸗ 
ſtimmen, ob die wichtigſten Angelegenheiten der Nation 
zur Sprache gebracht werden koͤnnen oder nicht?‘ Unfer 
Kammerbeſchluß v. J. 1819 fteht- aufrecht, und ich 
hoffe, meine Herrn! Sie werden ihn heilig halten. Es 
konimt ein Gegenſtand, wie eben geſagt wurde, von ho⸗ 
her Wichtigkeit an die Kammer; fie läßt ihn” ableſen, 
nichts als _ablefen (von Erörterung, ift ja ohnehin deine 
Rede, kann die Rede wicht feyn);— wir hören. den In⸗ 
halt deſſelben; jetzt ſoll es einmal ein Ausſchuß wagen, 
drey Mitglieder follen wagen, ihn zu befeitigen; wir 
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alle wuͤrden ſagen: Herr Kollega, wie kommen Sie dar _ 
zu? — (Einige Mitglieder ſcheinen zu murren) der 
Redner ſagte: Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen, 
ich unterbreche auch Niemanden, und thue ich es, ſo 
laſſe ich mich zurechtweiſen. Sehen Sie die Wich— 
tigkeit, meine Herrn! ich nehme an, ich wiederhole es, 
daß in unſerer Mitte ſich nicht ein einziges Mitglied 
befinde, das ſich bearbeiten, verleiten, durch ein Ders 
fprechen irre führen ließe, fondern daß fie immer nur 
die gute Sache feit im Auge halten, das nehme ich 
von allen an. Aber von -einer Fünftigen Kammer fey 
die Rede; ed werden. dann Andere gewählt, nad) 10 
oder ao Jahren mifchten fich etwa fchlimme Mitglieder ein, 
uud drey folhe Mitglieder machten die Majorität aus. 
Mo hielte da die baierifche Nation? — 


Meine Herrn, ich bitte, ich befchwbre Sie! unfern 
Kammerbefchluß, der mit fo vielen wichtigen Gründen 
unterftäßt uud mit fo heißem Kampfe im J. 1819 er: 
rungen wurde, aufrecht zu erhalten, und Feine Befchräns 
tung unferer Eonftitutionellen Freyheit zuzulaffen. 


Der Abg. Hofrath Mehmel. Jh bitte um das 
Wort. 


Der erfte Präfident. Die Reihe, in der Sie hät: 
ten fprechen follen, ift ſchon vorüber. Ä 


Der Abg. Mehmel. Das kann mir das Recht 
zu fprechen nicht nehmen; gewohnt, nicht ohne Noch zu 
ſprechen, ließ ich die Reihe vorüber gehen, weil ic) 
glaubte, die gemachten Bemerkungen über den fraglis 
chen Gegenftand vuͤrden Feine Folge haben, und fic) von 
felbft erledigen. Da nun aber die Sache fi) einhaͤngt 
und wichtig wird, halte ich es Tür Pflicht, nicht zw 
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ſchweigen, und kann mir meine Stimme nicht nehmen 
laſſen. 

Der erſte Praͤſident. Ich bitte Sie, meine 
Herrn! in der Zukunft ſich ſtrenge daran zu halten, daß 
nur nach der Reihe der Sitze geſprochen wird. 

Der Abg. v. Hofſtetten. Es iſt ſchon geſchehen, 
daß Mitglieder die Reihe haben voruͤbergehen laſſen, und 
nachgeſprochen haben, Ich habe mic) gleich damals da⸗ 
gegen erklärt, und muß jet wiederholt diefes Rede auch 
für mich in Anfpruch nehmen. 

Der Abg. Mehmel. Weil id) num alfo das Wort 
babe, fo erlaube ich mir vor allen Dingen die Bemer⸗ 
fung, daß die Sache, wovon die Rede ift, ihr Licht in 
fidy felbft trage, folgli gar Feine Schwierigkeit haben 
koͤnne, und nur weniger Worte aus Haren Entfcheidung 
beduͤrfe. 

Meine Herrn! ich lbetrachte die Sache aus einem 
fehr einfachen Gefihtspunfte, ausgehend von einem 
Grundfage, der von Niemanden angefochten, am wenigs 
ften widerlegt werden kann: wo ein dffentlicher Befchluß 
einer ganzen Verfammlung vorliegt, ba ift die Sache 
rein entfchieden. 

Ich Fenne Fein größeres Uebel, als einen Beſchluß, 
der einmal gefaßt und vollzogen worden ift, Anzutaiten 
und von Neuem in Unterfuchung zu ziehen, Was würde 
gegen die Inkonſequenz unfrer Verſammlung ſchuͤtzen, und 
was follte herausfonımen, wenn eim ſolches Verfahren 
Platz greifen Fonnte? 

Das erfte Geſetz eined gebilderen Charakters nnd 
das erfte Gefeß einer liberalen und, bffentlichen Ver⸗ 
fammlung ift Einheit und Uebereinſtimmung mir fich 
felbft. Der Beſchluß der Verfammlung liegt vor, er 
muß und heilig feyn, und den Gedanken gar nicht zus 
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laffen, daß wir damals einen andern Beſchluß hätten 
faffen, andere Schritte Hätten thun follen. Den Beſchluß 
zuruͤcknehmen, wäre eine Anklage gegen und felbft, und 
wer unter und wäre fähig, eine folche Anklage zu er: 
heben? 

Iſt denn! etwa das Ablefen der Einläufe nach Ab: 

flimmung der Kammer durch die Verfaffungsurfunde 
verboten? Meine Herrn! ich bitte, weifen Sie mir die 
Stelle, woraus dad mit irgend einem Echeine her: 
vorgeht. 
Iſt aber in der Konflitution nichts dawider enthal- 
ten, fo muͤſſen ed andere Gründe feyn , welche und zur 
Zuruͤcknahme der Kammerbefchläffe bewegen koͤnnen. Und 
welche wären das? Vielleicht die Nachrheile? Sch mei: 
ned Orts fehe feine, ' 

Alferdingd wäre es nachtheilig und hinderlich, wenn ' 
alfe Einläufe, wenn jede Kleinigkeit zur Ablefung kom⸗ 
men follte, wozu vielleicht Fein anderer Grund vorhans 
den wäre, als allenfalls feine Neugierde zu befriedigen. 
Aber das wird niemals der Fall feyn. 

Berlaffen Sie Sich auf den durch Handlungen bes 
‚währten richtigen Takt aller Mitglieder; Sie werden 
ſchon das Rechte treffen, werden thun, was die Pflichr 
gebietet; fie werden, wenn verlangt wird, daß etwas 
abgelefen werde, was beffer ungelefen geblieben wäre, — 
das Ablefen nicht zugeben, Warum follte nun die Kam⸗ 
mer, auf eine Art, die alle Intereſſen vereint, einen ſol⸗ 
chen Wunfch nicht erfüllen? 

Endlich drittend hängt die Anfrechthaltung bes 
fraglihen Kammerbefchluffes innig zufammen mit Dem 
ausgefprochenen Grundfage vollfommner Deffentlichkeit, 
Diefe würde befchräntt, diefe verletzt werben, wenn das 


— 80 — 


einzelne Mitglied nicht einmal auf Ablefung einer Ein: 
gabe antragen Fonnte. Jedem muß es frey ftehen, die 
Kammer zu fragen, ob fie eine ſolche Eingabe hören 
wolle, und fie wird entjcheiden, ob es gut oder nöthig 
ſey. Zu bedenken ift dabey nichts. 

Ich muß geftehen, es ift Grundfag meines Lebens: 
nichts zu hoffen und nichts zu fürchten; nach. diefem 
Grundfage handle ich auch hier, und werde ihn befolgen 
big an's Ende meines Lebens. n 

Sch fürdte nicht, daf die Kammer ſich durch un: 
nuͤtze Weitläuftigkeiten aufhalten laſſe, fie wird fich frey 
ausfprechen, wie fie es bisher gethan hat. 

Es liegt alfo fhon in dem abjoluten Grundfaß des 
unerläßlichen Charakters einer VBerfammlung, einen nad) 
reiflidyer Berathung gefaßten Befchluß nicht mehr zu— 
rüdzunehmen. Dazu Fommt aber auch noch ein zweyter 
wichtiger Grund, nämlich die vollfommne Befriedigung 
jedes einzelnen Mitgliedes. 


Es Fann der Einzelne das größte Intereſſe darauf 
fegen, und nad) feiner Ueberzeugung die höchfte Wich— 
tigkeit darin finden, daß die Kammer von feinem Anz 
trage ſchon vorläufig in Kenntniß gefegt werde. 

Ich trage daher darauf an, mit Vertrauen den Takt 
der Kammer zu ehren, ed bey dem einmal gefaßten Bez 
fhluffe zu belaffen, ihm zu achten, und darnach zu ver— 
fahren. | 

Der Abg. v. Hofftetten. Der fraglihe Kam— 
merbeichluß v. J. 1819 ift reglementär, er kann abgeäns 
dert werden; für jetzt fteht er noch feft, und man hat 
ſich daran zu halten. Ob er ferner zu beftchen habe, ob 
er abzuändern fey, hierüber hat mur die Kammer zu ent: 
ſcheiden, und zwar auf formlichen Antrag. 


Uebrigens bemerfe ih), daß die Sache allerdings 
von Wichtigkeit ſey; der Kammerbefchluß beſchraͤnkt ofz 
fenbar die Wirkſamkeit des fechöten verfaffungsmäßigen 
Ausihuffes, er paralyfirt gewiffermaßen die jpätern 
Beichlüffe diefes VI. Ausihufes. —_ 

Der Abg. Köfter: Wenn die Frage heute ers 
Drtert werden foll, ob die Eingaben der Ständemitglies 
der, ehe und bevor fie dem -fechsten Ausfchuffe zuge— 
wiefen werden, auf Begehren der Majorität der Kam⸗ 
merglieder abgelefen werden follen, fo fommt es meines 
Erachtens weder auf die Bemerfungen im’ Landtagsabs 
fd)iede, noch auf den deshalb im Jahre 1819 gefaften 
Kammerbeſchluß an, fondern lediglih auf die Beſtim— 
mungen der Verfaffungsurfunde, Der Kammerbeſchluß 
muß feititehen, fo-lang er nicht zurädgenommen wird; 
daß er diejes kann, ift Far, denn es wäre doch möglich), 
zu irren. Unterdefjen, wenn man die Verfaſſung zur 
Hand nimmt, fo ftreiter Fein Artikel derjelben gegen die 
Gültigkeit des Kammerbeichluffes. Der $. 36. des 
Edikts fagt nichts dagegen. Der $. 14. daſelbſt erlaubt 
die Bekanntmachung der Eingaben. Der Titel VII. der 
Verfaſſungsurkunde enthält ebenfalls Feine verbietenden 
Beſtimmungen. Unter Bekanutmachung einer Verord— 
nung oder eines Geſetzes verſteht man in der Regel 
Vorleſung. Bekanntmachung des ganzen Inhalts — 
diefes fcheint der Sinn zu feyn, den man in das Wort 
Bekanntmachung hat legen wollen. Er widerſtreitet 
der Verfaffung nicht. Im Gegentheil, er ift dem Geift 
einer repräfentativen Verfaffung ganz angemeffen, wels 
che die größte Deffentlichkeit zur Bafis hat. So und 
nicht anders müffen wir das Wort Bekanntmachung 
nehmen. Uebrigens ift noch fein Mißbrauch von diejem 
Kanmerbeihluß gemacht worden. Es hängt immer 

U, Band, oter Bogen. 


von dem Willen der Kammer ab, ob fie Bloß den Be: 
freff oder die Eingabe nad) ihrem ganzen Inhalt hören 
will. Der Kammerbeihluß bejteht geſetzlich — ich be— 
harre anf deſſen Aufrechthaltung. 


Der koͤnigliche Staatsminiſter der ——— Freyh. 
von Lerchenfeld: 


Meine Herrn! Als vor drey Jahren derſelbe Ge— 
genſtand in der Kammer zur Sprache gebracht wurde, 
habe ich mich verpflichtet gefühlt, Sie auf die Beſtim— 
mungen der Verfaflungsurfunde aufmerkfam zu machen. 
Huch das hohe Präfidium hat ed heute für Pflicht er: 
achtet, bey Eingabe eines Antrages von Seite einiger 
verehrlichen Mitglieder der Kammer, Eie gleichfalls an 
die Beftimmungen des $. 36. zu erinnern, und zugleich 
die Frage zu ftellen: ob der Beftimmung des $. 36. 
gemäß verfahreır werden — oder ob die Ablefung 
derjelben Anträge Statt. finden folle, 


Der zweyte Herr Präfident hat hierauf die Bes 
fimmung der Verfaffungsurfunde in Erinnerung ger, 
bracht, und bemerkt, daß er die Ueberzeugung in fich 
trage, daß diefen Beſtimmungen gemäß die Vorlefung 
des Antrages eines Mitgliedes nicht geftattet werden 
fonne, ehe und bevor der fechste Ausſchuß entfchieden 
habe, ob diefer Gegenftand fich wirklich zur Vorlage 
an die Kammer eigne oder nicht. 


Was über diefen Gegeuftand und über den $. 36. 
geſagt werden fonnte, ift von der einen Seite zum Theil 
fehon gefagt, von der andern hingegen ift mit vieler Leb— 
haftigkeit vertheidigt worden, — daß der einmal gefaßte 
Beichluß der Staͤndeverſammlung aufrecht erhalten were 
den und feftftehen muͤſſe; (ich bemerfe hingegen, daß es 
Fein Schluß der Ständeverfammlung, — nur die⸗ 
fer verehrten Kammer geweſen). — 


/ 
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Man ſagte, es wuͤrde eine große Inkonſequenz 
ſeyn, wenn die einmal gefaßten Beſchluͤſſe der Kammer 
auf irgend eine Weiſe-abgeaͤndert werden ſollten; man 
glaubt, daß man der Freyheit der Kammer zu nabe 
getreten fey, man fpracdh von der Einheir und dem 
Anfehen der Befchläffe der Kammer. 


Um diefen Gegenftand von Seite des Minifteriums 
noch mehr zu beleuchten, erlaube ich mir, die Kammer 
nicht nur auf die angeführten Beftimmungen des kon— 
ftirutionellen Edikts, ſondern aub auf die Beftimmungen 
der Verfaffungsurfunde felbft, aufmerffam zu machen. 


In der Verfaffungsurfunde Tit. VII. iſt der Wir: 
fungsfreis der Etändeverfammlang genau und beftimme 
vorgezeichnet. Diefer Wirkungskreis ift in -mehreren 
6$., namentlih von $. a, bis 18., enthalten; der 
darauf folgende $. 19. beftimmt: „Die Stände haben 
das Recht, in Beziehung auf alle zw ihrem 
Wirkungskreiſe gehörigen Gegenftände dem 
Könige ihre gemeinfamen Wuͤnſche und Anträge in der 
geeigneten Form vorzubringen;‘ diefem folgt die Bes 
ftimmung des $. 20. ,,Seder- einzelne Abgeoronete hat 
das Rede, im dieferBeziehung feine Winfche und 
Anträge in feiner Kammer vorzubringen, welche darüber: 
„ob diefelben in nähere Ueberlegung gezogen werden 
ſollen, durch "Mehrheit der Stimmen erfennt, und fie, 
im bejahenden Falle, an dem berreffenden — zur 
Pruͤfung und Wuͤrdigung bringt.“ 


Zu diefen Beftimmungen der Verfaſſungsurkunde 
gibt nun der $. 36. eigentlich den Kommentar. Ders 
felbe fagt Mar, auf welche Art und Weije die Wuͤnſche 
und Anträge der einzelnen Mitglieder behandelt wers 
den follen. 


Die ganze Tendenz deffelben ift eigentlich diefe: es foll 
nach $. 19. und 20. ein jedes Mitglied nur RER: 
6 * 
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ſche und Anträge vorzubringen haben, welche zu dem. 
Wirkungskreiſe der Staͤnde gehören. 

Der ſechsſte Ausſchuß hat nun zu prüfen und zu 
entfcheiden, ob dieſes der Falk fey, und ob ein folcyer 
Antrag wirflid einen Gegenjtand betreffe, der zum 
Mirfungsfreife der Stände gehört, zu jenem, den ut: 
fer edter Monarch aus eigenem Antriebe ihr gegeben 
hat, und den diefe verehrte Kammer fterd “genau ein: 
zubalten in der Art bedacht feyn wird, .daß, wenn 
felbft ein Mitglied der Kammer den Drang in fich 
fühlen fdnnte, je auf irgend eine Weife vdiefen Wirs 
Tungsfreis zu überfchreiten, gewiß die Mehrheit der 
Kammer daffelbe in feine Schranken von felbft zu 
verweifen, nicht ermangeln würde. Der $. 36., wel: 
- her die Art und Weiſe enthält, wie ein Antrag ange: 
bracht werden foll, fagt: „Der Antrag muß vor 
Allem — alfo vor Allem, meine Herrn! durch den 
nach $. 25. zu bildenden Ausſchuß in Gegenwart des 
Präfidenten geprüft werden, ob er nach der oben geger 
benen Beftimmung zur Annahme geeigner ift oder nicht. 
Sm legtern Falle wird er ohne weiterd nach abfoluter 
Stimmenmehrheit der Ausſchußglieder ald ungeeignet 
zuräcgewiefen; im erjten Falle aber, gemäß Tie. VIE 
6. 20. der Urkunde, der Kammer zur Vorlage gebracht, 
und von berfelben erft entjchieden, ob er zur näheren, 
Wuͤrdigung an den Ausſchuß gewiefen werden foll; — 
entfcheider diefe verneinend, fo beruht der Antrag, und 
kann im diefer Verfammlung nicht mehr zur Sprache 
fommen; im bejahenden Falle aber wird derfelbe durch 
deu betreffenden Ausſchuß zur kuͤnftigen allgemeinen Be⸗ 
rathung gebracht. 

Man hat zwar die Frage aufgeworfen, ob denn 
wirklich die Vorleſung der Eingaben gleich bey ihrem 
Einlaufe in der Verfaſſungsurkunde verboten ſey? 


Sch glaube, bey einer Verſammlung von ſo gebils 


beten Männern bedarf es nicht der Bemerkung, daß 
eben nicht jede Handlung aus druͤck lich unterfagt 
heyn muͤſſe. Wenn der Meg vorgezeichnet ift, der ges 
gangen werden muß, fo ift jeder entgegengejeste Weg 
verboten, und fohin diefes Verbot im $. 36. an fich 
allerdings enthalten. 

Wenn alfo diefer Gegenftand dem Ausfchuffe zuges 
wiefen ift, den Ihr höchites Vertranen gewählt hat, ins 
dem der nah 6. 25. zu bildende Prüfungsausfchuß 
aus den fünf übrigen, von der Kammer ſelbſt durch freye 
- Wahl gebildeten, Ausfchüffen hervorgeht, dann prüft dies 
fer Ausſchuß, ob derfeibe fi) zu dem Wirfungsfreis der 
Stände eigne oder nicht; im legtern alle, wenn er 
nämlich findet, daß er fich nicht eigne, wird er ohne . 
weiterd nad) abfoluter Stimmenmehrheit der Ausfchuß- 
glieder ald uugeeignet zuruͤckgewieſen; im erften Falle, 
fo oft der Gegenftand in dem Auöfchuffe als verfafs 
fungsmäßig erkannt wird, kann er erſt in der Kammer 
vorgetragen werden. Hierauf hat "dar Ausfchuß den 
Antrag zu machen, und die Kammer entfcheider, ob 
diefer Gegenftand zur nähern Würdigung an den bes 
treffenden Ausfchuß hingewiefen werden foll. 

Diefed, meine Herrn! find die Flaren und nicht 
zwendentigen Beftimmungen der Verfaffungsurfunde und 
des Edikts Über die Erändeverfammlung. Schon vor 
drey Jahren habe ich die Hoffnung und das Vertrauen 
geäußert, daß die Kammer der Abgeordneten fich ges 
wiß feft und genau nad) diefen gefeglichen Beftunmuns 
gen verhalten werde, 

Wenn auch einmal gegen die Flaren Beftimmungen 
der Berfaffungsurfunde, vielleicht weil diefelben nicht 
von allen Seiten ruhig und reif genug erwogen wor— 
den find, ein Befchluß gefaßt wurde, fo vertraue ich 
auf die Gefinnungen, welche mehrere fehr verehrliche 
Mitglieder diefer Kammer fo eben felbft ausgeſprochen 


— 86 — 


haben, daß ſie ſich nicht durch ein Gefuͤhl, als waͤre 
ihr Beſchluß von der Art, daß er, ohne ihrer Ehre zu 
nahe zu treten, nicht mehr zuruͤckgenommen werden 
fonne, hinreißen laſſen, demſelben fernere Folge zu ges 
ben, ſondern, daß ſie nach den Beſtimmungen der Verfaſ— 
ſungsurkunde und des Edikts, welche ſie zu befolgen, und 
ihnen getreu nachzuleben, den Eid abgelegt haben, dieſen 
Gegenſtand einer naͤhern und genauern Pruͤfung unterwer⸗ 
fen, und gewiß in dieſem und in kuͤnftigen Faͤllen ſich ſo 
benehmen werden, daß Seine Majeftät, unſer als 
leranädigfter Kdnig, der Geber, der Wachrer und 
Bewahrer der Verfaffung, Urſache haben, über die Geſin— 
nungen und Befchlüffe der Kammer Ihre volle Zufeies 
denheit außern zu koͤnnen. 

Der Abg. von Hornthal. Ich muß bemerken, 
daß die Herrn Minifter nicht befugt find, ſich im die 
Difiuffionen der Kammer. einzumifchen; Fein Minifter 
hat biezu das Recht. Erläuterungen, Auftlärungen 
über Thatfachen haben fie zu geben, nicht zu diffutis 
ren; fo will es die Konftitulion, 

Der Minifter Frhr. v. Lercbenfeld. Das in der 
Verfaffung begründete Recht der Minifter, in der Kam— 
mer zu fprechen, fteht feſt und umerfchütterlih, und 
fein Mitglied vderfelben wird es uns entziehen: der 
fonftitntionelle Geiſt diefer verehrten Kammer wird fols 
ce Anregungen felbjt zu beantworten willen, 


Der Abg. v. Hornthal. Meine Bemerkung war 
fonftitutionell, 


Der Minifter Schr. v. Lerhenfeld. Sch bin, 


konſtitutſonell! 

Der Abg. v. Hornthal. Ich wiederhole: meine 
Bemerkung war konſtitutionell. 

Der erſte Praͤſident: Herr von Hornthal! ich 
bitte Sie, rnhig zu feyn, dann werde ich wicht im dem 
halle feyn, Sie daran erinnern zu müffen. 

(Derfelbe fährt fort:) 


Es ift der Fall in Sprache, daß ein Mitglied die 
Ableſung feines Antrags verlangt hat, fobald die Kam: 
mer dieſes genehmige. Aber der Beſchluß, welcher 
in der vorigen Verſammlung von der Kammer deßfalls 
gefaßt worden iſt, wurde diſkutirt, und es wird nun 
darauf ankommen, ob die Kammer eine andere Ueberzeus 
gung gewonnen habe, oder ob vorerft noch die Sache 
näher erdrtert werden fol. Es wurde angetragen, über 
diefen Gegenfland einen fchriftlichen Antrag an die Kam— 
mer zu ftellen, aljo ein präparatorifches Verfahren; das 
ber glaube ich, die Kammer fragen zu muͤſſen, ob. fie 
wolle, daß über den fraglichen Gegenftand ein fchriftlie 
‚ ber Antrag geftellt, und ſofort derfelbe in nähere Ue— 
berlegung genommen werde? 

Der Abg. Frhr. v. Clofen: Sch will nur gerade 
die Bemerkung machen, warum id) dieje Frage geſtellt 
babe, und warum wir verbunden find, nicht eher abzu— 
ſtimmen, als bis ein fchriftlicher Antrag vorliegen wird. 

Es heißt im $. 36 der Benlage 10. Tit. U.: „daß 
die Anträge und Wuͤnſche der Mirglieder fhriftlich dem 
Präfidenten übergeben werden follen.’ 

Es war der Antrag des Hrn. Präfidenten v. Cenfe 
fert, nad) feiner eigenen Aeußerung, auf eine doftrinelle 
Auslegung gerichtet, derfelbe muß daher ſchriftlich übers 
geben werden. 

Diefer Anficht ift and) Herr von Hofftetten bey: 
getreten. 

Es liegt nicht im Geift der Verfaffungsurfunde, 
doftrinelle Anslegungen diefer Urkunde zu impropiftrem. 

Der zweyte Präfident. Ich muß, in Betreff 
meines Votums, da es mißverſtanden werden will, Fols 
gendes bemerken: Es iſt zur Sprache gebracht worden, 


’ 
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eb ein Antrag nad) dem F. 36. des X. Edikts abges 
lefen werden foll oder nicht. Ich babe gejagt, diefe 
Frage bringe bey mir dem $. 36. des X. fonitirutios 
nellen Edikts Tit. II. Abſch. III., die Anträge der Abs 
geordneten betreffend, und was hierüber in dem Lands 
tagsabſchiede bemerfe worden fey, in Erinnerung. 


Ich babe weiter gefagt, ich fey gar nicht überzeugt, 
daß aus dieſer Ruͤge des Landtagsabſchiedes gefols 
gert werden koͤnne, als wären wir verbunden, unſern 
Kammerbeſchluß, in Bezug auf die Ableſung der An— 
träge der Abgeordneten, vor Prüfung derfelben in dem 
fehsren Ausfchuffe, zu ändern, venn der befagte $. 36. 
fey entweder einer doftrinellen, oder einer authentis 
fhen Auslegung fähig. In beyden Fällen koͤnne der 
Landtagsabfcbied Feine und bindende Norm feyn, fons 
dern nur zur Anregung dienen, die Sache in nochmalige 
reife Ueberlegung zu nehmen. Für diefen Fall habe 
ich jene Ueberzeugung ausgefprodyen, zu der ich mich 
ſchon im Jahr 1819 befannt habe. Alfo, wohlgemerkt, 
was ich geäußert habe, war durchaus Fein Antrag, 
fondern bloß ein Votum über das Begehren eines Mits 
gliedes, daß fein Antrag abgelefen werden folle, und 
meine. verneinende Abftimmung über diefed Begehren 
habe ich mit meiner früheren UWeberzeugung über die 
Auslegung des mehrbefagten $. 36. motisirt, und 
wenn ich auf erfolgte Anregung der Ueberlegung der 
Kammer anheimgegeben habe, ob fie ihren Beſchluß 
aufrecht erhalten, oder die Anträge der Abgeordnes 
ten vor ihrer Priifung im fechöten Ausfchuffe ſich nicht 
ablefen laſſen wolle, habe ich weder die Abficht gehabt, 
einen Antrag zu ftellen, noch einen ſolchen gejtellt, fons 
dern nur meiner frühern Weberzeugung nach geftimmt, 
und werde, ob ic) gleich meiner Ueberzeugung immer 
treu bleiben werde, doch den Schluß der hohen Kam— 
mer, wie ich foll, verehren. 


r 


Der Abg. Kurz: Der Abgeordnete, Hr. Stephani hat 
die Frage aufgeftellt, ob fein Antrag vorgelefen werden 
folle. Nach einem vor drey Jahren von der hohen Kams 
mer gefaßten Befchluffe 


Praͤſident (einfallend). Ich bitte Sie, über die 
Frage zu fprechen. 

Kurz. Ich fpreche über die Fragenftelung. — 

Nach diefem vor drey Fahren gefaßten Befkhluffe 
fieht e8 jedem Abgeordneten frey, zu verlangen, daß 
die hohe Kammer befragt werde, ob fie einen einge: 
laufenen Antrag wolle vorgelefen haben, oder nicht. 
Diefer Beſchluß ift bis jet noch nicht zurüdgenommen ; 
es ift Daher Pflicht des hohen Praͤſidiums, diefen, fo 
"wie alle andern Rammerbefchlüffe, zu ehren, und dem 
zu Folge ohne Weiteres über die Frage des Abgeordne⸗ 
ten Stephani abjtimmen zu laffen. 


Es wurde von dem verehrlichen zweyten Hrn. Präfidens 
ten erinnert, daß der vorerwähnte Kammerbeſchluß aus 
dem Grunde zurädzunehmen- feyn dürfte, weil er 
mit den Beftimmungen der Verfaſſungsurkunde nicht 
übereinzuftimmen fcheine; dagegen wurde aber von dem 
verehrlihen Mitgliede, Freyherrn von Elofen, bes 
merkt, daß die Zuricnahme eines beftehenden Kam— 
merbefchluffes ein zu wichtiger Gegenftand fey, ald 
daß man ex abrupto darüber in Berathung treten und 
abftimmen koͤnne. Diefer Meynung trete ich vollkom— 
men bey. — 


Es ift fein fchriftlicher Antrag auf Zuräduahme des 
fragliben Kammerbefchluffes vorhanden, es kann das 
her darüber auch feine Frage gejtellt werden. 


Da der verehrliche zwente Praäfident, Herrvon Seuf: 
fert, uns fo eben erklärte, daß er gar nicht die Abs 
fiht gehabt habe, einen fbrmlihen Antrag zu ftellen, 
ſo liege ſelbſt keine Veranlaffung zu der Frage vor, ob 
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die hohe Kammer auf einen muͤndlichen Antrag uͤber 
die Zuruͤcknahme ihres fruͤheren Beſchluſſes entſcheiden, 
oder ob fie auf einem ſchriftlichen Antrag beſtehen wolle, 

Es bleibt daher dabey, daß das hohe Prafidium 
einzig und allein mur die Frage zu ftellen hat, ob der 
Antrag des Abgeordneten BER Stephani zu vers 
werfen fey oder nicht. — 

Ob übrigens der fragliche frühere Kammerbefchluß 
zurückgenommen werden wolle oder nicht, das wird fich 
dann zeigen, wenn die Diffufjionen darüber, nach vors 
gängigem ſchriftlichen Antrage, auf die geeignete Weife 
werden eingeleitet. worden feyn. | 

‚ Präfident. Bey der Frage bleibt es immer. 
E3 wurde von dem einzelnen gegebenen Falle in's Alle 
gemeine übergegangen; wenn uun die Frage über das 
Allgemeine entfchieden wird, fo ift für den einzelnen 
Hall fogleich die Entſcheidung mitgegeben. 

Kurz. Keineswegs. 


Präfident. Ich birte, meine Herrn, wir wollen 
nicht mehr diffutiren. 

Fıhr. v. Elofen. Nah den Erläuterungen des 
zweyten Prafidenten Hrn. v. Seuffert und nachden er 
erflärt hat, daß er feinen Antrag auf doftrinelle Auss 

legung verfaffungsmäßiger Beftimmungen geftellt, fon= 
dern nur feine Abftimmung über ein einzelnes‘ Faktum 
motivirt babe, nehme ich auch meinen Antrag, daß 
hierüber ein fchriftlicher Vortrag erftattet werde, zuruͤck, 
und glaube, daß wir ung lediglich, wie auch ſchon der 
Abgeordnete Hr. Kurz bemerkte, auf Beantwortung 
ber einzelnen Frage zu befchränfen ‚haben. 

- Motive find fein Gegenftand einer Abftimmung ; auch 
bey Zuftizjtellen muß vorerft der einzelne Fall erledige 
werden, und erft dann kann man die authenrijche Aus— 
leguug des zweifelhaften Gefeges veranlaffen, 
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Sch bitte daher wiederholt, lediglich ber die Frage 
abſtimmen zu laſſen, ob der Antrag des Herrn Ste— 
phani zu verleſen ſey; Diejenigen, die die Verleſung 
nach dem Priuzip fuͤr unzuläfi ig halten, werden fie vers 
neinen, und auch Diejenigen, welche die Verlefung nicht 
verfaffungswidrig finden ,„ vergeben ihren Anfichten 
nichts, wenn fie in diefem einzelnen Falle gegen die 
Berlefung ſtimmen. 


Der Abg. v. Hornthal. Wir find im Befiß des 
Kammerbefchluffes, und diefen Beſitz, fomit auch den 
Beſchluß, wollen wir ehren. . 

Der Abg. Köfter. Ih unterftäse den Antrag 
des Deputirten Hrn. Kurz. Der Kammerbefchluß bes 
ſteht — das Prafidium ift daher gehalten, die Frage 
zu ftellen, ob die befragliche Eingabe verleſen wer⸗ 
den, ſoll. 

Der erſte Praͤſident ſtellte die Frage: ob die 
Sammer den Antrag des Abgeordneten Stephani ver: 
leſen hören wolle oder nicht? welche mig einer Mehr: 
heit gegen ı6 Stimmen verneint wurde. 


Der Präfident. Der koͤnigl. Staatöminifter des 
Innern wird der Sammer den Entwurf eines Kultäur— 
gefeßes vorlegen. 

Der koͤnigliche Etaatöminifter des Innnern, Graf 
von Thuͤrheim, beftieg die Rednerbühne, bielt die 
unter Ziff. 26. angebogene Rede, und legte den uns 
ter Ziff. 27. anliegenden Entwurf eines Kulturgeſetzes 
“welcher inzwifcben litographirt unter die Mitglieder ver: 
theilt wurde, auf den Tiſch des Prafidenten. 

Der Präfident erdffnete fofort der Kammer, daß, 
nad) einem Schreiben des koͤnigl. Staatsminifters der 
Juſtiz (Ziff. 28) der koͤnigl. Staatsrath und Generals 
direftor, Frhr. von der Becke beauftrant fen der Kam— 
mer einen Gefegesentwurf über die Zwangsveräufferun: 


gen im Rheinkreiſe vorzulegen. Der kdnigliche Staate- 
rath und Generaldirektor Freyherr von der Becke bielt 
auf der Rednerbühme eine Rede, (Beylage Ziff. 29.) 
und übergab den genannten Gefegesentwurf. (Ziff. 30.) 

Der. erfie Präfident. Der Tagesordnung ges 
maͤß berufe ich den Sekretär des Pruͤfungsausſchuſſes 
zum Vortrage. 

Der Abg. v. Hornthal, Sie haben, Herr Präs 
fivent , mir da6 Wort vorbehalten, nach geendigter Prüs 
fung der Anftände der Einweifungsfommiffion. 

Der erſte Präfident. ie haben es. 

Der Abg. von Hornthal. Konftitutionelle Ver: 
faffung ohne Deffentlichkeie, ift leerer Schall! — — 
MWeitläufige Gründe hierüber anzuführen, erachte ich für 
überfläffig, auf Ihre bewährten Einfichten vertrauend. 

Ich möchte fagen: Eonftitutionelle Verfaffung und 
volle Deffentlichfeit find innigft miteinander verfchwi— 
ftert, verwebt, Feines kann ohne das Andere beftchen. 

Bon Deffentlichkeit der Rechtspflege ift hier Feine 
Rede, foll Huc Feine feyn. — Diefer höchft wichtige 
Gegenftand ift in unferer vorigen Verfammlung oft zur 
Sprache gelommen, und wir nähren nody immer die 
Hoffnung, daß diefer mit dem Wohl des baierifchen 
Volks fo innigft verwandte Gegenftand noch im diefer 
gegenwärtigen Verfammlung zur Reife fommen werde; 
doch hievon heute Feine Rede; fondern von Deffentlid: 
feit der Verhandlungen in unferer Kammer. Mit vies 
ler Freude vernahm ich bey der erften Sitzung gegen: 
wärtiger Verfammlung aus dem Munde mehreret Mit: 
glieder die Huldigung für die volle Deffentlichkeit. 

Ein verehrlihes Mitglied fagte fehr paffend: wir 
haben in der vorigen Verfammlung volle Deffentlichkeit 
errungen, unfere Kammer kann feinen Schritt 
ruͤckwaͤrts machen. | 


Meine Herm! das ift gebrudt, es kann nicht in 
Abrede geftellt werden. 

Ein anderes Mitglied machte die Bemerkung: die 
Beruhigung des Monarchen, das Wohl des ganzen baies 
riichen Volks hängt davon, von der vollen Deffentlich- 
feit, ab; der Regent in einem Fonftitutionellen Staate 
will, daß das ganze Volf erfahre, was gefchieht und 
was nicht gefchieht. — Der Regent und der Regierte 
wollen alle Tage willen, was die Volfövertreter leiften 
und nicht Teiften, wie fie ſich benehmen, und überhaupt, 
ob fie ihre Pflichten fi mir Eifer angelegen feyn laffen. 

Alſo der Regent und der Megierte wollen volle 
Defferttlichkeit, und wir follen fie nicht wollen? 

Mer kann es wagen, fich bey einem fo hohen Zwede 
zwiſchen den ‚Negenten und die Negierten zu figien, die 
Deffentlichfeit foren zu wollen? 

Alfo” volle Oeffentlichkeit, ohne diefe wäre unfere 
Berfaſſung nur Schatten. 

In der erftien Sißung wurde diefem- gemäß bera⸗ 
then, und der Beſchluß gefaßt, wie unſere Verhandlun⸗ 
gen zur oͤffentlichen Kunde kommen ſollen. 

Der Plan war ſehr gut gefaßt, er wurde berathen 
und genehmigt, wir ſehen mit jeder Sitzung den guten, 
ſchoͤnen Erfolg, und koͤnnen und dazu Gluͤck wuͤnſchen. 
Aber haben wir hlerdurch allein ww. volle Deffents 
lichkeit? 

Nein! die Gallerieen ſind geſchloſſen⸗ nur gegen Ein 
laßkarten ift der Zutritt geftattet. 

Alſo Deffentlichfeir und gefchloffene Ge 
felliha ft! — diefes ift ein Widerfprud, Meine Herrn! 
fehen Sie umher, die Gallerieen find befett, überall .bes 
fegt; die hohe Kammer und die ganze Nation kann fi a4 
freuen, fo lebhafte Theilnahme zu finden. 


‘ 


Aber wodurch find fie. befezt? Durch Einlaßkarten, 
diefe ſchließen Jeden aus, der Feine hat. 

Ich gehe weiter: Cinlaffarten und wenn 10,000 
ausgegeben werden, fehließen doch Den aus, der Feine 
folche bat. 

Nun fee ich deu al, ein Durcpreifender,; der heute 
früh in München anfam, erfährt, daß die Kammer der 
Abgeordneten verfammelt fey;  eleftrifirt von der geſetz—⸗ 
lichen Freybeit, winfcht er, auch einmal Augen- und 
Ohrenzeuge zu fen; zu fehen und zu hören, was in der: 
Kammer vorgehe;. er eilt hicher, will: eingelaffen ſeyn, 
und. hat Feine Karte — der Laquai jagt: ich bedaure, 
ohne Karte iſt fein Eiulaß. — Abgewiejen, entfernt ‚er 
fi, ohne ‚feinen Zweck erreicht .zu haben. ı- - 

Ein fernered Beyſpiel: ein Bürger hiefiger Stadt 
kann eben Feine Karte befommen, er kann doch) nicht, 
den ganzen Morgen dazu widmen, die Ständeverfamm: 
lung zu beſuchen; um 11 Ubr ‚finder er Zeit, will auch 
zuſehen, aber er bat Feine Karte, er iſt ausgeſchloſſen. 
—Ich frages: ift. das volle Deffentlichfeir? Gewiß nicht ; 
warum einen Theil begünftigen, den ‚andern ausfchließen ? 

Ich weiß wohl, es find 4—5000 Karten ausgeges 
ben, die Gallerieen werden dadurch zum Erdruͤcken uͤber— 
füllt, und die Oeffentlichkeit doch ausgeſchloſſen. 

. Sc) erlaube mir, hier auf einige Stellen in der Konz 
RKitution aufmerkfam zu maden. $.7. &. 333 im Edikt X. 
heißt es: „Keinem Fremden ift es erlaubt, während der - 
Sitzung im den Eitzungsfaal einzutveren, fondern nur bey 
den. Difentlihen Eigungen der zweyten Kammer wird 
einer angemeſſenen Zahl von Zuhbrem der Zutritt ‚zu 
den Gallerieen geftatter. | 


Bon Einlaßkarten fteht nichts in. der Konftitution, 
und was nicht darin. fteht, dürfen wir nicht hinzuſetzen. 


Diefen Grundſatz haben alle Mitglieder ausgefpro= 
hen: warum alfo Einlaßfarten in bie Konftitution hins 
einwinden und hineindrehen ? 


Geite 325; $. 15. beißt ed: Die allgemeinen Sitzun⸗ 
gen der Kammer der Abgeordneten find, mit Ausfchluß 
der fpäter bezeichneten Fälle, dffentlich. n. f. w., Den 
hieher gehörenden $. 9. Seite 323 werde ich fpäter- abs 
lefen. Man fagt: ja, wenn die Gallerieen alle frey gege⸗ 
ben würden, fo. fünnte ſich Jeder eindrängen, und Uns 
ordnung entftehen. | 


Ich muß.bemerfen, meine Abſicht iſt nicht, — alle 
Gallerieen frey gegeben werden ſollen. Es muß allerdings 
beruͤckſichtigt werden, daß dem Hofe, dem diplomatiſchen 
Korps u. ſ. w. eigene Plaͤtze geſichert bleiben; wollte 
man ſie alle frey geben, das waͤre nicht zweckmaͤßig; 
aber in der vorigen Verſammlung hat man die mittlere 
Gallerie und die rechts geſchloſſen gehalten, und nur ger 
gen Karten Einlaß geftatter, die links aber frey gelaffen; 
und wenn fie gefüllt war, wurde fie gefchloffen; wer fris 
ber Fam, hatte Pla. Ich frage: hat es Unordnungen 
gegeben? Man wendet das vor, meine Herrn! Ich weiß 
aber nur einen einzigen Fall, wo ein Ungluͤcklicher, dem 
ein Prozeß zu lange dauerte, (ob mit Recht oder Une 
recht, das weiß ich nicht) im einer der letzten Sitzungen 
von” der Gallerie herunterfchrie. Hieher gehdrt €. 9; 
dafılr hat die Konftitution ſchon Mittel an die Hand 
gegeben; es heißt naͤmlich: „Sollte fih Jemand beyges 
hen laffen, die Ruhe der Sitzungen auf was immer für 
eine auffallende Art zu ftdren oder die Berathungen zu 
unterbrechen, fo ift derfelbe durch die Militärwache in 
Arreſt zu führen, und der Polizey oder nad) Befinden 
dem Gerichte zur Beftrafung zu übergeben. Alfo fehen 
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ie, meine Herrn, die Konftitution hat weislich dafuͤr 
gejorgt. Hieraus geht hervor, daß man bey Abfaffung 
der Konftitution an Feine Einlaßfarten gedacht habe; 
benn bey einer gefchloffenen Geſellſchaft braucht man 
feine folche Vorfihrsmaßregeln, Feine Polizen; aber, da 
Deffentlichkeir ohne Freyheit des Beſuches nicht Eratt 
finden fann, fo hat man weislid) diefe Mafregeln vor: 
gefchrieben. 

Ich wiederhofe es; ich habe in der vorigen Stände: 
verfammlung Feine Sitzung verfäumt, eine einzige, da 
ih unpaß war ; ich weiß nichts von einer Unordnung. 


Man wird mir ferner einwenden: was liegt daran, 
mit oder ohne Karte, und wer nicht da fenn kann, kann 
bie Werhandlungen leſen, die Verhandlungen folgen 
ſchnell auf einander. Ya, meine Herrin! dad ift ganz 
etivad Anderes; wenn Jemand hieher geht, das Fofter - - 
ihn nichts; aber wem er die Verhandlungen Faufen 
fol, das nimmt Geld in Anfpruh, was nicht Feder 
im Ueberfluffe befist. Zudem, was Jeder von uns 
weiß, ift zmifchen dem Gedrudtlefen und dem lebendigen 
Worte ein großer Unterfchied. | 

Mer aljo der Sitzung beywohnen kann, der vers 
nimmt das lebendige Wort; diefes wird ihm bey der jeßi: 
gen Einrichtung entzogen, wenn er feine Einlaßfarte 
befigt. Aus der Natur der Sache ſowohl, ald aus der 
Berfaffungsurkfunde, glaube ich erwiefen zu haben, daß 
es ein wahrer Mißgriff wäre, wollte man's bei der Ge: 


ſchloſſenheit und bey der Zulaffung nur gegen Karten 
fortdauern laſſen. 


Konftitutionele Berfaffung, ohne volle DeffentlichKeir, 
ich wiederhole ed, meine Herrn! ift ein leerer Schall — 
Ich will Sie auf die Folgen aufmerffam machen, 


% 


Sch nehme diefelbe. Efellung, wie oft fchon, an; die 
ganze hohe Kammer, jedes Mitglied derfelben, alſo ges 
wiß auch unfern geehrten Hr Präfidenten, erachte ic) 
für rechtlich, für unfähig, ſich bearbeiten, verleiten zu 
lafien, fremdem Ginfluffe fid) hinzugeben; ich glaube 


- demnach, daß jeßt Jeder, auch bey beftehenden Einlaß— 


farten, die Deffentlichfeit zu unterftäßen ftrebe, daß in 
gegenwärtiger Verſammlung Niemand das Licht fcheue, - 
die heilige Pflicht der Volksvertretung voll erfülle: 
Blicken wir. aber in die Zukunft; nach fo und fo vielen 
Jahren wire eine andere Kammer, ein anderer Praͤſi— 
dent, der dieſe Tugenden nicht befäffe, der diefe oder jene 
Parthey erarifie, und man ginge darauf aus, es follte 
Das, was int der Kammer vorgeht; nicht zur allgemeinen 
Kenntniß kommen, — nicht Alles follte in's Publikum 
verbreiter, befannt tverden — man muͤßte behutſam zu 
Werke gehen: eim folcher Fünftiger Präfiden: gäbe ſich 
fremden Einfluͤſterungen bin, der wiirde das Heft in 
den Händen haben, einft, ftatt fd viele 1600, nur einige 
Karteit gewiſſen Individuen zu geben, von denen mar 


-glaubt, daß fie im die gefchloffene Geſellſchaft taugen!! 


Wo bliebe da das Baierifche Wolf mit feiner Deffents 
lichkeit, mit feiner Werfafung ? 

Mar wende mir nicht ein: nur dem Präfidiunt fteht 
ed zu, in diefem Anbetracht zu verfügen, dem einzelnen 
Abgeordneten alfo zu fagen, was geht diefes dich an, du 
haft Fein Wort darein zu reden! Nein, dem ift nicht fo, 
wicht das Praͤſidium, fondern die Kammer hat zu ent— 


ſcheiden, denn im 6. 6. Edikt X. €. 325, heißt es: 


„während der Dauer der Verfammfung gebührt die 
„Polizey den Kammern in ihrem Eißundöges 
„baͤude, fie wird von dem Präfidenten ausgeübt, 
„, welcher hiezu die. ndrhigen Vefehle ertheilt.“ 


1. Band zter Bogen, 7 
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Alſo die Kammer verfuͤgt, und der Praͤſident 
vollzieht. Mir ſcheint alſo, daß die Kammer zu ents 
ſcheiden habe, ob die geſchloſſene Geſellſchaft fortdauern 
fol oder nicht. 

Ich kann meinen Schmerz nicht bergen, unfere ges 
ſetzliche Freybeit auch von dieſer Seite ſchon hart bes 
rührt zu feben. 

Id bitte die Kammer, dahin zu entfcheiden, daß 
diefer Theil der Deffentlichfeit gerade fo wie vor 3 Jah— 
ren aufrecht erhalten werde; ich wiederhole, daß die eine 
Zribune in der Mitte, und die andere rechts für den 
Hof, das diplomatifche Korps u. f. mw. eingeräumt, aber 
mwenigftend die Tribune links ganz frey ohne Einlaß⸗ 
karte, gelaſſen werde. 

Der Praͤſident. Meine Herrn! Ich maße mir 
nicht an, über die Anträge der Mitglieder der Kammer 
in Difkuffionen einzugehen; es ift nicht meine Sache. 
Wenn id mir aber hier erlaube, auf Das, was das 
verehrlihe Mitglied, Herr von Hornthal, fo eben 
vorgetragen hat, einige Worte zu erwiedern, fo gefchieht 
es bloß um deßwillen, weil eine Verfügung angegrifs 
fen wurde, welche von mir, als Präfident, ausgieng. 

Zur Rechrfertigung diefer Präfivialverfügung, ber 
ziche ich mich auf eben denjelben $. des X. Ediktes, 
auf welchen ſich der Abgeordnete Ar. v. Hornthal be 
rufen bar, um meine Anordnung anzugreifen. Der $. Te 
bes X. Ediktes Titel II. Abſchnitt I. heißt: 


„Keinem Fremden ift erlaubt, während der Sigung 
in den Sitzungsſaal einzutreten, fondern nur bey den 
dffentlichen Sitzungen des zwepten Kammer wid einer 
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angemeffenen Zahl von Zuhbrern der Zutritt zu den 
Gallerieen geſtattet.“ — 


Hiernach ift alfo der Zutritt zu den Gallerieen nicht 
unbedingt, fondern nur einer angemeffenen Anzahl von 
Zuhörern geftartet, Mo die Rede ift von einer ats 
gemeffenen Anzahl, da muß auch das Mittel geges 
ben feyn, diefe gehdrig zu fontrolfiren. Dieſes Mit 
tel glaubte ich durch die Einführung der Einlaffarten 
gefunden zu haben, wodurch bewirkt wird, Daß nicht 
unbedingt Jeder hinzulaͤuft. 


Es liegt durchaus nicht in meiner Abſicht, irgend 
Jemanden den Zutritt zu erſchweren, oder ſogar den 
Eintritt zu verweigern, welcher nur immer fähig iſt, 
Antheil an den Verhandlungen zu nehmen, von wel⸗ 
her Klaſſe der Staatsbuͤrger er auch ſey; allein une 
bedingt, glaube ich, dürfe der Zutritt nicht ſeyn. 
Mollte man einmal annehmen, Seder, der nur immer 
Luſt babe, muͤſſe zugelaffen werden, fo muͤßten die Gal⸗ 
Ierieen fo erweitert werden, daß das ganze Publikum 
Pla fände und felbft in diefent Falle noch müßte es 
ein Mittel geben, die Ordnung zu erhalten, 


Die Polizey in den ftandifchen Gebäuden gebührt 
den Kammern, der Präfident aber ift e&, der fie aus⸗ 
übt und die hierfür nörhigen Befehle ertpeilt, fo fogt 
das X. Edikt. 


Diefer gefeglihen Beftimmung gemäß, habe id) die 
polizeyliche Verfügung in der Art getroffen, daß ber 
7 * 
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Zugang auf den Gallerieen nur gegen Einlaßfarten ge» 
ftarter wird. 


Auf den Grund biefer Beſtimmung koͤnnte ich allen: 
falle die Befugniß in Anſpruch nehmen, diefe Verfügung 
al& eine bloße Präfidialfache betrachtet wiffen zu wollen; 
allein ich gehe hierüber weg. Sie Fennen mic Alle; Sie 
wiffen Alle, daß ich nicht eiferfüchtig bin auf Pıäfis 
Dialvorzüge, und ich uͤberlaſſe die Beftärigung ‚der 
von mir getroffenen Verfügung ganz ruhig dem Urtheile 
der Kammer, 

. Man bat von üÜbeln Folgen gefprochen, welche diefe 
Verfügung nach fich ziehen Eonnte, und bat als ein 
Benfpiel angeführt, daß Durchreiſende die Gallerigen 
nicht befuchen fonnten, weil es unmdglih ſey, fich 
während der Situngen Ginlaßfarten zu verfchaffen. 
Ich muß hierauf bemerken, daß auffer den permanen: 
ten Einlaßkarten nody welde für einzelne Sigungen ges - 
fertige find, welche jedem Fremden, der allenfalls Furz 
vor oder während der Sigung kommt, gegeben werden. 


% 


Daß audy nody niemals einem Bürger, einem Ges 
werbemanne, einem Landeigenthämer eine Einlaffarte 
verweigert worden jey, wird Sjedermann willen, nur 
habe ich hindern wollen, daß der gebilderere Theil des 
Publikums, welder an unjern Verhandlungen Antheil 
nehmen fann und wirklich warnıen Antheil daran nimnıt, 
nicht durch den Ungebilderen verdränst werde; hindern 
babe id wollen, daß es nicht ver Stärfe der Fäufte 
uͤberlaſſen ſey, wie die Gallerieen beſetzt werden. Wenn 


= 101 — s 


Ihnen übrigens, meine Herrn, das Zeugniß genuͤgt, 
“welches mir das verehrliche Mitglied, Herr von Horte 
thal, felbft gegeben hat, jo fallen Sie das Vertrauen 
zu mir, daß ed mein Milfe nie iſt, und nie feyn kann, 
die Deffentlichfeit unferer Berhandlungen auf: irgend 
eine Weife zu befchränten: 


Bleiben wir doch bey Dem ftehen, was gegenwärs 
tig ift und berufen wir uns nicht immer auf die Zus 
funft, wo vielleicht ſchlechte Menſchen Mitglieder dies 
fer Kammer ſeyn Fönnten; glauben wir ja nicht, 
daß es nur unferer Weisheit vorbehalten fey, auch für 
die Zukunft zu forgen ; auch eine künftige Kammer wird 
im Stande ſeyn, Mißgriffe abzuwenden, welche Hert 
v. Hornthal befürchtet, weldye er mir zwar nicht die 
rekt, aber doch indirekt aufbürder. | 

Meine Herin! Ruhig überlaffe ich. die weitere Ber 
fiimmung über die von mir angeordnete Maßregel Ihrem 
Ermeffen und ohne Sorgen darf ich über mein ganzes 
Benehmen auf das Urtheil der Kammer fompromittiren. 

Der zweyte Präfident v. Seuffert: Meine Herm! 
Sch befinde mich in dem feltfamen Falle, über eine Ans 
Hage gegen den Herrn Präfidenten vor Ihnen zu fpres 


den. 
Abg. v. Hornthal: (Einfalend) Keine Anklage! 


Der zweyte Präfident v. Seufferr: Cine Ans 
klage fage ih); Sie fehweigen, wenn ich fprede. 

Ag. v. Horuthal: Se! 

Der zwente Präfident v. Seuffert: Eine Ans 
Plage, fage id, wurde von einem Abgeordneten -gegen 
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den Präflbenten erhoben. Der Präfident uͤbt bie Polis 
zey der Kammer während der Dauer der Staͤndever⸗ 
fammlung aus. Die Ausuͤbung der Polizey in Bezug 
auf die Gallerieen fteht ihm daher ohne Zweifel zu. 


Das verehrliche Mitglied, welches vorher fprach, 
hat gefagt, der Präfident babe diefe Polizey verfafs 
fungswidrig ausgeübt; er habe gegen Die Verfaffungse 
urfunde im mehreren Stellen verftoßen, und feine Ver— 
fügungen nicht fo getroffen, wie es die Verfaflung und 
vorzüglich die Ruͤckſichten der Deffentlichkeit fordern. Er 
bat ihn alſo wirklich befchuldigt, daß er die Polizey 
in der Kammer gegen die Vorfchrift der Verfaſſung aus— 
geübt habe. Der Standpunkt, yon dem auszugeben iſt, 
wird alfo folgender ſeyn: der Kammer ſteht die Polizey 
zu — fie hat das Recht diefelbe auszuüben; die Kammer, 
als Korporation, kann fie aber nicht ausüben; mithin 
muß fie der Präfident ausüben. Uebt er fie nicht recht 
aus, fo kann er allerdings ben der Kammer darüber 
verflagt werden, daß feine Einrichtung nicht die rechte 
fey, und. im der. Art ift diefer Antrag geitellt, :daß bie 
Kammer entfcheiden möge, ob die Verfügung des Praͤ— 
ſidenten zu veformiren, und Alles nad) dem Stande ber 
vorigen Berfammlung wieder einzurichten ſey. 


Der Herr. Präfident hat. meiner Ueberzeugung nach 
mit vieler Würde und Kraft fein bieheriges Verfahren 
gertheidigt „ fo daß ich meines Drts nur — beruͤh⸗ 
ren zu duͤrfen glaube. 


Die Verfaſſungsurkunde gibt in der Stelle, die be— 
reits angeführt worden iſt, die Erlaubniß, daß zu den 
oͤffentlichen Sitzungen der. Kammer einer angemeſſenen 
Anzahl von Zuhoͤrern der Eintritt erdffnet werde, 
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Was heißt angemeſſen? meines Erachtens hat die— 
ſes eine doppelte Beziehung; ich glaube, die Gallerie ſoll 
nicht uͤberfuͤllt, und ſoll mit ruhigen, beſonnenen und 
geſitteten Staatsbuͤrgern geziert ſeyn. Das, glaube ich, 
gebührt ſich, das will die Verfaſſung. Der Herr Präs 
fident hat genlaubt, in der Austheilung von. Billeten 
das rechte Mittel zum Zweck zu finden. 


Es fragt ſich alſo: will. die Kammer diefe Verfuͤ⸗ 
gung reformiren und aufheben? ich glaube, nein! Eben 
weil die Verfaſſungsurkunde nur einer angemeſſenen Zahl 
den Eintritt geſtattet, fo will fie auch daß die doppelte 
Ruͤckſicht erzweckt, die Ueberfüllung vermieden, und die 
Gallerieen mit gefitteten Staatöbürgern beſetzt fenen. 

Ich kann mir fein befferes Mittel denken, 

Man hat geſagt; dadurch wird die Deffentlichkeit ges 
ftört. Der verehrliche Redner, der ſich fehr off. mit mir 
zu befchäftigen pflegt, ruft uns aus einer von mir ges 
machten dffenrlichen Yeußerung zu: feinen Schritt rüd: 
wärts! die vollkommenſte Deffentlichkeit! Wohl: es foll 
fein Schritt ruͤckwaͤrts gemacht werden, es foll die ‚voll: 
kommenſte Deffentlichfeir feyn; allein ich weiß nicht, 
wie ed kommen fol, daß durch das Mittel der Einlaß— 
Farten in die Galferieen die Oeffentlichkeit geftört werde. 


Der verehrlihe Redner hat felbft angeführt, daß 
die Gallerieen bisher mit jehr vielen Perjonen aus allen 
Ständen angefüllt gewefen feyen ; auch waren feine Spu⸗ 
ren einer Unordnung ſichtbar, wodurch die Ruhe. in der 
Kammer geſtoͤrt worden wäre. 

Worin beſteht denn Oeffentlichkeit? Wahre Oeffent⸗ 
lichkeit beſteht wohl nicht darin, daß die Gallerieen mit 
einigen hundert Zuhdrern aus der Reſidenzſtadt beſetzt 
ſeyen, ſondern darin, daß die Verhandlungen ſchnell 


s 
und volfftändig durch ben Dtuck befannt gemacht wers 
den. Wir machen und ganz Europa zu unſern Zuhörern, 
während die Gallerieen nur auf einen Fleinen Kreis von 
Staatsbuͤrgern beſchraͤnkt ſind. 


Mir ſcheiut alſo, daß die wahre Deffentlichkeit kei⸗ 
neswegs durch die Anſtalt der Billets gehindert werde. 


Man hat ferner geſagt, unſere Zuhoͤrer beſtuͤnden 
nur ans einer geſchloſſenen Geſellſchaft, wenn man den 
Zutritt bloß gegen Einlaßkatten geſtattete. Hiedurch werde 
den Staatsbuͤrgern aus der untern Volksklaſſe und Frem⸗ 
den, die unſeren Sitzuugen beyzuwohnen wuͤnſchen, 

der Zutritt verweigert. Der Herr Praͤſident hat be— 
merkt, daß dieſes der Fall nicht ſey, daß er ſelbſt fuͤr 
einzelne Sitzungen eigne Billets ausgebe, die jeder auf 
Berlangen: erhalten Fonne, und daß ſohin keinem Buͤr⸗ 
ger, ſelbſt aus des untern Volksklaſſe, der Zutritt vers 
ſchloſſen ſey. 

Sch erinnere mich noch aus der Kammer vom Jahre 
1819, daß mehrere Staatsbuͤrger mid erfuchten, ihnen 
Billets zu‘ verfchaffen; mit Vergnügen erfüllte ich ihr 
Verlangen. Ich bin überzeugt, daß der Herr Präfident 
jedem Abgeordneten, weldyer wuͤnſcht, daß dieſe oder 
jene Perion auf den Gallericen fich befinde, mit gewohn— 
ter Bereimollligfeit Einlaßkarten bewilligen werde. 


Mach dieſer Anſicht muß ich dabin ſtimmen, daß 
ſich die Kammer nicht weiter mit dieſem Gegenſtande 
beſchaͤftigen, und zur Tagsordnung ſchreiten möge. 


Der Abg. Sturzs; Oeffentlichkeit, meine Herrn! 
wahre Oeffentlichkeit iſt allerdings mir Einlaßlarten, Die 
man, ich will nicht ſagen, gibt oder nicht gibt, aber 
doch geben und nicht. geben kann, nicht wohl zu konci⸗ 
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liiren. Selbſt bloß grammatiſch fhlieft fie alle Ein- 
ſchraͤnkungen des durchaus freven Zutritt des Publis 
fums und eines jeden Mitglieds deſſelben gebieterifch 
aud, 
Die praktiſche Anwendung diefes Grundfatzes 
liegt täglid in dem Rheinkreiſe in unferer Rechtspflege 
vor, und wenn man bey diejer oder jener mehr „der 
minder. zahlreihen Reunion eines Aſſiſengerichts diefen 
oder jenen immer wenig bedeutenden Theil der Tribune 
für Diejenigen refervirt, weldye einen nähern Anfpruch zu 
haben jcheinen, jo- wird dennoch der ganz freye Zutritt 
des Publifumsd niemals die mindefte Alterarion leiden; 
daß Ueberfuͤllung nicht Statt haben kann, verſteht fich 
von felbft, und ein Mehrereg fagt die hier vorliegende 
Gejegesftelle nicht, welche, fo viel ich mich Auferlich zn 
erinnern glaube, von einer gemeffenen Zahl von Zuhd: 
rern, aber nicht von Zuhörern dieſer oder jener Art 


fpriht. Meines Erachteus kann man nad) Umftänden, 


und felbft nah Schicklichkeit diefe oder jene Tribune re= 
ferviren; allein eine immer nicht zu beengte ZTribune 
muß dem Publiftum vorbebalten fenn, und ich febe nicht 
ein, warum fie nicht gefchloffen werden kann, wenn fie 
uͤberfuͤllt iſt, oder die allenfalls beſtimmte Anzahl der 
Zuhdrer erſchoͤpft iſt. Daß es in Franfreid und, wo 


ich nicht irre, in England auf gleiche Art gehalten wird, 


ift. inkonteftabel und eine Abänderung würde gewiſſe 
Anftände finden. Sch trage auf diefe oder jene meinem 
Vortrag entiprechende Einrichtung „an. 

Der Abg. Socher: Ein verehrliches Mitglied hat 


als Antragfteller felbft. die Zukunft von der Gegenwart 


unterfchieden.. Durch die Menge der Zuhörer auf der 
Gallerie hat er ſich augenfcheinlidy überzeugt, daß die 
Deffentlichkeit fo groß als moͤglich hergeſtellt ift. 


> 
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Aber auch auf die Zukunft hat er-feine Sorgs 
ſamkeit ausgedehnt, denn er befürchtet, diefe Oeffentlich— 
feit möchte durch einen kuͤnftigen Präfidenten beſchraͤnkt 
werden. 

Wir haben nur für die Gegenwart zu forgen, daß 
diefe Deffentlichfeit nicht geftort werde. Much in der 
Zufunft werden Mirglicder eintreten, denen die Auf— 
rechthaltung diefer Deffentlicyfeit, nad) der Konftitution, 
angelegen ſeyn wird, 


Ich glaube daher, man folle, zur Tagesordnung 
übergehen. 


Der Abg. v.-Hofftetten. Meine Herren! für 
die Gegenwart ift nichts zu beforgen. Individuen aus 
allen Ständen füllen die Gallerie, fehen Sie um Eich! 
Herr von Seuffert hat die gegenwärtige Einrichtung, 
wie ich glaube, hinlänglich gerechtfertigt, der Umftand, 
daß die Billette nicht au portear find, daß fie vom einer 
Hand in die andere wandern koͤnnen, benimmt alle Be: 
forgniß. 

Selbft Herr von Hornthal befürchtet für jetzt 
nichts. Meine Herrn! die befprochene Verfügung iſt ja 
reglementär, fie kann zu jeder Zeit abgeändert werden, 
demnach gibt's auch Feine Beſorgniß für die Enkel. 


Der Abg. Fehr. v. Cloſen. JH ſtimme um fo 
mehr dafür, daß zur Tagsordnung gefchrirten werde, als 
der Antrag des Hrn. v. Hornthal nicht ſchriftlich eins 
gereicht wurde, 


Der Abg. Kurz. Ich habe noch Niemanden Flagen 
hoͤren, daß ihm Einlaßbillete verfagt worden feyn, im 
Gegentheile hat der. Kanzleyinfpektor bereits eine ſehr 
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arofie Menge ausgetheiltz hierdurch iſt aber doch nicht: 


vollfommen fiir die Deffentlichfeit geforgt. Es hängt 
doc immer von dem Kanzleyinfpektor, oder von Demje— 
nigen, der Billete vertheilt, ab, ob er Femanden ein Bils 
fet ertheilen wolle, oder nicht. Wenn man durch das 
Vertheilen der Billere bezweden will, daß unrühige 
Kdpfe und ungefittete Menfchen von der Kammer ent: 
fernt werden, fo ift e8, wenn man Jemanden ein Bils 
let verfagt, eine barte Anklage gegen denfelben, daß er 
entweder ein ungefitteter Menſch, oder ein unruhiger 
Kopf ſey. 


Man ſagt, die Billete ſeyen nicht au porteur geſtellt, 


koͤnnten ſo von Hand zu Hand wandeln; allein bey als 
lem Dem ift es doc) ſchwer fuͤr Jemanden, der eben erſt 
hierher koͤmmt. Wer hat gerade allemal einen Abgeord⸗ 


neten zum Freunde, an den er ſich wenden koͤnnte, und 


wie kann von den übrigen Austhellern der Billete dem 


aͤußern Anſehen nach gerade immer beſtimmt werden, ob 
der Fremde ein geſitteter und ruhiger Mann ſey? Wenn 
die Kammer ſich dermalen das Recht vergibt, die Deffents 
Tichkeit zu handhaben, fo duͤrfte leicht daraus für die 
Zukunft ein Prajudiz erwachfen. Es heißt in der Konz 
ſtitution: einer angenteffenen Anzahl von Zue 


hörern fey der Eintritt zu geftatten. 


Das Wort ; „angemeffen“ — bezieht ſich auf 


das Wort; „Zahl“ — und nicht ‚auf jenes von, PR Us 


hoͤrern,“ — nur die Zahl follte angemefjen feyn, die 


Eigenſchaft ber Zuhdrer ift hier nicht, heſtimmt. 


Allerdings iſt ed Sache der Galleriediener, Feine Kin⸗ 
der in die Galferieen. einzulaffen; dadurch wird allein: 
ſchon der beabfichtete IZwed;-erreiht:; Meiner Meynung 
nach dürfte, nachdem vorher für den Hof, für die Reichs⸗ 


raͤthe, fir das diplomatiiche Korps, und fiir die Staats⸗ 
diener von höherm Rang angemefjene Pläße abgeichlofs 
fen find, der Ueberreſt der Gallericen dem Publikum ohne 
weiters offen zu faffen ſeyn. 


Der Abg. Kboſter: Ich kann nicht wohl glauben, 
daß unſer, verehrliches Praͤſidium der Oeffentlichkeit zu 
nahe treten will. Aber mit den getroffenen Maßregeln 
in Beziehung auf die Einlaßkarten zur Gallerie bin ich 
nicht einverſtanden. — Keine vollſtaͤndige Oeffentlich— 
keit vertraͤgt ſich mit geſperrter Gallerie — jedoch gibt 
es Ausnahmen. 


Die Sperre der heſondern Plaͤtze hat ihren vers 
nänftigen Grund — dem Hof fi ud wir befondere Hoch— 
achtung ſchuldig — die Geſandten — Die Beamten, 
welche in ihren Amtsgefchäften an gewiffe Stunden ges 
bunden find, verdienen befondere Ruͤckſicht; — aber ein 
Theil der Gallerie follte doch immer Jedem ohne Billet 
offen ftehen. Wo nicht, fo. ſteht es im der Gewalt 
Derjenigen, welche die Karten vertheilen, einzulaffeı, 
Wen fie wollen, um die Oeffentlichkeit zu beſchraͤnken. 
Dieſe Maßregel ſcheint mir der Verfaſſung zuwider zu 
laufen. Das Edikt X. $. 7. erlaubt einer angemeſſenen 
Anzahl von Zuhörern den Zutritt zu den Gallerieen. Das 
Angemeffene bezieht ſich auf den Raum, nicht auf Per⸗ 
ſonen. Die Verfuͤgung iſt nicht reglementaͤr. Meine 
Herrn! betrachten wir die Sache aus einem hoͤhern Ge⸗ 
ſichtspunkt. Oeffentlichkelt iſt die Seele einer repräs 
fentativen Verfaſſung. Mit ihrer Vernichtung geht fie 
fetbft zu Grabe, und die Verfaſſung wird verlegt. So 
wie. die Deffentlichkeit -im der: Civil⸗- und Eriminaljuftiz 
das. Palladium: der Gerechtigkeit iſt, fo ſchuͤtzt auch die 
Deffentlichkeit: die Aufrechthaltung der Verfaſſung. 


* 


Wenn Sie hier in Baiern liberale Juftitutionen ein⸗ 
führen und die Bürger zum dffentlichen Leben, zu 
Gehuͤlfen der Regierung, zu Magiftraten, zu Landraͤ— 
then, zu Nolfövertretern, ausbilden wollen, wenn Sie 
den Bürger auf eine hoͤhere Etufe der bürgerlichen und 
politiſchen Bildung flellen, ihn mit feinen ftaatsbürger: 
lien Rechten und Pflichten befannt machen, ihm Liebe 
fir Vaterland, König und Verfaſſung einflößen wollen, 
fo verjperren fie ihm die Echule nicht, wo er dad wer: 
den kann; geftatten Cie Federmann freyen Zutritt, weg 
Standes er ſey. Vor dem Geſetz find alle Bürger 
gleih.— Das verehrliche Präfidium har die gute Mey— 
nung, für den gebildeten Theil des Publikums zu ſorgen. 
Mer gur gebilder ift, denkt fchon Fonftirurionell, def: 
wegen müfler wir die Ungebilveren auch zulafin, daß 
fie eö auch werden. Ich ftimme für die Defjentlichkeir ohne 
geiperrte Gallerie. 


Der Abg. Beftelmaier: Vor drey Fahren war 
der Eintritt zu einem Theile der Gallerie ganz frey, 
ic) halte es für das Zweckmaͤßigſte, es bey dieſer Eins 
richtung zu belaffen. 


Der. Eefretär Häder: Kaum duͤrfte dem uͤber 
das Sachverhaͤltnipß Vorgebrachten Etwas beyzuſetzen 
ſeyn. Nur auf eine gemachte Bemerkung möchte ic) 
antworten. Mir fcheint es fehr zweckmaͤßig, daß von 
Eeite des Praͤſidiums für die Aufrechrhaltung der Pos 
lisey in Bezug auf den Eintritt im die Gallerieen ges 
forget iſt. Keinem rechtlichen Manne, aus welchen 
Stande er auch fey, ift der Eintritt verwehrt, jeder der 
in’d Haus kommt; erhält ein Billet; und wir fehen 
wirklich Leute aus allen Etänden auf unfern Gallerieen, 
- Daß aber num die Veurtpeilung, Wer eintreten dürfe, 
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nicht mehr den Galleriedienern uͤberlaſſen ſey, daß die 
Plaͤtze auf den Gallerieen nicht mehr um's Geld vers 
kauft werden koͤnnen, wie dieſes in der vorigen Sitzung 
der Fall war, eine ſolche Einrichtung, ſcheint mir, ver— 
diene mehr den Dank der Kammer, als eine Ruͤge. 
Der Präfident erklaͤrte die Difkuflsn für ge: 
ſchloſſen. 
Der Abg. v. Hornthal: Mir, als Antragſteller, 
wird das letzte Wort gebuͤhren, und ich bitte darum. 
Der Praͤſident: Es ift hier nicht eim ſchriftlicher 
Antrag gemacht worden, und darum glaub' ich nicht, 
daß dem Antragſteller noch einmal das Wort gegeben 
werden muͤſſe. Inzwiſchen frage ich die Kammer: ob 
ſie ſich fuͤr hinlaͤnglich unterrichtet halte, uͤber den in 
Frage ſtehenden Gegenſtand zu entſcheiden, oder ob ſie 
den Hrn. v. Hornthal vorerſt noch einmal hoͤren wolle. 
Wer das Erſte glaubt, bleibe ſitzen, wer das Letzte will, 
erhebe ſich. 
Die fämmtlihen Mitglieder der Kammer 
blieben fißen. | 
Der Abo. v. Hornthal (ftehend): Alfo diejenigen 
Heren, welche fitzen, wollen mich nicht noch einmal hd+ 
ren? Nun gut, fo fee ich mid) aud) wieder. 


Der Präfident fragte hierauf die Kammer, ob es 
bey der vom Prafidvium genommenen Mafregel, den Ein: 
teitt zu den Gallerieen durch Billete zu geftatten, fein 
Verbleiben haben folle, welche Frage durch 75 Stimmen 
gegen 10 bejaht wurde. 


Hiernächft berief derfelbe den Sefretär des Pruͤ—⸗ 
fungsausſchuſſes, um die Kammer von dem Refultare 
diefes Ausſchuſſes in Kenntniß zu ſetzen. 
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Der Abs. Dangel, ald Sekretär ded Prüfungs: 
ausichuffes, trug von der Buͤhne aus der Kammer das 
Reſultat der Arbeiten diefes Ausſchuſſes, wie joldyes die 
Anlage Ziffer 31. enthält, vor. 

Der VBräfdent: Es kommt mun, nachdem die 
Kammer den Vortrag des Abe. Hrn. Dangel gehoͤrt hat, 
darauf an, ob diefelbe die Zuweiſung derjenigen Anträge, 
welche der Prüfungssusihuß zur Vorlage an die Kame 
mer geeignet gefunden hat, an die betreffenden Aus: 
ſchuͤſſe verfuͤgen wolle. Ich werde daher die Vorleſung 
der einzelnen Anträge veranlafien, und fodann wird die 
Kammer beffimmen, ob die Zuweiſung derfelben an die 
berseffenden Ausſchuͤſſe zu aefchehen habe. 

») Der Untrag des Abg. Rieder: die Verbefferung 
des teutſchen Volksſchulweſens betreffend, und 

2) der Antrag des Abgeordneten Etephani, das 
Lotto betreffend, wurden nad) gefchbehener Vorlefung durch 
einftimmigen Befchluß der Kammer an den geeigneten 
Ausfchuß verwiefen. 


3) Nach Vorlefung des Antrags des Abgeordneten 
Anns, die Verbefferung. und den Vollzug der Dienjt: 
botenordnung ı betreffend, erklärte 

der Abg. Merkel. Mie dringend dad Beduͤrfniß 
der Einführung einer Dienſtbotenordnung ift, wird ſchon 
lange aligemein gefühlt, fo fehr, daß man in Nürns 
berg und andern größern Erädten bereits ſchon Dienfte 
botenordnungen entworfen hatz ich unterftüte daher die: 
fen Antrag auf das Dringendfte, da ich überzeugr bin, 
daß es eines der größten Nediirfniffe fey. Nürnberg 
hat bereitö eine Eparfaffe errichtet, um die Dienftboren 
zu veranlafien, ihren Erwerb auf eine nuͤtzliche Weiſe 


anzumenben; ich trage darauf an, Seine Maieftir 
zu bitten, auf die Errichtung einer folchen, Anftalt 
Ruͤckſicht zu nehmen, wodurch dem Lurus und der Nuss 
fhweifung der Dienftboren negativ auf das Kräftigite 
und Dringendite enrgegengewirft werden kann. 

Durch einſtimmigen Beſchluß wurde dieſer Antrag 
an den geeigneten Ausſchuß verwieſen. 

4) Der Antrag des Abgeordneten Anns, die Ein: 
quartinung fremder Truppen im Sriedenszeiten, dann 
die Zahlung der hiebey erwachfenen Koften betreffend; 

5) der Antrag ded Abgeordneten R iedel ‚ bie 
Cinquartirung des Militärs in Friedenszeiten betreffend; 

6) der Antrag des Abgeordneten oberften Juſtiz— 
raths von Hornthal, die Oeffentlichkeit und Mind: 
lichfeit der Rechröpflege in peinlichen und bürgerlichen 
Rechrefachen 5 

7) der Antrag des Abg, oberften Juſtizraths von 
Hornthal, die Aufhebung ded Eportelantheils der 
Beamten, ber fogenannten Tantièmen, betreffend; 

8) der Antrag des Abg. Dietrich, die Aufhe— 
bung der Eporteltantiemen berreffend ; 

9) der Antrag des Abg, Beftelmater, die Aufe 
hebung der Eporteltantiemen der Landrichter betreffend; 

10) der Antrag des Abg. Weber, dad Eportel: 
weſen bey den Landgerichten berrefiend. ; 


11) der Antrag ded Abg. Frhr. von Elofen, 
die Aufhebung der Zugviehjteuer betreffend; 
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12) der Antrag des Abg. von Pofchinger, bie 
Aufhebung der Zugviehftener betreffend; 

13) der Antrag des Abg. Kreg, denfelden Ges 
‚genftand ‚betreffend; 

14) der Antrag des Abg. Dietrich, ebenfalls auf 
Aufhebung der Zugviehfteuer; | 

15)-Der Antrag des Abg. Riedel, die Abſchaf⸗ 
fung des Haufirhandeld der Juden, und Begegnung 
des uͤberhand nehmenden Wuchers betreffend; 

16) Der Antrag des Abg. Bürgermeifterd Anne, 
den Haufirs und Schacherhandel der Juden betreffend, 

wurden ohne weitere Bernerfungen einftimmig von 

der Kammer an die betreffenden Ausfchüffe verwiefen. 

17) Hinfichtlid) ded Antrags des Abg. Riedel, 
die Verminderung der Beiteuerung im Rezatfreife durch 
angemeffene Ausgleihung mit den Altern Kreifen bes 
treffend, bemerfte 


der Abg. Hafner: Ich muß diefen Antrag 

kraͤftigſt unterſtuͤtzen. Schon in der vorigen Sitzung 
wurde aus amtlichen Berechnungen nachgewieſen, daß 
der Rezatkreis unter allen Kreiſen des Reiches am hoͤch⸗ 
ſten beſteuert iſt, wie man auch die Berechnung ans 
ſtellen will, nach Seelenzahl oder nach Morgenzahl. 
Dieſe Steueruͤberbuͤrdung zeigt ſich auch ſehr deutlich 
darin, daß nun ſchon bey oͤffentlichen Verſteigerungen 
von Gütern oft nur ber dritte Theik jenes Kapitals 


‚ erldft wird, um welches folche Güter in die Steuer 
gelegt find. 
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Wie die Grundſteuer, fo iſt auch die Haͤuſer⸗ und 
Gewerbfteuer im Rezatkreife. unverhältnißmäßig body; 
laut und allgemein find darüber die Klagen, und ber 
Antrag verdient daher die grändlichfte Erwägung und 
die Fräftigfte Unterftügung. 

Durh einen einftimmigen Beſchluß wurde diefer 
Antrag an den geeigneten Ausſchuß verwiefen. 


18) Nach Vorlefung des Antrags des Abg. Kretz, 
die Einfihrung einer allgemeinen Tarordnung, ſowohl 
für. adminiftrative, ald reine Juſtizgegenſtaͤnde betref⸗ 
fend, erklärte 


der Abg. Sekretaͤt Haͤcker: Ich glaube, 
vorausfegen zu dürfen, daß die höhe Kammer feinen 
Auſtand nehme R diefen hoshwichtigen, tief in's Les 
ben eingreifenden, Antrag an den geeigneten Ausſchuß 
zu vermeifen. Unter diefer Borausfegung muß ich dem 
fraglichen Ausſchuß dringendft bitten, den Autrag ſchleu⸗ 
nigft zu bearbeiten, und der hoben Kammer zur Vor 
lage zu bringen, damit noch im Laufe der gegenwärtis 
gen Eitung Seine Majeftät der Konig um ein. 
umfaſſendes Gefe über diefen Punkt gebeten, und dies 
ſes nod) vorgelegt werden kͤnne. Im Tars und Spors 
telweſen herrfcht eine große Verwirrung, eine aufferors 
dentlich verjchiedene Anwendung von Kreifen zu Kreis 
fen, oft von Amt zu Amt. Diefe Auflage druͤckt oft 
ſehr hart, greift in die haͤuslichen Verhältniffe fehr tief 
ein, und wenn wir in diefer Beziehung zu einer rich- 
tigen und umfaffenden Gefeggebung mitwirken Tonnen, 
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fo werden wir dem Volke eine ſehr große Erleichterung 
verfchaffen. Meine Erfahrungen und Wuͤnſche der ho⸗ 
ben - Kammer vorzulegen, behalte ich mir bis dahin 
vor, wo der Vortrag des Ausfhuffes Über den Antrag 
vorgelegt werben wird, und bitte nun bloß um mögs 
lichfte Befchleunigung diefes Vortrags. 

Der Abg. Beftelmaier. Ich muß diefen Ans 
trag ald Abgeordneter aus dem Rezatkreiſe Eräftig uns 
terftügen, da und im Rezatkreife in diefer Beziehung 
definitive umd proviforifche Ruthen treffen. 

Durch einftimmigen Beſchluß der Kammer murde 
diefer Antrag an den gerigneten Ausfhuß verwiefen. 

Gleicher Befhluß wurde gefaßt, hinfichtlich 

ı9) des Antrags des Abg. Kres, die Einführung 
einer Kontrolle für die gutöherrlichen Gerichte, im Bes 
treff des Bezugs ihrer in Geld bedungenen Renten. 


Sofort berief der Präfivdent den Gelretär des 
fünften Ausfchuffes, um der Kammer Vortrag zu erftats 
ten über die Befchläffe, welche diefer Ausfhuß, hin⸗ 
fichtlich der eingefommenen Befchwerben, gefaßt habe. 

Der Abg. Hofrath Mehmel erftattete von der 
Nednerbülme aus den unter Ziff. 32. beyliegenden Vor⸗ 
trag. 

Nach deffen Enbigung feste der Abg. Sekretär 
Häder, auf die Einladyng des Präfidenten, die 
Kammer davon in Kenntniß, wer die Vorftände und 
die Sefretäre der einzelnen Ausfchüfe feyen, und wie 
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Der Pröfungsausfchuß zufamtengefebt fey. Die Bey⸗ 


Jage Ziff. 33. enthält diefe Ueberſicht. 


Hier ſchloß der Präfident die Sitzung, und bes 
raumte die naͤchſte auf 


Freytag den a2, Februar Morgens 9 Uhr 
an. i 


(L. 8.) Freyherr v. Schrenk, 


Praͤſident. 
Haͤcker, 
Sekretaͤr der Kammer. 
Popp. 
Frhr. von Aretin. 
Stolle. 


(Die Tagsordnung liegt unter Ziffer 34 bey.) 
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Protokoll 
über die X. allgemeine Öffentliche Sitzung der Kammer 
der Abgeordneten, am 22. Februar 1822. 


(In Gegenwart von go Mitgliedern. ) 


Mit der Vorlefung:des Protokolls der gten oͤffent⸗ 
lihen Sigung wurde die heutige Sitzung eröffnet. 

Während diefer Vorlefung erfchien der Fönigliche 
Staatöminifter ded Innern, Graf von Thürheim, 
und nahm an dem Tiſche der Minifter Play. 


Hinfichrlid) des Protokolls bemerkte der Abg. von 
Hornthal: 


Der erſte Herr Praͤſident hat ——— der 
Frage, welche ſich gelegenheitlich der verlangten Able— 
ſung des vom Herrn Abgeordneten Stephani geſche— 
henen Antrages entwickelte: ob naͤmlich Antraͤge der 
Abgeordneten auf Verlangen der Kammer vorgeleſen 
werden muͤßten, abſtimmen laſſen wollen; aber der 
Herr Staatsminiſter des Innern hat denſelben unter: 
brochen, und die Frageftellung unterblieb. Diefes ver: 


- miff ih im Prorofoll. 


‚ Der erfte Präfident: Wiffen Sie, was ich habe 
fagen wollen, Herr, von Hornthal? ch wollte fra: 


gen, was nun wirklich gefragt worden ift; ich kounte 
über nichts Anderes fragen. - 


Der Abg. v. Hornthal: Ich bitte, meine heu: 
tige Bemerfuma in's Protofoll aufzunehmen, Was aus 
Ihrem Munde ging, oder gehen wollte, habe ich nicht 
zu beftimmen; dieſes ift Ihre Sache. Nachdem man 
aber fi) zur Unzeit in die Difkuffion werlor, wurde 

II, Band gter Bogen, Ä 9 | 


—— 118 — 


der Kammıerbefhluß vom Jahre 1819 aufrecht: und, 
wie billig und nothwendig, in Ehren gehalten. Man 
hat nur über den fpeziellen Fall abgeftimmt. Mir fcheinr 
es zum Faden der Verhandlungen zu gebdren, daß diejes 
im Protofoll nicht unerwähnt bleibe. Sch bitte daher 
noch einmal, meine Bemerkung in das heutige Proto— 
Foll aufzunehmen, dann hängt ed von dem Herren Praͤ— 
fiventen ab, ſich nach Belieben benommen und aus— 


gebrüdt zu haben. 

Der Praͤſident: Ich will nie etwas Anderes ge: 
fprohen haben, als was ich wirflich gefagt habe. | 

Der Abg. v. Hornthal: Ich habe mir's zur 
Pflicht gemacht, dieſes heute um fo mehr zu bemer: 
fen, weil in unſerm Kammerbefchlufie vom Jahre 1819 
die höchfte Wichtigkeit liegt. In Gemäßbeit defjelben 
wurde während gegenwärtiger Berfammlung ſchon dreymal 
die Ablefung von Anträgen verlangt, und zum Theil auch 
vollzogen; das vierte Mal wollte man fie dadurdy bins 
dern, daß man dad Ablefen felbit und das Recht hies 
zu in Zweifel 309. 

Es ift auffallend, daß man erft jet verfuchte, 
die Kammer in MWiderfpruch mit ihren Beichlüffen v. 
J. 1819 zu bringen. Für heute will ich die Verhand— 
lungen nicht länger unterbrechen; aber ich werde cin | 
andered Mal, Gelegenheit finden, auf dieſen Gegenftand 
wieder zurücdzufommen. 

Auf einige, während der weitern Vorlefung des 
Protokolls von Hrn. v. Hornthal, bey einzelnen ſei— 
ner Aeußerungen, wie folche im Protofolle aufgenom⸗ 
men worden waren, gemachte Abkürzungen und Verbeſ— 
ferungen, bemerkte der vorlefende Sekretär Schulz, 
daß nicht felten im Manuferipte mehrerer Nachichreiber 
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zugleich die naͤmlichen Worte eines und eben deſſelben 
Redners ſich vorfaͤnden, und dennoch von Demjenigen, 
der fie geſprochen habe, nicht mehr als ſeine Worte 
erkannt werden wollten, daß aber das Sekretariat der 
Meynung fey, in diefer Hinficht nicht fowohl der Ele: 
ganz im Style, ald vielmehr der mÖglichiten Treue in 
Darftellung des Gefagten ſich befleißigen zu miüffen. 


Ehe noch das Präfivium das Protofol für genehe 
migt erlärte, wünfchte der Abgeordnete Beftelmeier, 
im Protokoll: bemerkt zu fehen, daß fein Antrag in Bes 
treff der Sporteltanti&men in foweit von dem des Herrn 
v. Hornthal abweiche, ald jener befonders die vers 
faffungswidrige Seite diefer Einrichtung - heraushebe, 
und zwar aus dem Grunde, weil fie niht in allen Kreis 
fen, felbft nicht einmal in allen Städten deö König: 
reiches beftehe. - Da nun der verfaffungsmäßige Grunds 
fa: Gleichheit der Belegung, dadurdy verlegt werde, 
fo folge von felbft daraus, daß die Erhebung der Spor: 
teltantiemen, als verfaffungswidrig, nicht mehr geftat: 
tet werden koͤnne. 


Unter Bezug auf vorftehende Bemerkungen erklärte 
der Präfident, nach eingeholter Zuftimmung der Kammer, 
dad Protpkoll für genehmigt, und verpflichtete fodann 
den einberufenen Abgeordneten Rbder von ———— 
welcher den Platz Nro. ı5 erhielt. 


Hiernaͤchſt machte das Präfidium die feit der legten 
Sikung eingefommenen Eingaben, wie folche unter 3if: 
fer 35 einzeln benannt find, befaunt, und erfuchte den 
erften Sekretär Häder, die. inzwifchen weiter einge 
fommenen Entfchuldigungen der Abgeordneten Funk 
und Dr. Rottmanner vorzutragen. 
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Der erfte Sekretär Häder: Durch einen Beſchluß 
der hohen Kammer vom ı. Februar (Verhandl. ı. Band 
&. 131) ‚wurde. der Abgeordnete Funk angewiejen, 
durch Ärztliche ZIgugnifle den Zuſtand feiner Gejundheit 
näher nachzumweifen, und hierdurch fein Gefuch um Ente 
laffung beffer zu begründen. Dieſes ärztliche Zeugniß 
legte derfelbe vor. | 

Es ift vom Dr. Sauernheimer, Geridts= und 
praftiihen Arzte in Baireuth, auögeftellt, und befagt 
nicht nur eine vollkommene Hinfälligfeit feines Körpers, 
fondern auch einen Mangel an Gehbr. 

Legaliſirt ift diefes Zeugniß durd) das Fonigliche 
Landgericht Baireuth. 

Das zu Erweifende ift bewiefen; nach dem X. Edifte 
6. 44. Hit. a. hat daher Hr. Funk das Recht, die Zus 
laffung feines Austritts zu verlangen, und der Erſatz— 
mann, Hr. Johann Wilhelm Haaß von Berned, möchte 
einzuberufen ſeyn. 

Der zweyte Prafident v. Seuffert bemerkte, daß 
er nad) der Vorlage Feinen Anftand finde, den Antrag 
auf Entlaffung des Abgeordneten Funk und Einberus 
fung- feines Erfagmannes zu ſtellen. Die Abgeordneten, 
v. Heynitz und Miedel; beftätigten die Wahrheit der 
Angaben des Abgeordneten Funk und leßterer be= 
merfte, daß auch der Erfakmann Haaß von Berned, 
wegen hoben Alters und Kränklichkeit, wohl faum werde 
erfcheinen. Fünnen. .... 

- Auf gefchehene Anfrage wurde einftimmig die Ents 
laffung des Hrn. Funk, und die Einberufung feines 
Erjagmannes, Hrn. Haaß von Berned, bejchloffen. 

Der erfte: Sekretär Häder fuhr im feinem Vor⸗ 
trage fort: — ZZ 
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In der Sitzung vom 29. Fan. wurde befchloffen, 

dem Abgeordneten: Dr. Rottmanner auf fein einge 
brachtes-Urlaubgefuch die Abweifung zu bedeuten, weil 
die von-ihm vorgebrachten — ba 
den - worden feyen. 
= Gegen’ diefen Beſchluß machte ·der Abgeordnete Dr. 
Rottmanner eine weitere Morftellung, worin er ſagt, 
daf feine haͤuslichen Umftände dermalen fo beſchaffen ſeyen, 
daß er auf den Grund des X." Edikts $. 44. felbft ‘den 
Austritt verlangen konnte "weit diefe Umftände dauernd 
waͤren. 
Er ſey ledlolich Landeigenthuͤmer, lebe "spne,-alfeg 
Nebenbezug von feinem Getreidbau, von ſeiner Vieh⸗ 
zucht, habe Feine Verwandte, feine Kinder, welche ihn 
in Führung feiner Oekonomie unterftägen Fonnten, Seine 
grau erwarte, nad) dem ärztlichen Zeugniſſe, ihre Ent: 
Bindung ftündfih‘, y und nach der vorgelegten landgericht⸗— 
lichen Beurfimdurg forderten’ feine häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſeine beſtaͤndige Gegenwart zu Haus. Diefe Zeug⸗ 
niſſe ſeyen von den kompekenten Beamten ausgeſtellt, 
welche allein die beßten und richtigſten Kenntniſfe über 
feine Verhaͤltniſſe härten. 

Durch das. Geſetz ſey wenigſtens ſein urlaubsge⸗ 
ſuch hinlaͤnglich begruͤndet, und er bitte daher, ihm, den, 
Urlaub bis zum — des näcjten Monats zu’ bewil⸗ 
ligen. 

ir —1 

Da er jedoch vor dem Sfaage des nächften Mo: 
nats nicht erjcheinen fonne, fo ſtelle er es der Weis⸗ 
heit der hohen Kammer anheim, ob ihm nicht ‚für die 
ganze Datıer der dermaligen Ständeverfainmlund die Ent: 
laſſung zu ertheilen und ſtatk feiner der Erfagiahn, 
einzuberufen ſey· 22* 
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‚ Der zweyte Präfident v. Seuffert. Das Geſuch 
des Abg. Hrn. Dr. Rottmanner geht auf zwey vers 
fhiedene Zwede, einmal, auf gänzlihe Entlaſſimg, und 
dann, eventuell, auf die Erwirfung eines Urlaubs bis 
zum Anfang des naͤchſten Monates. . Den erjten Theil 
deö Geſuches anlangend,. fo halte ich . denfelben für 
‚durchaus ungegründet. Er war ſchon Gutöbefiger, hatte 
ſchon feine dermalige große Delonomie, hatte Feine er: 
wachfenen Kinder, welche, ihm in der Führung . feiner 
Wirthſchaft hülfreih an die Hand gehen konnten, als 
er zum Abgeordneten gewählt worden. Neue Umftände 
find alfo hier nicht vorgebracht; die vorgebrachten hätte 
Dr. Rottmanner, wenn er auf dem Grund derfelben 
feine Entlaffung hätte fordern wollen, bey der eriten 
Mahl dent Maplfollegium se und deffen Entſchei⸗ 
dung erwarten follen. 


Es ift hier alfo durchaus Fein Grund vorhanden, 
ihm dermalen feine Entlaffung zu bewilligen. | 

Mas ben zweyten Theil feines Gefuches betrifft, 
nämlich die Verlängerung feines Urlaubs bis zum Anz. 
fang des naͤchſten Monats, fo fragt es fich, ob die hohe. 
Kammer von dem einmal gefaßten Befchluffe abgehen 
wolle, Auch hiefür find: feine neuen Gründe vorgebracht, 
und idy glaube daher, daß ed bey dem bereits gefaßten 
Beſchluſſe fein Verbleiben haben follte. , 


Der Abg. Köfter. Meine Herrn! ich erlaube mir, 
ein Wort für Hrn. Kollegen Rottmanuer zu fpres 
dien — - und gegen deffen unbedingte Einberufung, wors 
auf fo eben angetragen worden, zu votiren. 


Aus den vorliegenden Alten gehet — daß ſeine 
Gattin der Entbindung, nahe ift — ſetzen Sie Sih in die: 
Lage diefes Mannes. Ich bin nicht der Meyuung, ihn 
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etzt fögleich einzuberufen. Sch glaube, wir find auch 
verbunden, die Delifateffe fuAd das Zartgefühl zu be: 
rücjichtigen, und ftelle daher den Antrag, dem’verlangs 


ten Urlaub dem Hrn. Rotfmanner zu bewilligen. 


Sch bitte das verehrliche Präfidium, über meinen An: 
frag abftimmen zu laſſen. 

Der Abe. Frhr. v. Frand. Da der Termin, den 
fich der Abgeoronere Hr. Rothmanner felbft gefeßt hat, 
fehr Eurz ift, und ed an Härte gränzen würde, ihm auch 
diefen in feinen gegenwärtigen Verhältniffen zu verfagen, 
fo fchließe ih mid an den Antrag des Herrn Koͤſter 
zu des Bittſtellers Gunften an. 

Auf die Umfrage des Präfidenten, ob dem Hr. 
Dr. Rottmanner nody ein Urlaub zu geftatten fen, 
erklärte fi eine Majorität von 47 Stimmen für 
die Bewilligung ded Urlaubs bis zum Anfang des näd)s 
fin Monats. 

Der koͤnigliche Staatsminiſter Freyherr v. Lerchen— 
feld, der koͤnigliche Staatsrath von Sutt ner und der 
koͤnigliche Miniſterialrath Rudhart traten in den Saal 
ein, und verfügten fic) auf die gewöhnlichen Plätze. 

Der Präfident erflärte, der Hr. Staatsminiſter 
habe durch ein Schreiben vom a1. Februar Angezeigt, 
daß die rechnungsgemäßen Nachweifungen des Standes 
der Staatöfchuld vom 1. Dftober 1818, als dem Tage, 
mit welchem die erfte Finanzperiode begonnen ‘habe, vor: 
gelegt werden föllten. 

Der Herr Staatdminifter betrat den Rednerftuhl, 
und begann mit einer Einleitung zu feinem Vortrage; 
da jedoch die Litographirten Eremplare des Vortrages, 
mit deren Hülfe die Kammer demfelben durch Nachle: 
fen folgen follte, zur Vertheilung an die Herrn Abgeord⸗ 
neten moch ‚nicht angekommen waren, fo verließ der Herr 
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Minifter vorläufig wieder die Bühne, und der Präfident 
berief den Sekretär des VI. Ausfchuffes zur einftweilis 
gen Berichterfiattung, welcher den in der Beylage Zifs 
fer 36. enthaltenen Vortrag erftattete. 

ı) Der Antrag der fämmtlichen Abgeordneten des 
Dberdonanfreifes, die auf ihrem Kreife uody haftende 
Getreidfhuld, und deren Uebernahme auf- den Staatds 
ſchuldentilgungsfond wurde verlefen, und ald der Präfts 
dent die allenfallfigen Bewerlungen daruͤber frey gab, 
bemerkte 

der Abgeordnete Hr. v. — Ich muß wuͤn⸗ 
ſchen, daß dieſer Gegenſtand von dem. betreffenden Auss 
ſchuſſe bald moͤglichſt erledigt werde. Die Forderung iſt 
bedentend; ſchon ſeit 4 Jahren laufen von derſelben die 
Zinfen, und je länger die Sache unerledigt bleibt, deſto 
höher wächft die Schuld an. - _ 

Der Abg. Beſtelmeier: Ich glaube, daß noch 
viele ähnliche Anträge Eommen werden, weil Be alle 
Kreife aͤhnliche Forderungen hoben. 

Auf die Präfidialfrage wurde durch einftimmigen Bes 
ſchluß der Antrag an den geeigneten Ausfhuß verwiefen. 

2) Der Antrag des zweyteu Präfiventen v. Seuf⸗ 
fert, die Uebernahme einer Forderung der Kreishaupt- 
ftade Würzburg an die Kreiskoftenvorfhußkaffe des vors 
maligen Großherzogthums Würzburg, auf die - fpecielle 
Ecjuldentilgungsfaffe des Untermainkreifes, wurde, weil 
er fchon gedruckt, und unter ſaͤmmtliche Mitglieder. ver: 
theilt war, nicht verlefen,  mohl. aber die, Eingabe des 
zweyten - Prafidenten v. Seuffert, womit. er diefen 
Antrag begleitet hatte, der Antrag felbit aber ohne Er: 
innerung an den: betreffenden Ausſchuß verwicien. j 

3) Der Antrag der fämmtlichen Ybgeordneten des 
Untermainkreiſes, Die Uebernahme des Paffivftandes der 
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in den Nothjahren 1816, 1817 und 1818 gebildeten 
Huͤlfskaſſen auf die Schuldentilgungskaſſe dieſes Kreis 
ſes wurde, als ſchon gedruckt vertheilt, ra nicht 
verlefen. 


Der Abg. von Hornthal. Ich — mir vieß 
die kurze Bemerkung, daß die Stadt Bamberg in dem— 
ſelben Falle wie Wuͤrzburg iſt, zwar nicht mit einer ſo 
großen, aber immer ſehr bedeutenden Sörberung,, allen⸗ 
falls 30 bis 40,000 fl. 


Diefe Edyuld ift zwar auf das Schuldenverzeichniß 
der Stadt Bamberg gefegtz allein eine Rechnung, wer 
nigftend eine binlänglich beurfundete und belegte, war 
bis zu jenem Augenblice, als ich von Bamberg abreiite, 
noch nicht „vorgelegt. Ich hoffe, daß dieſes von per Für 
niglichen Kreisregierung noch gefchehen werde; dieß wuͤu⸗ 
ſchend, will ich nur fuͤr die Stadt Bamberg das naͤm⸗ 
liche Recht vorbehalten, welches hier von der Stadt 
Wuͤrzburg in Anſpruch genommen wird.- .-- 

Durch einſtimmigen Beſchluß wurde der Antrag an 
den geeigneten Ausſchuß verwieſen. 


4) Verleſen wurde der Antrag des Abgeordneten 
Kirchenraths Stephaͤni, die Freyheit der unſerm Volke 
vom Weltregenten zu Waſſerſtraßen fuͤr — Welthan⸗ 
del angewieſenen Stroͤme betreffend. * 


Der Abg. Merkel. Die Befreyung der Schifffahrt 
auf dem Mayn und dem Rhein von den ſchweren La: 
ften der Zölle und Abgaben ift eines der größten und 
weientlichften Beduͤrfniſſe des Handels, "nicht allein des 
Handeld, der die Erzeugniſſe des Bodens ımd der In—⸗ 
duftrie im das Ausland verſendet, ſondern auch deöjeni: 
gen,. der die Produkte anderer: Länder: und entfernter 
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Welttheile in die angraͤnzenden Staaten durchfuͤhrt, des 
Zwiſchenhaudels. 

Die geographiſche Lage von Baiern, beynahe mit⸗ 
ten in Teutſchland, macht die bedeutendſten Handels— 
ſtaͤdte dieſes Staates, beſonders in Hinſicht auf den 
Handel mit Hollaud, zu Stapelplaͤtzen für Boͤhmen, 
Oeſterreich und die im Süden angränzenden Länder. Die 
Sreyheit der Ströme iſt das nächte Erforderniß dieſes 
ernährenden Handels. 

Mehr ald andere Förderungsmittel wird die Bes 
freyung von den Faften der Schifffahrt auf dem Rhein 
und dem Mayr zur Aufhuͤlfe des Verkehrs beytragen ; 
dringender aber als manche andere Gegenftände ift biefer: 
die Freyheit der Flußſchifffahrt iſt von den wichtigſten 
und geſegneteſten Folgen. 

Ich unterftüße daher den Antrag und wuͤnſche, daf 
der Ausſchuß ihn fobald ald möglich in Berathung nehz 
men mdge. 

Auf die Frage des Präfiviums wurde einftimmig 
die Hinweiſung diefes Antrages an den betreffenden 
Ausſchuß beichloffen. 

5) Der Antrag des Abg. von Wankel, VBerbeffe: 
rung im Forſtweſen berreffend, wurde verlefen, und ohne 
weitere Bemerkung, durch einftimmigen Beſchluß an den 
betreffenden Ausſchuß verwiefen. 

6) Bey dem Nutrage des Abg. Kretz, die Ber: 
minderung des Tranſitozolls auf den Straßen längs der 
diesfeitigen wirtembergifchen Gränze über Neuulm, Mem⸗ 
mingen, Kempten, nach Lindau betreffend, bemerfte der 

Abg. » Wachter: Ich muß diefen Antrag unters 
ſtuͤtzen und beftens empfehlen, weil idy aus eigner Ueber: 
zeugung vollfommen betätigen. kann, was Hr. Kreg in 
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Betreff des Tranfitohandels überhaupt, und der Trans— 
portfoften insbefondere, in feiner Cingabe der hohen 
Kammer vorgelert hat. 

Auf gefchehene Umfrage des Präfidenten, wurde 
aud) diefer Antrag einftimmig an. den betreffenden Auss 
ſchuß verwiefen. 

Der Präfident. Der Herr Finanzminifter wuͤnſcht 
in feinem Vortrag fortzufahren,. ic unterbreche alfo 
einftweilen die Berathung. 

Der koͤnigliche Staatsminifter. der Sinanzen, Frhr 
v. Lerchenfeld, betrat den Rednerſtuhl, machte den 
unter Ziffer 37 der Beylagen angebogenen Vortrag, 
und übergab deufelben. mit 7 Beylagen und mehreren 
Mebenbeylagen dem Praͤſi dium. 

Nebſt dieſen übergab der koͤnigliche Miniſterialrath 
Rudhart mehrere auf das Rechnungsweſen Bezug - 
habende Ueberfihten, Rechnungen und Beichlüffe des 
oberſten Rechnungshofes, und der koͤnigliche Staatsmi⸗ 
niſter der Finanzen machte die Bemerkung, daß der kd⸗ 
nigliche Staatsrath v. Sutner und der Miniſterial— 
rath Rudhart den allerhoͤchſten Auftrag erhalten haͤt⸗ 
ten, dem betreffenden Ausſchuſſe alle udthigen Aufs 
ſchluͤſſe mitzutheilen, welche er zu erhalten wuͤnſche. 

Der erſte Praͤſident ſetzte die Berathung uͤber d 
Verweiſung der, Anträge der Abgeordneten an die > 
treffenden Ausfchäffe fort: 

7) Der Antrag des Abgeordneten Profeffors Ma: 
gold, die quarta pauperum et scholarum betrefjend, 
wurde nach Derlefung eiuflimmig dem. Ausſchuſſe zuge⸗ 
wieſen. 
8) Nach Vorleſung des Antrags des — 
Hoͤß, die Beruͤchſichtigung des vou einigen Untertha— 
nen vertragsmoͤßig in Staatswalduugen habenden Fa—⸗ 
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tzungs⸗ und Beholzungsrechtes bey Berathung des neuen 
Culturgeſetzes, dann den Verkauf der — Staats⸗ 
‚ waldungen betreffend, aͤußerte 


Der Abg. Beitelmeier: Ich habe vor drey 
Jahren eine aͤhnliche Bitte der Buͤrgergemeinde von 
Schwabach uͤbergeben, die ſich aber damals von dem 
betreffenden Ausſchuſſe keines aͤhnlichen Beſchluſſes zu er⸗ 
freuen hatte, ſondern, ad acta ſignirt wurde, 


Ich behalte mir vor, deshalb mit einem nenen Ans 
trage eingufommen und bitte für ihn im voraus um 
biefelbe Ruͤckſi —— welche dem in Frage ſtehen⸗ 
den zu Theil ward. 


Vorlaͤufig erlaube ich mir nur eine kurze Bes 
merfung. Vor drey Jahren fand man c& für recht 
und billig, und ich felbft ftimmte mit ein, daß die 
Schulden der Reichsftadt Nürnberg auf Rechnung bes‘ 
Staats uͤbernommen wurden, welce Schulden großens. 
theils eine Folge - dev; — ea ln 
waren 


Diefelbe fhlechte Verwaltung hat auch ben ehenta: 
ligeh Reichswald Latırenzi ruinirt, worauf fo viele Ge: 
meinden und Private des Rezatkreiſes Beholzungs : und 
Streurechte haben, die ihnen nun von Seite des Aerars, 

ie ımter andern der- Buͤrgerſchaft zu Schwabach ge: 
chieht, auf alle Meife geſchmaͤlert werden wollen, und 
bereits gefchmälert worden find. 


"War es recht und billig, daß ber baieriſche Staat 
die "Nürnberger Schulden überhahm , fo ift es nod) 
weit ‘getechter md billiger, daß derfelbe die volle Lei⸗ 
ftung von Recht en uͤbernehme, welche auf Waldungen 
haften, in deren Befitz der Staat gekommen iſt, die 
ohne Zuthun der Betheiligten ——— und ohne ihre 
Schuld ruinirt wurden. 


— 2209 —⸗—— 


Ich vertraue auf die Gerechtigkeit und Billigkeit 
der Staͤndeverſammlung in dieſer Sache um ſo mehr, 
als das Fuͤrſtenthum Ansbach an die Krone Baiern 
beynahe ohne Schulden uͤberging, waͤhrend daſſelbe 
ſchwere Verbindlichkeiten mit uͤbernehmen mußte, und 
nun deſſen Einwohner nicht einmal Schutz für wohl⸗ 
erworbene Rechte finden koͤnnen. * 

Der Abg. von Hornthal. “»Ich bitte um das 
More! Ich bennge dieſe Gelegenheit, auf die Bemer— 
fung Sie aufmerffam zu machen, wie, nothweudig es 
ſey, unfern Kammerbefhluß vom Jahr 1819, wegen, 
Ablefung der Anträge auf Verlangen der Kammer (nicht 
einzelner Mitglieder) aufrecht zu erhalten; wie noths 
wendig das Vorlefen ſey, wenn nicht drey Mitglieder 
des Ausfchuffes alle Gefchäfte der Kammer leiten follen; 
davon haben wir wieder ein Benfpiel in dem, was das 
verehrlihe Mitglied vor mir eben bemerkt bat. Noch 
ein anderes Beyſpiel muß Sie aufmerffam machen. 
Im Jahre 1819 übergab id) einen Antrag, die Vereis 
dung des Militärs betreffend — 

Der erfte Präfident, Herr von Hornthal! 
wir fommen von dem Berathungsgegenftande ab! 

Der Abg. von Horntbal. ch bitte, mich nicht 
zu unterbrechen, Cie haben Fein Recht dazu. 

Der erfte Präfident. Ich habe das Recht aller: 
dings dazu, wenn Sie von dem Berathungsgegen: 
ftande ablommen; ich, ald Präfident, werde wohl das 
Recht haben, ein Mitglied zum Berathungsgegenftande 
zuruͤckzufuͤhren. ⸗ 

Der Abg. von Hornthal. Das gehört allerdings 
zum Berathungsgegenfiand, wie Das, wad Hr. Bes 
ffelmeier bemerkt bat. 


Der erfte Präfident. Das gehört nicht zum Bes 
sathungsgegenftande, | 
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Der Abg. von Hornthal. Herr Pröfident! 
Eie find anderer Meyuung, und ich auch; fie haben 
nichts zu enticheiden, und ich auch nicht, aber bie 
Kammer har zu entjcheiden, alfo birte ich, die Kammer 
zu fragen, ob Sie mich horen wolle oder nicht. 


Der erſte Präfident. Ich frage aljo_die Kam: 
mer, ſoll der hier verlefene Antrag an einen Ausſchuß 
verwiefen werden oder nichr? 

Der Abg. von Hornthal. Gut! 


Der erfte Präfident. Aber wieder zuruͤckzukom⸗ 
men auf eine Debatte der vorigen Sigung, kann ich 
als Praͤſident nicht geftarten. 


Ich frage: ob ein Antrag, der von dem Ausfchuffe 
als nicht geeignet erfannt worden ift, zum Berathungs⸗ 
gegenftande gehört ? das frage ich die Kammer. 

Sch frage die Kammer, ob ich als Präfident nicht 
das Rebe babe, Femanden dahin zu verweifen, daß er 
bey dem Berarhungsgegenftand zu verbleiben babe, 


denn $. 31. Evift X. gibt, mir deutlih dad Recht 
dazu. . 


Der Uba. von Hornthal. Ob diefes Berathungds 
gegenftand war, vder nicht, das entfcheider die Kam⸗ 
ner; fonft kann der Präfivent Jeden unterbrechen, und 
ihn zu fprechen verhindern, wenn er es beftimmen 
will, daß Diefes oder Jenes nicht zum Berathungsge⸗ 
genſtand gehoͤre. 


Der erſte Präfident. Im G. 21. Abſchn. II, 
Tit. 2 heißt es: „Sie haben ſich hiebey aller Perfdns 
lichkeiten, aller unanſtaͤndigen und beleidigenden Aus— 
druͤcke, ſo wie aller Abweichungen von dem vorliegenden 
Beratbungsgegenftande zu enthalten, widrigen Falls der 
Praͤſident fie zur Ordnung zu vermeifen, und im Weis 
gerungsfalle felbft die fernere MWortführung zu unterfas 
gen das Rede hat.“ 
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Ich vermeife Sie alfo zum Berathungsgegenſtande ;' 
das Edikt X. gibt mir ausdrädlih das Recht dazu. | 
Der Abg. von Hornthal. Ich bitte nur, die 
Kammer zu fragen, ob diefes zum Berarhungsgegenftande 
gehört oder nicht? 


Der erfte Präfident. Diefes zu erfennen, ift 
Sache des Prafidiums, fonft ift die Kammer zugleich 
Kammer und Präfidenr, und ich bin alddann uber: 
fliffig, und die Kammer dirigirt ſich ſelbſt. 

Der Abg. son Hornthal. Ja! wenn ein Mit: 
glied offenbar abweicht, oder Unordnungen begeht (dies 
ſes wird mir aber Niemand vorwerfen Fünnen), dann 
Hr. Präfident! haben Sie das Recht, daſſelbe zur 
Ordnung zu weifen. Wenn aber nicht enticieden ift, ob 
der Gegenftand zur Berathung gehört oder nicht, wie 
diefes der Fall hier ift, wenn man mic zur Ordnung 
weift, ehe man mich gehört, dann mag die Kammer 
entfcheiden, ob fie mich hören will oder nicht, Gie 
haben nicht zu entfcheiden. Mir wird Niemand zur 
Kart legen koͤnnen, einen Abfprung gemacht, oder eine 
Unordnung begangen zu haben, wenn ich behaupte, es 
gehbre zur Berathung. 


Der erfte Präfident. Es ift offenbar, daß Sie 
von dem Verathungsgegenftande abgewichen find. 


Der Abg. von Hornthal. Ihnen ſcheint es 
offenbar, mir nicht. Ich wiederhole alfo, es entfcheide 
die Kammer, ob fie mich hören wolle oder nicht. 
Der erfie Präfident. Der Präfident der Kam⸗ 
mer hat das Recht, Denjenigen, der von dem Beras 
thungsgegenftande abweicht, zur Drdnung zu verweifen, 
Sie find von dem Berathungsgegeuftande abgemwichen, 
und defwegen habe ich Sie zur Ordnung verwiefen, 


Sshre Bemerkungen geben zu neuen Diffuffionen Ans 
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laß; Sie nehmen Anlaß, auf einen ganz andern Gegene 
fiand überzugehen. 

Der Abge von Hornthal. Ich ſprach von dem⸗ 
ſelben Gegenſtande, wie Hr. Beſtelmeier vor mir, 
und dem haben Sie das Wort nicht ſtreitig gemacht. 


Der erſte Praͤſident. Das, was Hr. Beftel: 
meier anführte, war eine ganz ‚einfache Bemerkung. 

Der Abg. von Horushal. Die meinige war auch 
ganz einfach, es ift alfo bloß, um mit mir zu difpus 
tiren; ich rede fein Wort, und fee mid) ‚aber aud) 
nicht nieder, bis die Kammer entſchieden hat, ob fie 
mich hören will oder nidyt. Die Kammer ftcht zwi: 
ſchen Ihnen und mir, 

Der erfte Prafident. Ich difputire nicht mit 
Ihnen, fondern ich beweife nur mein Recht, weldes 
mir als Präfident zuſteht. 


Der Abg. von Ho ornthal. Ich behaupte aber, 
daß Das, was Sie jetzt fordern, nicht in der — 
fungsurfunde gegruͤndet iſt. 


Der erſte Praͤſident. Und ich frage die Kam⸗ 
mer, ob ſie nicht finde, daß ich den Hrn. von Horn— 
thal mir Recht zur Ordnung gewiefen habe, Mer 
gegen mich ſtimmt, bleibe figen. 


Der Abg. von Hofiterten, Ueber diefe Frage 
erlaube ich mir eine Bemerfung zu machen; Hr. von 
Hornthal bar nur ein Beyſpiel aufgeführt, wie Hr. 
Beitelmeier; wir haben noch nicht gehört, daß er 
von dem Berathungsgegenftande abweiche; mir willen 
noch nicht, was er ſprechen wollte, und darüber kann 
alfo die Kammer fid noch nicht ausfprecen. 


Der erſte Präfident. Herr von Hornthal hat 
fih Har aus:ejprochen, und es ift alfo nun die Frage, 
ob ich das Recht habe, Jemanden zum Berathungss 
gegenftande zurücdzuweifen, zu eutſcheiden. 
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Der Abg. von Hornthal. Das — Sie nicht 
beſtimmen, ſobald die Frage über. Anwendung Ihres 
angebliben Rechts zu entſcheiden ift. 


Der erfte Präfident. Ich frage alfo bie Kam: 
mer: ob ich nach meinen Prifivialrechten gehandelt 
habe oder nicht? 


Der Abg. von Hornthal. Die Frage beruht 
immer noc darauf, ob die Kammer mich hören wolle 
oder nicht, 


Der zweyte Präfident. Herr Beftelmeier 

‘ bat meiner Weberzeugung nach etwas geäußert, was 

einen Gegenftand betrifft, der noch der Berathung der 

Kammer unterliegt. Mir fommt alfo vor, daß er die: 
fes mit allem Rechte konnte. 


Will aber ein Mitglied eine Bemerkung machen über 
einen Gegenftand, worüber verfaſſungẽmaͤßig bereits 
entſchieden iſt, ſo iſt dieſes eine wahre Abweichung, 
und nicht zulaͤßig. 


Herr von Hornthal machte aber eine ſolche Be⸗ 
merkung über eine Petition, die zur Berathung der 
Kammer als nicht geeignet erkannt worden ift, worüber 
der fechöte Ausfchuß bereits, entfchieden, und welche 
die Zuftimmung deffelben nicht erhalten hat, Nun ent⸗ 

— scheidet der Art. 36 ganz deutlih, daß über bie Ans 
träge der Abgeordneten, welche in Gemäßheit dieſes 
Artikels vom Petitionsausſchuſſe als nicht geeignet vers 
worfen worden find, Feine weitern Debatten in der 
Kammer Statt finden dürfen. 


Ich glaube alfo,. daß Derjenige, der fo etwas noch: 
mal vorbringt, zurecht gewiefen werden fünne. Indeſ— 
fen feine mir, der Herr Präfident könne die Kam⸗ 
mer fragen, ob fie den Hetrn von Hornthal über 
den fraglichen Gegenftand vernehmen wolle * nicht. 
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Der Abg. von Hornthal. Hierauf ewiedere ich: 
hätte ich uͤber den zur Berathung geeigneren Gegens 
ſtand ſelbſt ſprechen wollen, dann wäre die Meys 
nung des Herrn Präfidenten gerechtfertigt; aber der 
Herr Präfident wollte mir den Mund fchliefen, ehe 
er mich hörte, und alfo ehe er, was und wie ich 
ſprechen wollte , wußte. 


Hätte der Herr Präfident mich reden laffen, 
und ich mürde etwas Konſtitutionswidriges gefprochen 
haben, und dann zur Ordnung gewiefen, dafür hätte 
ih Achtung, aber fo nicht. Es kann nicht vom Präs 
fiventen abhängen, jedem Mitgliede den Mund zu fpers 
ten, das wäre Mißbrauch, 

Ich komme darauf zuruͤck, meine Abficht war nicht, 
von dem Konftirutionseide zu fprechen. 

Der erfte Präafident. Ich frage die Kammer 
der Abgeordneten, ob fie, nad den vernommenen Ers 
drrerungen, Herrn von Hornthal ferner hören wolle? 
Wer diefes will, ftehe- auf. 

Der Abg. von Hornthal. Herr Präfident, über 
diejen Gegenftand haben wir noch nichts gehoͤrt. 

Der erfie Prafident. Er wurde beutlicy genug 
ausgefprochen. 

Durch eine Majorität gegen dreyzehn Stimmen 
wurde befchloffen, daß der Herr von Hornthal nicht 
weiter gehört werden folle, 

Der Abg. von Horntbal. Ich werde ein ans 
bered Mal doch darauf zuruͤckkommen, die Gelegenheit 
babe ich alle Tage über diefen Gegenftand (nämlich die 
Aufrechthaltung des Kammerbeſchluſſes von 1819) zu 
ſprechen. 

Der erſte Präfident. Wenn ed zur Sache ges 
hört, fo werden Cie nicht gehindert werden, zu fprechen. 

Der Abg. von Hornthal. Wie wellen Sie fas 
gen, es gehöre nicht zum Verathungsgegenftande, was 


l 
ich ſpreche, da fie mich doch nicht gehbdre haben? Diefe 
Srage beantworten Gie mir, wenn ie können. 


Der erſte Präfident Wenn Eie fir meine 
Anſicht Feine Achtung haben, ſo haben Sie ſolche doch 
für die Kammer, 


Ich glaube, die Majorität hat ſich ausgeſprochen. 


Der Abg. von Hornthal. Sch ehre den Kante 
merbejchluß, und feße mid, 


9) Nach Verlefung ded Antrages des Abg. Anns, 
die Erlaſſung eines Gewerbgefeges betreffend, benierfte 
der Abg. Beitelmeier: Ich wünfche, daß ber betref: 
fende Ausfchuß diefen Antrag bald zum Vortrag bringe, 
und daß es den Hertn, welche Morarbeiten zu eitient 
Gewerbsaefege bereits haben, gefallen möge, fie jenem 
Ausſchuſſe mitzutheilen, damit fie derfelbe gleich bes 
nuͤtzen kͤnne. Hierauf wurde die Verweifung an den 
berreffenden Ausſchuß einftimmig befchlofen. 


10) Ohne Bemerkung wurde ber Antrag des. Abs . 
geordneten Lindner, auf Aufhebung der Zunviehiteuer, 
als eine die Kultur hemmende Auflage, an den berrefs 
finden Ausſchuß verwieſen. 


ir) Der Antrag des Aha, oberſten Juſtizrathes 
don Hornthal, die Aufhebung des Mißverhältniffes in 
den Bejoldungen verfihiedener Staatsdiener berreffend; 
Wurde verlefen, 


Der zwehte Präfident von Seufert. Ich unters 

flüge den fo eben verlefenen Antrag auf's kraͤftigſte, 

insbefondere aber binfichtlih der Apyellationsgerichtss 

Affefforen id Königreiche, welche zwar nicht ausdruͤck— 

lich, in dem Antrage benannt find, die aber eine ganz 

beſondere Beruͤckſichtigung verdienen. Die Aſſeſſoren bey 
16 


Pd 
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den Appellationsgerichten wurden aus bloßer Finanz⸗ 
ſpekulation geſchaffen. Sie haben mit den Rüthen der 
Appellationögerichte gleiche Gefcbäfte, gleihen Beruf, 
gleiche Obliegenheiten, und müffen ſich oft mir noch 
größerer Anftrengung dem Dienfte des Staats widmen. 
Henn auch nicht den Raͤthen gleich, follten fie doch 
wenigftend verhältnißmäßig, und beſſer als bisher befols 
det fenn ; daher unterftige ich den Antrag ded Herrn 
von Hornthal Eräftigft, und bitte, daß der Auss 
ſchuß die Lage dieſer Staatsdiener moͤglichſt beherzigen 
moͤge. " 


Der Abg. von Hofftetten. In Bezug auf bie 
ſchon vor drey Jahren vorgefommenen Anträge glaube 
ich neuerdings die Randgerichtsaffefforen einer vorzüglis 
chen Beruͤckſichtigung empfehlen zu dürfen, und nebft 
diefen die dahier in München angeftellten Räthe, welche 
bekanntlich , der aufferordentlich hohen Mierhzinfen we⸗ 


gen, andern Räthen nicht gleich geftelle werden koͤnnen. 


Der Abg. Freyh. von Weinbach. Sch unters 
flüge in Gleihem den Antrag über verhaͤltnißmaͤßige 
Gehaltövermehrung nicht nur bey den Landgerichtsaſſeſ⸗ 
foren, fondern auch bey allen Übrigen, zu gering bezahle 
ten, Staatödlenern, infonderheit den Apellationdz und 
Dberapellationdgerichtömitgliedern, die nach ihren Bes 


rufsgeſchaͤften nicht genug honorist find. 


Die oberfte Zuftizftelle ift ein Surrogat der vor: 
maligen hoͤchſten Meichögerichte; die Mitglieder find 


eben fo viel als Reichshofräthe und Meichsfammerges 
richröaffefforen, fie find fogar Aufträgalrichter hoher 
Bundesfürften, es gebührt ihnen daher auch gleicher 
Rang und Gehalt; Gerechtigkeit fordert, diefelben durchs 
aus höher zu ftellen, die Zuftizftelen überhaupt mit 
Berdienftgebalt aufzumuntern, dahingegen jenen Staates 
dienern, die zu viel haben, das Uebermaaß zu fireichen. 


Der bg. Riedl. Mas fchon früher hinfichtlich 


der Landgerichtöaffefforen und ihrer Fümmerlihen Bes ° 


foldung erwähnt wurde, muß auch ich von meiner Seite 
bezeugen. | 

Schon für dem unverheiratyeten jungen Mann ift 
es kaum möglih, mit einem fo duferft geringen Ges 
halte, wie ihn die Landgerichtäaffefforen beziehen, mit 
Ehren fi durchzuhelfen; um wie viel fchwerer muß 
es dem Verheiratheten und Familienvater werden! 
| Ich unterftüge alfo den Antrag, daß namentlich dies 
fer Klaffe von Etaatödienern, fo viel es mm immer 
geſchehen kann, geholfen werden möge, 

Der Abg. Koͤſter. Ich gebe zu, daß verſchiedene 
Klafien der- Beamten zu ‚gering bezahlt find, aber wie 
viele gibt ed nicht auch, die zu hohe Befoldungen bes 
ziehen! "Fern fen von und die Abſicht, durch Erod⸗ 
hung der Beſoldungen die Laſten des bedruͤckten Volkes 
noch zu vermehren. Dieſes darf durchaus nicht ſeyn — 
keine neue Laſten. — Ich erlaube mir, den Aus— 
ſchuß, welchem dieſer Gegenſtand zur Bearbeitung zu— 
getheilt wird, darauf aufmerlſam zu machen, daß die 


verlangte DVerbefferung durch verhaͤltnißmaͤßige Gleiche 
ftellung der Befoldungen hinfänglich bewerkſtelligt wers 
den kann, denn Fein Menſch kann in Abrede ftellen, 
daß wir Staatöbeamte haben, die zu hoch "befoldet 
find, Durch Gleichſtellung kann Abhälfe geleifter wer⸗ 
den, und darauf trage ich an. 


Der Abg. Beftelmeier, Ich ſtimme dem Herrn 
Koͤſter bey, und wuͤnſche, wegen des Gehalts der 
Landgerichtsaſſeſſoren um deßwillen eine ſchleunige Ver— 
beſſerung, damit dieſe, wenn fie Landrichter werden, 
nicht noͤthig haben, fich für die frühere langjährige 
ſchlechte Befoldung an dem Volke zu erholen. 


Der erſte Sekretaͤr Haͤcker. Schon in der Sitzung 
vom Jahre 1819 machte ich denſelben Antrag in der 
damals uͤber das Budget gehaltenen Rede, und derſelbe 
erhielt die Genehmigung der beyden Kammern. Ich 
bitte, daß der Ausſchuß, welchem der Antrag zur Be⸗ 
arbeitung uͤbergeben wird, das dort in jener Rede und 
in den deßfallſigen Diſkuſſionen Geſagte beherzigen und 
bald daruͤber Vortrag an die Kammer gelangen laſſen 
wolle. Der Antrag verdient die kraͤftigſte Unterſtuͤtzung, 
beſonders hinſichtlich der Landgerichtsaſſeſſoren und als 
ler jener Staatsdiener, welche fo viele Muͤhe und Kos 
fien auf ihre Bildung verwenden müffen, ohne dafuͤr 
in ihrer Beſoldung eine angemeffene Entfchädigung zu 
erhalten. Sch behalte mir vor, bey der Diffuffion über 
den Antrag das Weitere ausführlicher zu erdrtem. 
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Der Abg. von Horntha l. 3 bin fehr erfreut, 
daß Sie diefen von mir geftellten, und aus meinem 
Herzen gelommenen Antrag fo vielfeitig und kräftig uns 
terftügten. Die Bemerkung des Herrn Kollegen Kö⸗ 
ſter war ſehr an ihrem Plage, nämlich, daß es den 
Anfchein gewinnen Fonnte, ald wollte die Kammer durch 
Verbeſſerung des Zuftanded der Staatsdiener eine Er⸗ 
böhung der Auflagen auf das Bolt bezielen. Die Abs 
gaben des Volks zu erhöhen, ift eine moralifche und 
finanziele Unmöglichkeit ; aber ed werden im Laufe der 
Verhandlungen fi Mittel und Wege finden laffen, die 
genannten Mipverhälrniffe zu heben, ohne daß weder 
das Volf darunter leide, mod) Jemand an feinen, wohle 
erworbenen Rechten geſchmaͤlert werde. 


Meine ‚Herrn! ſcheint Ihnen diefes vielleicht rathſel— 
haft? Ich bin uͤberzeugt, daß wir die geeigneten 
tel und Wege ausfindig machen werden. 


Durch einſtimmigen Beſchluß wurde der Antrag an 
den geeigneten: Ausſchuß verwieſen. 


Daſſelbe geſchah hinfichtlich 

12) des Antrags bes Abg. Hartm aun, die Fuh⸗ 
ren der Daganten und ſenſtigen Schuͤblinge betreffend, 
und * 

13) des Antrags bes Abg. Kretz, die Nothwen⸗ 
digfeie einer ſthaͤrfern Aufſicht · auf verdaͤchtige und müs 
Hige Leute in: den Landgemeinden —— welche 

bedye verleſen wurden. 


[277 * 
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Der Abg. Sekretär Schulg. Nicht defwegen, 
fondern weil vielleicht zu viel. gefordert- wird. 


Der Abg. v. Hornthal. Mir wollen erwarten, 
daß und alle Nachweifungen mitgerheilt werden, und 
zwar ganz umftändlich; dann wird es fich zeigen, ob 
alle unfere Münfche in Bezug auf die Verbefferung des 
Schulwefens bloß fromme Wünfche bleiben müffen. 


Der Abg. Shulg. Nah Dem, was Hr. v. Horn 
thal fo eben geäußert hat, fehe ich mich gendthigt, nä= 
‚here Aufklärung zu geben. Mein Schulinfpeftionsbezirk 
ift vielleicht einer der Feinften des Königreichs, denn er ums 
faßt nur 23 Schulen, deren 4 fid in Spever felbjt be: 
finden, und doch beträgt der Bedarf, wie die Nachwei— 
fungen ihm aufitellen, fo viel ich mich zu erinnern weißt, 
mehrere taufend Gulden. Nicht weniger, eher: mebr, 
mag für den größern Bezirk des Fatholifchen Inſpektors, 
meines Kollegen, erforderlich feyn. Denken Sie Sich nun, 
ah Inſyektionsbezirke allein im Rheinkreiſe, der doch 
nicht am chlechteften mit feinem Schulwefen fteht, und 
dann bollends den Bedarf des ganzen Königreich®, umd 
Sie werden wohl nicht in Abrede ftellen, daß unter den 
"in den Nachweiſungen gemachten Anträgen manche froms 
me Wuͤuſche ſeyn dürften, deren Erfüllung wir und wes 
nigſtens fobald noch ‚nicht. gerfprechen koͤnnen. 


Der Abg. von Hornthal. Wenn diefe gerechten 
Wuͤnſche nur allmählig befriedigt werden! Daß fie alle 
nicht anf Einmal erfüllt werben Eonnen, bringt die Natur 
der Sache mit, daß wir aber Fräftig ftreben, dieſen 
heben Zweck zu erreichen, ift unfere Pflicht. Der An 
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trag verdient daher jede Unterſtuͤtzung, und ich wieders 
hole es, daß, wenn der hohen Kammer die Nachweifuns 
gen über die Staatdausgaben gehörig und richtig, wie 
ich nicht, zweifle, mitgetheilt werden, es ſich zeigen wird, 
ob unfere gerechten Wünfhe nur fromme Wuͤnſche 
bleiben, oder ob und wie weit fic) diefelben erfüllen 
lafien. 


| Der Abg. Thomafind: In Beziehung auf Das, 
was der verehrte Herr Sekretär Schulg gleih Cins 
gangs feiner Bemerkungen erwahnt hat, muß ich be: 


merken, daß id) eben deßhalb gleich im Anfange meiner | 


Eingabe den Wunſch vorangeftellt habe, daß die verfpros 
henen Nachweifungen von Seite der föniglichen hohen 
Regierung bald und zeitig der hohen Kammer möchten 
mitgetheilt und von der leßtern ungefäumt in RR 
gezogen werden. 


-Denn audy ich weiß, daß ſich aus diefen Nachwei- 
fungen hohe, unerfchwingliche Forderungen ergeben wers 
den, und ed fommt alfo Alles nur darauf an, daß für 
die Berathung ein hinreichender Zeitraum gewonnen werbe, 
wenn die Sache zu einem erwinfchten Ziel gedeihen foll. 


Durch einftimmigen Beichluß wurde der Antrag an 
den geeigneten Ausihuß verwiefen. 


Der Präfident berief den Referenten des L Aus: 
fhuffes, um der Kammer die auf der Tagesordnung bes 
merkten Vorträge zu erftatten. 


Der Abg. Stolle trug ald Referent zuerft über den 
Geſetzesentwurf, die Einführung der baierifchen Gerichtös 
ordnung von 1753 und ded Regierungsblattes v. 3. 1813 
mit deren Novellen, fodann der allgemeinen, für den Uns 
sermainfreid in Polizeyz und BVerwaltungsgegenftänden 


beftehenden Gefegen und Verordnungen im dem Amte 
Steinfeld betreffend; hierauf über dem Gefetesentwurf, 
die Verfündung der Einkindfhaftsproffamen int Unters 
mainfreife, dad Gutachten des I. Ausichufles vor. 

(Die Vorträge find in den Beylagen unter den Zife 
fern 38 und 39 enthalten). 

Der Präfident bemerfte: daß er die Berathung 
über diefe Geſetzesentwuͤrfe verfaffungsmäßig auf 3 Tage 
vertage und die dießfallfigen Diffuffionen fohin in der 
naͤchſten Situng Statt finden würden, weßhalb er dic: 
jenigen Mitglieder, welche allenfalls weirläufig über die: 
fen Gegenftand von der Bühne aus zu fprechen wiins 
ſchen, einlade, fid) im Sekretariate mit der Bemerkung, 
ob fie für oder gegen die Geſetzesentwuͤrfe fprechen 
wollten, einfchreiben zu laffen, und ſchloß die gegenwaͤr⸗ 
tige Sitzung, indem er die nächfte auf 

Montag den 25. Februar früh um 9 Uhr 
anberaumte, 

(L S,) Freyhert v. Schrenk. 

—* Praͤſident. Häder, 

Sekretär der Kammer. 
Nothhaft. 
Beftelmeier. 
Hofmann 


(Die Tagesordnung liege unter Ziffer 4o bey.) 
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Protokoll 
der XI. allgemeinen oͤffentlichen Sitzung der Kammer 
der Abgeorbneten, am 25. Februar 1822, 
(Fu Gegenwart von 95 Mitgliedern. ) 


Die XI, allgemeine dffentlihe Sigung der Kammer 
der Abgeordneten wurde: mit der Vorlefung des Protos 
kolls der X. Sitzung erbffnet, und diefes, nach Berich⸗ 
tigung einiger Worte, genehmigt. Ja 
Es erfchienen der Fhnigliche Staatöminifter der Sit 2 
nanzen, Freyherr vom Lercheufeld, der Fönigliche 
Staatsrath und Generaldirektor, Freyherr von der Bede, 
amd der Minifterialraty bey dem kdniglichen Staats⸗ 
minifterium der Juſtiz, Ritter von Schmittlein. 


Nach Bekanntmachung der feit der legten Sigung 
eingefommenen Eingaben, wie folche in der Anlage Zife 
fer 41 verzeichnet find, erfuchte der Abgeorbuete von 
Hornthal, die Kammer zu fragen: ob fie den Antrag 
des Abgeordneten Stephani, die Möglichkeit einer 
Berminderung der Stenerlaft durch Wereinfachung des 
Gefhäftsmehanisn, Verminderung der Penfionifteu und 
Vereinfachung der bewaffneten Macht betreffend, vorle⸗ 
fen hören wolle; und als fich die Majorität der Kam⸗ 
mer für diefe Ablefung erklärte, bemerkte derfelbe: 

Ich wünfche der hohen Kammer Gläd dazu, daß 
der allerdings wichtige Kammerbefchluß vom Jahre 1819 
aufrecht erhalten iftz er fteht nun feft! 

Der fragliche Antrag wurde vorgelefen; worauf der 
Präfident den einberufenen Abgeordneten Kbnigspbr- 
fer zur Ablegung auf deö in der Verfaſſungsurkunde 
vorgefchriebenen Eides berief, | 

U, Band aıter Bogen. 11 


Hiernächft erdffnete der Präfident die Difkuffion 
über den Gefeedentwurf, die Einführung der baierifchen 
Gerihtsordnung ıc. im Amte Steinfeld betreffend, und 
den daruͤber vom erften Ausfchuffe erflatteten Vortrag. 


Der Eonigliche Stgatsrath und Generaldirektor, Frey⸗ 
herr von der Becke, wuͤnſchte über die vom erften Aus⸗ 
ſchuſſe in Vorfchlag gebrachten Modifikationen ſich noch 
vor der Diſtkuſſion zu aͤußern, beſtieg den Reampant 
und machte folgende Bemerkungen: 

Meine Herrn! Der erfte Ausſchuß diefer verehrli⸗ 

en, Kammer der Ständeverfammlung hat in feinem, 
in der Sigung vom 22. d. M. auf Ertheilung der Zus 
flimmung zu dem Gefegentwurf, die Einführung vers 
ſchiedener Gefege im Amte Steinfeld betreffend, 'gemach: 
ten Antrage, nad Stimmenmehrheit drey Modifikationen 
vorgeſchlagen, welche zu einer Furzen Beleuchtung die 
“ Veranlaffung geben, damit deren Intereſſe deutlidy eins 
gefehen und in der Berathung die dem erften Eutwurf 
zum Grunde — Anſicht nicht außer Acht — 
werde. 


Vor Allem muß ich bemerken, daß es an ſich ziem⸗ 
lich gleichguͤltig ſeyn kann, ob in Anſehung der drey 
Modifikationen dieſe oder jene Beſtimmung angenoris 
men werde; nur allein der Wunſch, das Beſſere geltend 
zu machen, war der Beweggrund, dem Beſchluſſe Ihres 
Ausſchuſſes, meine Herrn! ein Paar Worte nachzuttagen. 

Die erſte Modifikation betrifft den Termin, von 
welchem an die Gerichtsordnung und das Strafgeſetz⸗ 
buch in geſetzliche Wirkung treten ſollen. Der Gefeg: 
entwüuͤrf ſchlaͤgt den 1. Oktober 1822, — der Beſchluß 
des Ausſchuſſes den ı. Sinner "1823 vor; ein aaa 
fhied von drey Monaten. — 


— 149 — 


Die Die letztere Beftimmung „angeführten. Gründe 


5 die wpublikation der neuen Geſetze duͤrfte ſich 
noch immer etwas hinausziehen, und doc muͤſſe den 
Amtöuntergebenen ein hinreichender Zeitraum gelaffen 
werdon, um pon dem Tage der Verkündungxan ſich mit 
der neuen Gefeßgebung gehdrig befannt zu madyen; 


3) die perfdnlihe Qualifitation des dermaligen 
Serrfchaftsrichterd zu Nothenfeld könne dagegen nicht 
in Betrachtung gezogen werben, weil in deffen Perfon 
durch Befoͤrderung, Krankheit zc. leicht eine Veraͤnde⸗ 
rung fic) ereignen koͤnne. 


Was den keiten Grund betrifft, fo war eines Thes 
die Perſonlichkeit des jetzigen Herrſchaftsrichters zu Ro⸗ 
thenfels kein Hauptmotiv für den Antrag der Negies 
rung, und andern Theils darf man wohl annehnen, daß 
der dermalige Beamte nicht fo leicht dem Gerichte werde 
entzogen werden. Dafür fprechen die Vortheile, welche 
ihm das Amt gewährt, und das noch Fräftige Mannesalter 
deffelben. Auf alle Fälle würde er einen Baier zum 
Nachfolger erhalten, und alle zu dieſer Stelle qualifis 
eirten Subjekte muͤſſen mit den baierifchen Geſetzen vers 
traut feyn, und darüber durch Prüfung und Praris volls 
gültige Beweiſe abgelegt haben. 

‚Dem. erften Grunde dürfte man wohl ben Zweifel 
‚ entgegenfegen, ob auch die Amtöuntergebenen fich wirk⸗ 
ih mit der Gerichtöordnung and was ihr angehört, 
dann mit dem Strafgefebuche, gehörig bekannt zu ma⸗ 
hen pflegen. In der Regel find es vorzüglich die Rechts⸗ 
gelehrten und unter diefen befonders die Richter und 
Nechtöanwälte, welche fi) aus. der. genauen Kenntniß 
der Prozeß⸗ und Strafgeſetze ein Geſchaͤft machen, In 
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ſoferne wäre vielleicht zu behaupten, daß beyde Geſetze 
im Amte Steinfeld bereits hinreichend bekannt feyen, 
und. fo wäre der kuͤrzeſte Termin genügend, wofür auch 
noch die Betrachtung fpricht, daß eine Wohlthat nicht 
lange verfchoben werden follte. Wie dem aber aud) fey, fo 
wird ein bis zum r. Jänner 1823 hinaudgefeßter Termin 
nicht erfordert. Eigentlich follte jedes Geſetz vom Mo— 
‚mente feiner Verkündung an zur Ausübung gebradht 
werden, und bisher haben fiir größere Gebietätheile, 
wie für kleinere, für ganze Kreife und für das ganze 
Königreich Fürzere Termine ohne alle nachtheilige Folge, 
ohne irgend einen Anftand zu erregen, vorgefchrieben 
werden fünnen. Die Verordnung vom 4. Oftober 1810, 
welche bie baierifche Gerichtöordnung in allen Theilen 
des Kdnigreichs einführte, wurde erft durch dad Regie: 
rungsblatt vom 10. Dftober publieirt, und fette. den 
Termin, wo fie im geſetzliche Kraft treten follte, auf 
den 1. Jaͤnner 1811. Der Zwifchenraum beftand alfo 
nur in zwey Monaten und 22 Tagen. — Im Amte 
Redwitz geſchah gleiche Gefegeinführung,, durch Ver: 
ordnung vom 31. July 1817 ——— im Regierungs⸗ 
blatt vom 13. Auguſt d. v. J. mit Firxirung des Ter⸗ 
mins auf den 1. Oktober 1817, wo ein Zwiſchenraum 
von nicht mehr ald etwa 7 Wochen ſich ergab. Ends 
lich erinnern wir und noch Alle des Gefeßes, einige 
Berbefferungen zur Gerichtsordnung betreffend, vom 22. 
Suly ıBıg, worin mit Ihrer Zuftimmüung, meine Herrn! 
der Termin zur Anwendung fich auf den 1. Oftober 1819, 
alfo nad) zivey Monaten und 6 Tagen feſtgeſetzt befin- 
det. — Mehr bedarf ed auch gewiß für das Amt Stein 
feld nicht, und deimoc erhält ed mit dem ı. Dftober 
d. J. einen ungleich weiter. hinausgefegten Termin, de 
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ſich nicht vorausſehen läßt, daß die dießzaͤhrige Sitzung 
bis zu Ende des Monats Julius dauern werde. 
Hieran reihet ſich watärlid die zum $. V. vorge⸗ 
ſchlagene dritte Modifilation, vermdge wel er Ter⸗ 
min zug Anwendung der allgemeinen, für den Untermain- 
kreis geltenden, Geſetze und, Verordnungen in Polizey⸗ 
und Verwaltungsgegenftäuden auf den 1. Oktober ı8a= 
gefegt werden ſoll. Findet, die. verehrte Kammer. der 
Abgeordneten es mit dem Ausfchuffe bedenklich, diefe 
Geſetze und: Verordnungen gleich nah der Bekauntma⸗ 
Hung. vollziehen zu laſfen, obſchon hinſichtlich — 
die naͤmlichen Ruͤckſichten, wie ‚bey den Prozeß» und 
Strafgeſetzen nicht eintreten. ſo wird dagegen bloß. die⸗ 
ſes bemerkt, daß die hier bezeichneten. Geſetze und Ber: 
ordnungen regelmaͤßig wit der Verkuͤndung zur Anwen ⸗ 
dung kommen, in einigen derſelben, z. B. in der Zar: 
orbuung, dieſes ausdruͤcklich vorgeſchrieben iſt, und da, 
wo etwas zu einer beſtimmten Zeit geſchehen ſoll, der 
Termin ſpeziell beygefuͤgt zu ſeyn pflegt. Die angetras 
‚gene Modifikation würde daher die einzuführenden 
ſetze felbft Ändern, welches die Abſich des Ausſchuf ſes 
— geweſen ſeyn kann. _ 
Die zweyte Modifilation — die tranfitorifche 
ofition bes Geſetzes hinſichtlich der bereits anhaͤu⸗ 
Rechtsſachen im EV, Der Entwurf will, daß 
alle Handlungen, welche in den. anhingigen Sachen nach 
dem, 1. Dft, 1823. vorfallen,, fih nach dem neuen Ge: 
ſetze richten folen, fo weit dadurch weder ein Recht 
verletzt, noch das angefangene erfahren in Unordnung 
und Verwirrung gebracht wird. — Dagegen trägt ber 









Ausihuß darauf dafi, nad) einem allerhöchften Re: 
fetipte vom 26. Ang, 1805, bey ‚Gelegenheit der Ein: 
führung der. tsorduung in Franten erlaffen, es 


— 


— ⸗ 
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von den Partheyen abhängen ſoll, bey'm Eintritt eines 
neuen Abfchnittes in den ſchon anhängigen Sachen das 
Verfahren nach der baierifchen Gerichtsordnung einleiten 
zu laffen oder nicht, 

Die für diefe Anficht angeführten Gründe find: 

ı) dermal liege der nämliche Fall, und Zwar im 
nämlichen Untermainfreife, vor; 

a) ‚die angeführte Verordnung habe fich Bisher als 
bewährt bewiefen; 

3) es wärden dadurch Feine wohlerworhenen Rechte 
gekraͤnkt, und 

4) die neue Beſtimmung Ce zu Prozeßverzoͤgerun⸗ 

gen und) Weiteringen, felbft zu neuen Prozeſſen Anlaß 
geben, indem der Willkuͤr des Richters zu weiter Spiels 
raum gelaflen wurde, — 

Der gegenwärtige, eine Kleine nenserworbene Par: 
selle des Königreichs betreffende, Fall ift Faum wichtig 
genug, um über die Wahl zwifchen zweyerley oder mehrs 
fahen Anfichren eine Foftbare Zeit zu verlieren, befons 
ders da der auhängigen Sachen, fir welche die Frage 
Intereſſe haben Förrnte, wenige ſeyn werden, — Allein 
es ift nicht unwichtig, kurz noch zu zeigen, daß die im 
Geſetzentwurf enthaltene Beftimmung' wohl erwogen ift. 

In Folge der. unbeftrittenen Regel, daß Geſetze nicht 
zuruͤckwirken, fondern ihre Kraft nur auf Handlungen, 
welche nach der Publikation vorfallen, Außern, muß je 
der — nad) Publikation des Gefeßes beginnende — Pros 
zeß nach dein neuen Geſetze behandelt werden; — bad: 
felbe gilt aud) von jeder Handlung im den zur Zeit der 
Publikation ſchon anhängigen Prozeffen, die erft fpäter 
vorzunehmen ift, Denn. alfe der Gefespublifation nach⸗ 
folgenden Handlungen find der Herrfchaft des Geſetzes 
‘ unterworfen. — Hierbey fommt nur die doppelte Be: 
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(pränfung zu beachten, daß Fein Recht einer Yarthey 
verlegt, und Leine Unordnung im Verfahren verurfacht 
werde. — Diefe Meynung. hat die Authorität Älterer 


und neuerer Mechrögelehrten für ſich, und ihr ift in der 


neueften koͤnigl. würtembergifchen Prozefgefeßgebung ges 
huldigt worben; felbft, in der Paisipen finden fich Bey⸗ 
fpiele davon. 

Die fpezielle Berordnung für Sranfen vom 5%. 1805 
läßt fi) dagegen nicht anfuͤhren. Sie war, wie alle 
Vorfchriften diefer Art, tranfıtorifch, einer Damals vor⸗ 
herrſchenden, jetzt berichtigten Meynung angepaßt, und 
follte ſchon deßwegen, aber auch, befonder8 in der Be: 
trachtung nicht erneyert werben, daß es nicht raͤthlich 
ſeyn kann, die Anwendung des Prozeßgeſetzes von der 
Wahl und Willkuͤr der Partheyen abhängig zu machen, 
nachdem ber Gefeßgeber es einmal vorgefchrieben hat. 
Daß die Verordnung vom J. 1805 im Untermainfreife 
erlafjen wurde, iſt für ben gegenwärtigen Fall fo wenig 
enticheidend, ald wenn fie für jeden andern Theil des 
Königreichd ergangen wäre, und eine Erneuerung der: 
felben ſteht allen neuen Difpofitionen diefer Art gerade 
entgegen. — Selbſt für das Fuͤrſtenthum Afchaffenburg 
ward fie nicht zur Norm genommen. Vermuthlich hat 
biefelbe ihre Anwendung aud nicht von 1805 bis auf 
den heutigen Tag erftredt. — Hat fie Feine wohler: 
worbenen Rechte gefränkt, fo werden durch den $. IV. 
des Gefetgentwurfs diefelben eben fo fehr geſchuͤtzt bleiben. 

Der Inhalt dieſes 6. IV. läßt der richterlichen Will 
für durchaus keinen Spielraum. Der Richter erhaͤlt 
die geſetzliche Regel, und bloß die Subſumtion der ein: 
zelnen Fälle ift ihm anheim gegeben. Freylich kann ber 
Richter .irrig fubfumiren; aber welches Geſetz ift vage: 
gen gefichere? und aus Furcht, eine mißlungene Gubt 
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ſumtion mbchte zu Prozeßvergbgerungen und Weiteruns 
gen Anlaf geben, darf man ſich nicht verleiten laſſen, 
in den Gefegen allgemeine Regeln zu vermeiden. Dieſe 
d vielmehr der ficherfte ‚Leitfaden für den Richter. 
arum wollte man den Kenntniffen und der Legalität 
der Richter, und zwar ‚ganz befonders im Amte Stein: 
feld, mißtrauen? | - 


Den einſichtsvollen Mitgliedern der verehrten Kam⸗ 
mer der Abgeordneten Tann es dieſem nad) nicht entgehen, 
daß auch der $. IV. des Gefegentwurfs, feinem materiel= 
Ien Inhalte nach, wohl begründet if, und aus Ruͤckſicht 
auf eine, keineswegs mehr anzumendende, ältere ähnliche 
Verfügung vom J. 1805, darch Erneuerung derſelben 
unicht erſetzt werden ſollte. — 


Der zweyte Praͤſident v. Seuffert. Die Veran⸗ 
laſſung zu dem Geſetzesentwurfe, welcher zur Erörterung 
auögefegt worden ift, wurde von dem Berichtserſtatter 
des erften Ausfchuffes angegeben. Ich erlaube mir eine 
furze Wiederholung. 


Das Amt Steinfeld war ‚ein Beftandtheil des ches 
mals Würzburgifhen Amtes Rothenfels, welches dem 
fürftl. Löwenfteins Werthheimifhen Haufe, Rofenberger 
"Linie, durch den Reichsdeputationshauptfchluß als Ent: 
ſchaͤdigung zuerfannt wurde, 

In Folge des Rheinbiindes wurde die Souveraͤne⸗ 
taͤt uͤber dieſes Amt nach dem Mainfluſſe, welcher beyde 
Beſtandtheile treunt, getheilt. Was auf der rechten 
Seite des Mains liegt, fiel dem Herm Fürften Primas 
zu, und behielt den Namen Amt Rothenfelö bey; — ber 
auf der linken Seite des Mains liegende Antheil, wels 
chem der Name Amt Steinfeld _ wurde, F— an 
das Großherzogthum Baden. 


* 
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Als das Fürftenthum Afchaffenburg mit der: Krone 
Daiern- vereinigt wurde, fiel der eine Theil diefes Am- 


tes, — nämlich jener rechts des Mains, und im Jahre 


1819 auch der links des Mains liegende Antheil, naͤm⸗ 
lich das Amt Steinfeld, an die Krone Baiern. 

In dem Antheile rechts des Mains gilt. der: baieri- 
ſche Gerichtöfoder, das neue Strafgeſetzbuch Baierns 
vom J. 1813, und alle die, Polizey und andere: Iweige | 
der Regierungsgewalt betreffenden, Gefeße und Verord⸗ 
nungen, wie ſolche in dem Untermainkreiſe beftehen. 


In dem Antheile links des Mains, der tun auch 
baierifch geworden ift, die badifche Gerichtsordnung, das 
badifche —— die ladiſchen — —— 
ordnungen. 


Die Frage iſt: Soll die baieriſche Gerichtsordnung, 
das Strafgeſetzbuch, und die im Untermainkreiſe gelten 
den Abminiftratioverordnungen auch in dein Untermain⸗ 
Freife eingeführt werden, und fol die Kammer der Ab: 
geordneten zu diefer von der Negierung in Antrag ges 
brachten Einführung ihre Beyſtimmung ertheilen? 

Ich halte dafür: 

1. Es ſey dem ganzen Gefeßescntwurfe, wie er 
und vorgelegt worden iſt, die Beyftimmung ber Kam: 
mer der Abgeordneten zu ertheilen. ' 

I. Es fey diefer beyftimmenden Erflärung der Wunſch 
beyzufügen, Se. Majeſtaͤt der Adnig möchten geruhen, 
in. dem kleinen Amte Steinfeld den erſt feit 1809 dort eins 
gefährten verdeutfchten Code Napoldon abzufchaffen, und 
demfelben das vormals gehabte Wiürzburgifche Kandrecht, 
ſammt dem gemeinen Rechte, bis zur Erſcheinung eines 
allgemeinen buͤrgerlichen Geſetzbuches u das ‚gemze Kb: 
nigreich Baiern, wiederzugeben, 
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Zu 1. die Einführung der baieriſchen Gerichtsord⸗ 
sung in dem Fleinen Amte Steinfeld iſt durch die vom 
Hrn. Staatörathe Frhru. von der Bede.vorgetragene 
Erörterung, und den hiemit übereinftimmenden Bericht 
des erften Ausfchuffes hinreichend motivirt. Warum 
follte: die Gerichtsordnung, die im ganzen Königreiche 
gilt, nicht auh im Amte Steinfeld eingeführt werden? 

Die Novellen betreffend, gelten in dem dießeits des 
Mains liegenden Theile des Herrichaftögerichts Ror 


‚thenfeld.nebft der baierifchen Gerichtsorbnung, die baier 
‚tifchen, ‚nicht die wirzburgifchen Novellen, weil das Herre 


ſchaftsgericht Motbenfeld niemals einen Beftandtheil des 
Großherzogthums Würzburg ausmachte, mithin die wuͤrz⸗ 
burgifchen Novellen dafelbft nicht verfündet werden fonnten. 

Nun iſt e& zwar richtig, daß. die. würzburgifchen 
Novellen in dem größten Theile des Untermainfreifes gels 
sen. — Allein-der in den Motiven gemachten Bemere 
fung, daß zweyerley Modififationen Eines und deffelben 
Geſetzes nicht zugleich. und neben einander eingeführt 
werden fönnen, iſt Nichts mit Grunde entgegen zu ſetzen. — 
Der Gerichtöfoder kann daher nur mit den baierifchen 


Novellen eingeführt werden. — Daß neben denfelben 


aud das jüngfte Gefeg vom a2. Junius 1819 Geſetzes⸗ 
kraft in diefem Eleinen Bezirke erhalten, und wie in ale 
len neuen. Provinzen des Königreichs, fo auch im Amte 
Steinfeld, die im baierifdhen Gerichtsfoder enthaltene 
Prioritätsorbnung ausgenommen werben müffe, verfteht 
fih von felbft. — 

‚ Eben. fp wenig finde ic bey der Einführung des 
Strafgeſetzbuches, ſammt den Anmerkungen und den im 
Regierungäblatte verfündeten Zufägen und Erläuterung 
gen, etwas zu erinnern, und finde ed angemeffen, daß 
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alle im Untermainkreiſe geltenden Geſetze in Polizey⸗ und 
Verwaltungsſachen in dem gedachten Amte eingefuͤhrt 
werden. 

"Hierin. bin ich mit dem Ausſchuſſe volllommen eins 
verftanden. 

Allein der Ausfhuß hat drey Modiſikationen vora 
geichlagen, gegen welche ich mir die Erlaubniß erbitten 
muß, meine Zweifel. zu Außern. 

Zu $. I.und U har derfelbe vorgeſchlagen, daß der 
Einführungstermin ftatt auf den ı. Oktober ı822, auf 
den ı. Januar ı823 gefeßt werde. Zum Grunde ift and 
geführt worden, damit den Umtöuntergebenen ein hin: 
reichender Zeitraum gegeben werde, ſich mit der neuen 
Gefeßgebung befannt zu machen, und weil der von ber 
Perfonlichkeit des Herrfchaftsrichters Häder hergenom: - 
mene Grund unhaltbar fey. Die Unhaltbarfeit des legten 
Grundes räume ich ein, und gebe zu, daß, wenn es fich 
von Einführung eines zur Zeit noch nicht befannt gewe⸗ 
fenen Geſetzes handelt, die Bemerkung des Ausſchuſſes 
volle Würdigung verdiene. Allein der baierifche Gerichts: 
oder ſammt den Novellen, das Strafgefegbudy fammt 
den Anmerkungen und Zufägen, find allen Richtern, den 
Appellationsinftanzen und den fämmtlichen Anmalten 
längft befannt, und auf dieſe paßt wohl vorzüglich die 
Bemerfung, daß ihnen ein hinreichender Zeitraum zum 
Bekanntwerden mit der neuen Gefeßgebung zu bewilligen 
fey. Die Landlente aber leſen die Gefebücher und No: 
vellen. nicht, fondern find zufrieden, wenn man ihnen 
fagt, daß es bey ihnen nun eben ſo, wie bey ihren Mits 
amtöuntergebenen diedfeitd des Mains gehalten werden 
fol. 5 

Die zweyte Modifikation, welche der Geſetzgebungs⸗ 
ausſchuß vorgefchlagen hat, betrifft den Einführungds 
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termim der Gefebe und Verordnungen in Polizey⸗ und: 
Berwaltungsſachen, welchen derfelbe auf den ı. Oktober 
1833 feßen will. Zum Grunde wird befonderd angen 
füher ; um in Bezug anf finanzielle Gegenftände gleichen 
Schritt mit dem Finanzjahre zu halten. Die Einnahme 
des Staatd: befteht in diefem Orte nur im Steuern, weil 
der Grund» und Standeöhers der Herr Fürft von Loͤ⸗ 
wenſtein⸗ Werthheim = Rofenberg ift, — und diefe wer 
den im Untermainfreife monarweife erhoben. Hiernach 
fcheint es auf die Ananziellen Vethaͤltniſſe nicht beim. 
ders anzukommen. 

Indeſſen handelt es fich ben der erften Modiffation 
nur von einem Zeitraume von zwey Monaten, und bey 
der. zwenten abermals von einem kleinen Zeitraume. 
Ich muß daher befennen, daß ich mid) bey dem einen 
oder dent andern @inführungstermine, welcher beliebt 
werden will, wohl beruhigen Fünne. 

Wichtiger ift aber die dritte Modifikation, welche 
— zu deni IV. $. des Gefegentwurfs vorgefchlagen ivorden 
iſt. Es handelt ſich von der Frage, ob und im wie ferne 
die neueingeführten Prozeßgefege auch auf Rechtsſtreite 
“anwendbar feyen, welde am Tage der eintretenden 
Verbindlichkeit diefer neuen Geſetze bereite vechröhängig 
wären, 

Der Gefeentwurf fagt, daß die Gefehe auch auf 
Handlungen in rechtöhängig gemwelenen Sachen anwend= 
bar fenen, ſoweit dadurch weder ein Recht verlegt, noch 
dad ‚angefangene Verfahren in Unordnung und. Verwir⸗ 
rung gebracht wird. 

Der Geſetzgebungsausſchuß will dagegen als Regel 
feſtſetzen, daß in rechtshaͤngigen Sachen die neuverkuͤn⸗ 
deren Geſetze nicht anzuwenden feyen. Als ‚Ausnahme 
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"nimmt er an, wenn. fi im Prozeffe. nene Abſchnitte 
ergeben, und fi) die Partheyen die Einleitung’ des Ver: 
‘fahrens nad) den neuen Gefegen gefallen laſſen; als 
-Gründe führt er an, weil dafür ein.allerhöchfted Reſeript. 
-an die oberfte Juftizftelle iu Franken vom 26, Auguft 
'1805 ftehe, das den Uytermainfreis mit berroffen habe, 
'die Anwendung deſſelben ſich als zwedimäßig bewährt 
habe, hiedurdy Feine wohlerworbenen Rechte gefährdet 


würden, und durch den Gefegesentwurf der richterlichen 
Willkuͤr zu viel Spielraum gelaffen, und . am‘ 


«neuen Prozeffen gegeben werbe. 


Es ift zwar. feltfam, daß nunmehr in — af 


den nämlichen Gegenftand die dritte geſetzliche Beſtim⸗ 
mung erfolgen folle; — allein ich bin dennoch. überzeugt; : 
daß die Beſtimmung, wie foldhe der Geſetzesentwurf 
enthält, den Vorzug verdiene; dein | 

a) iſt ed eine unbeftrittene Regel, daß nach einen 
neuen Gefege alle diefem Geſetze nachfolgenden Hand⸗ 
‘lungen beurtheilt werden müffen ; 


2) daf aus der Natur der Sache fein Grund her: 
vorgehe, bey Pı. eßgeſetzen von diefer Regel eine Aus: 
nahme zu machen, es wäre denn, daß durch die Befolgung 
der Negel ein Privatrecht verlegt, oder in dem ange: 
» fangenen Verfahren eine Verwirrung oder Unordnung 
: herbeygeführt würde. 

Wenn z. B. durch ein Gefe eine andere, Feichtere 
und fchnellere Form ber Zeugenverhdre angeordnet iſt, 
und die Zeugen find in einer Sache nicht recht abge= 
hört, fo ſteht die Rechtshängigkeit nicht. entgegen, die: 
felben nad) dem neuen Gefege vernehmen zu laſſen. — 
Waͤre aber dad Zrugenverhör ſchon begonnen, fo:muß 
' die alte Form beubehalten werben, weil fouft Verwirrung 


* 
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sentfbehen wuͤrde. — Zwey Perſonen machen mit einau⸗ 
der einen Vergleich außergerichtlich — Nun tritt die 
Berbindlichfeit der baierifchen Gerichtäordnung ein, nach 
„welcher außergerichtliche Wergleihe unter Nichtſiegel⸗ 
:mäßigen eine Kraft haben follen, wenn folche nicht 
ſchon vollzogen: find. Die eine ‚der Partheyen Flagt nur 
‘aus diefem Vergleiche — die andere. fegt, auf dem 
‚Grunde der baierifhen Gerichtsordnung, die Einrede 
der Nichtigkeit entgegen. Kann. dieſer Einrede Folge 
gegeben, mithin die baierifche Gerichtsordnung anges 
wendet werden? — Keineswegs; denn ed ift Mar, daß“ 
hierdurch. ein wohlerworbenes Privatrecht wärbe verlegt‘ 
werden, 

3) Das Reftript vom ab. Auguſt 1801 ift nicht 
mehr ammendbar, weil es durch die Novelle vom 2a. 
Sänner ı819, welche die Anwendung des Gefeßed im - 
‚jedem neuen Abfchnitte auch bey redptöhängigen Sachen 
-zuläßt, abgeſchafft ift, 

4) daher eine neue Wiedererwedtung dieſes Reftripts 
mit der gedachten Novelle, die doch gleichmäßig mit 
eingeführt werden folle, im offenbaren Widerſtreite ſte⸗ 
hen wuͤrde. — 

5) Der richterlichen Willkuͤr wird kein Spielr aum 
gelaſſen, vielmehr dieſelbe durch zwey Normen beſchraͤnkt, 
welche ſo leicht erkennbar ſind, daß nicht leicht ein 

Rechtsſtreit aus der. irrigen Anſicht entſtehen kann. 
Ich trage daher darauf an, daß der Geſetzesentwurf 
beybehalten werde. 

Zu U. Was den von mir oben bezeichneten Wunſch 
betrifft, ſo wird in den Motiven zu dem Geſetzesent⸗ 

wurfe bemerkt, (S. 7. litograph. Abd.) daß die fuͤr die 
Einführung. des Gerichtskoder fich. darbietenden Betrach⸗ 
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tungen auf die Idee zu fuͤhren ſcheinen, auch das im 
Amte Steinfeld beſtehende Civilgeſetz den für das Groß⸗ 
herzogthum Baden modificirten Code Napoleon aufzus 
heben. Allein die Motiven erwiedern, die zahlreichen, 
im Königreiche geltenden Civilgefeßgebungen ließen das 
Mehr oder Weniger um eine Einzige nicht wahrnehs 
men, und bey der Frage: was für ein Gefeß an die 
Stelle des abgejhafften zu ftellen fey, dürfte dad Bes 
denfen über die Wahl erheblicher, als der dadurch zu 
erreichende Zweck .felbit ſeyn. 

Ich halte dafür, dag die Frage: ob in dem Amte 
Steinfeld and) das Givilgefeg, oder der modificirte Code 
Napoleon abzufchäffen fey, eine gemanere Erdrterung 
bedürfe. 


Zu dem Ende bemerke ich vor Allem: — das Amt 
Steinfeld war, wie ich oben ſchon anfuͤhrte, ein Ber 
ſtandtheil des fuͤrſtlich- wuͤrzburgiſchen Amtes Rothens 
feld vor dem Reichsdeputations-Hauptſchluſſe — alfo 
vor dem Fahre 1802. Dafelbft galt als Privatrecht 
das wilrzburgifche Landrecht, und fubfiviarifcy das ges 
meine Recht. 

Durdy diefen Reichsdeputationshauptſchluß ging 
diefes Amt an den Herrn Fürften von Löwenftein= Werth: 
heim über. — Allein es blieb im DER feines Privat: 
rechts. 

In Folge des Mheinbundes Fam die Souveränetät 
über diefe Parcelle an das Großherzogtfum Baden 
1806. — Allein ed fuhr fort, im Befige feines Pris 
vatrechts bis zum Erfcheinen des badifchen Landrechts 
(1809) zu verbleiben. 

Nach diefer Vorausſetzung halte ich dafür, es ſey 
das badifche Landrecht im Amte Steinfeld abzufhaffen, 
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und dafür das alte wuͤrzhurgiſche Landrecht, bis zum 
Erſcheinen eines fuͤr das ganze Koͤnigreich geltenden Zi⸗ 
villodex, wiederzugeben, aus folgenden Gruͤnden: 


1) Es iſt dem Königreiche ein allgemeines Zivil⸗ 
geſetzbuch verheißen, und ben den funfzig und mehreren 
Geſetzesvorſchriften, nach welchen unfere Gerichtöhdfe 
das Recht zu fprechen haben, ein wahres Beduͤrfniß. 

Die Verfaſſung und Berathung eines ſolchen Ge⸗ 
ſetzbuches iſt kein Werk von einigen Fahren. 

Wenn ein Werk diefer Art des Königs, der Nation 
und des Jahrhunderts würdig feyn fol, muß es von 


einem an Kenntuiffen und Talenten, ald Theoretiker 


und Praktiker gleich ausgezeichneten Manne, als einzis 
ger Gegenſtand feiner Wirkung redigirt werden. Dies 
ſem müffen in jeder Provinz ein oder mehrere Rechtsge⸗ 
lehrte an die Seite gefet werden, welche ihm bey 
Bearbeitung des allgemeinen Zivilrechtö durch Entwides 
fung der einzelnen Provinzialrechte in bie Hände ars 
beiten, weil ein Nationalzivilgefegbuh nur durch ges 
bührende Beachtung der wichtigften Provinzialgefeßge: 
bungen gefhaffen werden kann. Iſt diefes Merk von 
diefem Manne vollendet, fo muß es einer erften Kommifs 
fion übergeben ‚und, wenn es von diefer gutgeheißen ift, 
burch dem dffentlichen Drud zu dem Ende befannt ges 
macht werden, urn es von dem Gerichtöhdfen und Ges 
lehrten prüfen zu laffen. 

Sind die Beobachtungen und Bemerkungen der Ges 
richtöhdfe und Gelehrten gehdrig benußgt, fo wird es 
einer zweyten Geſetzkommiſſion zur Berathung überges 
ben. Das von dieſer zweyten Gefeglommiffion gutges 
heißene Geſetzbuch kommt fodann zur Berathung in den 
Staatdrath, und von da zur Ständeperfammlung. 

Es ergibt ſich hieraus, wie viele Jahre noch erfors 
dert werben, bis ein allgemeines Zivilgeſetzbuch zu Sande 
kommen werde. 
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Steinfeld bis dahin das badifche Landrecht - belajien 
ſolle. im 
2) Das badiſche Fandrecht paßt auf Feine Meife 
für diefes Amt. Co lange es unter badiicer Souve— 
raͤnetaͤt fland, mußte es gegen ſich den Grundjag -gels 
ten lafjen, daß der Kleinere Theil‘ dem Ganzen zu fols 
gen und fich allinaͤhlich zu aſſimiliren habe, Nunmehrn, 
da es mit der Krone Baiern vereinigt iſt, mo es uoch 
kein allgemeines Zivilgeſetzbuch gibt, hat die Frage 
paßt das badiſche Landrecht auf die Sitten und. Ges 
braͤuche deſſelben oder nicht? ‚wieder Intereſſe. Das 
gedachte Landrecht iſt nichts, als das franzoͤſiſche Zivil⸗ 
geſetzbuch verteutſcht, und verwoben mit hadiſchen Rech⸗ 
ten, Statuten und Gewohnheiten. 0. an 
Das Amt Steinfeld ‚war geograpbifch niemals ein 
Theil des, Großherzogrhums ‚Baden, fondern von dem: ° 
Gebiete des Untermainkreifes ſo inklavirt, daß man in- 
jenes nicht kommen konnte, ohne dieſes zu berühren. 
Nach der geographiſchen Lage gehörte dieſe Parcelle 
immer zu dem Untermainkreiſe. | ee 
Die Herrfchaft des badischen Landrechts in derfele 
ben ift zu furz, als daß es ſchon in die Sitten und 
Gebräuche, ‚und überhaupt.in das Leben dieſer kleinen 
Bevoͤlkerung übergegangen ſeyn koͤnnte, zumal-, da dase 
felbe größten Theils aus franzdfiichen Rechten beftehr, 
die den einfachen Sitten ‚der Bewohner des Mains nicht 
zufagen. R“ ! 
3) In dem dießfeite des Mains wohnenden Theile 
des Herrfchaftsgerichts Rothenfels herricht "noch immer 
das wilrzburgifche Lands und Gemeinrecht; — die Bes 
wohner der behden Ufer des Mains, Einem Souvaän 
und Einem Standesherrn angehdrend, find im fortwähs 
senden Verkehr mit einander. Sie vexheirarhen ſich 
. unter fi. — Wie Farin es angeben, daß die Eins 
1. Band ınter Bogen. 12 
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wohner eines und deſſelben Herrſchaftsgerichts nach ver⸗ 
ſchiedenen Privatrechten beurtheilt werden? 

4‘ Die Abſchaffung des badiſchen Landrechts und 
die Wiedereinſetzung des wuͤrzburgiſchen Land- und Ge— 
meinenrechts in feine Guͤltigkeit wird fo wenig einer 


‚Schwicrigfeit unterliegen, als die Abſchaffung des Code 


Napolcon in dem Großherzogebum Frankfurt, — alfo 
in den Fuͤrſtenthuͤmern Fulda, Afchaffenburg und Hanau, 
und in den übrigen Beitandtheilen diefes ee 
vpumd, — erzeugt bat. 

In den Motiven wird dagegen angefuͤhrt: 

a) die zahlreich in dem Koͤnigreiche geltenden Civil— 
gefegebungen Tiefen das Mehr oder Meniger, 
um cine Einzige, nicht wahrnehmen, 

b) bey der Frage, was fir ein Gefeg an die Stelle 
des Abgefchafften zu feen fey, dürfte das Bedenken 
über die Wahl erbeblidher, ald der dadurch zu ers 
reichende Zweck ſelbſt ſeyn. 

Allein zu a) halte ich jede Vermehrung an Befche 
bähern im Königreiche Baiern für eine wahre Kalas 
mirdt im Bezug auf die Grindlichkeit und Sicherheit 
ver Rechtspflege. Es ift nörhig, daß der Richter, der 
nach einem gegebenen Geſetzbuche das Recht fprechen 
fol, dafjelbe feinem ganzen Inhalte und Geifte nach 
ſtudirt und aufgefaßt habe. Wie fann erwartet wers 
den, daß der Richter den ganzen Inhalt und den gan 
gen Geift fo vieler Geſetzbuͤcher, nach welchen er das 
Recht fprechen fol, ftudire und auffaffe? 

Es mag vielleicht angehen, daß ein Herrfchaftss 
Trichter zweyerley Geſetzbuͤcher, die er in feinem Bezirke 
anzuwenden hat, gehdrig auffaſſe, obſchon es eine Eis 
genheit ohne Gleichen iſt, daß derſelbe feinen Gerichts— 
untergebenen diesſeits des Mains nach teutſchen, jens 
ſeits des Mains aber nach franzdfifhen Geſetzen das 
Recht ſpreche. Noch mehr Schwierigkeit würde die 
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Sache bey dem Appellationshofe des Untermainfreifes 
haben, wenn die zwenre Inſtanz nicht bey der Juſtiz⸗ 
kanzeley in Kreutzwerthheim wäre. Bey dem Ober⸗ 
appellationsgerichte aber ſtehen erhebliche Bedenklichkei⸗ 
‘ten entgegen. Das Appellationsgericht des Untermains 
kreiſes muß nach den wuͤrzburgiſchen, kurmainziſchen, 
großherzoglich ⸗heſſiſchen, fuldaiſchen, bambergiſchen, 
ansbachiſchen, preußiſchen u. dergl. Landrechten das 
Necht ſprechen. Es gibt auch Faͤlle, wenn fie gleich 
ſelten vorfommen, in welchen der Code Napoleon 
die Entſcheidungsquelle iſt. Außerdem ift diefer Ges 
richtẽhof, obgleich mit Feiner großen Anzahl von Ges 
richteperfonen befegt, unter allen Gerichtöhöfen des Ads 
nigreich6“ mit der größten Anzahl, großen Theils wiche 
tiger, Zivilprozeſſe beläftigt. Die Räthe uud Gerichts« 
affefforen dieſes Gerichtähofes muͤſſen allen Freuden des 
Lebens entfagen, und ihre Gefundheit aufopfern, um 
ihre Berufspflichten zu erfüllen, Wuͤrde es eine gleiche 
gültige Sache feyn, durch ein neues Gefegbuc die Ar: 
beiten derfelben noch mehr zu erfchweren, und die Vers 
waltung der Gerechtigkeit noch mehr zu verwideln? 

Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mir dem Obers 
appellationsgerichte, 

Menn von dent Untermainkreife eine hinreichende 
Anzahl von Raͤthen, welche die dort berrfchenden Ges 
fegbiücher von Amtswegen ftudirt hatten, bey dem 
oberften Gerichtöhofe wäre, twie 3. B. aus den Kreifen 
des ehemaligen teutfchen Reiches das Reichskammerge⸗ 
sicht befegt war, fo würde es der Schwierigfeiten we⸗ 
niger geben. Allein, obgleih das Dberappellationde 
gericht, mit Einfluß des Direfroriums, dermal 40, zum 
Richteramme unmittelbar berufene, Perfonen zähle, der 
Untermainkreis mehr als eine halbe Million Seelen 
enthält, der Gerichtöhof die größte Anzahl Zivilprozeſſe 
unter ‚allen Gerichtöhbfen des Kötigreichs ‚zu erledigen, 

ı9 * 
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und feine Entſcheidungen ans der groͤßten Zahl von Ge 
ſetzbuͤchern zu ſchoͤpfen hat, ſo befinden ſich doch nur‘ 
3 Raͤthe unter den 40 Richtern des oberften Gericht6s 
hofes! Welches nn. zu den uͤbrigen ſechs aͤlteren 
Kreiſen! 

Es ergibt ſich bieraus, daß es fuͤr alle Inſtanzen 
keine gleichguͤltige Sache ſey, die Anzahl der Geſetz⸗ 
buͤcher, nach welchen das Recht zu ads ift, noch 
um Eines zu vermehren. -- 

Zu b) die Beantwortung der Frage: welches Zivil⸗ 
geſetz ſoll man dem Amte Steinfeld geben? kaun nicht 
zweifelhaft ſeyn. Ein allgemeines Civilgeſetzbuch gibt 
es nicht. Der Maximilianiſche Koder paßt nicht auf 
die fraͤnkiſchen Inſtitute der Guͤtergemeinſchaft, der Eins 
kindſchafrung, — das ganz verſchiedene Verhaͤltniß der 
Bauernguͤter zu ihren Gutsherrſchaften u. dgl. Man 
gebe ihnen, dab Recht wieder, was fie vor Kurzem noch 
hatten, und vor Kurzem 'erft verlören, ohne ed ent« 
wöhnt oder vergeſſen zu haben, das Recht ihrer Mit: 
amtöuntergebenen diesſeits des Mains, — das wuͤrzbur⸗ 
burgiſche Land⸗ und Gemeinrecht. 


Ich trage daher darauf an, daß ben der Annahme 
ded vorgelegten Geſetzentwurfs zugleich der- ehrerbietigfte 
Wunſch geäußert: werde, es möge das badiſche Kandrecht 
im Amte Steinfeld abgeſchafft, und demjelben das wuͤrz⸗ 
burgiſche Land» und Gemeinvechr wiedergegeben . werden. 

Der Abg. Mehmel. Der Vortrag des zweyten Herrn 
Praͤſidenten von Seuffert und die darin gegebenen Ent⸗ 
wickelungen ſind ſo ſachkundig, buͤndig und klar, daß ich, 
vollklommen uͤberzeugt, unbedingt beytrete, und ſeine Ans 
träge nachdruͤcklich unterſtuͤtze. — 1*— 

Der Abg. Socher. EsLiſt jwar nur som. einem 
ganz Keinen Laͤndchen von beplaͤufig 3000: Seelen hier 
die Rede; und die Frage: ob’ nıid welche Veraͤnderungen 
in: .der- Gufizverfajjung vorgenommen. werden«ſollen, 
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ſcheint eben deßwegen von wenig Bedeutung zu ſeyn. 
Aber in Angelegenheiten des Volks find die Grumds 
ſaͤtze, von melden diefe oder jene Verfügung ausgeht, 
das Wichtigſte. Ich muß geiteben, daß mich gerade 
in dieſer Hinficht der heute in Anregung gebrachre Ges 
fegesvorfchlag nicht freundlicher hätte anfprechen konnen. 

Die baierische Regierung konnte bey Cinverleibung 
des Fleinem Amtes Steinfeld zwijchen zweyerley Marimen 
wählen; fie Eonnte die Verfaſſung des benachbarten 
Kreijes dort einführen, oder auch die für fich beitebende 
Gefeggebung dieſes Fleinen Bezirks umveränvdert laffen. 
Mas die letzte dieſer Marimen betriffr, fo erfannte ich 
ihr feinen Beyfall zu; denn Gleichformigfeit in der 
Rechtöverwalrung iff ein Beduͤrfniß, weldes der Auf: 
merkjamfeit einer weifen Rexierung durchaus nicht ents 
geben ‚darf. Zur.Einführung neuer Gejege war jedoch 
die Beyrathung und Theilnahme der Stände des Reiche 
nöthig, weil in der Verwaltung des Rechts Feine bs 
änderung, die auf Freyheiten des Eigenthums Bezug 
hat, ohne Mitwirkung der Stände, je eintreten darf. 

Wie fehr die Regierung fich angelegen ſeyn ließ, dies 
fen fonftirutionellen Weg zu betreten, Davon zeugt ganz 
befonderd der gegenwärtige Geſetzesvorſchlag. Er ift 
eine offenbare Huldigung für die Grundjäge der Konftis 
tution. Was mir befonders wohl hiebey gefällt, und 
was ich fehr Fonfequent finde, iſt die Treunung der 
eigentlichen bürgerlichen Gefeßgebung von den polizeys 
lichen und verwaltlichen Geſetzen. Wünfcben möchte ich, 
daß die Einführung gleichzeitig und nicht zu verfchies 
denen Terminen gefchähe, wie ed der Ausfchuß zu wols 
len ſcheint. 

Was die Abfchaffung des modifizirten Code Na- 
poleon betrifft, der in dem Amte Steinfeld bisher 
eingeführt war, fo läßt der Gefegesentwurf diefen Ges 


genftand ganz bey Seite. Der erfte Votant will, daß 


diefe Abfchaffung bey Seiner Majeftär nachgeſucht 
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werde. Vor Allem fragt es ſich hier: worin iſt der Code 
Napoleon von andern Gefeggebungen, und namente 
lich von derjenigen verfchieden „ welcher er bier den Plaß 
räumen fol? ifi der Unterfchbied wohl auch mwefentlich ? 
Die mancherlen Gefeßgebungen, die wir haben, ſind 
doch nicht durchgängig in Allem verſchieden, 3. B. im 
Betreff der Kontrakte; mebr abweichend von einander 
find die verſchiedenen gefetzlichen Beftkiamuagen über 
Heirathsvertraͤge, Succeſſion u. ſ. m.;5 es wäre zu 
winfchen geweien, daß man im Betreff derjenigen Rers 
fügungen, in welchen der modifizirte Code Napoleon 
son ander Gejeßgebungen abweicht, fid) deutlicher auss 
gefprochen und uns Nichrjuriften näher belehrt hätte, 
Deffen umngeachter ftimme auch ich dem Antrage bey, 
baf das. Zivilgefegbudy im Amte Steinfeld, jedoch mit 
Vorbehalt wohlerworbener Rechte, den für Würzburg 
geltenden Geſetzen affimilirt werde. 


Der Abg. Frhr. von Elofen. Der Berathungse 
gegenftand veranlaßt mich zu einigen, vor mir noch nicht 
gemachten, Bemerkungen, 


I. Die erfte bezieht ſich auf die bereits früher im 
Amte Steinfeld eingeführten Gefege. 


Sn dem minifteriellen Vortrag wirb bemerkt: „es 
kann darüber fein Zweifel obwalten, daß, nah der Eins 
verleibung des neuen Gebietötheils, die Verfaflungturs 
kunde mit ihren Ediften auf denfelben angewenver, diefe 
fohin mit allen darin ausdrädlih benannten allgemeis 
‚ nen Geſetzen und Verordnungen, die hiermir in unmit—⸗ 
telbarer Verbindung ftehen, oder felbft eine Borbedins 
gung zu ihrer Ausführung find, — dann der neuen alls 
gemeinen Gejege, die von Seiner Majeftär mit 
Zuftimmung der Stände in der legten Ständeverfamms 
lung erlaffen worden find, — dajelbft eingeführt wer: 
den fönnten und muͤßten.“ z 


— 169 — 


Sch hätte gewuͤnſcht, daß bie hier gemeynten Ges 
fee näher bezeichner worden wären: ich vermuthe, es 
feyen diejenigen, die ſich auf Milirärpflichtigkeit, Lands 
wehr, Auswanderungen, Gemeindebildung und Juden 
beziehen. 

Der Mauts und Bierauffchlagsgefege gefchah feis 
ne Erwähnung: fie fcheinen jedoch auch in Folge der ' 
vollftändigen Inkorporation unter den eingeführten oder 
einzuführenden begriffen werden zu muͤſſen; auch möchte 
es nicht überflüffig feyn, der Gefege vom Jahre 1819 
über Konkurrenzen und Kriegslaftenausgleihung befonz- 
ders zu erwähnen, — 

1. Sn dem Art. II. vermiffe ich das Geſetz über 
Wilddiebſtahl; — wahrſcheinlich, weil die baierifche Ges 
: — bierüber im Untermaintceife noch nicht einges 

uͤhrt ift 

1. Der Art. V. fcheint nicht ganz Hay und ers 
ſchoͤpfend abgefaßt. 

Was heißt: „die allgemeinen, fuͤr den Untermain⸗ 
kreis geltenden, Geſetze und Verordnungen in Polizey⸗ 
und Verwaltungsgegenſtaͤnden?“ Werden hierunter 
die fuͤr das ganze Reich geltenden Verordnungen, die 
auch im Untermainkreiſe Geſetzeskraft haben, oder die 
im ganzen Untermainkreiſe geltenden Verordnungen vers 
ftanden, wenn ſolche aud) in andern Kreifen gar nicht — 
oder doch mit verfchiedenartigen Beſtimmungen über 
manchen Gegenftand beftehen? Der Untermainfreis ift 
nicht nur nicht den ſechs Altern Kreifen in der polis 
zeylichen und adminiftrariven Gefegebung gänzlich aifis 
milirt, fondern nad deſſen verfebiedenen Beftandtheis 
len beftehen dafelbft noch verfchiedene Geſetze. 

Die Forftpolizey, Baus, Feuers, Dienftbotenordnuns 
gen; — die Verordnungen gegen Hazardipiele u. dgl. 
find noch dermal im Wuͤrzburgiſchen und in den Altern 
Kreifen, wiewohl dem Zwede und den weſentlichen Des 
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ſtimmungen nach gleich, — noch in manchen Stuͤcken 
fehr verfcbieden. 

Ich vermuthe, daß die für das vormalige Großher⸗ 
zogthum Würzburg beſtehenden Verordnungen verſtan⸗ 
den werden ſollen, und ſtimme auch dafuͤr, weil das 
Amt Stelufeld ſchon fruͤher nach Wuͤrzburg gehoͤrte, 
und damit nicht in Einem und — en eine 
zu "roße Verſchiedenheit beftehe. 


IV. Es möchte zweckmaͤßiger gewefen feyn, unter 

den befonders bemerken Verordnungen auch Diejenis 
den dufjuführen, die ſich auf das Verfahren bey Ges 
en beziehen. 

V. Melde Zar» und Eportelordnung im Amte 
Steinfeld eingeführt werden foll, — ob die für das 
Großherzogthum Wuͤrzburg, — ob eine andere aus ans 
bern Theilen des Untermainfreifes, — ob die Altbaieris 
LIE — if nicht erfichtlich. 

Da es noch feine allgemeine Tax- und Sportelords 
nung sibe, da die altbaierifche, — Befonders in Anfes 
bung vieler Verhandlungen der freywillisen Gerichtöbars 
feit, drüdender für die Unterthanen ift, als die wuͤrz⸗ 
burgiſche; da weder die Steinfelder — noch eine ats 
dere Eportelordnung vorgelegt wurde, um fich hieraus 
zu überzeugen, welche dem Unterthan günftiger fen, fo 
konnte ih mich nur zu der, filr das vormalige Groß— 
herzogthum Würzburg beftehenden Taxordnung, — weil 
noch vor Kınzem Steinfeld ein Beſtandtheil von Würze 
— — verſtehen. 


| I. Der am Eingang des Gefeßentwurfed ausge: 

— Wunſch, eine Gleichfoͤrmigkeit der Geſetzgebung 
in allen Theilen des Reichs herzuſtellen, welche durch 
die eben vorgetragenen Bemerkungen uͤber die noch be— 
ſtehende Verſchiedenheit der Verordnungen in Einem und 
demſelben Kreiſe, über Gegenſtaͤnde der allgemeinen 
Polizey unterſtuͤtzt wird, duͤrfte ſchließlich den Antrag 
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rechtfertigen, Seine Koͤnigliche Majeftät zu bit— 
ten, daß über alle Polizeys und Regiminalgegenftänte, 
unter genauer Beruͤckſichtigung des Beſtehenden, allges 
meine Gefege, welbe den nähern Beſtimmungen nach 
drtliben Berhältniffen noch ven ndrbigen Spielraum 
laffen, vorbereitet, und einer künftigen Srändeverfanmts 
lung vorgelegt werden möchten. Dadurch würde auf 
der bereits eingejchlagenen Bahn fortgejchritten. Nichts 
träge mehr dazu bey, die verfchiedenen Provinzen des 
Reichs immer enger zu verbinden, als Gleichheit in der 
Gejessgebung. ’ 

Der Ubg. Beftelmeier. Zn den Gegenftand, der 
bier beſprochen wird, felbft einzugehen, kann nicht meine 
Abfiche ſeyn, fondern ich überlaffe diefes den Männern 
vom Fach, und erlaube mir nur ein Paar Bemerkungen, 


Bekanntlich find und neue Gefeßbücher, die Eiunfuͤh— 
tung einer neuen beffern Ordnung im Gerichtsweſen berrefs 
fend, bereitd vor 3 Jahren verfprodyen worden. Werden 
diefe Zuficherungen bald realifirt, wie wir hoffen wollen, 
fo möchte ich bezweifeln, ob ein fo ſchneller Wechfel von 
gefeglichen Beftimmungen den Einwohnern des Amtes 
Eteinfeld vorcheilhaft und zuträglich fey. Ich tiber: 
laffe diefed der Erwägung jener Mitglieder, welche ver: 
trauter mit den Verhältniffen jenes Amts find, als 
ih. Sollte indeffen die Vorlage des befprochenen Ges 

R ſetzentwurfes eine WVorbedeutung dafür feyn, daß wir 
fobald die Erfüllung jener Zuficherungen noch nicht zn 

| erwarten haben, fo gehen wir mir einer fehlgefchlages 
nen Hofnung mehr nad) Haufe. 

An ſich ift jede Gleichſtellung eined Gebietstheils 
des Königreihd mit den andern löblich amd in der Vers 
faffung begruͤndet. Warum aber nur immer folche 

Gleichſtellungen vorgefchlagen werden, die den finanziels 
len’ Punkt nicht berühren, das ift für mich immer eind 
fehr traurige Erſcheinung. Man hat vor 3 Jahren 
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große Beſchwerden über die theure Juſtiz in den Altern 
Kreifen vorgebradbt, und den Grund davon in dem 
Eporrelantheilen der Beamten gefunden; fie find audy 
bey diefer Verſammlung bereits wieder zum Vorſchein 
gekommen, und noch iſt feine Abhuͤlfe erfolgt , noch keine 
poranszufehen, ungeachtet fie im Staͤndeabſchied zuge⸗ 
ſichert ward. 

Ich würde mich ſchaͤmen, vorzufchlagen, daß, zur 
Gleichftellung mir den übrigen Kreiſen, diefelbe Geiffel 
der Sporteltantiemen, welde über fie gefbwungen wird, 
auch den Untermainfreis treffe, aber nie werde ich einen 
Anlaß vorübergehen laſſen, die Gleichitellung der übris 
gen Kreife mit diefem und die Aufhebung ‚einer Eins 
richtung zu fordern, die das Richteramt entehrt und 
den Armen das Suchen nad) Recht größten Theils uns 
möglich macht. | 

Wenn es Pflicht der höchften Staatsbehoͤrde ift, 
ihre Sorgfalt auch auf den fleinften Bezirk des Könige 
reichs zu erftreden, fo darf fie noch mehr in Anfpruch 
genommen werden, wenn einen großen Theil deffelben 
Beſchwerden drüden, wie fie über das Sportelweſen ges 
macht wurden, und ich werde nie aufhören, diefe Pflicht 
in diefer Verfammlung dahin zu reflamiren. 


Der Abg. von Hornthal. Ich werde mich hils 
ten, meine Herm! vom Berarhungsgegenftande abzus 
weichen, und zwar um fo mehr, da mir diejes ſchon 
fo oft zum Vormurfe gemacht werden wollte. Der 
Berathuugsgegeuſtand, der und jet befchäftige, ift 
der, vom koͤnigl. Juſtizminiſterium gegebene und von 
dem .eriten Ausfchuffe der Kammer berarhene und bes 
gutachrete, Gefegesentwurf. Zuerſt will ie) Dasjenige 
verfolgen, was der verehrliche Redner der Regierung 
und der erjte Votant bier gefprochen haben. Jener 
fagte, der Gegenitaud fen, wenigitens in geographifcher 
Hinficht, nicht fehr bedeutend, und darum denn auch 


die Urt ber Entfcheidung ſoviel als gleichgiltig. Wie, meine 

Herrn! ſoviel ald gleichgültig? Auch der kleinſte Flecken 
Landes kann, wenn von feinem Wohl oder Wehe die 
Rede ift, und nicht gleichgültig fenn; ja felbft der eins 
zelne Staaröbärger ift und wichtig in diefer Beziehung. 
Der. erfte Ausſchuß ‚hat diefes gewürdigt und die von 
ihm vorgefchlagenen Modifikationen des Gefegentwurfs 
find von unverfennbarem Werthe. Micht, ald ob wir 
die Abfichten der Regierung und bie von ihr gemachten 
Vorſchlaͤge hinfichtlidy ded Amtes Steinfeld nicht volls 
fommen in Ehren hielten; aber gut ift gut, und beffer 
ift beffer; was bier dad Beßte fey, darüber hat die 
Kammer zu entfcheiden. Ich fpreche hier zunächft vom 
Termine der Einführung. 

Die Regierung will den ıften Dftober dieſes Jah— 
red, und zwar zur Einführung des baierifhen Judi— 
ciarfoder, fo wie den Tag der Berfündung fir die pos 
lizeylichen und Ndminiftrativgegenftände; der Ausfhuß 
wuͤnſcht Verlängerung bis zum ıften Januar 1823 — 
in Anfehung des Yudiciarfoder — (der Gerichtsordnnung) 
und des Strafgefeßbuches; dann in Bezug auf das Pos 
lizeyliche und Adminiftrative den ıften Dftober 1822. 

Der verehrlihe Redner der Regierung meynt, bis 
zum ıften Oktober d. 3. wäre lange genug. Aber 
Steinfeld ,„ fo befchränft aud) fein Umfang fey, hat 
doch wenigftend 5000 Geelen oder Staatöbürger, und 
das ift Feine Kleinigkeit. Manche ımter ihnen find viels 
leicht gerade jet in Nechrehändel verwidelt; warum 
alfo fie überrafchen mit einem neuen Gef? Warum 
nicht lieber drey Monate mehr zugeben, wie der Aus⸗ 
ſchuß begutachter? — Miemaud wird ſich alsdann bes 
ſchweren Finnen. Merken fie wohl, meine Herm! 
ich fprady hier mur von bürgerlichen Gefhäften. Wenn 
wir num aber vollends das peinliche Geſetzbuch in Ers 
wägung ziehen, iwie viel Zeit braucht es nicht, um diee 
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ſes kennen zu lernen? Moͤgen immerhin Richter und 
Advokaten mit Dem, was kommen ſoll, ſchon bekannt 
oder doch leicht im Stande ſeyn, ſich mit den neuen 
Geſetzen vertraut zu machen! Wit muͤſſen hier Ruͤckſicht 
auf jeden einzelnen Staatsbuͤrger nehmen, der ſich nicht 
ohne Schwierigkeit, und oft nur ſehr langſam, im 
Neuen zu unterrichten weiß. 

(Der Abg. Socher ſcheint ſprechen zu wollen, ber 
Abg. v. Hornthal faͤhrt fort:) 

Herr von Socher, ich habe Sie nicht unterbros 
ben, unterbrechen Sie mid) jegt auch nicht. Ich fahre 
fort. Ein peinlihes Gefegbuh, wo es um Cigens 
thum, Ehre und Leben gelten kann, darf nicht mit 
Uebereilung eingeführt werden. 


Der Ausſchuß bat vollfommen Recht, wenn er 
längere Termine vorfchläge, und ich bin ganz feiner 
Meynung. 

Sch hörte ferner aus dem Munde bes verehrlichen 
Redners der Regierung, man folle Wohlthaten nicht 
verſchieben; aber ih frage dagegen: iſt Uebereilung 
Wohlthat? Nein, ich trete der Anſicht des Aus— 
ſchuſſes bey; nicht fruͤher als am 1. Januar 1823 
ſoll die Einfuͤhrung geſchehen! 


Ganz anders verhält es ſich mit der zweyten Mos 
difikation, in Betreff der adminiſtrativen und polizeylis 
chen Verordnungen. Mas als MWohlthat eingeführt 
werden foll, darf nicht verfpäter werden, heißt ed, da= 
ber will man in dem Untrage der Regierung in dies 
fem Bezuge den Tag der Verkündung zur Einführung 
feftfegen. Der Ausfhuß fand diefes mit Recht bedenkt: 
li. Auch Polizengefee und adminiftrative Verfiguns 
gen ziehen wichtige Folgen nach fich, aber bey weitem 
nicht fo wichtige, wie die peinliche Gefeggebung. Da: 
ber der Uuterfchied, welchen der Ausfchuß mit weifer 
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— — So viel in — der Eins 
führungstermme, 


Bon noch größerer Michtigfeit it eine andere Mos 
dififarion, weldye der Ansſchuß im PVorfchlag bringt. 
Als Mitglied deffelben bin ih im Erande, gründliche 
Auskunft darüber zu geben. Der von ver Regierung 
in Antrag gebrachte Gefegentwurf will der Einſicht und 
dem Ermefjen des Richters es uͤberlaſſen willen, jedes 
mal eine folcbe Anwendung des Geſetzes zu machen, 
daß kein mohlerworbenes Recht verlegt werde, oder 
fonft eine Verwirrung entſtehe. Ich glaube, man darf 
dieſes nur deutlich vottragen hören, um es im böchften 
‚Grade bedenflich zu finden. Es aibt vortreffliche Richter, 
aber auch fehr mittelmäßige und ſchlimme; Männer von 
unbeftehbarer Nechrlichfeir, aber wohl auch entgegens 
geſetzten Charakters; hab ich recht gehoͤrt, fo iſt der 
Juſtizbeamte im * Steinfeld, auf welchen die Re— 
gierung - ein befonderes hohes Vertrauen ſetzt, unfer 
erſter Kerr Sefrerär Häder, den ich fehr. verehre, 
(Der erfte Präfident und der Gefretär Hid er uns 
terbrechen den Redner mit der Bemerkung: daß der 
bewußte Beamte zwar Häder heiße, aber nicht der 
Sekretaͤr der Kanımer,. ie nur gleihen Nas 
mens fey.) 


Der Redner fährt fort: ich habe mich alfo in der 
Perſon geirrtz die Verehrung nehine ich aber nicht zu: 
ri. — Nun weiter! Die Regierung befißt ein befon: 
deres Zutrauen in diefen Hrn. Haͤcker; aber dieſes als 
les iſt rein perſönlich. Dieſer Mann kann ſterben, er 
kann anders wohin befbrdert werden. Sit es denn alſb 
nicht ein Mageftück, diefem oder jenem Richter, dieſem 
oder jenem Hrn. Haͤcket es zu Äberfaffem;" in “welchen 
Faͤllen umd wie das Seſes ee werden mon 
Huch die Advokaten fürchte ich." ze Fe zT 


— 
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Ich ehre diefen Stand im Ganzen, denn ich zaͤhle 
mir's zur Ehre, ihm 13 Jahre hindurch angehoͤrt zu has 
ben; aber ed gibt Patronen darunter, die ſich an jedes 
Mort hängen. Wenn es fih nun von der Frage han— 
belt, ob in diefem oder jenem Falle ein wohlermorbenes 
Recht verletzt werde oder nicht, fo wird der Eine Ja far 
gen, der Andere Nein, und nun prozeſſiren und appelkis 
ren fie fort in’d Unendliche. Gebe man nur den Advo⸗ 
faten feinen freyen Spielraum, durch ihre Zweifel die 
Partheyen zu Grunde zu richten. 


Man fagt ferner, das Geſetz foll nur für Fünftige 
Fälle gelten, aber feinen Bezug auf verfloffene haben. 
Wenn nun Aber beyde Theile ubereinfommen: wir wols 
len nad) dem neuen Gefeß behandelt und beurtheilt wer: 
den; wird dantı nicht am ficherften aller Streit verhuͤtet? 
Was ift hier beffer: Ermeffen des Richters, oder Wahl 
der Partheyen? Gewiß, wenn diefen die Wahl überlaffen 
bleibt, fo iſt Feine Gefahr, daß über Verwirrung oder 
Verluſt jemals Befchwerden entitehen koͤnnen. 

Ich hoͤrte ferner vom verehrlichen Reduer der Hex 
gierung: wenn einmal ein Geſetz gegeben ift, dann folz 
len nicht die Partheyen, es foll nur der Gefeßgeber ente 
ſcheiden. Eben diefes beweift, was ich fage. Wenn das 
Gefetz gegeben ift, dann muß jeder Fünftige Fall nach 
der Gefeßgebung, nicht nady dem Willen der Betheilig— 
ten Entſcheidung erhalten, auf verfloffene, der Geſetzge⸗ 
bung vorausgegangene, Fälle aber darf ein neues Gefetz 
Anwendung nicht erhalten. Die Aeuferung des Rednerg 
der Regierung befeftigt alfo meine Behauptung. 

Ich ſchreite weiter. zu ber von. Demfelben aufgee 
ftellten Frage: warum will der Ausfhuß Mißtrauen ges 
gen die Kenntniffe des. Richters haben? Ich habe hier⸗ 


auf fchon geantwortet. Jedes Individuum ift "als recht 
lich zu achten, aber anders verhält es fidy mit under 
dingterh Vertrauen auf den ganzen Etand. 

Durch das bisher Gefagte glaube ich, zugleih Das 
widerlegt zu haben, was der zweyte Präfident, Herr 
v. Seuffert geiprodyen hat. So viel ich mid) erinnere, 
wiederholte er im Mefentlihen Daffelbe, was der vers , 
ehrliche Redner. der Regierung uns vortrug; befonderer 
Mivderlegung bedarf es aljo nicht. Die Benfpiele, die 
er anfuͤhrte, beweifen nad) meiner Anficht gerade das 
Gegentheik, 

Nah Verkuͤndung bed neuen Geſetzes wird in ei⸗ 
ner ſchon anhaͤngigen Rechtsſache ein Zeugenverhbr vers 
anftalter; die Betheiligten haben das Recht, nad) dem 
fruͤhern Gefeße es vollzogen zu ſehen; vereinigen fie 
fi) zur Anmwendimg des neuen, fo Fann Niemand dage: 
gen ftreiten, wo nicht, wird der Advokat jeden Theils 
Rechtsverletzung behaupten, über diefen Nebenpunft 
ftreiren, und die Hanptfache der Partheyen verzdgern. 

Der zweyte Präfident Hr. v. Seuffert fagte: die 
Novelle (der Landtagsabichied) vom 22. July ı8ı9 hat 
die von 1805 aufgehoben. Diefes Tann idy mir nicht 
eigen machen. 

Das Einfilhrungsrefeript vom J. 1805 war feine 
Novelle, Fein Geſetz, fondern eine Verfügung, wie man 
es in Frankreich nennt, eine Ordonnanz; die Novelle vom 
22. July 1819 war Gefeß, und ift ed noch; alfo fällt 
Alles, was Herr v. Seuffert hieraus folgern wollte, 
hinweg. 

Daffelbe verehrliche Mitglied glaubte, aus dem Bey: 
ſatz im Antrage: daß man die Entfcheidung über Am 
wendbarkeit des Geſetzes dem Ermeſſen des Richters 
- Überlaffen ſollte, ſey die Zolge zu ziehen; das Geſetz 
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babe wider Schmaͤlerung erworbener Rechte Fuͤrſorge ge— 
troffen; aber ſie iſt nicht genuͤgend; ich habe dieſes zwey 
oder dreymal ſchon nachgewieſen, will es nicht noch eine 
mal wiederholen, 


Der Ausfhuß gebt hierin ſicherer zu Werke, wie 
ich auch ſchon nachwies. Wir laſſen dem Antrage der 
Regierung Gerechtigkeit widerfahren, verehrten das kon— 
ſtitutionelle Benehmen derſelben; aber wir duͤrfen auch 
nicht die Verbeſſerung mißkennen, meihe der Ausſchuß 
uns vorſchlaͤgt. 


Der zweyte Praͤſident Hr. v. Seuffert hat ferner 
den Antrag geſtellt, daß Se. Majeſtaͤt der König 
gebeten werde, den im-Amte Steinfeld eingeführten moz 
difizirren Code Napoleon zu entfernen. Alles, was ber 
verehrliche Redner hierüber gefugt hat, war fo gut und 
fo.. gründlich entwickelt, daß ich nicht das Mindefte bey: 
zufügen weiß, und eben defiwegen unrerftüge ich kraͤftigſt 
ohne Weiteres diefen zweckmaͤßigen Antrag. Es wurde zu⸗ 
gleich von demſelben bemerkt, die einſtweilige Einführung 
des aͤltern Geſetzes ſtatt des eben genannten ſey um ſo drin⸗ 
gender, da man nicht wiſſe, wann die neue buͤrgerliche 
Geſetzgebung für das ganze Königreich zu Stande kom⸗— 
mem werde, Mas von der hohen PBedentung des Ge: 
genjtanded und von den Schwierigkeiren eines ſo wich⸗ 
tigen und umfaffenden Werfes gefagt wurde, ift qriinds 
lich, nicht zu mißfennen; aber billig’ fragen wir: wie 
lange foll e6 denn nody ‚dauern, bis wir den Entwurf 
zu einem neuen Civilgefeßbuche fir das ganze Könige 
zeih erhalten? Wie viele Kommiſſiouen ſind ſchon feit 
jo-vielen Jahren: zu, dieſem Gefchäfte ernannt worden} 
Die- Verfuche haben. fo viele Hunderttauſende gefoitet, 
und wir fehen noch heute Fein Reſultat! Sch unterfüge 
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den Antrag wegen Abfchaffung des Code Napol&on, aber 
nicht, weil ich glauben möchte, daß der von dem ganz 
zen Bolfe fo lange und fo fehnlich erwartete. Gefetzeds 
entwurf in fo ganz entferntem Hintergrunde,noch liege. 

Drey Jahre find ſeit unferer legten Verfammlung vers 
floſſen, und noch ift und Nichts zu Geficht gefommen! Wir 
haben fo viele Minifterialräche, Staatörärhe, Direktoren, 
Präfidenten, Miniſter, welche fo ungeheuer bezahlt find, 
die der Nation jährlich fo große Summen Eoften, — 
und diefe follten nicht im Stande feyn, in kurzem Zeit: 
raume einen Entwurf (berathen. und bejchließeun wer: 
den wir biefesmal freylich nicht mehr) uns mit nach 
Haufe zu geben? — Ich erwarte ihn! 

Der Abg. Ködfter: Die gegenwärtige Verband: 
lung, und in specie der-Antrag des zweyten Präfiden: 
ten, Herrn von Seuffert, den im Amte "Steinfeld 
eingeführten modificirten Code Napol&on abzuſchaffen 
und dafelbft das wuͤrzburgiſche Landrecht und in sub- 
sidium das gemeine Recht einzuführen, gibt zu allge: 
meinen Betrachtungen Anlaß. Was den fpeziellen Anz 
trag betrifft, fp bin ich ganz mir dem verehrlichen Red: 
ner, Herrn Socher, einverjtanden. 

So Hein auch das Amt ſeyn mag, fo find — feine 
Mechte eben fo groß, als die eined ganzen Kreiſes; — ich 
finde daher dem geftellten Antrag: duf Abjchaffung des 
Code Napoleon, den auch Herr von Hornthal unter 
ſtuͤtzt hat, nicht paſſend, da in dem Gefehesvorichlag 
derjelbe nicht beantragt worden und Feine Initiative 
von Seiten des Königs dazu gegeben ift, auch fein 
fchriftliher Antrag verfafungemäßig vorliegt. Ueber: 
“ Haupt wäre zu wuͤnſchen, daß fih Deutſchlands Fuͤrſten 
und ihre Gefandreii am Bundestag damit befchäftigten, 
U. Band. idter Bogen. 13 





in. allen 38 Bundesftaaten Ein und daffelbe Civil- und 
Kriminalgefeßbuh auf dem verfaffungsmäßigen Wege 
einzuführen, — Denn felbit dem Koͤnigreich Baiern 
ein allgemeines Gefegbuch zu geben, ift nichts Vollkom— 
menes, nichts Bleibendes. Die Sürften haben in neuern 
Zeiten die Marime aufgeftellt, ohne Einwilligung der 
Voͤlker, Länder zu verfchenfen, abzutreten, zu zerftüd- 
len. Mir haben dieſes noch nicht gar lange auf den 
Kongreffen gefeben, wo man dem Einen gegeben, dem -» 
Andern genommen, und die Völfer wie ‚eine Waare be: 
handelt hat; — die Seelen wurden dabey gewogen, — 
tarirt,— und wo fie zu leicht waren, zwey ‚für eine ges 
nommen. — Wir haben gejehen, wie die Zürften um 
die Karte Teutſchlands herumftanden und ‚die Bölfer 
theilten; wo es fehlte, wurden in der Ferne Zugaben 
an Menfchen gegeben ;— fo erhielt Oldenburg — Sad): 
fen = Coburg — und Gotha jeded 10,000 Seelen auf 
dem linken Ufer ded Rheins, die Nachbarn ded Rheins 
freifes ware. Wird fernerhin nach ſolchen Marimen 
gehandelt, fo künnen wir nie auf bleibende Geſetze zäh: 
len. — Eobald wir mit einem andern Reich vereinigt 
werben, ftehen und auch wieder neue Geſetze bevor. — 
Einen Beweis liefert Baiern, welches allein über 50 
verfchiedene Gefegbücher und Landrechte auf diefe Art 
zählte — Ich wiederhole daher nochmal meinen 
Wunfh, Se. Majeſtaͤtt den König zu bitteh, Eeir 
nerjeits auf dem Bundestag auf eine ‚allgemeine Ges 
feßgebung anzutragen. 

Der Abg. Stolle, als Heferent deö erften Aus⸗ 
ſchuſſes: Was zu 6. 1, und IL. des Gefegentwurfes für 
die Seftfegung des. 1. Oftobers 1822 als des Termins, 
yon wo an die baieriiche Gerichtsordnung und das baiez 
riſche Strafgeſetzbuch mit den Novellen beyder Geſetz⸗ 
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buͤcher im Amte Steinfeld gelten ſollen, geſagt werden 
kann, iſt Theils in den Geſetzesmotiven enthalten, Theils 
heute son dem koͤniglichen Herrn Kommiſſaͤr, ſo wie 
von dem zweyten Präfidenten, Herrn von Seufferr, 
angeführt worden, und die Gründe für diefe Meynung 
haben -midy um jo mehr. gewonnen, da mir der Zeit- 
raum Theild zu lang:zur Bekanntmachung mit dem ns 
halte jener. Gefege fcheint, Theils in mehreren ange: 
- führten Fällen nicht .einmal fo viel Zeit zu gleichem 
Zwecke gegeben worden war. 

Uebrigens ehre ich auch die gegentheilige, von der 
Mehrheit des erften. Ausichuffes angenommene, und 
durch Herrn Oberftiuftizratiy von Hornthal nach ihren 
Beweggrinden entwickelte, Anſicht. 

Zu 6. IV. des Geſetzentwurfs, im Betreffe der An— 
wendbarkeit genannter Geſetze auf ſchon rechtshaͤngige 
Sachen, find von demſelben koͤniglichen Herrn Kommiſ— 
ſaͤr und Herrn Praͤſidenten von Seuffert die Gruͤnde 
gegen die Modifikation, welche von der Mehrheit des 
erſten Ausſchuſſes begutachtet worden iſt, ſattſam eut— 
wickelt worden, und ich beharre auf meiner rechtlichen 
Ueberzeugung, daß dieſer IV. $. des Geſetzentwurfes 
unbedingt angenommen werden möge, indem mic) die 
Motive für die vorgeichlagene Modifikation nicht von 
deren Zweckmaͤßigkeit überführt haben. 

Leichter Fonnte ich mich damit vereinigen, daß 
zu 6. V. der 1. Dftober 1823 auch ald Termin 
zur Einführung der allgemeinen, für den Untermainfreis 
geltenden, Gefee und Perordnungen in Polizeys und 
Verwaltungsgegenftänden rüdjichtlich ihrer Geltendmae 
Hung angenommen wiirde, wenn und in fo ferne nicht 
eine frühere Wirkſamkeit derfelben für die Amtöunters 
gebenen von offenbarein Vortheile waͤre. 
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Als unbezweifelten Vortheil fuͤr dieſelben ſehe ich 
es endlich an, wenn der von Baden im Amte Steinfeld 
eingeführte modificirte Code Napoleon daſelbſt bald wie: 
der abgefchafft, und dafuͤr die würzburgifchen Landrechte, 
und bülfsweife das gemeine Recht wieder eingeführt 
würden, weßhalb id) dem hierüber durch Herrn Präfiden: 
ten von Seuffert geäußerten Wunfch an Se. König: 
lihe Majeftät zur PVeranlaffung einer deßfallſigen 
Initiative der Geſetzgebung beyſtimme. 

Der koͤnigliche Generaldirektor von der Becke. 
Die in der Diſkuſſion uͤber Unterſtuͤtzung vom erſten 
Ausſchuß vorgeſchlagenen Modifikationen weiter ange— 
fuͤhrten Gruͤnde und Betrachtungen ſind nicht ſo er— 
heblich, daß die, für den Geſetzentwurf aufgeſtellten, da: 
durch entkräfter werden Fonnten. Insbeſondere hat 
ein verehrlicher Redner gegen den Termin des ı. Art, 
der Verfaſſung, von welchem an die Gerichtsordnung 
eine Geſetzeskraft erhalten fol, Bedenklichfeiten er: 
wäahnt, die mehr auf das Zivilrecht felbft und eine 
Abänderung deffelben Bezug haben, als daß fie bey der 
Einführung eines neuen Prozefgefeged einen Anftand 
erregen koͤnnten. 

Mas den Wunſch betrifft, den im Amte Steinfeld 
beftehenden modifizirten Koder Napoleon aufzuheben, 
und dagegen die dafelbft früher beftandenen Gefege einz _ 
zuführen, fo ift derfelbe nicht ‘ald verbunden mit dene - 
Gefegentwurfe, fondern ganz unabhängig von demfels 
ben geäußert worden. Daher hat der fönigl. Kommiffär 
Feine Veranlaffung, darüber etwas zu erinnern. Gollte 
der Gegenftaud eine Folge erhalten, und dießfalls von 
beyden Kammern ein gemeinfchaftliher Beihluß ges 
faßt werden, fo wird die Megierung darauf zu bes 
fließen wiffen. 

Der erfte Präfident. Die Difkuffion über Dies 
fen Gegenftand iſt alfo hiermit gefchloffen. Ich werde 
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der Kammer fpäterbin die fich darauf beziehenden Fra: 
gen vorlegen, und dann nach der Berfafjungsurfunde 
den Zermin zu ihrer Beantwortung anfegen. 

Wir fchreiten nunmehr zur zweyten Diffufffon, über 
die Bekanntmachung der Einfindichaftsproffamen im 
Großherzogthum Würzburg. Da fih fein Nedner ge: 
melder hat, um son der Bühne aus über diefen Ges 
genftand zu ſprechen, jo erſuche ih Sie, meine Herrn! 
ihre etwaigen Bemerkungen nach der Reihe Ihrer Pläge 
zu machen, 


Der koͤnigl. Staatsrath und Generaldireftor Freyh. 
von. der Bede erklärte, daß er ald fünigl. Regierungs⸗ 
fommiffär dermalen feine Bemerfungen zu machen habe, 
nachdem von Seite des erften Ausfchuffes gegen den 
Gejetzesentwurf Feine Bemerkung gemacht worden fey. 


Der zweyte Prafident von Seuffert. Der Ge: 
genftand des Gefegesentwurfs ift die Verkündigungsart 
der Einfindfchaftsproflamen in dem Untermainfreife. 

Die in den Händen Aller befindliden Motiven dies 
ſes Geſetzesentwurfs find fo ausfuͤhrlich, daß idy mic) 
kurz zu faffen in dem Falle bin. 

In dem größten Theile des Untermainkreifes herrfeht 
die allgemeine Gütergemeinfcbaft unter den Eheleuten. 
Wird eine Ehe getrennt, und der überlebende Theil 
will zur zweyten Ehe fchreiten, fo wird nicht felten 
ftatt der in folchen Fällen verwirkten Theilung eine 
Einfindfhaftung der aus der erften Ehe vorhandenen 
Kinder mit jenen, welche aus der zweyten Ehe erfolgen 
fönnten, verabredet. — Ihre Stiefmutter oder ihr Stiefs 
vater wird wie eine rechte Mutter, wie ein rechter Va— 
ter gefeßlich beachtet. Es tritt wieder” eine allgemeine 
Gütergemeinfchaft ein, und nad) Auflöfung derfelben 
theilen alle Kinder ohne Unterfchied das gemeinſchaft-⸗ 
liche Vermögen zu gleichen Theilen, wenn nicht für die 
Kinder erfter Ehe ein Voraus feftgefest worden ift. 


Die Urkunden, welche über dergleichen Einkindſchaf⸗ 
tungsverträge aufgefertigt werden, heißen Proklamen. 


Nah den beftehenden Gefeßen ‚mußten bdiejelben 
von den Kanzeln durch die Pfarrer bffentlih verfündigt 
werden, ehe fie von den betreffenden Gerichten beftäs 
tige wurden. ' 


Die Beftätigung felbft, welche diefe Verkindigungds 
art weſentlich vorausfegr, ift bey Strafe der Nichtige 
keit vorgefchrieben. 

An diefer Verkündigungsart haben einige Pfarrer Ans 
ftoß gefunden. — Sn den übrigen Theilen des Kdnig— 
reichs befteht die aus der Natur der Sache fihon 
hervorgehende Verordnung, daß man die Pfarrer, 
als Lehrer der Moral und der Religiondwahrbeiten, 
nicht zu Organen der Verkündigung von Geſetzen, oder 
‚fonftigen Anzeigen der Staatsgewalt und ihrer Ders 
treter gebrauchen folle. Ä 

Es kann daher feinem Anftande — die 
bisher bey den Einkindſchaftungsproklamen uͤbliche Ver: 
Fündigungsart aufzuheben und dafuͤr eine andere ein: 
zuführen, welche ohne bedeutende Koften dem Zwede 
der Deffentlichfeit möglichit entipricht. 

Der Gefegentwurf erfüllt diefe Forderung, indem er 
in den Eleinen Landftädten umd in den Dorffchaften 
an Sonntagen mach dem Gottesdienſte die Gemeinde 
verfammeln läßt, und durch den Rathsſchreiber, refp. 
durch die Ortsvorftände die Proklamen verfündigen, ſo⸗ 
nach öffentlich anheften, und diefelben mit dem zeug 
niffe treu zu den Alten bringen läßt. 

In der Kreishauptſtadt koͤnnten wohl auch die Buͤr⸗ 
ger derſelben verfammelt werden. In einer Fonftitus 
tionellen Monarchie Formen von gefeglichen Volfsvers 
fammlungen Feine bedenkliche Folgen, befonders in einer 
Stadt, beforgt werden, deren Bürger fi) von jeher 
durch Ruhe und Beſonnenheit ausgezeichnet: haben. 
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Allein es iſt klar, daß die Verſammlung der ganz 
zen Buͤrgerſchaft einer volkreichen und großen - Stadt: 
wegen eines Einkindfhaftungsproflams fogar in das 
Lächerliche fallen- würde, 

Ich halte die dafuͤr im Gefegesentwurf gewaͤhlt e 
Verkuͤndungsart für vollklommen bemeſſen. 

Ich trage demnach darauf an, daß dem ganzen Ge: 
feßesentwurfe die Beyſtimmung der hohen Kammer er⸗ 
theilt werde. 


Der Abg. Mehmel. Ueber die Zwecmäfigkeit 
und Löblichfeit, die bisherige Verkiindigungsart der Eins 
Pindfchafteproflamen von der Kanzel aufzuheben, kann 
zwar Fein Zweifel feyn. Es fragt fih nur, welches 
der eigentliche Zweck des neuen Gefegentwurfes ift ? 
Dffenbar hatte man dabey nicht die Abfichr, in dem 
Weſen der Verkündigung felbft eine Abanderung zu ma⸗ 
chen, fondern man wollte ihr nur eine angemeffenere 
Form ertheilen. Sie fol nicht mehr in der Kirche vom 
der Kanzel erfolgen. 

Morin befteht denn alfo das Weſen, worin die 
Form der bisherigen WVerfündigungsart ? Das Mefen. 
wohl darin, daß es Feine mittelbare und todte durch 
dffentlichen: Anfchlag, fondern eine unmittelbare und 
lebendige an die Hbrer felbft. war. Die Verfüudigung 
gefchah durch die Geiftlihen in der Kirche, damit Dies 
jenigen, die e3 betraf, fie aus lebendigem Munde, 
ohne Störung, im Zuſammenhange vernehmen Fonnz 
ten. Die einzige, wahrhaft angemefjene Bekanntma⸗ 
hung fürs Volk ift eine umpittelbare aus lebendigen 
Munde. 

Es ift wohl Far, daß nicht alle Perſonen, welche 
bey einem Einkindſchaftungsproklama intereſſirt find, 
fih ans einem dffentlichen Anſchlage ohne Störumg und 
Unterbrechung unterrichten Tonnen, Manche Foren 
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vielleicht gar nicht hingehen, andere den Anſchlag nicht 
leſen ꝛc. — | 
Der neue Gefegentwurf bat daher die unmittelbare 
Form der Verkündung auf dem Lande und in den fand 
fiädten aud) beybehalten, und feftgefeßt, daß fie in jes 
nen durh den Drisvorftand , in diefen Durch dem 
Rathsſchreiber, in dffentlicher Verſammlung erfolgen folle. 
Nur in der Kreisbauprftadt fell die Verlündung 
in einer todten Form durch dffentlihe Anheftung ges 
ſchehen. 
Ich gebe daher der hohen Kammer zu erwaͤgen, ob 
es nicht beffer wäre, Die unmittelbare lebendige Ver— 
kuͤndigung auch in der Kreishbauptftadt einzuführen, und, 
dadurch eine vollfommene Webereinftimmung in der Art 
der Bekanntmachung zu bewirken, 


Es fönnte diefes durch den Aftuar im Beyſeyn 
eines Stadtgerichtäaffeffors gefchehen, welcher ‚die Hand⸗ 
lung leitete. 


Auf dem Lande werden die Intereſſenten zufams 
menberufen, ihnen die Einfindfchaftöverträge unter 
obrigkeitlicher Aufficht verkuͤndigt, — und in der Kreids 
hauptſtadt Würzburg follte diefes nicht gefcbehen? 

Durch die obrigfeitliche Bekanntmachung erhält die 
Sache mehr Emft und Gewicht; die hohe Kammer 
möge- Daher in Erwägung’ ziehen, ob es nicht anges 
meffener fey, daß auch im Wuͤrzburg die Partheyen, die 
es betrifft, wie „es bey den übrigen rechtlichen Vers 
handlungen gebräuchlich, vor Gerichte berufen, ihnen die : 
Einfindfchaftöverträge vorgetragen, umd dann erft dfs 
fentlich angeſchlagen werden, 

Auf dieſe Weiſe wuͤrde vollkommene Uebereinſtim- 
mung in der Verkuͤndung auf dem-Lande und in den Land⸗ 
ſtaͤdten, wie in der Kreishauptſtadt eutſtehen, und die 
Bekanntmachung bliebe überall im Weſeutlichen dieſelbe. 
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Ich betrachte die neue Form in dem Geſetzesent⸗ 
wurfe bloß als eine Ueberſetzung. Eine ſolche ſoll aber 
das’ Weſen nicht veraͤndern, jondern — in eine ans 
dere Form übertragen. 


Das Weſen nun ift die Unmirtelbarfeit lebendiger 
Verhandlungen, und diefe kann nicht erſetzt werden 
durch den todten Anfchlag der Bekanntmachungen. Des 
iſt es, was ich zu bemerken habe. 


Der Abg. Socher: Der und vorgelegte Geſetzes⸗ 
eutwurf betrifft die im Untermainfreife herrfchende Ver— 
kuͤndung der Einfindfdaftsproflamen von der Kanzel. 


Nicht das Geſchaͤft der Einfindfhaftung felbft, fons 
dern nur die Art der Verkündung. derfelben ift es, wels 
he uns zur Berathung vorgelegt wird. 


Bey diefer Proflamirung kommt ed darauf an, 
durch welches Organ und anf welche Art fie gejche: 
hen fol. 

Der alten Obfervanz und dem fränfifchen Rechte 
nach gefhah diefe Verkündung in der Kirche durch den 
Pfarrer, 

Nun befteht aber in Baiern feit ıBoı das Geſetz: 
die Geiſtlichen proflamiren das Geiſtliche und die Welt: 
lichen das Weltliche; eine, aller gefunden Gefetgebung 
ganz entfprechende, Verordnung. 

Ich ſage, in Baiern befteht das Geſetz, aber be⸗ 
folgt wurde es nicht; man hat ſich ſogar das Gegen⸗ 
theil. erlaubt, und gerade diefes ift ein Beyſpiel, wie leicht 
aufgeftellte Geſetze Üüberfchritten werden. 

Es ift ausprädlih im Jahr 1801 aufgetragen 
worden: die landesherrlichen Verordnungen follen nie 
mehr durch dad Organ der Geiftlichfeit , und an dem 
Drt der Andacht, von der Kanzel proflamirr werden, 
den einzigen Fall ausgenommen., wo nad Verneh— 
nung. des Staatsraths die Verkündung, dee Geſetzes in 
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der Kirche fuͤr nothwendig befunden, und im er 
felbft angeordnet würde. 

Deffen ungeachtet wird von den Unter: und Obere 
behdrden gefofdert, daß die Proflamationen durch den 
Pfarrer von der Kanzel gefchehen, wie 3. B. (ich fage 
nicht bey mir, fondern an andern Drten) die Bekannt⸗ 
machung eines KHolzverfaufes , Pferdverfaufes eines 
Gendarmen ıc. 

Die Verkündungsart wurde von höhern Behörden 
fogar befohlen, und gefordert, daß, mie ſchou im 
Schloͤtzer's Staatsanzeigen gerägt wurde, die Ver: 
ordnung, daß levige fchwangere WBeiböperfonen, welche 
‚insgeheim niederfommen, und todte Kinder zur Welt 
bringen, für Mörderinnen gehälten werden follen, 4 
Mal des Jahrs verfüuder werden füllte. 

Diefe8 wurde gefordert unmittelbar. nach dem 
Dortrage des goͤttlichen Worted und der. chriftlichen 
Sittenlehre, nach geendigten Gebeten für den König, 
für die königliche Familie. 
| Mich freut es fehr, ein altes, die Würde der Kir: 
che rettendes, Gefeg von den Todten wieder auferftes 
ben zu fehen, dur Aufhebung der Art der Einkind— 
fhaftungsproflamen. Bleibe Jeder bey feinem Sache! 
Die Sache des Geijtlichen ift: Kehren, Beten und 
gottesdienftlihe Verrichtungen. 


Wenn das Volk Unterricht braucht , bad gehört 
zum Gebiet des Geiftlihen; wenn es aber von einem 
Rechtszwange ausgeht, dann gehört es den weltlichen 
Dehdrden zu. Die Ober: und Unterbebbrden, welche : 
diefeö fordern, fehen fich als befehlende Macht, und 
den Geiftlihen ald den Diener und Vollzieher ihrer 
Defehle an. 

Sollen denn bie Landesherrlichen Befehle nicht gels 
ten, wenn fie nicht durch die Geiftlichfeit ihre Sanftion 
erhalien? Wer wollte fo etwas behaupten? Warum 
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das Wildſchuͤtzen-Mandat auf der Kanzel verleſen? — 
es mußte alle Vierteljahr verlefen und atteftirt werden. 
Härte vielleicht diejes Mandat feine Gültigkeit ges 
habt, wenn es nicht aus dem Munde eines Geiftlichen 
gefommen wäre? Alles bleibe in feinem Wege, und 
eö wird weder Unterdruͤckung von einer, noch Wider: 
derfeglichfeit von der andern Geite entftehen, Ruhe, 
Drdnung und Friede werden überall ſeyn. 


Der Abg. v. Pelkhoven. Der fünigl. Geſetzent⸗ 
wurf über die Verfindung der Einkindichaftungsproffas 
men verdient den umgetheilteften Beyfall, und es ſey 
mir vergoͤnnt, auc meine Zuftimmung durch folgende 
Anficht zu begründen. 


Im rbmifchen Staate war die DVerfaffung eines 
Zeftamentes publici Juris, und ein Teſtament mußte 
in allgemeiner Verſammlung durch einen Volfsbefchluß 
beftärigt werden. Es lag, wie ich mir vorftelle , dem 
Staate daran, über die Uebertragung des geſammten 
Vermögens eines Befigerd auf den andern zu wachen, 
und diefe Uebertragung nach allgemeineu Gefegen zu 
ordnen. 

Eben ſo wichtig und heilig war unſern Vorfahren 
die Sicherheit des Vermoͤgens der Kinder und zuruͤck— 
gelaſſenen Waiſen, und ſie wollten, daß auch eine 
nachfolgende Gattinn von dieſen Verhaͤltniſſen ſich voll⸗ 
ſtaͤndig unterrichten und ihre daraus eutſpringenden 
Verpflichtungen gegen die Kinder ihres zukuͤnftigen Gat⸗ 
ten erkennen moͤge. 

Beyde Anſtalten, die allerdings als Reliquien un⸗ 
ſerer aͤltern Juſtitutionen unſre Verehrung verdienen, 
find bereits durch andere zweckmaͤßige Einrichtungen ers 
ſetzt worden: die Teftamentöverfaffung wurde dem Pris 
vatmann überlaffen, und für die Vermdgensficherheit 
‘ der hinterlaffenen Waifen wurde auf andere Weife ge: 
forgt; der Eönigl. Gefegvorfchlag ift dieſen Einrichtuns 
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gen gemaͤß, und ie trefe ihm alfo mit vollfommenfter. 
Zuftimmung bey. 

Der Abg. v. Hornthal. Ueber die Sache felbft 
von mir kein Wort mehr. — Ich finde- den in Frage 
ftebenden Autrag der Regierung ganz zweckmaͤßig und 
verehre ihn als Eonftitutionell. Nicht über die Sache, 
ſondern über die Form wird dieſe Gefeßgebung in Ans 
trag gebracht; um fo erfreulicher ift das Fonftiturionelle 
Benehmen des koͤnigl. Minifteriums. Go wird bie 
BVerfaſſung ſtets mehr ſich befeſtigen. 

Die Bemerkung des verehrlichen Mitglieds Hrn. 
v. Soch er gewährte mir ein ganz beſonderes Vergnuͤ— 
gen. Sie ſprach auf's Neue die Nothwendigkeit aus, 
das geiſtliche Regiment von dem weltlichen in allen 
Abſtufungen, und bis auf's Kleinſte und Einzelnſte ſtreng 
geſchieden zu halten; die Scheidungslinie kann nicht 
ſcharf genug gezogen, mit nicht zu vieler Aufmerffame 
keit bewacht werden; die trefflichen Bemerkungen des 
verehrlichen Mitglieds waren and meinem Herzen ges 
ſprochen. | 

Der Abg. Koͤſter. Die Proflamen der Einfinds 
fihaftöverträge (unio prolium) haben ein civilrechtlis 
ches Intereſſe. Im Rheinkreife ift diefer Vertrag nicht 
geltend; — die franzbfifche Gefeßgebung hat denfelben 
in ihr Civilrecht wicht aufgenommen, Er ift dem Na- 


. turrecht nicht anpajfend. Bey ber Abfaffung des neuen 


Hypothekengeſetzes wäre zu wuͤnſchen, daß dieſe Vers 
träge in die Hypothekenregiſter eingetragen werben 
müßten, und dadurd die Publizirät erlangten. 


Der Adg. Stephani. Deutfchland, meine Herrn, 


ift fein Staatsbund, fondern ein Staateubund. Die: 


ſes bemerfe ich in Beziehung auf die Aeußerung eines 
verehrlihen Redners vor mir, welcher den Antrag das 
hin ftellte, daß für alle deutfchhe Staaten ein gemein- 
ſchaftlicher Gefegfoder möchte zu Stande gebracht wer⸗ 
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den. Schon die Langfamkeit der Verhandlungen auf 
dem Bundestage follte davon abraten, Noch mehr 
muß diefes. der Begriff von Staatenbund bewirken, dev 
jedem einzelnen Staate die Rechte der Souveränetät 
‚und mit diefen das Recht eigener Gefengebung zus, 
ſpricht. 
Baiern, als einer der bedeutendſten Staaten des, 
deutſchen Bundes, hat daͤher die doppelte Verbindlich: 
keit auf ſich, hierin den audern Bundesſtaaten mit 
dem Beyſpiele voranzugehen, feine Geſetzgebung für die, 
Rechtspflege möglichit zu vervollfommnen. Halten wir 
Das, was und gegenwärtig zur Berathung gegeben ift, 
nur fir eine bloße Vorarbeit, tum alle Theile des Reichs 
zu affimiliren, und lafien Cie uns Zeit und Redner: 
kraͤfte für die eigentliche Geſetzgebung ſparen. Ich 
ſtimme deßwegen dahin, die beyden Anträge des konigl. 
Juſtizminiſteriums, unter Veruͤckſichtiguug der vom Aus— 
ſchuſſe uns mitgetheilten Anträge, ohne Weiteres ans 
zunehmen. 

Höheres, meine Herren, haben wir noch zu erwars 
ten. Nicht weniger als fünf Gegenftände ans dem 
Gebiete des Zuftizminifteriums find und im Landtags⸗ 
abſchiede zur Berathung vorzulegen verſprochen worden. 
Ich nenne darunter nur die dffentliche Gerichtspflege. 

Der Präfident. Ich möchte Ihnen nur bes 

merken, daß die Dijfuffion über den erfien Gefegesentz 
wurf, in welcher diefe Gegenftände berührt wurden, 
bereits geſchloſſen ift. 
(Der Abg. Stephani fortfahrend:) 

Herr Praͤſident, ich habe noch nicht geſprochen, 
und faſſe das uͤber beyde Gegenſtaͤnde zu Sprechende 
kurz zufammen, und werde mich von dem Gegenſtande 
wicht entfernen. 

Auf die dffentliche Gerichtöpflege ſollte bey der 
Reviſion der Geſetze Ruͤckſicht genommen werben, Run 
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ſind ſeitdem drey Jahre verfloſſen, und Maͤnner von 
Anſehen wurden nach Frankreich geſandt, um naͤhere 
Kunde darüber einzuziehen. /- 

Den revidirten Geſetzesentwurf fonnen wir nicht 
erwarten, aber mir Mecht vielleicht die Grundfäge, anf 
welche folcher nunmehr gebaut werden fol, und von 
welchen es gewiß fehr zwedmäßig feyn würde, wenn 
fie und während der Dauer der jeßigen Sitzung einſt— 
weilen zur Mitberathung vorgelegt wirden. Dieſe 
werden dann üunfre Zeit und —— in vollen Anſpruch 
nehmen. 


Der zweyte Sekretaͤr Schultz. Es iſt lediglich 
ein Gefuͤhl der Dankbarkeit, welches mich draͤngt, 
in Betreff des bisher abgehandelten Gegenſtandes, eie 
nige. Worte zu fagen, der Dankbarkeit gegen die koͤnigl. 
Regierung, für die Sorgfalt, womit fie darauf bedacht 
war, die wahre Beftimmung der Kanzeln, als kirch— 
liher Lebrjtühle, rein zu erhalten, und die Pfar—⸗ 
ter im Kirchenornate foviel ald möglich vor jeder Collis 
fion mit dem Büttel zu bewahren. Uebrigens will ich 
wicht fürchten, daß etwa in diefer von der fonigl. Nez 
gierung zur Erzielung einer größeren Publicirät gerrofs 
fenen Maßregel zugleich auch ein verſteckter Winf ges 
funden werden follte, das YPublifum fen in neuern 
Zeiten nirgends ſeltner anzutreffen, ald in der Kirche! 


Der Abg. Dorfner. Ruͤckſichtlich der fchleunigen 
Vorlage von Entwuͤrfen uͤber neue Geſetzbuͤcher ſchließe 
ich mich an die Vota der hochverehrten Mitglieder 
Herrn von Hortitbalnud Erepbani, um jo mehr 
an, ald das Landvolk wegen der zu großen Ungleichheir 
vor dem Gefeße diefed zu wuͤnſchen und zu verlangen 
allerdings’ Urſache har. Mir Meglaffung allee Uebrigen 
will ich nur auf die verſchiedene Form der konigl. Land⸗ 
gerichte m ıd ‚der, kbuigl. Stadt- "und Kreisgerichte, 
(welche Behörden nämlich" die Gerechtigkeit im erſter 
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Suftanz an das Volk auszufpenden haben) aufmerkfam 
machen, und dadurch zeigen, wie das Landvolk in dem 
fonftitutionellen Genufje der Gleichheit vor dem Ge: 
fege den privilegirten Klaffen weit nachftehen muß, 
während beynahe ‚24,000 auf dem Lande zerftreute 
Unterthanen eines Landgerichtes zufrieden feyn muͤſſen, 
wenn ihnen dur einen Landrichter, zwey Aſſeſſoren 
und einen Aktuar (die noch überdieß einen Schwnift 
von Kriminal-, Polizeys, Adminiftrativs und eine Menge 
anderer Geſchaͤfte zu ſchlichten, und ſelbſt eine gewiſſe 
justitia vaga auf dem Lande zu verwalten haben,) 
nad) vieler Mühe, langer Zeit und großen Unfoften 
nur kalte, kaum verfchluchte, unverdaute Broden einer 
Gerechtigkeit zugeworfen werden fonnen, werden im 
Gegentheil ungefübr 86000 privilegirte Stadteinwohner, 
adeliche und geiftliche, durch die. weit beffer organiſirten 
Stadt: und Kreisgerihte unter einem Direktor, vier 
oder auch mehreren beſſer falarirten Näthen, einem 
vom Staate angeftellten Protokolliſten und Regiftrator, 
welche ſich alle nur mit reinen Juſtiz- und Kriminals 
gefchäften zu befaffen haben, ‚weit ſchneller und kraͤfti⸗ 
ger, mit wenigern Koſten und Zeitverluſte in ihren 
Rechtsangelegenheiten bedient. Sit dieſes Gleichheit vor 
dem Gefeße, welcher fich alle Ctaatsbürger auf gleiche 
Meife zu erfreuen haben follen? — 


Der erfte Sekretär Häder Nur eine, während 
der Diffuffion vorgefommene Bemerkung halte ich mich 
verpflichtet zu berichtigen, nämlich jene, welche hints 
ſichtlich der Publifationsart der Einkindſchaftungsver⸗ 
träge in der Hauptſtadt Würzburg gemacht worden iſt, 
Es wurde nämlid gefagt, man muͤſſe auch da jene 
Publikationsart wuͤnſchen, welche für dad Land in Vor⸗ 
flag gebracht worden fey, und vorſchlagen, es 
möchten diefe Einfindfchaftungen auf dem’ Stadtge⸗ 
vichte den eigens hiezu vorgeladenen Partheyen erbffs 


net werden. Diefe Bernerfung fcheint aus einer nicht 
hinlängliben Kenntniß des Gefcbäftes hervorgegangen 
zu feyn. Ben jeder Einfindfchaftung werden die Bes 
theiligten vor Gericht gefordert, und der Einkind— 
fhhafrsvertrag in ihrer :Gegenwart und. mit ihrer Zu—⸗ 
ftimmung, vechrliber Ordnung nah, aufgenommen. 
Das. Gefez geht aber in feiner Sorge für das Beßte 
der einzukindſchaftenden Kinder noch weiter. 


Es will, daß die Einkindſchaftung oͤffentlich bekannt 
werde, damit jeder allenfalls eutferntere Verwandte, 
oder ſonſtige Staatsbuͤrger, im Stande ſey, ſeine 
allenfallſige Erinnerung darüber der geeigneten Ges 
richt&behörbe vorzubringen. Diefes ift der Zwed der 
Publifarion der Einfindfchaftsproflamen, und diefer 
Zweck kann wohl nicht anders in der Hauptſtadt Wuͤrz⸗ 
burg erreicht werden, als auf die im Gefeßesentwurfe 
in Borfchlag gebrachte Art; denn es laͤßt fich im einer 
foldyen Stade, ohne die größten Inkonvenienzen, uns 
möglich thim, daß eine fo vielfeirig bejchäfrigre Bär: 
gerjchaft zu ſolchen Publifarionen eigens zufammens 
berufen werde. Daher glaube ih, den Antrag ſtellen 
zu dürfen, daß bey der Abitimmung über den Ges 
feesentwurf auf die benannte Modifikation * leine 
Ruͤckſicht genommen werden moͤchte. — 


Der Abg. Stolle, als Referent des erſten Aus: 
ſchuſſes? Das, was der erfie Sekretaͤr, Hr. Haͤcker, eben 
vorgetragen. bat, muß ich beftärigen. Nachdem uͤbri— 
gend einmal die fränfifche Landgerichtsordnung an mels 
rern Stellen, in’s Beſondere Th. IL Tit. 113. 6. 1., 
es als ein weſentlich nörhiges Erfordernig zur Guͤltig— 
feit einer Einkindſchaft vorgefchrieben bat, daß das Eins 
Eindfchaftungspreflama an den Orten, wo die nächiten 
Freunde von Vater und Mutter und befonders die Große 
eltern von dem verftorbenen Ehegenofien gejefen find, in 


den Pfarxkirchen auf offener Kanzel dur 
bie Pfarrer öffentlich zu verkünden feyen, fo 
war ed von Seite der Fönigl; Regierung fehr wohl ers 
wogen, ein zweckmaͤßiges Sutrogat art die Stelle jener 
Verkuͤndungsart zu ſetzen. Es darf jedoch dabey nicht uͤber⸗ 
ſehen werden, daß jene ältere geſetzliche Verfügung fos 
wohl, als die am deren Etelle tretende neuere, wie auch 
der. Geſetzentwurf ſelbſt im Eingänge beftätigt, nur jene 
Gegenden und Theile des Untersmainfreifes augeht, für 
welche die ftaͤnkiſche kandgerichtsordnung Geſetzeskraft 
hatte. 


Darum kann hier von Afchaffenbarg keine 
Rede ſeyn. Eben fo wenig bezieht. fie fich auf die Stadt 
Schweinfurt, und auf die vormals zu deren Gebier 
gehörig geweſenen Doͤrfer. 

Hier ſind zwar gleichfalls nach Atari Rechte 
— Formlichkeiten zur Errichtung und Guͤltigkeit von 
Einkindſchaften Aiu's Beſondere die Zuziehung und Vers 
nehmung aller betheiligten Anverwandten! ſelbſt die 
Einwilllgung def zu vereinkindfchaftenden muͤndigen Kin⸗ 
nn der Knaben von 14, der Mädchen von ia Jahren 

br. fi w. noͤthig; eine Berfündiing der errichfereit Ein⸗ 
tindfchaftungen von der Kanzel in den Klrchen iſt aber 
daſelbſt ſeither weder durch ausdruͤckliches Geſetz, noch 
durch Herkommen eingeführt oder üblich gewefen. 

Dort und in ſolchen Gegenden kann folglich auch 
von der neuen Verkuͤndungsart Feine Rede ſeyn, obſchon 
Guͤtergemeinſchaft, Einkindſchaften, und Beſtimmungen 
don Voraus allda gang und gäbe find, und dorf genügt 
es mithin an der Erfüllung der übrigen geſetzlichen Er⸗ 
forderniffe, worunter die Verkündung von ‚der Kanzel 
nicht gehört, hat, 
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Ein Mehreres finde ich meinem Vortrage in w 
Kammer beyzufuͤgen nicht für ndrhig. 


Der erfte Präfident fchloß. diefe Ditfuffin on und 
bemerfte, daß er die Abſtimmungs fragen ſpaͤter der. 
Kammer vorlegen werde. Sofort lud derfeibe in Folge 
der Tagsordnung ven Abg. Mehmet, als Gefrerär 
der fiinfren Ausſchuſſes "ein, bie Refultare darzulegen, 
welche ſich ans den Berathungen diefes Ausfchuffes 
über die ihm zugefommenen ®: fchwerden ergeben haͤtten. 


Der Abg. Mehmel erſtattete den in der unlage 
Ziff. 42 enthaltenen Vortrag. 


Sr dem Vortrage ber die Vorſtellung des Biblio⸗ 
thekars Jaͤck fir die kodnigl. Blbliethek au. "Orhnberg 
erflärre 


der Abg. 9. Hornthal, Erlaubei Sie mir zu 
diefer Eingabe eine Fleine Bemerkung; jie: berrifft die 
Eradt Bamberg, welcher ich angehdre. Ich laffe das 
bin geitellt ſeyn, ob die in der Eingabe enthaltenen Thats 
umitände alle vollfommen richtig find; ich möchte es 
feineswegs bezweifeln, ba der Verfaſſer fie anführt, 
und Rüdficht verdient. 


Den Beschluß des Ausfchuffes finde ich über allen 
Tadel erhaben, und ganz beſonders freut mich die 
Theilnahme, die er ausſpricht. Es iſt ganz, richtig; 
wir haben in Bamberg Bildungsanſtalten vielfacde x 
Art und Profeffören von ausgezeichnetem Werth. Aber 
nun bitte ich Sie, meine Herrn! genuͤgt dieß Alles zur 
gehörigen Ausbildung der Studirenden, zum Fortſchrei— 
ten mir dem Neuern, ohne zrvedimäßige Bibliothek? — 
Wir beftgen zu Bamberg zur Zeit Feine Bibliothek, die 
diefen Namen in Wahrheit verdient. 


Wenn es fo fortginge, wenn zur Vermehrung des 
Buͤchervorraths Feine Hülfsquellen erdffnet würden, ſo 
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dürfte: die .-fogenante Bibliorhef eine wahre Antiquitäs 
tenfanımer werden. - Bamberg. ift eine der jcböniten, 
angefehenften und bevoͤlkertſten Staͤdte; die berrliche 
Lage, welche. ihr die Natur gab, ift eine Veranlaſſung 
mehr, fremde Fünglinge zum Unterricht, zum Studiren 
dahin zu ziehen; um fo mehr vervient die Buͤcher— 
ſammlung dafelbit, welcher man bisher ale Mittel fehs 
len ließ, jede Beachtung. — 
Bey Aufhebung der Klöfter zu Bamberg und den 
Umgebungen- wurden die Klofterbibliothefen ausgeleert, 
“und ein Theil derfelben nach. Bamberg gefbafft; da 
gab eö Duplifate, Zriplifare u, f. w., aus dem Erlöfe 
fcbaffte man neue Bücher an; dieſer ſchwache Zufluß 
diente der lahmen Bibliothek zur Kruͤcke, an welcher fie 
nur kurze Zeit forthinkte; — — nun hat fie auch diefe 
Krüde verloren, und fie wird ohne — a 
Unrerftügung ganz erliegen. 
Ich finde demnach den Beſchluß des Ausfhuffes fehr 
geeignet, und empfehle denfelben der hohen Kammer zur 
ſchleunigen Beruͤckſichtigung. 


Der Abg. Kurz will ſprechen. 

Der erſte Praͤſident unterbricht ihn mit den 
Morten: ich kann hier Feine Diſkuſſion geſtatten; hoͤch⸗ 
ſtens duͤrfen einige Worte zur Unterſtuͤtzung der An— 
traͤge geſagt werden. 

Der Abg. Kurz. Meine Abſi cht war auch Stoß, 
den Antrag zu unterftügen. 

Der Präfident., Nachdem nun die heutige Tas 
gesordnung volltindig erledigt ift, komme ich nochmals 
auf die eben diffutirten Geſetzesentwuͤrfe zuruͤck. 

Sm 6. 22. des Edikts X. heißt ed, daf nach ges 
fhloffener Difkuffion die Abftimmung auf drey Tage 
vertagt werben ſoll. Der $. 40 fagt weiter, daß, wenn 
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ein Gegenſtand zur Abſtimmung vorbereitet iſt, der Praͤ⸗ 
ſident bis zur naͤchſtfolgenden Sitzung die zur Entſchei⸗ 
dung vorzulegenden Fragen entwirft. Dieſe Beſtimmung 
iſt generell fuͤr alle Faͤlle, weil der Berathungsgegen⸗ 
ſtand oft von ſolchem Umfange und ſolcher Wichtigkeit 
iſt, daß es dem Praͤſidenten nicht moͤglich waͤre, ſogleich 
in der Sitzung die Fragen zu entwerfen, 


‚Hier iſt aber der Fall anders. Während der Difkuf- 
fion wurden. wenige Erinnerungen gemacht, nur wenige 
Fragen find alfo zu ftellen; ich Fünnte fie ſogleich ent⸗ 
werfen, und fie der Kammer vorlegen, 


Hält die Kammer diefelben genehm, fo bedarf es 
Feiner Zwifchenfigung, und in der nächften kann ſogleich 
die Abſtimmung vor fich geben, Sch weiß. zwar, daß in 
ber porigen Sigung befchloffen wurde, daß die Fragen, 
die vom Präfidium entworfen werden, lithographirt unter 
die Mitglieder vertheilt werden follen, und ed wird auch 
in jedem Fünftigen Falle gefchehen; allein bier find der 
Fragen fo wenige, daß jeder fie Leicht überfehen kann, 
und ich will daher es der Beurtheilung und Entſchei— 
dung der Kammer überlaffen, ob fie es für angemefien 
halte, daß ich ihr die Fragen porlege, 


Der Abg. v. Hornthal, Sch erlaube mir bloß 
die Bemerkung, daß dieſe Vorlage mit dem Vorbehalte 
der ftrengen Ordnung für jeden künftigen Fall gefchehen 
koͤnne. Wird diefer Vorbehalt im Protokolle bemerkt, 
fo wird wohl fein Anftand obwalten, 


Der Präfident. In einem andern Kalle würde 
ich ohnedieß niche im Stande feyn, die Vorlegung der 
Fragen fogleic) * geſchloſſener Diſtuſſion zu bewerk⸗ 
ſtelligen. 
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Ich befchränke die Fragen erftend auf die Annahme 
des Gefegentwurfed, dann auf die von dem erften Aus— 
fchuffe in Vorfchlag gebrachten Modifikationen, und end» 
lich auf den von dem zweyten Herrn Präfidenten in Uns 
trag gebrachten Wunfch, welcher von mehrern Seiten 
unterſtuͤtzt wurde. 

Der Abg. v. Cloſen. Ich habe einige Bemeckun⸗ 
gen gemacht über die Faſſung des $. 5. 

Der Präfident. Ich Habe diefe Bemerkungen 
feineswegs überhört, glaube aber, daß in der Kammer 
wohl Fein Zweifel darüber obwalten wird, wie bdiefer 
$. zu verftehen ſey. Es ift in demfelben nur von alls 
* gemeinen, im Wirzburgifchen geltenden, Verordnungen 
die Rede, | F 

Der Abg. von Cloſen. Wenn kein Zweifel uͤber 
die Ausdruͤcke dieſes $. Statt finder, dann beſcheide 
id) mid) gerne. 

Im Uutermainfreife gibt's Feine allgemeinen gleich- 
formigen Verordnungen, namentlich befteht feine allger 
mein geltende Zar: und Sportelordnung; im Aichaffene 
burgifchen z. B. gilt eine andere, 13 im Würzburgifchen. 

Der Abg. Stoͤber. Da dad Aut Steinfeld Fein 
neues Amt bilder, fondern ſich wieder mit jenem vers 
eint, von welchem es abgeriffen wurde, folglih auch 
alle ſchon da beftehenden Gefege annimmt, fo find alle 
darüber geäußerten Beſorgniſſe gehoben. 

Der Präfident las die Fragen über den Gefel: 
entwurf, die Einführung der baierifhen Gerichtsord⸗ 
nung ıc. im Amte Steinfeld betreffend, vor. 

Der Abg. von Elofen. Ich bitte bloß um Berus 
higung binfichtlich der Tax- und Sportelordnung. Wenn 
es heißt: die wärzburgifche, fo hab’ ich feinen An: 
ftand, 

Der Präfident. Es kann nicht wohl eine aus 
dere, ald die wuͤrzburgiſche, gemeynt feyn. 
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Der kdnigl. Staatsrath und Generaldirektor Freyherr 
von ber Bee. Keine andere, als die im Amte 
Rothenfels eingefuͤhrte. | 

Auf geftellte Präfidialfrage wurden die fämmtelichen 
vorgelegten Fragen einftimmig von der Kammer ges 
nehmigt. 

Hiernächft erflärte der Präfident: was den mens 
ten Gefeesenrwurf anbelangt, naͤmlich die Publikation 
ber Eiufindfchafrsproflamen im Unrermainfreife berref: 
fend, fo bat der Ausfchuß die Annahme des Gefegents 
wurfes beantragt, und ed wurde nur eine einzige Bes 
merkung, binfichtlich der Verkündungsart in der Haupts 
ſtadt Würzburg, gemacht. 

Der Abg. Hofrard Mehmel. Nach den erhaltes 
nen Aufflärungen nehme ih die von mir gegen diefe 
Verkuͤndungsart gemachte Bemerkung mit Vergnügen 


zuruͤck. 
Der Praͤfident. Es bleibt hiernach nur die eins 


ige Frage auf die Annahme des Gefeged übrig, welche, 
abgelefen, (Anlage Ziff. 43.) die einftimmige Genehmis 
gung der Kammer erhielt, 
Der Präfident ſchloß die Sitzung, und fette die 
naͤchſte auf 
Donumerftag, den 28. Februar, 
Morgens g Uhr 


am. 

I..S.} Srevhen v. Schrenk, 

(L 8 Praͤſident. 
Haͤcker, 

Sekretaͤr der Kammer, 

Die trich. 
Hollzel. 
Blaß. 


(Die Tagsordnung Liegt unter Ziffer 44 bey.) 


| Protokoll 
ber XII. allgemeinen dffentlichen Sitzung ber Kam⸗ 
mer der Abgeordneten, den 28. Februar 1822. 
(In Gegenwart von 104 Mitgliedern.) 


Mit der Vorlefung des Protokolls der ııten allges 
meinen Sitzung der Kammer der Abgebrdneten wurde die 
aate Sitzung eroͤffnet. 

Hinſichtlich des Protokolls wurde bemerkt, daß eln 
Theil deſſelben, naͤmlich Dasjenige, was in Betreff der 
Be chwerde der Altſtadt Erlangen über verletzte Fonftirus 
tionelle Rechte gejagt worden fey, ausgelaffen wäre, und 
durch den Abgeordneten von Hornthal der Vorfchlag 
gemacht, dieſes in das Protofoll der heutigen Eigung 
aufzunchmen; was genehmigt wurde, Am Schluffe des 
Protofolls ift demnach das im Protofolle der legten 
Sitzung Ausgelajjene angehängt. 

Der koͤnigliche Staatöminifter ded Innern, Graf 
von Thürheim, erfchien, und nahm an dem Tifche 
der Minifter Platz. | 

Der Präfident verpflichtete vorerft ben neuerfchies 
nenen Abgeordneten, Hrn. Dekan Vbgele, von Kirche 
dorf, auf den in der Verfaffungsurfunde vorgefchriebes 
nen Eid, und machte biernächft die feit der legten Sigung 
eingefommenen Cingaben befannt, wie folche in der 
Beylage Ziff. 45. benannt find. 

Der Tagsordnung gemäß berief der Präfident den 
Sefretär des Pruͤfungsauſchuſſes, um der Kammer die 
Beſchluͤſſe dieſes Ausjchuffes darüber vorzulegen, ob und 
weldye Anträge der Kammer zur aan gebracht were 
den follten. 


U, Vaud ı5ter Bogen. 15 


Der Abg. Dir. 6. Dangel beitieg den Rednerſtuhl, 
und erftattete den unter Ziff. 46. angebogenen Vortrag. 


Nach dem Vortrage über den erften Antrag der 

Abgeordneten Dekan Stephani, Glarus, Kraus 
and Thomafius, die der Nation verbeißene Rechenſchaft 
über die centraliſirte Verwaltung ihres geſammten Stif—⸗ 
tungsvermbgens betreffend, bemerkte 


der Abg. v. Hornthal,. Cine Bemerkung bier 
zu machen, fey mir erlaubt. Ich verehre die Verfafs 
fung, und weiß, daß diefer Antrag des Hrn. Stephani 
nun, leider! zur Sprache bey der Kammer dießmal nicht 
fommen lönne, weil der Pruͤfungsausſchuß über ihn, als 
zur Vorlage an die Kammer nicht geeignet, abgejpro= 
chen hat, und zwar, wenn ich recht gehdrt habe, durch 
Stimmeneinheit. — Die Thüre ift alfo in Bezug auf 
diefen ‚hochwichtigen Gegenftand und wieder verfählofs 
fen. Ich bitte Sie, meine Herrn, um Ihre volle Auf: 
merffamfeit. Sind dieß unfere Ausfichten in den wid): 
tigen Angelegenheiten des Volkes? — Der verehrliche 
Ausſchuß felbit Fann und wird nicht in Abrede ftellen, 
daß im Fahre 1819 derfelbe Antrag, als zur Vorlage 
an die Kammer noch zu frühzeitig, und defmwegen 
nicht geeignet, abgewiefen ward. ch erinnere mich 
ganz genau, daß der Grund dieſes Befchluffes in unferer 
Kammer dariu geſetzt wurde: 


„weil die. Aushändigung des Stiftungsvermdgens an 
die Gemeinden, nad) Anordnung ded Gemeindeedikts, 
noch nicht erfolgt war, und daß, wenn diefe Aus: 
händigung erfolgt feyn wird, alsdann die vom 29. Fes 
bruar 1808 zugeſicherte Rechenſchaft zu leiften feyn 
werde,‘ 
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Im Jahre 1819 war erwaͤhntes Edikt über Verfaſ⸗ 
fung und Verwaltung der Gemeinden noch nicht lange 
erfchienen, defwegen meynte man, die Nechenfchaftsleis 
ftung wäre zu fruͤhzeitig — und jest, nach drey 
—Jahren, meine Herm, nad drey Jahren, fol fie 
ald gar nicht zeitig erfcheinen! — In dem von mir 
heute vorgefommenen Antrag über denfelben, Gegenftand 
habe ich diefe Strelle vom 29. Febr. 1808, die dort vers 
ſprochene Rechenſchaftsleiſtung, ausdruͤcklich alegirt. 


Leſen wir unſre Verhandlungen vom Jahre 1819, 
ſo finden wir Das, was ich zu bemerken die Ehre hatte, 
vollkommen beſtaͤtigt; ausdruͤcklich wurde der Grund 
des zu fruͤhzeitigen Antrags in Der noch nicht moͤglich 
gewefenen Aushandigung des Stiftungsvermdgens ges 
fucht; nun, nad) drey Jahren, muß doch die Aushändis 
gung gewiß gefchehen ſeyn, — iſt auch gefchehen ; und 
dennoch meynt nun der Ausfhuß, daß der Antrag auf 
Rechenſchaftsleiſtung zur Vorlage an die Kammer nicht 
gehdre; kommt erwa der Antrag auch jetzt noch zu früh? « 
— Hat die Nation noch jegt nach weitern drey Jahn 
ren Fein Recht, darnad) Zu fragen, wo man mit den 
Millionen des Stiftungsvermdgens bingefommen, wels 
es ihr Schickſal geworden fey? In der vorigen Vers 
fammlung ı819 ward hierüber viel Gewichtiges gefpror 
chen; Alle fanden wir uns durchdrungen von der Noth⸗ 
wendigkeit, der Nation, welche in ihrer Geſammtheit 
dabey intereſſirt iſt, Beruhigung und Aufklaͤrung zu vers 
ſchaffen, und Rechenſchaft uͤber die, aus der Zeit der 
Willkuͤr herſtammende Verwaltung jener ſo bekannten 
Zentraladminiſtration, zu fordern. | 


Deutlich haben wir uns, wie ſchon gejagt, in Jahre 
ıBıg hieräber ausgeſprochen; ich, wie Alle, waren der 
\ x \ 15 * 
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Mennung, und der Hoffnung, daß nun die i. J. 1808 
ausdruͤcklich von der Regierung zugeficherte dffentliche 
Rechnungsablage, als gewiß nicht mehr zu fruͤh, in Voll: 
gug geſetzt wuͤrde. Nach dem heute und eröffneten Ber 
fchluffe des verehrlihen Prüfungsausfhufles erfcheint 
nun die Kammer wieder nicht befugt, die Rechenfchafts: 
feiftung zu fordern!!! 


Man fagte und, jede einzelne Stiftung, wenn ihr 
das gebührende Vermögen nicht ausgehändigt feyn follte, 
Fonne, im Mege Rechtens, ihre Anfpräche geltend ma— 
chen, Wenn dieß ift, meine Herrn, dann wollen wir im Na= 
men ber Nation lieber verzichten ; fo viele Stiftungen, 
fo viele Prozeffe, ja! weit mehr Prozeſſe als Stiftuns 
gen; — dann werden fie moch einmal ausgepumpt! 


Der Abg. v. Hofftetten: Ich wänfche nur einige 
Morte zur Rechtfertigung des bten Ausfchuffes zu ſprechen. 


Der Präfident. Ich glaube, es fey nun nicht 
an der Zeit, ſich in Difkuffionen einzulaffen. 


Der Abg. v. Hofftetten. Es muß nur bemerft 
werden, daß der bte Ausfchuß vor 3 Jahren, deffen Mite 
glied ich auch damals war, durch feinen dort gefaßten 
Beſchluß Feineswegs im MWiderfpruche fey niit dem Be— 
ſchluſſe, weldyer eben vorgetragen wird. Vor 3 Jahren 
Wurde der Antrag,. als nicht zur Vorlage an die Kam: 
. mer geeignet, vom bten Ausfchuffe erkannt; es wurde 
aber nicht audgefprochen, ob der Antrag als folcher, 
oder in der Eigenfchaft einer Befchwerde, zu fufpendiren 
fey. Wuͤrde damals eine Befchwerde an den Sten Aus—⸗ 
ſchuß gefommen feyn, ſo wäre es eine Frage, was ges 
ſchehen wäre. DerAntrag kommt mın an den 5ten Aus— 

ſchuß, und daher an. die Kammer. Ein Widerfpruch 
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iſt nirgends zu finden; Thuͤr und Thore ſind keineswegs 
geſchloſſen. 

Der Praͤſident. Wir wollen nun nicht diſkutiren. 
Ich habe den Abg. Herrn vor Hornthal nicht uns 
terbrechen wollen, obſchon, ftrenge nad) dem X. Edikte, 
nicht mehr darüber gefprochen werden fann, wenn ein 
Antrag vom Präfungsausfchuffe verworfen ift. 


Der Abg. Dangel. Ich behalte ed mir bevor, den 
bten Ausihuß, wenn die Sache wieder zur Sprache 
kommt, zu rechtfertigen. 


(Derfelbe fuhr in feinem Vortrage fort.) In dem 
Vortrage über den Antrag des Abg. Frhrn. von Elos 
fen, das Verfahren bey Gutszerſchlagungen betreffend, 

(Beyl. Ziff. 47.) bemerkte. 

ber Abg. v. Hofftetten (den Berichterftatter bes 
ſechsten Ausſchuſſes unterbrechend). Ich glaube, es iſt 
nicht geſagt worden: dem Praͤſidium uͤberlaſſen, 
ſondern: daſſelbe erſuchen. 


Der Praͤſident. Wenn ſie mir's überlaffen, 
muß ich wohl auch meine Schuldigkeit thun; es komnit 
auf den Ausdrud nicht an. 


Der Präfident. ließ nunmehr einen Antrag bes 
Abg. v. Poſchinger, die freye Ausfuhr der Wolle 
und des Flachſes betreffend (Beylage Ziff. 48.), vorles 
fen, welcher, auf gefhehene Anfrage des Präfibenten, 
einftimmig an den betreffenden Ausſchuß verwiefen wurde, 


Daffelbe gefchah mit dem Antrage des Abg. Frhru. 
von Elofen, auf den Grund einer ihm zur Vorlage 
bey der Ständeverfammlung uͤberſchickten Vorftellung 
mehrerer Landwirthe des Landgerichts Eggenfelden, die 
Zugviehftener, das Erefutionsverfahren der Reutbeam⸗ 
ten, und das Landgeſtuͤt betreffend. 
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Hinſichtlich des vom Landrichter Haͤcker eingege⸗ 
benen Antrags, eine allgemeine Depoſitalordnung fuͤr 
das Konigreich Baiern betreffend, bemerkte 


der zweyte Praͤſident, von Seuffert. Den An— 
trag, daß um eine umfaſſende Depoſitalordnung fuͤr 
die 7 aͤltern Kreiſe des Königreichs im verfaſſungsmaͤ⸗ 
Figen Wege möge geberen werden, unterftige ich Fräftig. 
Don dem Appellarionägerichte des Untermainfreifes find 
bereits vor mehrern Jahren Anträge und Berichte in 
biefer Beziehung erftatter worden, da berfelbe aus ver: 
ſchiedenen Parcellen beſteht, welde alle verfchiedene 
Depofitalordnungen haben. -Eine eigene befteht für die 
vorherige Provinz Mürzburg, melde fo ziemlich ges 
nuͤgt und, ihrem Zwecke entſpricht; diejes kaun nicht ges 
ſagt werden von denen ber übrigen Parcellen. 


Auf die erftatterem Berichte wurde aber Feine Ant: 
wort ertheilt, wahrfceinlih, weil die Regierung es 
für den Wirkungskreis der Stände geeignet erachtete, 
bey Erlaffung einer Depofitalordnung mitzuwirken. Den 
Antrag alfo muß ich kraͤftig unterfiägen. Was aber 
die Ausführung felbit betrifft, muß ich mir vorbehalten, 
nach reifer Ueberlegung der Sache, das Weitere zu 
aͤußern, wenn die Diſtuſſion' über den Antrag eintritt. 


Der Ag. von Horntbal. Auch ich unterftüge 
diefen Antrag mit voller Kraft, und zwar um fo mehr, 
ale mir viele, und auch auf den neneften Zeiten, Fälle 
bekannt geworden find, wo über das Depofitahvefen 
einer Stelle Berfcbjedenes (mit Grund) in Anregung und 
Unterfuchyng Fam, aber, jte gab fein vollfommenes Richt, 
führte. zu. feiner genugtbuenden Aufflärung. Ob und 
was fir Lücken fich entdeckt haben moͤgen, ift nicht 
fibtbar geworden. Man wollte fonar behaupten, daß 
der= oder Dirjenigen, wilde dabey berheiliat, verants 
wortlid waren, unbeſtraft durchgeſchluͤpft ſeyen. Sey 
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dem, wie ibm wolle, ba ich weder Zeit, noch Drt, 
noch Perſon nenne, fo foll bloß im Allgemeinen anges 
deutet feyn, daß mehr dergleichen Fälle vorgefommen 
find. Und wozu führen fie? Nichte allein zu weitläufs 
tigen Prozefien, fondern auch, wenn von dem Fehlen: 
den, dem Strafbaren, Zahlung nicht erzielt werden 
fann, zur Pflicht des Erſatzes aus dem Staatsaͤrar. 
Aber wer zahle, wenn das Aerar, freywillig oder durch 
Prozeß gezwungen, diefen Erfaß leifter? Niemand, als 
die getäufchten Staatöbürger; fie müffen es mit, durch 
direkte oder indirefte, Steuern entrichten! Selbſt der— 
oder diejenigen, welche zu Verluſt kommen, und aus 
ben Staatsärar allenfall® Erfag erhalten, müffen hiezu 
beytragen, als felbft fteuerbare Staatsbürger. Auch in 
Fällen, wo Alles, fomit auch die Pflidt zum Erfage 
fo liquid ift, daß der Fiskus rechelich nicht ftreiten 
follte, glaubt er oft doch fireiren zu müffen, hält es 


- vielleicht, für feine Pflicht. Der Betheiligte kommt alfo. 


in diefem Falle doppelt fehlimm weg. Erftens muß er 
fein Eigenthum lang entbehren, und zweytens wird er 
in einen -weitläuftigen Prozeß verwidelt, wo es fehr 
darauf ankommt, in weldye Hände er fällt, und wobey 
er noch immer Gefahr läuft, daß der Fiskus doch noch 
über ihn fiege. Das Weitere behalte ich mir für bie 
eigentlihe Difkufftion vor. Der Wichtigkeit der Sache 


‚und der fehönen Tendenz des vom Hrn. Sekretär Häder 


gefchehenen Antrags glaubte ich einftweilen biefe vor: 
läufigen Bemerkungen fchuldig zu feyn. 


Nach der durch ben Präfidenten gefchbehenen Um⸗ 
frage wurde auch diefer Antrag einftimmig au dei geeigs 
neten Ausfchuß verwiefen. 


Ueber einen Untrage des Abg. Köfter, die Bes 
fchleunigung des Stenerdefinitivums dur Einführung 
der Gewaunen- oder Flur, auch Seftionsvermejjungen 
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und Einftelung der Parcelenvermeffung betreffend, bes 
merkte 


der zweyte Praͤſident von Seuffert. Der Ans 
trag des Herrn Abg. Köfter hat zum Zwecke, bie 
Gleichſtellung aller Kreife hinſichtlich der Bejteuerung 
zu veranlaffen. Diefem Antrage muß ich vollfoms 
men beytreten, obfchon ich geftehe, daß ich über die 
Art der Ausführung, welche Herr Köfter in Antrag 
bringt, nämlish die. Vermeffungen nah Markungen 
und Gewannen, nicht hinlänglich unterrichtet bin. 


Ehen im Zahre 1819 ftellte ich einen ähnlidjen 
Antrag, naͤmlich auf Gleichfiellung des fo fehr übers 
bürderen Untermainfreifeö, in Bezug auf die Befteues 
rung, mit den Altern Kreiſen; die Kammer der Abgeorde 
neten war auch mit demfelben einverftanden, und durch 
das Präfidium der Kammer follte das Fonigl. Staats 
minifterium der Finanzen aufgefordert werden, den in 
ber Darftellung des finanziellen Zuftandes verheiffenen 
Gefegentwurf der Kammer vorzulegen; allein e8 wurde 
gefagt, die Affimilirung koͤnne nicht fogleich gefchehen, 
inzwifcben follten die Weberbürdungen der einzelnen Haͤ⸗ 
fergorte gehoben, und die ‚größten Ungleichheiten pros 
viſoriſch ausgeglichen werden, 


Die Sache kam nicht weiter zur Sprache. Was 
inzwiſchen in Bezug auf dieſe Ausgleichung der bedeue 
tendften Steuer = Ungleichheiten gefibehen fey, davon ift 
mir Nichts zur Kenntniß gekommen. Sch habe mich 
zwar um Diefe Sache intereſſirt, wollte mich uͤber Das, 
was gefchehen ſey, unterrichten; es fanden fi auch. 
Geſchaͤftsmaͤnner, melde mir darüber Auffchluß zu ges 
ben hereit waren; allein diefe erhielten von dem Ger 
nerelfommiffariate, welches die Verlegung des Amts— 
ſtill ichweigens beſorgte, den Befebl, ſich hieruͤber nicht 
zu aͤußern. Ich muß mich daher hier nur daranf bes 
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— daß ich mir vorbehalte, auf Das, was den 
Untermainkreis in dieſer Beziehung anlangt, ſpaͤterhin 
zuruͤckzukommen, inzwiſchen aber die hohe Kammer zu 
bitten, dieſen Antrag kraͤftigſt zu unterſtuͤtzen, da 
Gleichheit der Belegung und Gleichheit der Beſteuerung 
einer der erſten und ſchoͤuſten Grundſaͤtze der Verfaſ⸗ 
ſung iſt. 

Der Abg. Sturz. Die Parcellenvermeſſungen des 
Rheinkreiſes, gegen welche ſich, wo ich mich nicht irre, 
in dem eben vorgeleſenen Antrag erhoben wird, find 
die Nefultate umftändlicher, gruͤndlicher Difkuffionen 
geweſen, und haben diefe oder jene vorherige Opera⸗ 
tionsmodos erfegt, unter welchen fie zuverläßig auf 
der oberften Srufe ſtehen. Auf der andern Eeite 
zahlt der Rheinfreis, fo wie fchon feit vielen Fahren, fo 
auch noch dermalen, 35 befondere Kreiscenrimen, die 
ausfchließlih dem Katafter affeerire find. Don einem 
deffallfigen Verwand ijt mir in meiner ganzen Umaes 
bung feit einigen Jahren Nichts befaunt; hingegen fi find, 
wie ich mid zu erinnern glaube, in diefer oder jener 
Gemeinde für fogenannte Grumdbicher, fomit, wie ic) 
nicht anders ermeffen kann, für Kataftraloperationen bes 
fondere Austheiler auf Koften der Eigenthiimer gemacht 
worden. : Wahrſcheiulich dürfte das einſchlaͤgige koͤnigl. 
Minifterium bieräber ſowohl, als in Auſehung des 
Gangs und der -dermaligen Lage diejes allerdings Fofts 
baren Landesvermeſſungsgeſchaͤftes, dem hier einfchlägigen 
Yusfchuß die ndrhige Auskunft geben koͤnnen, um: allens 
fallfige weitere Maßregeln zu folidiren. 


Der Abg. v. Hoffterten: In der Hauptfache 
auf die eben gehörten Aeußerungen mich beziehend, bes 
merke ich hinfichrlich der vorgefchlagenen Vermeffungsart, 
daß diefe in Franfreich ſelbſt, wo man doch hierin am 
Weiteſten gekommen iſt, läugft verworfen wurde, Man 
überzeuge fi) doc) in den Kreifen von Altbaiern, wo 
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die: Parcellenvermeffung vollendet, und bad Steuerde⸗ 
finitioum eingeführt ift, von den unendlichen Vorthei— 
len diefer Vermeffungen und von der allgemeinen Zus 
friedenheit der Landbewohner. Haben im Rheinfreife 
und in einigen Parcellen von Franfen in jüngerer Zeit 
die Vermeffungen nicht den früher berechneten Fortgang 
gehabt, find die Koſten höher ausgefallen, — fo kann 
man die Urfachen wohl nachweiſen; es ſind die Ber: 
meflungsnormen (aus Gründen, die man faum errathen 
kann) abgeändert worden; die vorigen waren vortreff- 
lich, fie find erprobt; fehre man zu diefen zuruͤck, man 
wird Zeit und Geld.fparen, und die Klagen werben 
fi) heben. Seiner Zeit mehr bievon!— Das Steuers 
geie betreffend, fo hätte man alle Urfache, die Vor— 
Inge zu erwarten, ed wäre auch, bey den längft bes 
ſtehenden Vorarbeiten, nunmehr nad) 3 Jahren nims 
mermebr zu früh; dem Vernehmen nad wird dem 
Etaatsrathe zwar ein Entwurf vorgelegt, derjelbe aber 
wegen gänzlich unrichtiger Berechnungen, einftweilen wies 
der bejeitigt; es ift zu winfchen, daß diefe Berechnung 
rein berichtigt werden, und man demnach uoch im Wer: 
lauf diefer Sitzung den Ständen ein annehmbares Ges 
ſetz vorlege. 


Der Abg. Kurz. Vor 3 Jahren hatte ich, als 
Mitglied des aten Ausſchuſſes Gelegenheit, auf den 
Grund der diefem Ausfhuß vorgelegten Aften über die 
Kataftervermeffungen eine Berechnung aufzuftellen, nach 
welcher diefe Bermeffungen, wenn fie nach dem ders 
maligen Plane fortgefegt werden follen, im ganzen 
Königreich noch über 5 Millionen Gulden foften, und 
vor Ablauf von ze Jahren — nicht beendigt ſeyn 
werden. 


So groß ſind die che, einer Parcellarvermefs 
fung nicht, daß das Volk von Baiern noch 5 Millios 
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nen darauf verwenden, und noch 20 Jahre deßhalb 
ſo aͤußerſt ungleich beſteuert bleiben ſoll. 

Unfere Steuern find noch auf 3 Jahre bewilligt; 
bis dahin muß es alſo allerdings noch bey dem der⸗ 
maligen Beſteuerungsfuß ſein Verbleiben haben; allein, 
meine Herrn! wenn wir nach Ablauf dieſer Finampes 
riode endlich ‘einmal die Wohlthat der uns in der Vers 
faſſungsurkunde verbeiffenen Gleichheit der Beſteuerung 
wenießen wollen, fo milffen wir jeßt ſchon mit allem 
Ernfte Hand an das Merf legen, und dafuͤr forgen, 
daß. die Vorarbeiten zur Befeirigung der fihreyenden 
Ungleichheiten in. der. Befteuerung in unferer ee 3 
Eigung noch gemacht "werden. 


Sch muß daher den. Antrag bed Herrn Köfler auf 
sorläufige Einſtellung der Foftjvieligen und zu fehr in's | 
Weite führenden Varcellarvermeflungen, Dagegen auf 
allgemeine Einführung des GSteuerdefinitivums im gans 
gen Königreich, aus allen Kräften unterftügen. 


Der Abg. Bejtelmeier. Sch muß befennen, daß 
ih mich noch nicht recht von den hochgeruͤhmten More 
tbeileh der Operation des Vermeffens und Kataftrirend 
habe überzeugen koͤnnen; mir ſcheint in jedem Falle 
der große Koftenaufwand dafuͤr in feinem Verhaͤltniß 
mit den zu erwartenden Reſultaten zu ftehen. 


Eine vollfommene Gleichheit wird auch Dadurch nicht 
erzielt, und diefe vielleicht auf andere Art ſchneller und 
billiger erreicht werden kͤnuen. Wenn noch ganze 
Generationen vergeben koͤnnen, ehe dieſes Gefchäft 
vollendet wird, fo durften die Kreife, welche durch das 
Proviſorium am meijten leiden, indeſſen zu Grunde 
gehen. 

Es iſt mir nicht recht klar, wie nach Verlauf der 
ſechsjaͤhrigen Finanzperiode ein neues Steueriyſtem, von 
deſſen Vorlage eben geſprochen wird, in's Leben treten 
ſoll, wenn auf Durchfuͤhrung eines Planes beſtanden 
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werden will, der * ſo viele Jahre zur — 
erfordert. 


Was der zweyte "Herr Prafident von der Ueberbirs 
dung des Untermainkreifes fagt, diefes Tann auch mit 
vollem Rechte und in jeder Hinficht von dem Rezat⸗ 
freife gejagt worden, und ift auch bereits vor drey Jah⸗ 
ren geſagt worden. 


Warum man fuͤr einen Kreis das Definitivum eins 
fuͤhrte, und dadurch eine ſo große Ungleichheit auf viele 
Jahre fuͤr die — Kreiſe gie ‚ iſt  unbes 
greiflich. 

Eine Maßregel, dieſer Ungleichheit und dem Pros 
vifprium ein Ende zu machen, muß ergriffen werden, 
daher ich in diefer Beziehung den Antrag ded Herrn 
Köfter zur ernften Würdigung und Prüfung unterſtuͤtze. 


Der Abg. Dietrich Es ſcheint, daß wir in 
den Zeiten der Schaukelſyſteme leben; alle- Tage 
wird ein neues Projekt gemacht, und alle Tage wieder 
eins aufgehoben.: So geht ed auch mit der Gteuers 
reftififation in Baiern. Im SFfarfreis allein. ift das 
Steuerdefinitivum eingeführt, alle übrigen Kreife - feufs 
zen noch unter dem Proviforium. Es bewährs fich 
durch die geringe Anzahl von Klagen, welde wir aus 
diefem Kreife, wo das Steuerdefinitivum eingeführt ift, 
feitdem vernommen haben, welche Vortheile eö gewährt. 
Alle Übrigen Kreife verlangen mit Ungeduld nad) dem 
Definitivum. Die Nation bedarf feiner dringend, deun, 
wenn das Proviforium fortdauert, fo glaube ih, daß 
ganze Landgerichte ruinirt werden. Sch glaube feit dars 
auf beftchen zu müffen, daß es in allen Kreifen gleiche 
heitlih eingeführte werde. Man babe in Allem redlis 
chen Willen, und es wird Alles gut gehen. 


Menn aber von dem Minifterium in drey Jab— 
ren gar Nichts gefchah, da doh Seine Majcftät 


" 
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der Koͤnig es ausdruͤcklich befohlen hat, ſo iſt es 
unverantwortlich von dieſem Minifterinm! 


Der Abg. Pelkhoven. Nichts iſt wohl erwuͤnſch⸗ 
licher, als ein gleiches Verhaͤltniß der Beſteuerung in 
allen Kreiſen des Koͤnigsreichs. Allein, ich zweifle, 
ob dieſer Zweck durch die Vermeſſung ganzer Bezirke 
und Fluren gleich zuverlaͤſſig und ſchnell erreicht wers 
den koͤnne. 


Eine Vermeſſung nur allein der Flaͤche und des 
Umfanges, ohne Bonitirung, wird den Erfolg nicht has 
ben, um zum Anhaltpunfe einer billigen Stenerbeiegung 
zu dienen. Dinn nicht nur die Fruchtbarkeit von Grund 
und Boden in nabe aneinander liegenden Felderu, fons 


dern auch der Ertrag der Produfre ift verfcbieden, je 


nachdem ein fchiffbarer Fluß, oder eine gute Straße, 
oder die nahe Entlegenheir einer Stadt den Abſatz bes 
fördert. 


Dis alfo eine foldhe Vermeſſung zu Stande kommt, 
wird man doch immer zu einem Proviſorium die Zus 
flucht nehmen muͤſſen; und diefes Proviforium muß fo 
lange dauern, bis alle jene Anftände befeitigt feyn 
werden, die fi fogar auch bey einer fo abgefürzten 
Vermeſſung ergeben koͤnnen. 


Nun aber wird wohl die erſte Frage uͤber den Um⸗ 
fang der zu vermeſſenden Gemarke und Fluren ents 
ſtehen, wie groß dieſe Bezirke und Hauptabtheilungen 
ſeyn ſollen. 

Denn es iſt, wenigſtens in unſerm Kreiſe, ſehr Häu- 
fig der Fall, daß fogar die einzelnen Beſtandtheile eis 
ner Flur, fo wie an Sruchtbarkeit und Ertrag, fo aud, 
an Mitteln des Abfatzed der Naturprodufte ganz von 
einander abgewichen find. Nach welchem Grundfate 
follen alfo zuerft diefe verfchiedenartigen Beftandiheile in 
einer Gemarkung oder Flur vereinigt werden? - 
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Eben fo ſchwierig und der Willkuͤhr uͤberlaſſen wird 
die Beſtimmung und Vertheilung der allgemeinen Steuer 
unter die einzelnen Fluren ſeyn, und eine große Menge 
Reklamationen veranlaſſen. 


Soll dann noch jede Gemeinde die fie betreffende 
Steuer unter die einzelnen Grundbefiger vertheilen, fo 
ift die Veranlaſſung zu neuen Reklamationen gegeben. 


Eigene Erfahrung lehrt wich, wie ſchwer eine vers 
haͤltuißmaͤßige Vertheilung einer Lieferung oder ande: 
ren Kriegslaſt unter die einzelnen Bewohner eines Dors 
fes, oder einer kleinen Gemeinde zu bewirken ift; und | 
wenn man aud) endlich fo glücdli ift, einen Mafftab 
hierzu auszumitteln, fo ift die Annahme deffelben nur 
"dem unverfcbieblihen Drange der Unpäebe und der 
drobenden. Gefahr zuzufchreiben. 

Der Nugen und die Anwendung einer folhen Vers 
meffung nach größern Landesparthien wird ficb alſo 
wohl erft nur dann ergeben, wenn alle diefe Reklama— 
tionen der Gemeinden und Individuen geboben feyn 
werden; und bis dahin wird man fich immer mit einem 
Proviſorium behelfen müffen, deſſen Gebrechen jedoch 
nicht unheilbar find. 


Den gleichen Schwierigfeiten einer — 
fung, fie mag nach dem Syſteme der definitiven Bes 
fteuerung, oder nach der Kataſtrirung größerer Vezirfe 
vorgenommen werden: warım foll man denn von ders 
jeninen Art der Vermeſſung abweichen, deren Zweck— 
maͤßigkeit ſich bisher noch durch eine fait allgemeine 
Zufriedenheit bewährt, und den Munfch "der größtmöge 
lichten Befchleunigung allgemein erregr hat? 


Vielleicht koͤnnte durch die Anftellung mehrerer Geo⸗ 
meter und Vervollkommung der Mafcbinen zur Lirhos 
graphie geholfen werden, und es ift nicht zu zweifeln, 
dag das hohe Minifterium dem allgemeinen Wunſche, 
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nach Befchleunigung und Vereinfachung des Geſchaͤfts 
möglichft eutſprechen wird. | 

Von der hohen Michrigkeit des gegenwärtigen Ans 
trages überzeugt, bleibt mir demnach Nichrs übrig, als 
ihn zur vollfiindigen Bearbeitung bey dem geeigneten 
Ausſchuſſe und Vorlage zur hohen Kammer nachdruͤck⸗ 

lichſt zu empfehlen. 

Der Abg. Kretz. Miele verehrliche Nedner haben- 
vor mir geſprochen, ‚aber fie waren nicht fo wortreich, 
wie ih, weil ib aus Erfahrung weiß, daß bey uns. 
die Bergantung der Bauern zur Tagesordnung gekom— 
men iſt; über alle Reklamationen, die bisher gefchehen 
feyen, wäre man nicht gehoͤrt worden; wenn nicht bals 
dige Aushälfe komme, fo werden noch viele Bauern 
ihre Vergantung erwarten, wenn anders flatt des Pros 
viforiums nicht follte in Eürzefter Zeit das Definitivum 
eintreten. | | 

Ich wollte auch die Vermeſſungskoſten nicht berüd's 
fihtigen, bitte aber die höhe Kammer, ſich dahin zn 
verwenden, daß in dieſer Beziehung von Sr. Majes 
ftät dem Könige die mörhige Abhilfe verfügt werden 
wolle, 


Der Abg. von Hornthal. Zn die Diffuffion über 
die Sache felbft wollen wir uns heute nicht verlieren; 
auch wollen wir den Gegenfland der Bermeflung und Die 
Art derfelben mir andern Gegenftänden, ald Gleichheit 
der Befteuerung, Reklamation ꝛc. nicht vermifchen. Eiz , 
ned wird Folge von dem Andern; indeffen ift der von 
fo vielen verehrlihen Mitgliedern ausgefprochene Wunſch, 
daß doc, einmal Gleichheit der Beſteuerung herbenge, 
führt werde, daß dieſer Gegenftand auf eine oder die 
andere Art befchleunigt werde, diefer Wunſch ift gewiß 
gerecht. Ich glaube daher, daß der Antrag des Arm. 
Koͤſter Fräftig unterſtuͤtzt werden muͤſſe, da. die Ten⸗ 


’ ⸗ 


— 


— 216 — 


denz des Hrn. Antragſtellers nur auf Erfuͤllung dieſes 
Wunſches gerichtet iſt. Doch davon heute 'uichts mehr. 
Es iſt bemerkenswerth, daß im Obermainkreiſe im voris 
gen Jahre, ſeit beylaͤufig 3 Jahren, im Vermeſſungs⸗ 
geſchaͤfte thaͤtig gearbeitet, und taͤglich fortgefahren 
wurde; ich war ſelbſt Augenzeuge, daß taͤglich in unſrer 
Gegend an der Landesvermeſſung gearbeitet ward; allein 
mit welchem Erfolg? Ein Reſultat iſt mir unbekannt 
geblieben. Ich habe zwar Erkundigung, aber nicht bey 
dem Generalkommiſſariate (hierzu hatte ich keine Gele— 
genheit), wie ein anderes verehrliches Mitglied vor mir ‘ 
erwähnt, auf verfchiedenen Wegen einzuziehen gefuchtz 
wir fahen in unfrer Gegend viele Jndividuen mit ihren 
Mefinftrumenten in Thaͤtigkeit. Diefes ift Tharfache, 
meine Herrn! aber nad) weldem Spftem und mit wels 
dem Erfolg? Diefes hat mich lebhaft intereffirt,, ich 
firebte nach Erfundigung und Unterriht, konute aber 
Nichts in Erfahrung bringen. 

Es mag wohl ſeyn, dag Mancher das Syſtem im 
Kopfe hatte, aber das fogenannte Amtsſtillſchweigen 
hielt ihn zuruͤck, Aufſchluß zu geben. 


Es ift Lächerlih, wenn fie mit ihren Snftrumenten 
herumzichen, und die ganze Melt fieht, mas fie thun, 
und fie glauben, fie müffen Umtsftillfchweigen bes 
obachten! Ich machte den Verſuch, bey Einem und: 
dem Undern, der fo eine Gefellihaft von Feldmeffern 
befehligte, um Nachrichtertheilung zu erfuchen; von Dies 
fem hoffte ich Unterricht, weil ich ihn auf einem hoͤhern 
Etandpunft zu fehen glaubte; aber auch von dieſem 
erfuhr ih Nichts. 

Ob er nun fein Amtaftillfchweigen beobachtete, oder 
ob er felbft Nichts wußte, weiß ich auch nicht. 


Meine Herrn! es ift nicht Satyre, ich habe es aud) 
“nicht in der Abficht, zu fatyrifiren, gejagt; es ift reine, 
wahre Thatſache. Im der Ausübung kommt der Fall 
oft vor, daß durch das Erzählen einer Thatſache die 
Satyre ſich von felbft ergibt; ift die Thatſache lächer: 
ih, fo bedarf ed nur der treuen Erzählung, und die 
Satyre ift gegeben; aber ohne Echuld des Erzählers. 

Ob diefer Fall hier eriftire, will ich nicht behaup⸗ 
teu, nur bemerken. wollte ich, daß man Nichts erfahren 
konnte oder follte. 


Ich Fomme num auf den Wunſch mehrerer Mitglies 
der, nämlich das Finanzminifterium möchte doch endlich 
ein Mal mit dem von mehrern verehrlidhen Mitgliedern 
bemerften Antrag, der in der Kammer (zum Behuf der 
Gleichftellung im Kbnigreihe) in Anregung fam, unb 
verfprochen ward, hervortreten; diefer Wunfch ift gewiß 
gerecht. 

Sollte die Nation nicht berechtigt fenn, von fo vies 
{en Raͤthen ꝛc., bie fo theuer bezahle find, fo Etwas 
endlich zu erwarten; follten denn diefe Männer in drey 
Sahren nicht einmal einen folhen Antrag zu Stande 
gebracht haben? F 

Der Abg. Koͤſter. Auf die Bemerkung, welche 
zwey Redner, in Bezug auf meinen ſo eben, verleſenen 
Antrag, gemacht haben, finde ich mich veranlaßt, zu 
erflären,, daß durch denſelben durchaus Fein neues Sy⸗ 
fiem für die Katafterarbeiten vorgefchlagen worden iſt. 
Mein Antrag geht- einzig und allein nur dahin, die 
Parcellarvermeflungen für jet zu fufpendiren, nnd fich 
mit der Gewannen- oder Flurabtheilungsvermeffung zu 
befchäftigen , um dadurch das Steuerdefinirivum zu bes 
febleunigen. Es ift von großer Wichtigkeit, die Nahe 
sheile der ungleichen Steuervertheilung zwiſchen Kreis 
; 11,Rand abter Bogen. 10 


fen, Landgerichten, Kantonen und Gemeinden fo ſchnell 
als möglich zu befeitigen, dieſes ift der Zweck meines 
Antrags. Die Parcellarvermeffungen fönnen alddann 
immer nachfolgen, wo feine dergleidhen beſtehen. — 
Was ein Mitglied, Herr Sturz, aus dem Rheinkreife, 
in Beziehung auf die Koften ded Katafters, bemerkt 
bat, muß idy beftätigen — wir zahlen diefe Koften durd) 
Benfchlagfteuern ex propriis, während für die Katar 
firirung der andern fieben Kreife alljährlid 238,000 fl. 
audder Eentralftaatöfaffe beygetragen werden. — Durch 
die von dem koͤnigl. Minifterium angeordnere Kommiffion 
wird im Rheinkreife zwar die Vermeſſung fortgefeßt, 
welche unter franzdfifcher Regierung angefangen worden, 
unterdeffen wird in einem Jahre kaum ein Kanton vers 
mefjen werden fünnen. — Bey den Difkuffionen über 
meinen Antrag das Weitere. 


Der Abg. Dorfner. Auch aus dem Regenkreife 
erfchallen klaͤgliche Stimmen, welche einmärhig die 
fohleunigfte Hinwegräumung jenes fogenannten Provi: 
foriums, und die Einführung des Definitivums vers 
langen; das erfte Syſtem führt in allen den Kreifen, 
wo es noch haufer, den Ruin und die dumpfe Unzus - 
friedenheit des Landmann herbey , wogegen das zwepte 
Syſtem (dem einzigen Iſarkreis beglüdend) die Unter: 
thanen in der Nähe der Hauptſtadt wirklich zufrieden 
ſtellt. Urfache genug, dieſes zu verlangen, und jenes 
zu verabfheuen, nad) dem Grundfage: experientia 
est optima magistra. 


Der Ubg. Weiß: Nur danken kann ich der ho— 
ben Kammer und mich freuen, in der heurigen Stäne 
beverfammlung, heute zum Erftenmale ein Wort vom 
Steuerweſen zu hören, woraus für den Landmann, 
reſpeltive Grundeigenthuͤmer, erfreuliche Refultate her⸗ 
vorgehen koͤnnen. 
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Bis aber die Vermeſſung von Parcellen oder, nach 
dem Antrage des Herrn Koͤſter, in Gewannen oder Flu⸗ 
ren in ganz Baiern vollendet iſt, befuͤrchte ich, ge⸗ 
hen viele Grundeigenthuͤmer zu Grunde, wenn nicht 
die Maͤngel, welche ſowohl im Steuerproviſorium, als 
im Steuerdefinitivum obwalten, unterſucht und verbefs ' 
fert werden. 


Sch bitte daher die hohe Kammer, in der heuri⸗ 
gen Ständeverfammlung auf Dbiged Bedacht zu nehs 
men, übrigend aber den Antrag zu. ftellen, daß mit 
dem angefangenen Ereuerdefinirivum mit aller‘ Anftrens 
' gung und Ausdauer fortgefahren werden möchte. 


Der Ag. Schopman. Ohne mid auf die 
Mortheile, weder der einen, noch der andern Dermefe 
fungsart einzulaffen, glaube ich mich verpflichtet, bier 
erflären zu muͤſſen, daß die Parcellenvermeffung im 
Landkommiſſariat Neuftadt in vollem Gange ift, und 
wir mit derjelben, in Hinfiht auf die audern Kreife, 
volfommen zufrieden find; auch hat unfere Regierung 
ſchon längftens die Bürgermeifterämter auffordern laſſen, 
die Ausiteinung und Begränzung der Gemwannen und 
Hauptwege vorzunehmen, und ed iſt nur der Mache 
läjfigkeit der Ortsvorſtaͤnde zuzufchreiben, wo ige 
noch nicht gefchehen iſt. 

Der erſte Sefretär Häder. Dem Antrage des’ 
Abg. Herrn Kdfter auf Sleichftellung der Befteuerung 
muß ich Namens des fo fehr überbirderen Rezatkreiſes 
gleihmäßig beypflichten. Es ift hier der Ort nicht, in 
die Sache ſelbſt einzugehen; hierzu wird fi) eine ans 
dere Gelegenheit ergeben. Auf die aber fo eben ger 
hörte Bemerkung, daß heute zum erften Male für die 
Zandbewohner geſprochen worden fey, muß ich erwies 
den, daß fihon fehr oft in der gegenwärtigen Sigung, 
daß täglich zum Beßten der Landbewohner in unferer.. 
Verfammlung geſprochen werde. — 

ı6 * 


Nach gefchehener Umfrage wurde. auch’ diefer Ans 
trag. einflimmig an den beiefienben Ausfhuß vers 
wieſen. 


Nach Vorleſung eines — des Abgeordneten 
von Wankel, die Reduktion der Gendarmerie betrefs 
fend, äußerte fi ch 


der Abg. von Hofſtetten. Der Antrag an 
fi eignet fich zur Vorlage an den fünften Ausſchuß; 
was jedoch gegen die Gendarmerie Nachrheiliges hierin 
enthalten, kann ich durch mehr wie hundertfältige Be— 
lege des Gegentheils aufwiegen; — wie in jedem Stande, 
fo auch bey diefem Korps kann ed an einzelnen Excel: 
fen nicht fehlen, fie find felten, im Ganzen erfüllt 
daffelbe vollfommen feine Beſtimmung, und es ift nur 
zu bedauern, daß feine Stärke nicht um zwey Drittheile 
in der Anzahl der Gendarmen gefteigert werden fann, 
wie ich hierüber fihon vor drey Jahren mich geäußert 
babe. Die Gendarmen werden feit einiger Zeit, wels 
ches mir aus vielen Aften befannt ift, auf alle Weiſe 
genedt, gefhbimpft, felbit mißhandelt, — fie zeigen 
hiebey gewöhnlich eine bewunderungsmwärdige Mäßigung, 
Geduld und niännlihe Haltung, allein fie werden von | 
den obern Behdrden nicht genug unterftüßt, felten wird 
ihnen die gebührende volle Genugthuung; erfalter unter . 
folhen Umftänden mandmal der Dienfteifer, fo kann 
biefes den befchuldigten Gendarmen nicht zu hoch ans 
gerechnet werden. | 


Der Ag. Kurz. Ih muß dem Antrage bes 
Herrn von Hofftetten vollfommen beyftimmen. Wir, 
im Nheinkreife, kennen nun fchon ſeit 22 Fahren die 
Inſtitution der Gendarmerie, und können nur von wohls 
tätigen Wirkungen berfelben reden. Diefes Korps bat 
unfer Land von den fürchterlichften Räuberbauden befreyr, 
und es von Kandflreichern und Uebelgeſinnten gefäus 


- 


Beh. Wenn es fih in andern Streifen nicht eben fo 
wohlthätig beweift, fo muß der Grund davon hur in 
der Verfchiedenheit der Organifation oder der Dienſtes⸗ 
inftruftion liegen. Wenn alfo ja auf den Antrag des 
Heren v. Mantel etwas gefchhehen follte, fo dürfte 
nur eine Revifion der diedfeitigen Organifation und 
Dienftesinftruftion vorzunehmen feyn: ich muß daher 
den Ausſchuß aufmerkſam machen, daß er bey feinen 
Berathungen über diefen Gegenftand die von der Megies 
rung erlaffene Dienflesinftruftion für die Gendarmerie 
im NRheinkreife zur Hand nehmen möge. 


Der Abg. Freyh. von Weinbach. Unter fo vielen 
Sicherheitsanſtalten iſt die Gendarmerie nod) vie befte. 
Sir-jenem Kreife, den ich hiermit vertrete, ift gegen 
dieſes Korps feine Klage befannt, wohl aber herrſcht 

moͤglichſte Sicherheit. 

Nur iſt zu bedauern, daß die hiezu beſtimmten 
525000 fl. nicht durchaus zweckmaͤßig verwendet, daß 
die. vorgefchriebenen Inſpektionen nicht vorgenommen und. 
viele. tanfend Gulden ‚nicht dem Dienſte, fondern dem 
Müffiggange Zu Theil werden; worauf der Ausfhuß : 
aufmerkſam zu machen iſt. | % 

Der Abg. von Eloſe en, Wenn bie Gendarmerie } 
nicht ‚alles Das leifter, was man. von ihr, wünfcht, fo 
liegt es vorzäglih darin, daß die Zahl der Gendarmen, 
zu gering iſt. Man.mace. Mittel, . daß. fie vergrös 
Bert werden koͤnne, dad Ummdgliche kann man von den 
wenigen einzelnen Gendarmen nicht verlangen. 


Was die vom Antragfteller verlangten Ueberfichten 
aufgegriffener Verbrecher betrifft, fo Tinten demfelben 
leicht ſolche Tableaur mit großen Zahlen von Dienft: 
leiftungen mitgetheilt werden ; allein diefe Weberfichten 
bilden“ keiĩnen richtigen. Maßſtab für den Nuten der, 
Gendarmerie. Sie ſoll fi fi ch in ihren Wirkungen mehr 
negariö als poſitiv außern, und ihr hoͤchſter Glanz 
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wirde dann erreicht, wenn. fie unter ‚allen ſchlechten 
Meufchen fo viel Furcht und Schreden verbreitete, daß 
in der Weberzeugung, bald von der Gendarmerie ents 
det und aufgegriffen zu werden, Keiner. ed wagen 
würde, ein Verbrechen zu begehen. 


Der Abg. Beitelmeier... Sch laſſe ebenfalld der 

Gendarmerie im Rezarfreife -die verdiente. Gerechtigkeit 
wiederfahren, und wuͤnſche, daß fie vermehrt werden 
konnte, aber nicht durd Bewilligung neuer Summen, 
ſondern dur Einziebung derjenigen, welde fo unnüg 
auf das Foftbare Kommando und andere ummwefentliche 
Dinge verwender werden. 
Frhr. v. Frank: Ich muß binfichtlich des Res 
genkreifes aerade dad Gegentheil von Dem behaupten, 
was im Anrrage genen die Gendarmerie vorkommt, und 
ih kann mir von diefem Antrag Nichts eigen: machen, 
al& die Behauptung, daß die Anzahl zu gering ift, 

Sch kann die Verweifung ded Antrags au den ges 
eigneren Ausſchuß nur in der Abfichr unterftügen, das 
mit unterſucht werbe: ob nicht die Zahl der — 
merie vermehrt werden ſoll. 


Ich kann mich nicht aAberzeugen, daß jeder ge⸗ 
meine Mann des Linienmilitaͤrs je fo gute Dienſte für 
die dffentliche Sicherheit zu Teiften vermag „ wie die 
Gendarmen ; denn zu derfelben Verrichtung gehdreu 
außgezeichnete Leute, die fich ganz in ihre Beftimmung 
einzuäben vermdgen, 


Wenn Die Gendarmerie in ben legten Jahren nicht 
allenthalben das Erforderliche leiftete, fo liegt wahrs 
ſcheinlich der Grund in der verminderten Anzahl, denn. 
befanntlich wurde, befonders die Kavallerie, derfelben, 
verringert; — übrigens fann die Ueberſicht ihrer Dienfts 
leiftungen, wenn fie die hohe Kammer zu erhalten winfcht, 
vom kduiglichen Staatsminiſterium des Innern auf Au⸗ 
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ſuchen ſogleich erlangt werden, da ſie vierteljaͤhrig her⸗ 
geſtellt und eingeſendet werden muß. 

Der Abg. v. Pelkhoven. Es iſt nicht der Platz 

zu mehreren Erdrternngen, welche tiefer in ben Gegen⸗ 
—* eingehen; nur fuͤr eine Auſicht erkuͤhne ich mich, 
die Aufmerkſamkeit der hohen Kammer anzuſprechen. 

Wenn es auf Vollziehung polizeylicher Verfuͤgungen 
ankommt, ſo daͤucht mir die Uebertragung derſelben, 
wenigſtens auf dem Lande, an die Gemeindevorſteher 
keineswegs einen entſprechenden Erfolg zu haben. 

Die Gemeindenorfteber , ruhige, ehrlihe Männer 
und Familienväter, ftehen mit den übrigen Gliedern 
der Gemeinde, durd Verwandt: und Nahbarfchaft, in 
zu naher Verbindung;, haben zu ſchwache, unbehülfs 
lihe Vollftreder ihrer Anordnungen zur Seite, um, 
wenn ed auf Entdedung eined Verbrechens, oder Eins 
ziehung des Thäterd ankommt, nachdruͤcklich und mit 
Erfolge wirken zu koͤnnen. Unfuge aller Art fallen auf _ 
dem Lande, wie auch manchmal in den Städten vor, 
benen die Gemeindevorfteher nicht wehren koͤnuen. Der 
Landmann entbehrt nicht felten des gefeglichen Schußes 
gegen den — man darf ed wohl jagen , —— Srevel des 
Landvolkes. 

Wohlthaͤtig iſt die Wirffamteit ber Gendarmerie. 
Sch will nicht hineingehen in Das, was man ihr zur 
Zaft legt; denn auf der andern Seite find ihre Ber⸗ 
— eben fo beſtimmt anerkannt worden. 

Es iſt gegenwaͤrtig nicht darum zu thun, Beydes 
weitlaͤuftig auseinander zu ſetzen, aber was vorgekom⸗ 
men, ſetzt die Wichtigkeit des Gegenſtandes hinlaͤnglich 
außer Zweifel. Ich begnuͤge mich, die reifere Ueber⸗ 
legung des Gegenſtandes hinſichtlich der angezeigten 
Mangelhaftigkeit polizeylicher Organe, zumal auf dem 
Lande, nach meiner geringen Einficht dringend zu em⸗ 
pfehlen. 
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Der Abg. von Horntbal. Auch in Bezug Auf 
diefen Gegenftand tritt der Fall ein, daß wir und über 
ihn felbit Heute in Diffuffionen nicht einzulaffen habeır. 
Es fragt fich: ift der Gegenftand jelbit. yon ver Wich—⸗ 
tigkeit und von der Art, daß er der. haben Kammer 
zur Prüfung vorzulegen fen? Ich glaube allerdings; 
daß die Gendarmerie. zur Handhabung der dffentlichen 
Ruhe und Sicherheit unumgänglich  nothwendig fen, 
unterliegt feinem Zweifel. Da ed :alfo fih um Auf⸗ 
rechthaltuug der oͤffentlichen · Sicherheit, um Die Organe 
hierzu handelt, jo ift e& klar, daß dieſer wichtige Ges 
genftand zur Vorlage an ‚die. hohe Kammer, zur Bes 
rathung und Schlußfaffung, fih eigne. Was den Aus 
trag des Herrn Ubgeorbneten ſelbſt, und. die darin 
angeführten Benfpiele augeht, fo. will ich deren Wahr⸗ 
beit.nicht widerfprechen, ich. kann es. nicht, weil ich 
mit den Thatumftäuden, unbekannt, dann auch übers 
zeugt bin, daß der Herr: REES, nur Mahrheit 
anführe, 


Ich nehme an, daß diefe angegebeiten Thatumſtaͤnde 
erwiefen feyen; daß hieraus die Untanglichfeit des gans 
zen Korps und die Michtpflichterfülfung hervorgehen 
ſollte, davon kann ich mich nicht überzeugen. Die 

tägliche Erfahrung lehrt, daß die. Gendarmerie. wichtige 
Bortheile dem Staate gewährt , daß:diefe:.Anftale. fehr 
wohlthätig auf das Gauze wirkt. Mehrere verehrliche 
Mitglieder Haben dieſes nicht nur bezeugt; ſondern auch 
Thatſachen dafuͤr angeführt; ich erlaube mir, noch Eis 
niged beyzufügen. Yu den neueften Zeiten hatte ich 
bie Ehre, Vorſtand des Magiftrars in Bamberg, alfa 
der bortigen Lolalpolizepbehbrde durch einen Zeitraum 
pon drey Jahren zu feyen. — Ich muß aus Pflicht 
perfihern, wenn wir die Gendarmerie nicht an der 
Hand gehabt hätten, fo wären wir mit unferer Polis 
zen uiche fo gut Hinweggefommen. Ich muß gefichen, 
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daß dieſes Inſtitut immer von großem Nutzen fuͤr den 
Staat iſt, und bleiben wird, wenn von Seite der Po— 
lizeybehoͤrde mit derſelben im Einklange zuſammenge⸗ 
wirkt wird. — In einer Stadt, wie Bamberg, hat man 
zwar nicht unmittelbare Beruͤhrung mit der Gendars 
merie; aber wie man vor dad Thor, hinausgeht, (viel: 
mehr aus den Straßen in die dffentliche Flur, denn 
die Stadt hat Feine Thore mehr.) fo betritt man die 
Graͤnze diefed oder jenes Landgerichts, die Wechſelwir— 
fung, die Berührung der ſtaͤdtiſchen Polizey mit der 
landgerichtlichen gibt fih hieraus von ſelbſt, fomit 
‚auch das Zufammenwirfen mit der Gendarmerie. 


Ob wir diefe franzöfifhe Benennung laſſen, oder 
der Anftalt einen andern deutſchen Namen beylegen, 
diefe Anordnung wäre wahrlich fehr gleichgültig, die 
Anſtalt ift und bleibe von hohem Nuten, deren Forts 
beſtehen nothwendig. Indeſſen glaub’ ich allerdings, 
daß es vom, höchiten Intereſſe feyn muͤſſe, zu. amıters 
ſuchen, ob dieſes Inſtitut nicht Vermehrung erhalten 
fol. Vermehrung in der Zahl der ‚Dienftleiftenden,; 
wird nüglich, vieleicht nothwendig; — Vermehrung: im 
der. Ausgabe, im Verhaͤltniſſe zu der bereits dafür be— 
fiimmten Summe? — wird wohl nicht nothwendig 
feygn. Es werde nur die Summe. aehbrig, zweckmaͤßig 
verwendet, : Man unterwerfe den Gegenftand “genauen, 
Reviſion — man lafje die Sinekureſtellen aufheben, 
— man gebe Jenen, die Dienft leiten, die Pflicht er⸗ 
füllen, aber nicht Jenen, die Nichts leiſten. F 


Ich kenne Offiziere, von dieſem Korps, die alle che 
tung Eike und Opfer ihres Dienfted werden, weik 
fie gebührend nicht bezahlt, weil ihre Beſoldungen zu 
gering find. — Die, beftimmte Summe reicht, aus, 
wenn fie gehörig verwendet wird, 


Der zweyte Praͤſident von Seuffert. Ich muß 
mir noch einige Worte erlauben, >, - 7 
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Ich wollte uͤber den Antrag des Herrn Abgeord. 
Wankel Nichts aͤuſſern, weil dermalen nicht die Zeit 
iſt, in die Diſkuſſionen uͤber den Antrag einzugehen; 
bloß, nachdem ich von allen Kreiſen gehort habe, daß 
hinſichtlich der Gendarmerie Feine Klage befteht, finde 
ih mich veranlaßt, Einiges über das im Antrage Ges 
ſagte zu Auffern, 

Sch kann aftenmäßig bezeugen, daß ben allen Ge: 
legenheiten, wo Verbrecher oder jonft für die dffenrliche 
Sicherheit gefährlibe Menſchen aufgegriffen werden, 
unftreitig die Gendarmerie immer ald thätig und wirk⸗ 
fam erſchien. — Ein Benfpiel vom Gegentheile it 
mir nicht befannt. 

Was die große Dieböbande betrifft, die im Unter⸗ 
mainfreife aufgegriffen wurde, muß ich bemerken, daß 
diefe Bande aus lauter anfäfligen, dem Anfcheine nach 
wohlhabenden Leuten beſtand; fo daß Fein Gendarme auch 
nur vermuthen fonnte, im diefem oder ‘jenem Haufe 
Verbrecher zu finden. Nur der großen Gefchidlichkeit 
des dortigen Landrichterd, Herrn Grandauer, den ich 
hier mit befonderer Achtung öffentlich ruͤhme, ift es ges 
lungen, die einzelnen Glieder diejer verborgenen Bande 
zu entdeden. — 

Hier hatte die Gendarmerie durchaus Feine Schuld, 
fo wie überhaupt einzelne Fälle Nichts beweiſen. 


Soviel von dem Untermainkreife. Uebrigens ſtimme 
ih, den Antrag am den geeigneten Ausſchuß zu vers 
weifen. 

Der Abg. Stolle. Da von der Nüglichkeit oder 
Entbehrlichkeit des Inſtituts der Gendarmerie umftänd: 
ficher die Rede ift, fo muß ich erwähnen, daß ich im 
den letzten drey Fahren durch meinen Geſchaͤftskreis, 
insbeſondere durch Fuͤhrung polizeylicher Unterfuchungen, 
Theils in näherer Beruͤhrung mit derſelben geſtauden 
bin, Theild Gelegenheit gehabt habe, wahrzunehmen, 


daß fie nicht nur zur Verhuͤtung von Vergehen , und 
Verlegungen dffentliher Sicherheit überhaupt, dann 
zur Entdedung und Anzeige dergleichen begangener Fälle 
wefentlib dienen, fondern auch uocd außerdem dem 
Staate in außerordentlichen Fällen fehr nüglich werden 
fönne. 

So ftürzte im April 1820 in der Dunkelheit der 
Nacht der Poftwagen, auf dem Wege von Schweins 
furt nach Haßfurt zu, mit dem Poftillon und -dem Kons 
dufteur über dad Ufer hinab in den Mainfluß, und 
durch angeftrengte Bemühung ded den Magen beglei: 
tenden Gendarme, welcher ungefäumt nach dem Sturze 
bed Magens das jähe Ufer hinabglitt und bis an den 
Hals in den Fluß wartete, wurden nicht nur die beys 
den benannten Perfonen ohne bedeutende Beſchaͤdigung 
gerettet, fondern auch fämmtliche auf. dem Wagen bes 
findliche Briefſchaften und Waaren vom Untergange 
gerettet. 

Beyfuͤgen zn ih jedoh, daß diefem Gendarme 
für feinen Dienfteifer und fir feine angeftrengten lebens: 
gefährlihen Bemühungen von der höchiten Stelle eine 
Belohnung zu Theil. geworden ift. 

Uebrigens enthalte ich mich einer Fhrmlichen Difkufr 
fion über’ den vorwüärfigen Gegenftand. 

Der erſte Präfident: Nun muß ich bitten, (ich 
habe mich darüber noch nicht geäußert) ich bitte nr 
die Difkuffion nicht zu weit auszudehuen. 

Der Abg. Köfter: Wenn das Inſtitut der Gens 
darmerie in einem der älteren baierifhen Kreife- feinen 
Beitimmungen nidyt entfprechen follte, fo liegt «3 in 
der fehlerhaften DOrganifation. — Im Rheinfreife has 
ben wir. nur darüber zu Magen, daß man durch übers 
triebene Erfparniffe dem Inſtitut gefchadet hat, nicht 
über den Dienjt. — Der Gendarme ift Zioilbeamter und 


fein Soldat — ich muß daher fehr gegen den Antrag . 
des Abgeordneten Wankel'proteſtiren, die Polizey den 
Ehevaurlegers -anzuvercrauen, und diefelben in die Ges 
meinden zu vertheilen. — Diefelben find im Krieg zur 
Vertheidigung ded Vaterlandes, und nicht zur bürger: 
lichen Polizey beſtimmt. 

Der Abg. Stober: Ich muß mich dem Antrag 
des Herrn Abgeordneten Köſter vollkommen anſchließen; 
indem das vorgeſchlagene Surrogat den Antragſteller 
und uns alle gereuen möchte. 


Der Ag. Schopman Ich Habe nur eine 
Bemerkung für den Ausſchuß zu. machen, nämlidy: 
furze Zeit vor unferer Abreife wurde der Sold der ges 
meinen Gendarmerie ſo heruntergefeßt, daß die meiften 
Gendarmen deu. Dienft verlaffen haben, wenn fie ımır 
erft Mittel: fanden,. fi) auf eine:andere Art ernähren 
zu koͤnnen. Nur hierauf will ih den Ausfhuß aufmerf: 
fam machen, um der Sache näher auf den Grund zu 
gehen. J 

Der erſte Sekretaͤr Haͤcker: Das, was von mehr 
rern verehrlichen Mitgliedern aus den verfchiedenen Kreis 
ſen für die Zweckmaͤßigkelt der Gendarmerie angeführt 
wurde, muß ich aus eigner Erfahrung und. Ueberzeu—⸗ 
gung beftätigen, und namentlich al’ Dasjenige unter: 
ftüßen, was fo viele verehrliche Mitglieder in diefer Bes 
ziehung vortrugen, | 

Mas namentlich der Abgeordnete Herr von Horn 
thal in Hinficht der Einrihtung und der Defonomie 
ber Gendarmerie fagte, finde ich wortlih wahr. Die 
Gendarmerie ift das richtigft ‚berechnete und zweckmaͤßigſte 
Inſtitut, was nur immer beftehen kann, ihre Aufgabe 
ift die Erhaltung der Sicherheit im Staat und der Auf— 
rechthaltung der bürgerlichen ‚Ordnung, da, wo diefelbe 
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geftbrt werden will, und_die Beamten dem Geſetze nicht 
die gehdrige Achtung verfchaften koͤnnen. 

Diefe Inftitution hat Alles geleifter, was von ihr 
geleiftet werden Fann, und wenn dermalen gegen die: 
felbe Klagen geführt werden, fo liegt der Grund nicht 
in dem Sinftitute, fontern in der ganz fehlerhaften Or— 
ganifation, welche demfelben feit dem letzten Landtage 
geworden iſt. | 


Es war keineswegs die Abficht der zweyten Kam: 
mer, welche bey Gelegenheit der Ausgaben für die Gen: 
darmerie auf eine Erfparung antrug, daß das Inſtitut 
felbft darunter leiden ſollte; es war nicht ihre, Abfichr, 
Dffiziere, weldye als audgezeichnete und verdienftoolle 
Krieger zur Belohnung ihrer Thaten in die Gendarmes 
rie aufgenommen wurden, zurüczufegen, und den Gen: 
darmen Abzüge an Dem zu machen, was ihnen bey ber 
erften Organifation verfprochen worden war; — die Abr 
fiht der Kammer war, daß die für die Gendarmerie 
bewilligte Summe für den Dienft der Gendarmerie ver: 
wendet werben folle. 

Der Civilbeamte, welcher für den hochſten Staats⸗ 
zweck, die dffentliche Sicherheit, arbeitet, muß gut be? 
zahlt werden, und er wird feine ihm gegebene Aufgabe 
löfen. Statt deffen verwender man einen bedeutenden 
Theil für Zwecke, welche der Gendarmerie ganz fremd 
find; man bezahlt Penfionen und entzieht diefes ben 
Dffizieren und Gemeinen der Gendarmerie. 

Nebftdem wird die Gendarmerie, ftatt ausfchließend 
den hoͤchſten Staatszweck, die dffentliche Sicherheit, zu 
verfolgen, für Heine, unbedeutende Nebenzwede ver- 
wendet. ‚Die . Snftruftion der Gendarmerie v. 3. ı8ı2 
ift vortrefflich und ganz dem großen Zwecke eutiprechend, 
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für welchen fie beſtellt ift; in diefe Inftruftion Hat man 
Verfchiedenes hineingepfufcht, was derfelben ganz fremd 
ift, . und dadurd die Gendarmerie von ihrem eigent- 
lihen Zwecke abgezogen, und ihr den Haß des Lands 
volks zugewendet. Ich bitte den Ausfchuß, welchem 
‚ diefer Antrag zugewiefen werden wird, vorzüglid auf 
diefen Umftand NRüdficht zu nehmen; die Gendarmerie, 
welche die dffenrlihe Sicherheit beachten foll, weldye 
dazu da ift, den höchften Staatszweck zu realiftren, foll 
nicht für kleinere Polizeyzwede, nicht für Bettlertrans⸗ 
porte u. dgl. verivendeg werden. 

Die Gendarmerie hat nicht damit zu thun, daß fie 
darauf invigilirt, ob Spähne auf dem Ofen liegen, ob 
der Bauer mit brennender Pfeife über feinen Hof geht, 
ob einer eine Stunde länger im Wirthshaufe ſitzt; — 
dieſes Alles find Gegenftände der Kofalpolizey ; hierüber 
wacht verfaffungsmäßig der Gemeindevorfteher, und alle 
Aufſicht auf dergleichen Kleinigkeiten nugt nichts. Hundert 
Jahre vor und_hundert Fahre nach und werden die 
Spähne auf dem Ofen gelegen feyn und noch liegen, und 
mit allen Strafen wird hierin nichts geändert werden. 

Diefed Alles ift lediglich eine Plage für die Bauern, 
ohne daß ein Staatözwed erreicht wird. Man laffe doc) 
die Lofalpolizey, wie es verordnet ift, den Gemeindevors 
ftehern; diefe forgen am allerbeßten dafür; kommen fie 
nicht aus ,_ fo werden fie ohnmedieß von der Gendars _ 
merie unterftügt, allein es wird felten diefer wichtigen 
Huͤlfe bedürfen; jeder einzelne rechtliche Ortönachbar uns 
terftügt den Gemeindevorftcher; dagegen laffe man aber 
aud) die Gendarmerie ihrer eigentlihen Beſtimmung. 


Ich weiß es recht wohl, daß bey- Errichtung - der 
Gendarmerie diejelbe fehr gehaßt war, ſelbſt von einzels 
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nen Beamten, welche das Inſtitut der Kordoniften Ties 
ber hatten. Meine Herrn! diefe Kordoniften waren das 
allerfchlechtefte Inſtitut, was jemals in Baier beftand; 
ed war ein wahres Mörder, Räuber: , Diebs⸗, Betts 
ler: und Hehlergefindel, ein Gefindel, welches dem Staate 
unendlich viel mehr ald die Gendarmerie Foftete. Glaus 
ben Sie mir, meine Herrn! ich fpreche aus eigner, adıts 
zehnjähriger Erfahrung ald Landrichter, der alle dergleichen 
Inſtitute aus unmittelbarer Berührung fennen zu lernen 
Gelegenheit hatte; demungeachtet war diefes Kordonis 
ftenvolE manchem Beamten weit lieber als die Gendars 
merie, denn dieſe fonnten verwendet werden, um Holz 
und Waſſer in die Küche zu tragen, die Stiefel zu pus 
en, die Kleider auszuflopfen, hinten auf der Chaife zu 
fiehen, voraus zu reiten, wenn der gnädige Herr aus: 
fuhr; — das Alles that die Gendarmerie nidht, uud 
konnte ed nicht thun, und darin lag bey manchen Beam⸗ 
ten ein Grund zum Mißvergnügen. 

So hatte die Gendarmerie bey ihrer Entftehung mit 
großen Schwierigkeiten zu fämpfen. Inzwiſchen hat fie 
fih als unläugbar wohlthärig bewährt. Ich kann dies 
ſes aus meiner eigener Erfahrung beftätigen. Ich bin 
Vorftand eines Landgerichtes, welches an der Gränze 
er und in einer Ausdehnung von vielen Stunden die 

raͤnze berührt. 

In meinem ganzen Landgerichtöbezirfe herrfcht die 
größte dffentliche Sicherheit, und Fein Bewohner Fennt 
in diefer Beziehung nur die geringfte Gefahr. 


In den Nothjahren 1816 und ı8ı7, wo bie Huns 
gerönoth in meiner Nahbarfchaft eine ſolche Unfichers 
heit hervorgerufen hatte, daß Niemand feined Eigenthus 
mes ficher war, waren die Bewohner des Landgerichts 
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Rothenburg hinſichtlich der oͤffentlichen Sicherheit ſo 
beruhigt, daß auch Niemand eine Gefahr kannte, und 
diefes dankte ich größtentheils der Thätigkeit weniger 
Gendarmen, welche dadurch, daß fie beftändig auf den 
Beinen waren, einen folben Schrecken verbreitet hats 
ten, daß fih das verdächtige Gefindel, welches die 
Nachbarſchaft unficher machte, gar nicht in den Bezirf 
des Landgerichts wagte. 


Diefes find wefentlihe Dieufte, welche die Gendar⸗ 
merie leifter; hiefür ift fie da, und nur hiefür foll fie 
verwendet werden, Feineswegs aber für ſolche kleinere 
und untergeordnete Polizenzwede, welche die Gemeinde- 
vorftcher und Ortsnachbarn für fich ſchon erreichen koͤnnen. 


Es wurde hoc der Fehler gemacht, daß man den 
Gendarmen einen Antheil an den Strafen bewilligte, 
wenn fie von Polizepübertretungen Anzeige machten; auch 
hierdurch wurden fie ihrem Zwede entfremdet, und fo: 
gar ihr eigenes Intereſſe angeregt, um ihren Haupt: 
zweck zu vernachläffigen, und den Haß der Unterthanen 
fih) aufzuladen. Dieſes Alles ift der Gendarmerie, ih— 
rer eigentlihen Beſtimmung nad, fremd. Die Ins 
ftruftion vom 3. ı8ı2 fennt von allem Dem nichts. Dies. 
fen nad) muß idy mic) jenem Antrage anfchließen, wels- 
cher vor mir gemacht worden ift, daß nämlich der ges 
machte Antrag an den Ausſchuß zu verweifen fen, nicht 
aber zu dem Ende, um im Geifte diefed Antrages auf 
die Aufhebung der Gendarmerie zu wirken, fondern viel: 
mehr im Gegentheile dahin zu fireben, daß dieſes an 
fi) vortrefflihe Inſtitut wieder dahin emporgehoben 
werde, wo ed zur Zeit der erften Sitzung ftand, und 
von welcher Höhe es nur durch eine fehlerhafte Einrich⸗ 
tung herabgezogen wurde, Ich finde dieſes um fo not: 
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wendiger, als in dem Falle, daß die Gendarmerie auf 
die Art, wie bisher, ferner vernachlaͤſſigt wuͤrde, dieſes 
Inſtitut in kurzer Zeit herabſinken muͤßte, daß die 
Staͤnde des Reichs ſich in die Nothwendigkeit verſetzt 
ſaͤhen, auf die Aufhebung deſſelben in wenigen Jahren 
anzutragen. 

Ich bitte den Ausſchuß, dieſe Anſichten naͤher zu 
wuͤrdigen, und behalte mir fuͤr die Diſkuſſion die wei— 
tere Auseinanderſetzung darüber bevor, wie mit den Dir: 
teln,. welche von der Ständeserfammlung für die Gens 
darmerie bewilligt worden find, diefelbe; vollkommen ih⸗ 
rem Zwede entiprechend, koͤnnte erhalten werdeit: 

Nacı aeichehener Umfrage wurde auch dieſer Ans 
trag einſtimmig art den einfchlägigen Ausfhuß verwieſen. 

Den Antrag des Abgeordneten von Hornthal, 
die Einführung der Landräthe im ganzen Königreich, 
fo wie fie im Rheinfreife bejtehen, betreffend, (Beylage 
Ziffer 49) unterftüßte der zwente Prafident von Seuf: 
fert mir folgender Morten! 


Den geftellten Antrag muß ich kraͤftigſt unterſtuͤtzen. 
Die Kammer hat in ihrer Addreſſe auf die Rede vom 
Throne Sr. Majeſtät dem Koͤnigefuͤr die Einführung 
der Landraͤthe, namentlich für die vortreffliche, große 
Abſicht, in welcher Derſelbe dem Lande dieſes twohltyä: 
tige Inſtitut geben wollte, gedankt, 


Inzwiſchen bir ich überzeugt, daß ber Wirkungs⸗ 
freis , welcher den Landrärhen ‚gegeben ift, dieſer ho— 
ben Abfi cht Nicht ganz enrfpricht, und daß derfelbe 
nothwendig erweitert werden müffe, In dem Gefege 
über die Umlagen, welches in der vorigen Sitzung zu 
Stande kam, beißt es, daß in Bezug Auf einige Are 
ten der. Umlägen, welche nach dert Steuerfuße erhos 
ben werden, ein eigener Gefegesentwurf vorgelegt wers 
ben ſolle; hierin llegen die Hoffnungen der baierifchen 
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Nation in Bezug auf die Ermweiternng des Wirkungs⸗ 
freifes der Landrätbe, dahin nämlich, daß die Lands 
sätbe auf die Vertbeilung diefer Umlagen, und fomit 
auch auf die Anegleicbung der Creuern einen Einfluß 
gewinnen. Uebrigens bin ih der Meynung, daß der 
Antrag an den geeigneten Ausfhuß verwieſen werden 
möge. 
Der Abg. Mehmel. Auch ich muß .diefen Ans 
trag der aufmerklfamfien Theilnahme der hoben Kants 
mer empfehlen, und behalte mir indeffen Alles, was 
"ich noch weiter hierüber zu fagen hätte, auf die bes 
fondere Diffuffion über diefen Gegenfiand vor. 

Der Abg. Beftelmeier. Ich muß bemerfen, 
daß ich im Begriffe bin, einem bereitö fertigen Antrag 
wegen bed im Gemeindeumlagengefeß verfprodienen 
Geſetzes, die Mirwirfung der Kreisgemeinde zu Kreis: 
umlagen betreffend, der Kammer zu übergeben, worauf 
ich den betreffenden Ausſchuß biemit im Voraus aufs 
merkſam macen will. 


Der Abg. von Hornthal. Meine Herrn! ich 
zählte es mir um fo mehr zur Pflicht, diefen Antrag 
zu ftellen, weil ein Landrath, wie er jett gegeben ift, 
wenn er zur Wirkſamkeit oder vielmehr Nichtwirkſam⸗ 
keit fommt, vielleicht ſchlimmer wäre, als wenn er nicht 
gegeben wäre. 

Ich wenigſtens fürchte, daß ein Landrath, fo wie 
er gegenwärtig gegeben ift, mehr fchaden als nußen 
dürfte. 

Auch diefer Antrag wurde einftimmig zur Hingabe 
an den betreffenden Ausfchuß genehmigt. 

Der erfte Präfidente Meine Hern! wir find 
nunmehr: zum legten Abfchnitt der Tagesordnung ges 
fommen. ch erfuche die Zubdrer, die Gallerie zu 
verlafen, weil die Kammer in geheimer Eißung üb» 
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zuſtimmen hat, und ſetze die naͤchſte dffentliche Sitzung 
auf 

—— den 2. — fruͤh um 9 Uhr 
an. 


Nachdem fh die Kammer in einen geheimen Aus⸗ 
ſchuß verwandelt hatte, ſchritt der Praͤſident zur Ab⸗ 
ſtimmung uͤber die genehmigten Fragen hinſichtlich des 
Geſetzentwurfs, die Einfuͤhrung der baieriſchen Geſetze 
im Amte Steinfeld betreffeud. 


Die erfte Frage: 

Soll dem vom Fönigl. Staatsminifterium der Juſtiz 
vorgelegtem Entwurfe eines Gefeges über Einführung 
der baieriſchen Gerichtsordnung, f. a., im Amte Steins 
fe!d, fo wie derfelbe vorgelegt wurde, unbedingt beys 
geſtimmt werden? 

Wurde mit 32 Stimmen gegen 50 verneint. 


Zweyte Frage: 

Stimmt die Kammer der Abgeordneten dem Autrage 
des Ausſchuſſes bey, daß der in den 69. 1. u. 2. des 
Gejegentwurfs beftimmte Termin für das Aufhdren der 
bisher im Amte Steinfeld beftandenen Gefege ı 
das gerichtliche Verfahren, das Strafrecht und 3 
Verfahren in Strafrechtsſachen und fuͤr die Einfuͤhru 
der baieriſchen Gerichrsordnung ſammt den Novellen, 
dann des baierifchen Strafgejeßbuches, der Anmerfuns 
gen hiezu und der Beſtimmungen des Promulgarionds 
patents, anftatt auf den 1. Oktober 1822, auf den 
1. Januar ı823 foll feitgefegt werden? 

Mit 54 gegen 48 Stimmen bejaht. 


Dritte Frage: 
Stimmt die Kqmmer der Abgeordneten dem Antrage 


des erjten Ausſchuſſes bey, daß anitatt des 6. 4. des 
Gejegentwurfes, die Beſtimmung des Erläutirungsree 
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ffripte®, die Anwendung der baierifhen Gerichtsord⸗ 
nung in Franken betreffend, vom 26. Auguft 1805 9. 2, 
in Wirkſamkeit treten folle? 


Menn bey dem gerichtlichen Verfahren folcher Rechtss 
ſachen, welche am ı. Januar ı804 ſchon rechr£hängig 
geweſen find, ſich neue Abfchnitte ergeben, 3. B., wenn 
das Beweisverfahren anhängt, und die Parteven fich 
die Einleitung des Verfahrens der baieriſchen Gerichts— 
prönung gefallen laffen, die Fuftizitellen bey der freyen 
Mahl der Parteyen bewenden zu laffen, und das Ver: 
fahren nach dem Cod. jud. Bar. einzuleiten haben. 

Mit 63 Stimmen gegen 40 bejaht, 
Dierte Frage: 

Stimmt die Kammer der Abgeordneten bem Antrage 
des erften Ausfchbuffet bey, daß der in $. 5. des Ge: 
fegentmurfes zu Einführung der im Untermainfreife 
geltenden Gefege und Verordnungen in Polizey- und 
Verwaltungsgegenftänden im Amte Steinfelo beſtimmte 
Zermin auf den 1. Ofteber ı822 abgeändert werde? 

Mit 76 Stimmen gegen 26 bejaht, 
Fünfte Frage: , 

Ertheilt die Kammer der Abgeordneten dem Geſetz⸗ 
entwurfe in allen übrigen Punkten die Zuftunmung ? - 
Einftimmig bejaht, 

Sechste Frage; 

Will die Kammer der Abgeordneten den Wunſch 
beyfünen, daß der im Amte Steinfeld geltende modifis 
zirte Code Napoleon ebenfalls aufgehoben, und ans 
ftatt deffen das würzburgifche Landrecht und das ges 

meine Recht in diefem Landestheile eingeführt werde? 
Mit 97 Stimmen gegen 5 bejaht. 


Sofort ſchritt das Präfivium zur Abftimmung über 
den Gejegetentwurf, die Verkündung der Einfindichaftsr 
proflamen betreffend. 
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Die vorgelegte Frage: 
Soll dem von dem koͤnigl. Staatsminifterium der 
Juſtiz vorgelegten Entwurfe 
„eines Geſetzes über die Abanderung der Art ber 


Verkündung der Einkindfhafrsproflamen im Unters 
mainfreife‘‘ 


nad) feinem vollen Inhalte die Zuftimmung der Kams 
mer der Abgeordneten erfheilt werden ? 
Wurde einftimmig bejaht, 
® Freyherr v. ODTEREs 
Setrerär der Kammer. 
Schnitzer. 
Frhr. v. Frank. 
Heckel. 


(Die Tagsordnung liegt unter Ziffer 50 bey.) 





Berichtigungen. 





Auf der Seite 197 des I, Bandes Zeile 6 von 
unten, muß Nuchfolgendes in Gemäßheit Eingangs des 
gegenwärtigen Protofoll$ eingefchalter werden; 

Der Abg. Hofrath Mehmel fuhr in feinem Vor— 
trage fort. 

Nach geendeten Vortrag über das Interceſſionsge⸗ 
ſuch des Gemeindeausfhufles der Altſtadt Erlangen, 
Verlegung konſtitutioneller Rechte betreffend, bemerkte 
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Der zweyte Praͤſident von Seuffert: Es iſt hier 
beſchloſſen worden, ‚daß dieſe Schrift an das kbnigliche Ju⸗ 
ftigminifterum geſchickt werden foll. 

So viel ich aus der Erzählung des Herrn Referen⸗ 
ten entnommen habe, fo ift dieſes eine adminiſtrativ— 
fontentiofe Sache. 


Es handelt fich von einem —— Gegen⸗ 
ſtande, welcher nicht zum Juſtizminiſterium- fondern zm ' 
dem des Innern reſſortirt. 


Der Abg. v. Horntbal: Ich bin ebenfalls dies 
fer Meynung, um fo mehr, weil, wenn der eine oder 
des andere Theil den Weg Rechtens hätte betreten wol— 
len, er yicht bey'm Zuftizminifterium anfangen, fondern 
an die fompetenten Stellen nad) ihren Einrichtungen und 
Abſtufungen fi) wenden mußte; mit dem Juſtizmini— 
ſterium Fonnte er: doh den Anfang nicht machen Es 
wäre auch nicht wiinjchenswerth, daß die beyden Theile 
‚ ‚einer jo geachteten Stadt ſich in einen Rechtsſtreit ver: 
ricdelten. Ich bin der Meynung, daß der Gegenftand 
an das Minijterium des Innern zu ſchicken fey; da 
ift mir.der Fall denkbar, daß durch geeignete Befehle 
an die Kreisregierung die VBefchwerden gehoben, und 
vielleicht beyde Theile zur Vereinigung in Güte gebracht 
werden, 

Ich habe die Abhandlung, welche in Betreff dier 
fed Gegenftandes gedrucdt vertheilt wurde, gelejen, und 
mir ſcheint dieſer wünfchenswerthe Ausweg für die 
ganze Stadt um” jo ausführbarer, weil-der Vereinigung 
zu einer Gemeinde Fein Widerſpruch, kein Hinderniß 
entgegengeſetzt wird. 


Es handele ſich nur um wirklich erworbene Rechte, 
und zwar um einen ſehr wichtigen Gegenſtand, um eis 


ur 
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nen Vermoͤgenstheil, der auf einen Werth von unge— 
fähr 100,000 fl. angegeben ift. 

Aber in Bezug hierauf ift eö leicht denkbar, daß 
beyde Theile, die in Einer Stadt wohnen und zufammen 
leben, auf von Ober gegebenen Impuls zur Vereini— 
gung ſich vielleicht geneigt finden, und gewiß wäre dies 
ſes das Wuͤnſchenwertheſte. 

Sollte dieſes ohne Erfolg bleiben, entſtuͤnde Rechts⸗ 
ſtreit, dann wuͤrde dieſer zur hohen Kammer ſich nicht 
eignen, nur in dem Falle, wenn Juſtiz nicht mitges 
theilt wäre und über Nechtöverlegung mit Grunde Bes 
fhwerde geführt werden Fönnte. 

Der erfte Prafident: Das Zuftizminifterium 
hätte es doch hinäbergegeben. 

Der Abg. v. Hornthal: Mozu den Umweg? 

Der erfte Präfident: Richtig, dieß ift der fürzere, 

Hiernächft fuhr der Abg. Hofrath Mehmel in feis 
wem Mortrage fort, und endete denfelben. 





In dem gebrudten Protofolle vom 25. Februar 1822 find 
Folgende Drudfehler; 

S. 160 Belle 3 ſtatt: ıBoı „ı805.' 

— 181 Zeile 7 ftatt: zu lang „zulaͤnglich.“ 

— — Zeile 27 ſtatt: 1823 „1822.“ 
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Protokoll 
über die XII. allgemeine oͤffentliche Sitzung der 
Kammer der Abgeordneten, am 2. März ıBa2. 


(In Gegenwart von 108 Mitgliedern, ) 


Mir der Borlefung des Protokolls der ıaten Situng 
wurde die ı3te allgemeine Sigung der Kammer der 
Abgeordneten eröffnet. Während diefer Vorlefung erfchien 
der fdnigliche Staatsminifter des Innern, Graf v. Thür: 
heim, und nahm am Tiiche der Minifter Platz. 

Da gegen das Protokoll Feine Erinnerung gemacht 
wurde, fo erklärte der Präfident daffelbe für genehmigt, 
und machte die jeit der legten Sitzung eingelaufenen 
Eingaben, wie ſolche in der Anlage Ziffer 51. verzeiche 
net find, befannt. 


Der Abg. v. Hornthal: Ich erſuche das Präfi- 
dium, die hohe Kammer zu fragen, ob fie nicht den 
Antrag des Abgeordneten, Hrn. Grandauer, die balde 
möglichite Vorlage der Berathungsgegenftände, von Seite 
der königlichen Staatsminiiterien, dann den Antrag meh— 
rerer Deputirten, wegen baldiger Vorlage der Nachweis 
fungen des koͤniglichen Staatöminifteriums der Finanzen, 
vorlefen bdren wolle? 

Mir Genehmigung der Kammer wurden beyde Anz . 
träge vorgelefen. 

Der Präfident erfuchte die fAinmtlichen Mitglieder 
der Kammer, ihre Eingaben wenigftens jedesmal am 
Abend vor der Sitzung zu übergeben, damit fie ord: 
nungsmäßig in das Protofoll eingerragen werden Fonnz 
ten, und nicht, wie bisher ihm fo häufig gefchehen fey, 
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unmittelbar vor der Sitzung; mit dem Bemerken, daß 
er tünftighin die an dem Sigungstag einfommenden Ein: 
gaben in den Einlauf der nächften Sigung aufnehmen 
muͤſſe. 

Nach der Tagsordnung berief der Praͤſident den Ab— 
geordneten Stolle, als Referenten des erſten Ausſchuſ— 
ſes, um der Kammer die Redaktion der in der letzten 
Sitzung gefaßten Beſchluͤſſe zur Genehmigung vorzu— 
legen. 


Der Abg. Stolle trug — der Rednerbuͤhne zuerſt 
den Beſchluß über deu Geſetzesentwurf, die Einführung 
der baieriichen Gefege und Verordnungen im Amte Eteins 
feld betreffend, wie derfelbe in der Anlage Ziff. 52. ent: 
halten ift, vor, welcher die einftimmige Genehmigung 
der Kammer erhielt. Sofort legte derfelbe die Redaktion 
des Beſchluſſes Über den Geſetzesentwurf, die Verkuͤn— 
dung der Cinfindichaftsproflame im Untermainfreife 
(Anlage Ziffer 53.) vor, und aud) diefer erhielt die Zus 
flimmung der Kammer, und es wurde verfügt, beyde 
Beſchluͤſſe an die Kammer der Reichsrärhe zu überfendeıt. 


Hiernaͤchſt erfuchte der Präfident den Abg, ımd erften 
Sekretär Häder, die Vernehmung des Hrn. Hofraths 
Behr, welche derfelbe, in Folge Kammerbeicdhluffes vom 
13. Februar, überfender hatte, nebſt den übrigen, in: 
zwifchen weiter eingefommenen Aftenftüden der Kam— 
mer vorzulegen. Der erfte Sekretär Hr. Häder beftieg 
den Rednerſtuhl, und trug folgende Aktenſtuͤcke vor: 


ı) Das Schreiben des Hrn. Hofraths Behr vom 
Februar (Anlage Ziffer 54. a) ” 

2) Gehorſamſte Vernehmlaffung des Hofraths und 
Profefors Behr, fein Verbleiben in der Klammer oder 
ven Austritt aus derfelben betreffend (Anlage Ziff. 54- b) 


23 
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3) Die Vorſtellung des Hofraths Behran Se. Maje⸗ 
ftär ven König vom 2. April 1818. (Anlage Ziff. 54 c.) 

4) Unterthänigite Vorlage und Bitte Des Hof: 
raths Behr, feine Wahl zum Biürgermeifter betreffend, 
an die Univerfitärsfurarel zu Würzburg vom 10. April. 
(Anlage Ziff. 54 d.) 

5) Das Wahlprotofoll der Univerfi tät Warzburg fuͤr 
die Wahl eines Abgeordneten der Univerſitaͤt (Anlage 
Ziff 54 e.) 

Nach geenbigtem Vortrage erklärte der Präfident, 
daß ed nunmehr jedem Mitgliede nad) der Reihe der 
Site frey ftche, feine Meynung über den vorliegenden 
Fall zu äußern. 

Der zweyte Präfident von Seuffert: Meine Herrn! 
Ueber die Frage, ob Hr. Hofrach und Profeſſor Behr 
als Abgeordneter der Univerſitaͤt Würzburg einzuberufen 
fey, habe ich meine Meynung zu einer andern Zeit dies 
fer hohen Kanımer entwidelt, 

Die hohe Kammer bat inzwifchen imter dem ı3ten 
vorigen Monats befchleffen, denfelben mir feiner Vers 
nehmlaſſung zu hören. 

Sie ift eingefommen, verlefen worden, und, verviels 
fältigt durch den Drud, in allen Händen. 

Melchen Werth diefe Vernehmlaffung habe, ift der 
Gegenſtand unfrer heutigen Erdrterung. 

Der Herr Hofrath und Profeſſor Behr behaupter 
in feiner Vernehmlaffung auf den Kammerbeihluß vom 
13. Febr., daß er die Eigenichaft noch beſitze, durch 
welche feine Standſchaft verfafungsmäßig begründet wor⸗ 
den fey, weil er 

1. weder durch äußere, noch innere DVeranlaffung 
aufgehört habe, ordentlicher-defretirter Profeffor an der 
Univerficie Würzburg zu ſeyn. 
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- IE Meil die Beſtimmung des $. 14. Tit. VL. der 
Verfaffungsurfunde auf ihn nicht anwendbar ſey. 


Zu L Den erften Sag ſucht derfelbe mit folgenden 
Gründen zu beweifen: 4 

ı) er fen\ohne fein Anſuchen und ſelbſt gegen ſeine 
ausdruͤckliche Erklaͤrung, gelegenheitlich bey Beſtaͤtigung 
ſeiner Wahl zum erſten Buͤrgermeiſter der Stadt Wuͤrz⸗ 
burg, mit Vorbehalt ſeines ganzen Gehalts, Titels nnd 
Ranges, in temporäre Quieſcenz verſetzt worden. 


3) Er habe keineswegs durch Dankſagung fuͤr die 
Quieſcenz auf feine Stelle ald Lehrer verzichtet, fondern 
nur für die Gewährung feiner Bitte um die Gehalts- 
erhöhung zur Beſeitigung des ihm an feinem Einkom⸗ 
men drohenden Verluftes gedankt, deßwegen aber feine 
erſte Erflärung, daß er feine Profeffur der Buͤrgermei— 
fterftelle nicht zu opfern gedenfe, nicht zurüdigenommen. 

Zur Befcheinigung diefer Thatſachen fordert er die 
hohe Kammer auf, fi) durd) dad Staatsminifterium 
ded Jumern die vorhandenen Aftenftüde vorlegen zu 
laffen. 

Diefelben find heute wirklich von der Rednerbühne 
mit abgelefen worden. 

3) Einen Profeffor temporär quiefeiren, heiße offen= 
bar nichts anders, als ihn auf unbeftimmte Zeit zur 
Ruhe verweifen, ihn auf unbeftimmte Zeit der Ausübung 
des Lehramtes entheben. Dagegen fen ihm fein Lehrer: 
ſtand nicht entzogen. Diefer Stand habe den Charalter 
der Beftändigkeit auf Lebensdauer, und koͤnne ihm nicht 
anders, als durch Urtheil und Recht entzogen werden. 
Er habe nit allein den Stand eines Staatsdieners 
uͤberhaupt, ſondern auch den Stand als ordentlicher und 
dekretirter Lehrer beybehalten. | 


#ı 
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4) Eelbſt vorausgeſetzt, daß die Abgeordneten der 
Univerſikaͤten, um in der Kammer ihren Sitz zur behaup⸗ 
ten, nicht aufhören dürften, ihre paſſive Wahlfähigkeit 
zu erhälten, glaubt Hr. Hoftath Behr, daß er paſſiv 
wahlfähig fen, weil er noch feinen Stand als ordentlis 
‚cher defretirter Lehrer behalten habe, und nad) der Ver: 
faſſungsurkunde mehr nicht als. der Stand eines or— 
dentlichen defretirten Lehrers zur Wahlfähigfeit erforder: 
lid) ſey. 

5) Die Verfaffungsurfunde und das Edift X. G. 8. 
lit, b. mache feinem Umterfchied zwifchen aktiven und 
‚quiefeirten ordentlichen Lehrern. Wenn die Kammer ihn 
als Abgeordneten anzuerfennen verweigere, fo erlaube fie 
fid) einen Zuſatz zur Derfaffungöurfunde, und» überfchreite 
daher. ihre Competenz. Ze 


6) ‚Die drey Univerfitäten, welche —— zur 
Staͤndeverſammlung zu wählen hätten, würden, in’ ihren 
mwohlerworbenen Rechten, aus allen ihren ordentlichen und 
defretirten ‚Lehrern zu wählen, gleichviel, ob aus aktiven 
oder quiefeirten Lehrern, gefränft werden. 

7) Bey der Mahl zu Würzburg, welche von allen 
kompetenten Behbrden als gültig anerkannt worden fey, 
hätten auch quiefeirte Profefforen, nad) Ausweis; der Al⸗ 
-ten, wirklich, mitgewäglt, wenn aud) einige andere nicht 
dazu geladen wurden, weil fie ſeit langem an den Unis 

berſitatsh andlungen keinen Autheil mehr angeſprochen 
haben. 

Ich verehre die ueberzengung, die Hr. Hofrath 
Behr gewonnen hat, daß er nicht aufgehört habe, or⸗ 
dentlicher defretirter Lehrer an der Univerfirät Würzburg 
zu ſeyn; allein meine gegentheitige Ueberzengung , daß 
Hr, Hoftath Behr faktiſch und dem Nechte nad) aufs 


‚gehört habe, ‚ordentlicher und -defretirter Lehrer an der 
, Univerfitär Würzburg. zu. ſeyn, ſteht feſt und unerſchuͤt⸗ 
tert; denn die Gründe, welche wir gehört haben, berüh- 
ren entweder das Beweisſsthema ER oder ſie find vdl⸗ 
lig unhaltbar. *F 


Ich habe, zu 1) und * nie baran gezweifelt, daß 
Hr. Hofrath Behr wider fein Wiffen und ſeinen Wilben, 
felbft gegen feine ausdruͤckliche Erklaͤrung, vonder Pros 
feſſur entfernt worden jey, und wenn er für die Gewaͤh— 
rung feiner Bitte und Ergänzung, feines Quieſcenzge— 
halts gedanft hat, dieſer Dank nicht auf feine Zufries 
denheit mit der ihm gewordenen — bezogen 
werden koͤnne. — 


Ich habe ae niemals einen Werth gelegt. Sie 
werden fich erinnern, meine Hern, daß meine Anſicht 
von der. Sache einzig aus dem einfachen Vernunftſchluſſe 
hervorging, die Abgeordneten der Univerfitaten muͤßten, 
um. ihren Sit in diefer Kammer zu behalten, ihre paf: 
five Wanlfähigkeit nicht verlieren; Hr. Hofrath Behr 
bat diefelbe verloren, er Fann daher nicht mehr Bun 
diefer Kammer feyn. ’ 


Nach dieſer Anſicht ſind die BE ER rhatſachen 
für die Entſcheidung der Sache unerheblich. 

Ich würde daher für unndthig gehalten haben, die 
Aftenflüce, auf welche ſich bezogen wird, von Dem 
Minifterlum abzufordern,, fondern die Aften , nach⸗ 
dem Die Vernehmung des Hrn. Hofraths Behr einge: 
kommen ift, fit vollkommen ſpruchreif gehalten haben, 
wenn fie und nicht bereitd befannt geworden wären. 


Die Entwidlung. der Folgen des Umftandes, daß 
Hr. Hofrath Behr Vürgermeifter der Kreishauptſtadt 


nz — 247 —. 
Wuͤrzburg iſt, liegt außer meinem Thema; ich will es 
andern Rednern, die mir folgen werden, uͤberlaſſen. 


Zu 3. Den Begriff der Quieſcirung hat Hr. Hof: 
rath Behr zu weit angegeben. 

Er fagt, quiefeiren heiße, Jemanden auf — 
Zeit zur Ruhe verweiſen. — Dieſes iſt bloß der gram— 
matiſche Sinn des Wortes Quieſciren. Nach dem IX. 
Edikte zur Verfaffungsurkunde fehlt dem hier angegebe⸗ 
nen Begriffe ein weſentliches Merkmal, naͤmlich, daß 
die Quieſcirung des Staatsdieners den wirklichen Ver— 
luſt ſelnes Amtes nach ſich ziehe; denn ich habe aus dem 
$. 19. des beſagten Edikts, in Verbindung mit deu 66. 25 
bis 27, bewiefen, daß der quiefeirte Staatsdiener fein Recht 
auf die Funktionen feines Amtes mehr behalte, Daß der 
Souverän, welcher den quiefeirten Staatödiener wieder 
zur Aftivität beruft, nicht fehuldig fey, ihm fein voris 
ges Amt wieder zu geben, daß er ihn zur Zunftion in 
einem andern, feiner vormaligen Dienftfategorie ange: 
meſſenen, Amte proviforifch oder definitiv zu berufen bes 
fugt fen, daher Feine Pflicht habe, ihm wieder eine 
Profeſſur zu geben, ſondern ihn auch zum Rathe bey 
einer Regierung, oder einem Appellationshofe ernennen 
lonne. 
Wenn Herr Hofrath Behr weiter anfuͤhrt, daß er 
feinen Stand als Profeffor durch die Quieſcirung nicht 
‚habe verlieren können, weil hierzu ein vechtöfräftiges 
richterliches Erfenntniß gehöre, und er auch diefen Stand 
durd) die Quiefcirung allein nieht. verloren habe, fo bin 
id hierüber in keiner Verfchiedenheit der Meynungen 
mit demfelben. Ich habe dieſes niemals beftritten, und 
konnte es nicht beftreiten. - Feder quiefeirte Staatsdie— 
ner behält feinen Stand, feinen Standesgehalt und die 
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Funktionszeichen ſeines Standes bey. Was heißt aber 
Stand eines Staatsdieners getrennt von einer Funk— 
tion? Stand heißt der Inbegriff jener Vorzuͤge, welche 
einer Klaſſe von Staatsdienern ohne Ruͤckſicht auf eine 
Amtsfunktion zuſtehen. — Woriu beſtehen dieſe Vor— 
zuͤge? Das Geſetz beſtimmt dieſelben. — Sie beſtehen 
in ſeinem Standesgehalte oder in jener Rente, welche 
“als entſprechend dem Kapitale angenommen wird, das 
ein Staarödiener für feine Bildung zum Staatsamte 
verwenden mußte, in dem Titel und Range feines ches 
maligen Amtes und in dem Rechte, die äußern Funk: 
tiondzeichen feines ehemaligen Amtes zu tragen, endlich 
in einer angemeffenen Penfion für feine, während feiner 
Aktivität ihm angetraute, Wittwe und Kinder. 

Alle diefe Vorzüge befaß der Profeffor Behr nad) 
feiner Quiefeirung. Sch gebe ferner zu, daß er auch 
den Stand eined Profeſſors beubehalten habe. 

Allein man Fann den Stand eines Profefford haben, 
ohne Profeffor zu ſeyn. Diefer Fall tritt bey dem Hrn. 
Hofrath Behr ein. 

Allein derfelbe behauptet 

zu 4) zur Paffiowahlfähigkeit. eines Abgeordneten ı 
von einer der drey Univerfitäten gehöre nichts weiter, als 
der Stand eines ordentlichen defretirten Lehrers. So 
fpriht das Edikt X. 6. 8. lit. b. nicht. Es ſagt nicht, 
der Stand eines ordentlichen defretirten Lehrers genüge, 
um ald Abgeordneter einer der drey Univerfititen ges 
wählt zu werden. Es fagt: die Abgeordneten der Uni— 
verfitäten Fünnen nur aus vrdenilichen befretirten Leh⸗ 
rern gewaͤhlt werden. 

Herr Profeſſor Behr legt dieſen deutlichen Worten 
einen ganz andern Sinn unter. — Wie vermag er die— 
ſes zu beweiſen? 
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Er faat zwar 
zu 5) das Edift X. zur Berfaffungaurfunde unter: 
ſcheide nicht zwifchen aktiven und quieſcirten Profefforen. 


Daffelbe fage nicht, daß tur aktive, ordentliche 
und defretirte Profefjoren zu Abgeordneten der, Univer: 
taͤten gewählt werden Fonnen, ſchließe alfo die Quies⸗ 
eirten nicht aus. 


Allein das Edikt X. fagt nichts weiter, als daß 
die Abgeordneten der Univerfitären nur aus ordentlichen 
und befretirten Lehrern gewählt werden. follen, d,.b. 
aus folhen, die ordentliche‘ Profefforen find; daſſelhe 
ſagt nicht, daß die Abgeordneten der Univerſi taͤten auch 
aus ſolchen ordentlichen und dekretirten Profeſſoren ges 
wählt werden konnen, die es geweſen find, jetzt aber 
nicht mehr find. In diefe Kategorie gehören die quies— 
eirten Profefforen, die zwar zum Stand der Profefforen 
„gehören, aber feine Profefforen mehr find, das Lehramt 
nicht mehr ausüben, und zu den Berathſchlagungen der 
Univerſitaͤten und Sakultäten, denen. ‚fie. vormals ange 
hörten, nicht mehr beygezogen werden. 

Alle Beftimmungen des Edikts über die paffise 
MWahlfähigkeit beweifen, daß nur das rege und thärige 
Leben und das lebendige Eingreifen in daſſelbe, Beding⸗ 
niß zur Wahl der Repräfentanten des Volkes fey- 

Die adelichen Gutsbefiger, welche ihre Gerichtsbarkeit 
::serleren haben, hoͤren auf, "wahlfähig zu fen, wenn 
fie auch von dem Gerichte, welches fie hefeffen haben, 
‚alle ihre Titel beybehalten. — , Der in Ruhe trerende 
Landeigenthuͤmer in Städten und auf. dem Lande, winn _ 
er auch feine Attribute noch aus dem vormals beſeſſe⸗ 
nen Eigenthume bezieht, ‚muß feine Volksvertreteng 
aufgeben. — Derfelbe Fall tritt bey dem. Gewerbs⸗ 
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manne ein. Auch der Geiſtliche, der feine ſelbſtſtaͤndige 
Pfarrey verliert, oder ſolche ſelbſt zu verſehen aufhoͤrt, 
‚bat kein Recht mehr, in dieſer Kammer aufzutreten. 
Wie follte man annehmen fünnen, daß allein bey Unis 
verſitaͤten die Quieſcenz Fein Hinderniß der Wahlfähig- 
keit fey, da doch weder die Verfaſſungsurkunde, weber 
das Edikt die leifefte Spur davon enthalten, daß fi ie 
auch quiefeirte Profefforen unter denjenigen, weldye or= 
"dentliche und defretirteLehrer find, haben verftehen wollen Ei 
Der Herr Hofrathb Behr, welder die hohe Kam— 
mer, * ihn als Quiefeesten von der Vertretung 
der Univerfltär Würzburg ausjchließen wollte, der Ueber⸗ 
ſchreitung ihrer Kompetenz, naͤmlich eines willkuͤrlichen 
Zuſatzes zu der Verfaſſungsurkunde, beſchuldigt, macht 
ſich ſelbſt dieſer Ueberſchreitung ſchuldig, indem er au— 
nimmt, daß unter dem Begriffe von ordentlichen und 
dekretirten Lehrern, aktive und quleſcirte Profeſſoren 
begriffen ſeyen, wovon das Edikt nicht das Mindeſte 
enthält, und, indem er die zwey vollkommen verfchies 
"denen Säße, — den Stand eines Profefford haben, und 
Profeſſor ſeyn, miteinander willkuͤrlich vermechfelt, eine 
"Auslegung der Urkunde und Edifte verfucht, die Feiner 
"Nachahmung wirdig ift. 
Wie fann demnach 
zu’ 6 behaupter werden, daß die Kammer, durch 
Ausſchließung des Herrn Hofraths Behr, nicht nur ſeine 
Mechte, fondern auch die Rechte der drey Univerſitaͤten 
des Königreichs. verletzen würde? Sie ſoll dieſe Rechte 
„am. Deßwillen verletzen, weil ſie ihre Auswahl aus dem 
„aktinensamd quiefeirten Profefforen beſchraͤnke! Allein, 
daß keine der Univerfitäten aus dem aftiven und quiefeirs 
‚ser Profefforen zu wählen:dasrNecht habe, fondern daß 
war Jeue, welche. vrventliche und defretirteXehrer find, 


* 


nicht ſolche, die es geweſen oder nicht mehr ſind, zu 
Abgeordneten der. Univerſitaͤten gewaͤhlt werden ſollen, 
entſcheidet das Edikt klar. Keine der Univerſitaͤten des 
Kdnigreichs wird demnach die. ſonderbare petitio prineipii 
‚mit dem Herrn Hofrath Behr heilen, und über bie 
Verletzung eines nirgendwo in age Rechtes eine 
grumdlofe Klage führen, 

Allein es find doch 

zu 7 bey der Wahl des Mgeordneten ber Univer— 
fität Würzburg quiefeirte Profefforen zugesogen worden, 
wenn? auch einige andere nicht dazu geladen - wurden, 


weil fie ſeit lange au ‚den Univerfitätshandlungen keinen 


Antheit-mehr angefprochen haben, und dennoch ſey diefe 
Wahl von. allen. fomperenten Behörden als gültig ans 
erfannt worden! Go fagt Herr Hofrati, Behr. 7 


Sch dagegen habe in meiner Rede uͤber diefen Ges 
genftand behauptet, wer annehme, dag auch "Auiefeirte 
Profeſſoren paffivwahlfähig ſeyen, muͤſſe auch ‚zugeben, 
daß aͤlle quiefeirfen Profeſſoren zur Wahl des Herrn Höf- 
raths Behr hätten barufen werden ſollen. — Mer dies 
fes annebme und zugebe, beſchuldige vie Wahl deffelben 
einer Michtigkeit,--weil ‚fein quiefeister Profeſſor zu ders 
felben ‚berufen, worden ſey. Herr Profeſſor Behr. gibt 
zu, daß einige quieſcirte Profefloren- zu feiner Wahl 
nicht berufen worden feyen; ſchon hiedurch raum er 
ein, daß feine Wahl den Fehler ber Nichtvorladung 
aller Wahlfähigen habe, und Keiner, ‚Der das poſitive 
Recht kennt, wird laͤugnen, daß eine folhe Wahl von 
jedem Nichtgeladenen der Nichtigkeit er ‚angefochten 


werdeu fönne. 


Allein man feßt ı mir ——— 4 hätte behauptet, 
es ſey Fein quiefeirter Profeſſor zur Wahl des Hofraths 
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Behr geladen worden. Hofrath Behr dagegen ſagt 
S. 4 feiner Vernehmlaſſung, auch quiefeirte Profefforen 
«hätten ihn, nad) Ausweis der Akten, wirklich mitgemählt. 
Es thut mir leid, meine Herrn; hierauf, aus dem: uns 
heute: werlefenen' Wahlprotokolle, erwiedern zu muͤſſen, 
daß diefe Behauptung, aftenwidrig ſey. Ein quiefeirter 
Profeſſor heißt mur derjenige, welcher Kraft einer lan 
desherrlichen Entjchliefung feiner Funktion als Profef: 
for enthoben, und mit Belaſſung feines Standes, Stans 
desgehalts und. der Rechte, die äußern Funftionszeis 
den feines Amtes fortzutragen, in die Ruhe verſetzt 
‚worden ift. Kein quiefeirter Profeflor.hat einen Antheil 
an. den Univerfitätshandlungen anzufprechen. — Mer 
‚einen Antheil hiervon anzufprechen * iſt fein quieſcit⸗ 
ter Profeſſor. 


Dieſer Begriff der Quieſcirung galt unter der groß: 
herzoglihen Regierung; wie er unter ‘der königlichen Rer 
‚gierung und, Kraft des IX. Eonftitutionellen Edikts gilt, 
weil die fogenannte Pragmatif vom Jahre 1805" nicht 
‚aufgehört. hat, Verbindlichkeit in dem: Großherzogthume 
Würzburg zu haben. 


Nicht: ein einziger in dieſem Sinne quieſcirter * 
feſſor befand ſich unter den Waͤhlern des Herrn Hofe 
raths Behr, nicht ein einziger iſt meines Wiſſens hierzu 
‚berufen worden 5; denn die geiftlihen Näthe Blank 
und Andres, welde zwar zur Wahl geladen wurden, 
‘aber nicht erfchienen, waren zur Zeit der Wahlhandllung, 
ſo viel mir bekannt iſt, keine —— in dem obi⸗ 
gen Sinne. 

Die Quieſcirten, worunter ſehr ER laser 
3. B. der Regierungsrath Gregel, der Domherr Ober: 
thär, welche bis auf den heutigen Tag ihre Penfionen 
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ala Profefforen aus der Univerſitaͤtskaſſe beziehen, haben 
weder eine Einladung zur Wahl — weder einen 
Theil hieran genommen! 

Der Beweis des erſten Satzes daß Herr Hofrath 
Behr nicht aufgehoͤrt habe, ordentlicher dekretirter Lehrer 
an der Univerſitaͤt Wuͤrzburg zu ſeyn, iſt demnach miß⸗ 
lungen. 

Der zweyte Satz- den Hofrath Behr zu beweiſen 
übernahm, beſteht darin, daß die Beſtimmung des F. 
14. Tit. VI. der Verfaſſungsurkunde auf ihn nicht an⸗ 
wendbar fey. 

Er verſucht, denſelben, wie folgt, zu beweiſen: 

1) das Begriffenſeyn der Profefforen in dem Aus— 
drucke Gewerbe koͤnne, bey uͤbrigens zuzugebendem Ber 
ſtehen eines Erwerbes durch geiſtige Thaͤtigkeit, wegen 
des durch den Staatsdienſt hinzutretenden hoͤhern Charak⸗ 
ters nicht angenommen werden, und — demt 
legiölativen Sprachgebrauche. 

Es müßte daher 

2) angenommen werden, daß die Profefloren in den 
$. 14. Tit. VI. der Urkunde übergangen worden fenen; 

3) der Grund diefer Heberfehung liege darin, damit 
die Profefforen rücfichtlic der Unabhängigkeit des Aus—⸗ 
trittd der Abgeordneten aus der Kammer den : übrigen 
Abgeordneten aus den andern Klaffen gleichgeftellt wuͤr⸗ 
den. Nur in diefer Vorausfegung wäre die Integrität 
des Perfonalftandes der Kammer zu retten, bie aufers 
dem durch Minifterialatte der elle gefährdet wer⸗ 
den koͤnne. 

4) Dieß müßte um .fo — angenommen werden, 
als Abgeordnete von Univerſitaͤten, auch wenn ſie nicht 
mehr Profeſſoren ſeyen, darum nicht aufgehoͤrt haͤtten, die 
Stelle eines Abgeordneten tuͤchtig ausfüllen zu koͤnnen, 
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BE: 


zu 2 nit behanptet werden ,„ daß die Abgeordeten 
der Univerfitäten im $. ı4. Tit. VI. der Urfunde über: 
gangen jeyen. | 

Ich will’indeffen- einmal annehmen, ohne es zuzuge: 
ben, daß der Abgeordneten der Univerfitäten in det mehr 
angeführten Stelle nicht gedacht fen. Was wuͤrde fol: 
gen? Keineswegs, daß fie in der Regel nicht begriffen 
fenen, oder daß für die Abgeordneten der Umiverfitäten 
eine Ausnahme von der Regel beftehen Fonne. Wenn das 
Gefeg für alle Klaſſen eine Regel aufgeftellt hat, fo muß 
fie auch für alle Klaffen angewender werden, ed wäre 
denn, daß der Gefeßgeber bey einer Klaffe eine Aus- 
nahme ausdrücklich feftgefeßt hätte, oder aus der Nicht: 
fegung einer Ausnahme eine Ungereimheit folgen wiirde, 


Niemand wird behaupten wollen, daß für die Abs 
geordneten der Univerfitäten eine ausdrädlidye Ausnah: 
me feftgefegt worden fen, weldye jedoch, wenn fie in der 
Abſicht des Gefetgebers gelegen wäre, fo leicht hatte 
erfolgen koͤnnen. 

Eine Ungereimheit folgt eben fo wenig aus der 
Nichtfegung einer Ausnahme, vielmehr glaube ich im 
meiner erften Rede nachgewiefen zu haben, daß die Ur: 
kunde erft dadurch, daß feiner Ausnahme für die Abs 
geordneten der Umiverfitäten Statt gegeben werde, mit 
fi) felbit in Einklang gebracht werde, ' 

Allein 


zu 3. Hr. Hofrathb Behr und mehrere Neduer dier 
fer Verſammlung haben es vor ihm gejagt, daß die In— 
tegritär diefer Kammer gefährder ſey, wenn nicht bey 
den Abgeordnsten-der Univerfiräten von der Regel der 
pafjiven Wahlfähigkeit einer Ausnahme Statt gegeben 
würde, und Daß nur hiedurch die Abgeprdueren der Uniz 
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verfitäten alfen übrigen Klaſfen der Abgeordneten hin⸗ 


ſichtlich der Unabhaͤngigkeit ihres Austritts gleichgeſtellt 
werden koͤnnten. 


Waͤre eine Ausnahme fuͤr die — der Uni⸗ 


verſitaͤten in der Urkunde ausdruͤcklich feſtgeſetzt, ſo 
wuͤrde aus dieſem Grunde die Ausnahme nicht vollſtaͤn⸗ 
dig und entfprechend erklärt werden Fonnen. — Nod) 
weniger kann ans einem ſolchen Grunde eine nirgendwo 
ausdrücklich beitimmte Ausnahme in die Verfaffungss 
urfunde erft hineingerragen werbem. 


Mer Fann ed läugnen, daß es von dem Miniftes 
rium abhinge, auc die verehrten Mitglieder aus der 
Klaffe der Seiftlichen in’ einen andern Regierungspdiftrift, 
und in ein anderes Defanat zu verfeßen, und hierdurch 


diefe ben aus dieſer Kammer zu entfernen? Man fage 
nicht, daß die Geiftlihen nicht fchuldig jenen, ſich im 
einen andern Regierungsbezirk verfegen zu laſſen. Den 


Minifterien ſteht das promoveatur, ul amoveatur zu Ges 


bote. Es mag fenn, daß einer und der andere eine ihm 


angebotenen fertere Pfruͤnde auszuſchlagen vermöge. — 


Allein, wir müffen die Menfchen nehmen, wie fie find. 
Die Meitten werden dem Rufe zu einer beijern DVerfors 
gung folgen, und aus der Kammer auötreren, jo wie, 


wir unſern ehemaligen würdigen Kollegen, den Hrn. Der 
chant Witichel, haben austreten fehen. — Eoll der ans 
gegebene Grund Konfeguenz und Haltbarkeit haben, fo 
müßten auch die Geiftlihen ihre Stellen in diejer Kam— 
mer behalten, wenn fie aud) aufhörten, paſſiv- wahlfähig 
zu feyn. Gleichwohl ift das gerade Gegentheil deffen 
in der Urfunde feſtgeſetzt. 


Wie kann außerdem angenommen werden, daf de 


Minifterien- aller Einfluß auf ven Perſonalſtand der Kams 
1. Band ıgter Bogen. 19 


mer verfchloffen fen? Hat doch das X. Edift ausdruͤck⸗ 
lich feftgefeßt, daß die € taatsdiener und Quiefcenten, 
welche zu Abgeordneten gewählt find, nicht ohne Erlaub⸗ 
nif des Königs in die Kammer zu treten befugt ſeyn 
follen. Das Minifterium kann den Stäatödienern und 
Duiefcenten den ihnen erforderlichen Urlaub verſagen; — 
ohne diefen Fbnnen fie in die Kammer nicht eintreten. - 


Wem unter den Etaatädienern, wem unter den 
Duiefcenten ift der erforderliche Urlaub verfagt worden? 
Das Miniſterium bat demnach verfaffungsmäßig einen 
Einfluß auf den Perjonalftand der Kammer, ohne von 
demfelben btöher einen Gebraudy gemacht zu haben, 


Ich mache Eie aufmerkfam, meine Herrn! daß bie 
Fonigl. Minifterien auch dadurch auf den Perjonalitand 
der Kanımer wirken koͤnuen, daß fie Jene, welche ihuen 
während der Staͤndeverſammlung mißfallen, in Quieicenzs 
ftand verfeßen Fünnen; denn diefes Recht der Krone 
kann nicht, bezweifelt werden, ob ich gleich den Miß— 
braud) diejed Rechtes zu einer andern Zeit ſchon mifbils 
liget babe. Die Quiefeirung der in diefer Kammer bes 
findlihen Staatsdiener hat zwar ihren Austritt aus dies 
fer Kammer nicht zur Folge. Allein auf die Integrität 
der Kammer kann ‚nicht allein dadurch gewirkt werden, 
daß man ihren Perionalftand verändere, fondern daß man 
auch durdy Aufitellung eines Schredensivftems auf Die 
Geſinnungen ihrer einzelnen Mitglieder, gegen ihre Frey: 
mürhigfeit und Unerſchrockenheit wirke. 


Wir haben Feine Urjache, über die Anfftellung eines 
ſolchen Echredensinftems zu Flagen, auch ift ed nicht 
noͤthig, meine Herrn! Ihnen das Gefpenft der Zukunft 
vor Augen. zu flellen, , weil die Verantwortlichkeit der 
Minifter in einer konſtitutionellen Monarchie vor dem 


Mißbrauche ſichert. Wie aber dem immer ſey — die | | 


Staatödiener, welche die Ehre haben, Mitglieder diefer 
Kammer zu feyn, werden niemals verfennen, daß fie 
. ben Volfe, wie der Krone, deren Wohl ohnedieß une 
trennbar verbunden ift, angehören, und ſich nie mit der 
Schande, das Vertrauen des Volks zu taͤuſchen, beladen, 


Mehr in der Kraft des Gemuͤths und in dem 
Adel der Gefinnungen, in der Feſtigkeit des Charafters, 
in dem lebhaften und reinen Erfenntniffe feiner Pflich⸗ 
ten, ald in todten Veftimmungen, deren Beſtaud uners 
weisbar ift, liegt die Garantie der Sutegrität ber Kam⸗ 
nıer der Abgeordneten, 


Diefelbe wird auch im biefer Sitzung, ohne Ruͤck 
ficht, ob diefes oder jenes Individuum. im ihrer Mitte 
fie, ihren Ruhm und ihre Ehre bewahren, 

Ich habe gezeigt, daß der non Hrn. Hofrath Behr 
angeführte Grund, warum die Abgeordneten der Univere 
fitären in dem & 14. Tits VI. der Urkunde nicht begrifs 
fen feyn follen, unhaltbar ſey. 

Noch weit unerheblicher find die weiteren Gruͤnde; 
denn was ſollte zu 4) daraus folgen, daß die Abgeord⸗ 
neten der Univerſitaͤten, auch wenn ſie aufgehoͤrt haͤtten, 
Profeſſoren zu ſeyn, dennoch nicht aufgehoͤrt hätten, die 
Stelle eines Abgeordneten tuͤchtig ausfüllen zu Ebunen? 
Ohne Ziveifel würde der Bürgermeifter Walter feine 
Stelle ald Abgeordneter tuͤchtig ausgefuͤllt haben, Eben 
fo ehrenvoll würden die Hrn. Kanonifer, Egger und 
Abbr, ihrem Berufe entfprochen haben: — Allein fie 
mußten austreten, weil Erfterm nur eine Fleine Bruche 
zahl zu dem verfaſſungsmaͤßig erforderlichen Stenerguans 
tum, den andern der Fortbeſitz felbftftändiger Pfarreyen 
fehlte, u 

19 * 
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Vbllig unerheblicd ift die Berufung auf die Vers 
faffung. ded Großherzogthums Baden. Baiernd magna 
charta enthält unfre Rechte und unfre Pflichten. Die 
Berfaffungsurkfunden andrer. Völker ehren wir, aber fie 
koͤnnen für und Feine Rihtfchnur werden. 

Mag und übrigens 

zu 5) Hr. Hofrarh Behr eined Zufakes zur Were 
faſſungsurkunde beſchuldigen, wenn wir, ihn nicht einberus 
fen! Er iff es, der zu Gunſten der Abgeorbneten der 
Univerfitäten und feiner Perfon ein Ausnahmsgeſetz for⸗ 
dert; wir dagegen wollen die unverfennbar in der Urs 
Funde auögefprochene allgemeine Regel der. nothwendigen 
Sortdauer der Paffivwahlfähigfeit aud) auf die Abgeord⸗ 
neten der Univerfitäten anwenden, weil nirgendwo eine 
Ausnahme für diefe Klaffe der Abgeordneten gegeben 
ift. Wie koͤnnen wir befchuldigt werden, daß wir uns 
einen Zufag zu der Verfaffungsurfunde erlauben? 

Wie konnte endlich 

zu 6) Hr. Hofrath Behr gegen die klaren Beſtim— 
mungen des Ediftö IX. $. 19. dazu fommen, die Gül- 
tigkeit feiner Quiefeirung aus dem nichtigen Grunde zu 
beftreiten, weil fein Quieſcirungsdekret mit feinen Ents 
ſcheidungsgruͤnden verfehen fen? 

Ich bin fein Freund der Adminiſtrativijuſtiz. — So 
lange fie aber geieglich bejteht, muß fie von den Admi— 
niftvatioftchen, wie von Juftizitellen, im geſetzlichen In— 
ftanzenzuge ansgeibt werden. Nie Fönnen aber die Miz 
nifterien, al& ſolche, Alte der Adminiftratiojuftiz ausüben, 
wenn es ſich von Ausübung der Rechte der Krone hana 
belt, werden koͤnigliche Entſchließungen erlaffen,, und für 
dieſe Entſchließungen gebieret weder ein, Geſetz, weder 
die Verfafjungsurfunde, die. Beyfuͤgung von Eutſchei—⸗ 
dungsgruͤnden. | 
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Wenn endlich geſagt wird, die Miniſter Fonnten 
hoͤchſtens den Profeſſor, nicht den Abgeordneten quieſci⸗ 
ren, fo erwiedere ich, daß die Miniſterien nur den 
Profeſſor quiefefrten, nicht den Abgeordneten zur Stäns 
deverfammlung. — Ob der quiefeirte Profefjor - ferner 
Abgeordneter „zur Ständeverfammlung ſeyn könne, iſt 
eine Frage, welche die Minifterien Eonftitutionell der 
Kammer der Abgeordneten zu entfcheiden überlaffen haben: 

Ich faſſe mich kurz zuſammen. Es ift nicht. bewies 

fen worden, daß die Abgeordneten der Univerfitäter zur 
Behauptung ihrer Erandfchaft der Fortdauer ihrer pafz 
ſiven Wahlfaͤhigkeit nicht bedürften. — Dieſe müßten 
vielmehr, wie alle andere Klaſſen der Abgeordneten, ihre 
fortdauernde paſſive Wahlfaͤhigkeit behalten, wenn ſie 
ihr Recht, in dieſer Kammer als Mitglieder zu ſitzen, 
behaupten wollen. 
Eben ſo wenig iſt bewieſen worden, daß Hr. Hof⸗ 
rath Behr noch immer ordentlicher und dekretirter Lehrer 
an der Univerſitaͤt Würzburg ſey, denn er iſt ein quieſcir⸗ 
ter Profeffor, d. h., er hat. den Titel und Rang und 
den Etandesgehalt, und aus der Gnade des Königs feis 
nen vollen Profefforsgehalt,, zog aber die Annahme der 
Mahl zum. erften Bürgermeifter. der Kreishauprftadt 
Mürzburg vor, und hat in feine vollen Quiefcenzvers 
hältniffe znrücdzutreten, wenn deffen Wahl uad> drey 
Fahren nicht betätigt, vder er felbft diefe: Gemeinde⸗ 
beamtenftelle wieder Abzutreten für gut finden wird: » 

Derfelbe iſt demnach kein ordentlicher dekretirter 
Lehrer an der Univerſitaͤt Wuͤrzburg mehr, ſondern erſtet 
Buͤrgermeiſter dieſer Kreishauptſtadt. Cr darf Daher 
als Abgeordneter der Univerfität Wuͤrzburg nicht erſchei⸗ 

nen, ſondern fein Erſatzmann hip einberufen, werden; 
worauf ic) meinen Antrag wiederhole. 


‚Der Abg. Mehmel: Die Art, wie ber Herr 
Hofrath und Bürgermeifter Behr der Yufjorderung Der 
hohen Kammer vom ı3. Febr., binnen 8 Tagen. ficy 
über feine Quieſcirung ſchriftlich vernehmen zu laffen, 
entfprochen hat, enthält vom der einen Seite ein eben 
fo unzwendeutiged Zeugniß feiner ruͤhmllchen Vater⸗ 
landsliebe und Anhänglichkeit an die hohe Kammer, ' 
wie fie auf der andern Seite die Beantwortung der Frage 
felbit, ob derfelbe noch als Repräfentaut der Univers 
ſitaͤt Würzburg betrachtet werden fönne, oder, ob durch 
feine. Quiefeirung und Annehmung der Gtelle eines 
Bürgermeifters fein Recht auf die Standfchaft erlofchen, 


und fein Erfagmann einzuberufen fey, auf eine uns 


zweydeutige Meife erleichtert, 


Menn dabey die Ruhe, welche in diefer Vernehm⸗ 
laſſung über Sprache, Wendungen und Periodenbau 


- audgegoffen ift, der Milde eines fcheidenden Freundes 


gleicht, welcher achtend und geachtet, auf jeden Fall, 


‚ einen wohlthätigen. Eindruck zurädlaffen will, fo muß 


i 


die wilrdige Haltung, womit er hier feine Sache führt, 
die Kammer bedauern laffen, daß das unerbittliche Recht 
keider ihm nicht mit gleicher Empfehlung zur Seite ſteht. 

- Da übrigens im Reicye der Wahrheit und des Rechts 
Zuruͤckhaltung wenigftens nahe an Untreue gränzt, fo 
wirde ed mir bey der Pflicht, über eine fo unangenehme 
nnd zugleich hoͤchſt wichtige Angelegenheit nody einmal 
zu reden, zur wahren Beruhigung gereichen, wenn die 
hohe. Kanmer in der  offnen Darlegung meiner Webers 
zeugung nichts al& die firenge Gerechtigkeit erblidte, 


‚welche ae „meine Abſtimmungen und Amtshandlungen, 


wie ich mir ſchmeichle, ‚bisher geleitet hat. 
Zwen Hauptpunkte find es, welche in der Vernehm⸗ 
laſſung des Herrn Hofraths und Buͤrgermeiſters Behr 


‚bie Aufinerkſamkeit der hohen Kammer in Anſpruch 


nehmen, und ihre Entſcheidung herbeyfuͤhren muͤſen; die 
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Thatſache feiner Quiefeirung und bie Abwaͤgung ber 
Grinde, aus welchen Herr Behr zu bemeifen fucht, 
daß er durch feine Duiefcirung das Ehrenrecht ei die 
— nicht verloren habe. 


Was nun 


1) die Thatſache Duiefeirung betrifft , 
fract es ſich : bat diefe dnrch die Vernehmlaffung ar 
Herrn Hofrathd Behr neue Anffchläffe gewonnen? Es 
ift meiner  Ueberzeugung nach unmdglich, diefe Frage 
anderd ald verneinend zu beantworten. © Genau fo, 
ivie wir das Faktum aus den uns vorgelegten Aften 
fennen, wird’ es bier aus dem Munde des Herrn Hofs 
raths Behr beſtaͤtigt. Es ift für die Beurtheilung 
von großer Michtigkeit," daß Herr Behr die genauere. 
Euntwickelung der Tharfache felbit, woram der ‘hohen 
Kammer hätte gelegen; feyn muͤſſen, gewiffermaßen zu 
umgehen fucht,, und fich dabey überrever, daß der Zweck 
der ihm geſtatteten Vernehmlaſſung Fein anderer ſeyn 
koͤnne, als feine Ueberzeugung zu vernehmen, ob er 
aufgehört habe, das Recht zur Standfcbaft zu beſitzen. 
Unmdglidy konnte aberdas irgend: einem Mirgliede der hos 
ben Kannner einfallen „1 weil‘ diefe fonjt Feine Verneh⸗ 
mung boeſchloſſen, fondern ein Gutachten gefordert hätte: 
Vernommen follte der. Herr Hofrath Behr werden, 
um der Gerechtigkeit zu genügen, welche alle. Schritte 
der hohen Kammer beftimmen, vernommen, das heißt, 
aufgefordert werden, felbft Aufſchluͤſſe über feine Quies 
feirung,, ihre Veranlaffung und Vollziehung zu geben, 
ferner- ‚wenn er Urfache zu Beſchwerden habe ,., fie mis 
Bewelfen vorzulegen, und zu zeigen, wie und wo er ſie 
vorgebracht, wie er ſeine Rechte verwahrt, ‚und. nicht 
gehört worden fey. Don der Weberzeugung deö 
Herrn Hofraths Behr Fann hier gar nidr die Rede 
feyn, weil eine Ueberzeugung "in eignen Angelegenheis 
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ten bloß, etwas Subjektjves, eine bloße; Meynung auf 
eigene Rechnung ohne alle rechtliche Wirkung iſt. 

Die hohe Kammer fonmte daher die Abficht nicht ha⸗ 
ben, feine Ueberzeugung ‚einzuholen, fondern. feine Bes 
fbwerde, feine Werantwortung und Vertheidigung zu 
vernehmen, damit Nichts ungefagt bleibe, was er für 
fib zu. jagen. hätte, und..der, Kammer alle Thatum⸗ 
fände und. Verhäftniffe befannt würden, welche auf 
eine unparteyifche Entjcdyeidung . feiner . Angelegenheit 
Einfluß haben möchten. Aus. diejem Geſichtspunkt 
allein, ift Alles, was ‚Herr Behr für fich gefagt hat, 
zu betrachten,. keineswegs aber, ans dem der Kammer 
uutergelegten ven ſein⸗ Ueberzeuguns au verneh⸗ 
men. 


Von ſeiner Duiefeirung ſelbſt ſagt Herr Behr 
weiter nichts, als daß fie ohme fein Anſuchen und 
felbft gegen. feine ausdrüdlihe Erflärung bey Geles 
genheit feiner Wahl zum. Vairgermeifter erfolgt fen: 
Ueber die Veranlaffung felbft. kommt in der Vernehm⸗ 
loffung nur im Vorbeygehen die Bemerkmig vor: ‚daß 
er feine Verwahrung feiner Nechte habe einlegen wol⸗ 
len, um den Nachrichten, ,„..bvenen es allein zuzufchreis 
ben feyn möge, wenn das koͤnigliche Staatsminiſte⸗ 
rium über: feine . Wirkfamkeit: im Lehramte eine isrige 
Mennung gefaßt habe, bie tublgfte — entgegen 
zu ſetzen.“ ArReBe ı PR” | 

Bon einer Befchwerde wider das —huigliche Staats⸗ 
Minifterinm ; - oder von irgend einer Verwahrung feiner 
Rechte koinmt auch in diefer Vernehmlaſſung keine Sylbe 
vor ,. ſondern er erklaͤrt ausdruͤcklich, daß er das Dies 
denzdekret ohne'weitereiProreftation hirges 
Kommen gabe, aus denn dreyfachen Grunde: 


a) weil, ea der irrigen Meynung des Miniſteriums die 
ruhigſte Haltung habe entgegenſetzen wollen; 


- 
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b) weil Gehorſam gegen die Anordnungen ſeiner 


Obrigkeit ſtets heiliges Geſetz rer — 
ſey, und endlich, 


0) weil er überzeugt geweſen ſey, daß bie außgefpros 
chene Quieſcenz in ſeinem wohlerworbenen Rechte, 
die Univerſitaͤt zu vertreten, nichts aͤndern koͤnne. 


Auf den letzten Grund werde ich ausführlich zuriick 
fommen, Hier bemerfe ih nur noch in Beziehung auf 
die bloße Tharfache, daß es bey der Berabigung über 
eine Angelegenheit auf die Gründe wicht anfommt , woe ' 
durd) ſich Jemand, der in feinen Rechten gekraͤnkt zu 
feyn glaube, beruhigt, fondern lediglich darauf, daß ‚er 
ſich wirflih, wie Herr Behr gerhaw,. beruhigt bat. 

Eine neue Beitätigung hat dieſe Anſicht aus Herrn 
Behrs eiguem Munde dadurd erhalten, Daß verielbe 
in jeiner Vernehmlaſſung durchaus von Feiner Bejchwerde 
feiner Quiefcirung wegen reder, fondern ganz unzweys 
deutig und beftimmt erflärt, der einzige Zweck ver 
ihm Heftarteten Verunehmlaſſung fine bloß der feyn, 
feine Ueberzeugung über die Frage feiner Ahfprüche auf 
die Standſchaft auszufprechen. J 

Das Reſultat dieſer Betrachtungen it "alfo: Herr 
Behr hat feine Quieſcirung obne Beſchwerde und Ders 
wahrung, feiner Rechte angenommen, hat fi mit der 
Regierung, darüber abgefunden, und. feine, letzte Erklaͤ— 
zung ‚barüber hat. vollfommen. beftätigt „. was - die uns 

über porgelegten Aften ſchon beurkunden. Neue Auf: 
life über den wahren Zujammenbang. der Quieſci⸗ 


zung. kommen in der yorliegenden Beraehrnl ang; durch⸗ 


qus nicht vor. 6 


Das: Factum ber Quiefeirung ſabſt If: alio der 
Herr Hofrach Behriſtehen, wie, es fteht,) darauf ſich 
ſtuͤtzend, daß die ausgefprochene Quiefcenz im feinen 
wohlerworbenen Rechte, die Univerfiräe Wuͤrzburg bey 
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der Staͤndeverſammlung während ber erften.6 Jahre zu 

bertreten, nichtö ändern koͤnne. 

Das führt mich num 

a) zur Hauptſache, naͤmlich zur verfaffungemäs 
finen Beantwortung der Frage: ob Herr Behr durch 
feine Quieſcirung und Annahme der erften Buͤrgermei— 
fteritelle von Würzburg aufgehdrr habe, das Recht zur 

Erardfchaft zu befigen oder nichr? 

Aus zwey Gründen fucht der Herr Hofrath Behr 
zw Dbeweifen, daß er dad Reck zur Standſchaft noch 
befige, 

1) weil’ er weder durch aͤußere, noch innere Neranlafs 
fung aufgehdrt habe, ordentlicher dekretirter Pros: 
feffor an der Univerfirde Würzburg zu ſeyn; und 

a) weil die VBeftimmung des $- 14 Tit. VI. der Vers 
faffungsurfumde auf ihn nicht anwendbar fey. 

Der erfte hier angeführte Grund enthält einen 

Doppelfinn; aber es ſey mir erlaubt, ohne dabey zu 
verweilen, fogleih den wahren Sinn, wie er nothwen⸗ 
dig aus der Abficht des Herrn Behr fich eigibr, zu 
erfaffen. Man koͤnne, will Herr Hofrath Behr fagen, 
entweder durch aͤußere oder innere Beranlaffungen aufs 
hören, ordentlicher defrerirter Profeffor zu ſeyn; weder 
das Eine noch dad Andere fen ben ihm der Fall; folg⸗ 
lich ſey er noch ordentlicher dekretirter Profeſſor. 

"Der Beweis, welchen der Herr Hofrath und 

Buͤrgermeiſter Wehr hier führen will, beruht‘ ‚alfo auf 

dem Schluſſe: —— 

Ich bin ,- meiner Duiefeirang 'und Annahme ber 
ei eined Bürgermeifterd ungeachtet, noch Öffentlicher 
defretirter Profeffor, folglich beſitze ich ‚auch ‚noch. das 
Recht, die Umiverfirät zu MWuhrgburg in der Kammer. 
der Abgeordneten bey der — RT 
lung zu tepräfentiren,, . 
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Es iſt wahrhaft auffallend, welche Aehnlichkeit 
dieſe Argumentation mit der der Domherrn Egger. und 
Abbt hat. Herr Egger ſagte: ich bin als Dom— 
herr noch ſelbſtſtaͤndiger Pfarrer, folglich beſitze ich noch 
das Recht, Mitglied der Staͤudeverſammlung zu ſeyn, 
und Heu Behr jagt: ich bin als quieſcirter Profeſſor 
und Bürgermeifter noch ordeutlicher dekretirter Profeſſor, 


folglich habe ich auch mein Recht auf die Standſchaft 


nicht verloren. Bepde Theile gehen von einer vollkom⸗ 
men. gleichen Wilkir aus: die Herin Egger und Abb 
ſetzten willkuͤrlich voraus, daß ſie noch felbjiftändige 
Pfarrer wären,- was moraliſch, rechtlich und politiſch 
unmdglidy war; Herr Behr aber macht esnoch ärger, 
und behauptet, daß er, wiewohl Quieſcent und in eine 
ganz. andere Berufsthaͤtigkeit uͤbergetreten, doch noch 
ſey, was er geweſen iſt, ordentlicher dekretirter Lehrer, 


Es iſt zu verwundern, wie Herr Hofrath und Bürs 
germeifter Behr eine: folhe Behauptung nur aufſtel⸗ 
len mochte, da. der. Fall, ‚worin er ſich befinder; noch 
viel: Elarer ift, ald der, . welcher es den Domberren 
Egger und Abbe unmüglicy machte ,.. in unjerer Mitte 
zu. bleiben. Herr Egger bat! doch wenigften& noch 
die. Verwaltung feiner, Pfarrey, und Herr. Abbe ift 
fogar noch im Sitze und Dienfte feiner: Pfarren ; und 
dennoch mußten beyde entlafen und ihre, ‚Erfamäns 
ner einberufen. werden, weil fie beyde aufgehört hatten, 
ſelbſtſtaͤndige Pſarrer zu ſeyn, und; Herr Behr, «der 
ganz aufgehört hat ,..Profeljor zu ſeyn, weder ordent⸗ 
licher, noch außerordentlicher Profeffor , foupern gar, 
nicht mehr Profehor ‚und ganz etwas ‚Anderes geworden, 
iſt; wit noch ordentlicher. Profeffor feyn | -. 142, = 

Wie wor ed ınur moͤglich, fragt ſich nen bes 
framdenten Fe halſchluß zu mahend,iin.. iso Anm 
Die Sache muß offenbar pincholegife betrachtet 
werden. Hingegeben :dem : lebendigen ‚Gefühle, ufeiner 
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OQuieſcirung, uude befangen durch das feſſelnde Intereſſe 
einer perfbnlichen: Angelegenheit, konnte es ihm wohl 
begegnen, 
i * daß er durch den. Zufaß sur reinpbrÄren Quiefcenz, 
t „ohne mein Anfuhben und wider meine 
ausdrädlihde Erklärung” fi einbilvere, 
die Wirkung: der —— ſelbſt entkraͤftet zu ha⸗ 
ben. 


Ich ——— nur mit ein Paar Worten auf— 
merkſam, daß die Konſtitution das Recht zu quieſciren 
weder an das Anſuchen, noch an irgend eine Erklaͤrung 
oder Nichterflärung bindet, fondern einfach feftfegt,, daß 
die Dienftleiftung des Staatsdieners, ohne gerichtliche 
Klage zu begriinden, in Folge einer adminiftrativen Erz 
foägung oder einer organifhen Verfügung, mit Belafs 
fung des Standes, Gehaltes und des Titels entmer 
der fir immer, mittelft Dimiffion, oder für eine gewiſſe 
Zeit, mittelft Quiefeirung, benommen werden könne ( Edilt 
über die Verfaffung des Staates. -$. -+9°) 

Herr Hofrath und Buͤrgermeiſter Behr bat fi 
a). dadurd taͤuſchen laffen, daß er guiefeirt worden 
iſt, mit Vorbehalt feines ganzen Gehals 
tes, Titels und Ranges, und er fest: bin: 
ur. zu: „natürlich als Profeffor. 

Sa wohl natuͤrlich, als Profeffot! "Was wird ihm 
bier alſo“ fonach Har und unzweydeutig vorbehals 
der? "Der ganze Gehalt, Titel wid Rang eines 
Ptofeſſors, nicht aber’ feine Profefint. Härte man 
ihm feine Profeffur vorbehalten wollen, fo waͤre es 
nicht nur uberfluͤfſig/ fondern völlig gedankenlos, den 
Titel und Rang vorzubehalten ‚weil es ſich ja von 
ſelbſt verſteht, daß man ein Anit nicht ohne den Titel 
und Rang deſſelben beſitzen kann. Wer eine Profeſſur 
beſitzt, iſt nothwendig Profeffor, "wer: rine Buͤrgermeiſter⸗ 
ſtelle beſitzt, iſt nothweudig Buͤrgermeiſter. Alkein- der 
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Buͤrgermeiſter Fann, ohne Profeffor zu ſeyn, ben Tis 
tel und Rang deffelben befign. Es ift alfo fonnens 
Har, daß aus dem Vorbehalt des Gehaltes, Titels 
and. Ranges filr den Herrn Hofrath und Buͤrgermei⸗ 
ſter Behr nicht folge, daß er ſeine Profeſſur, oder 
dad Recht darauf noch beſitze; denn, befaͤße er dieſes 
Recht noch, ſo haͤtte es ihm nicht brauchen und 
nicht Ebnnen vorbehalten werden. 

Die Täufhung des Herm Hofraths Behr wurde 

3) vollender durch einen vdllig willkuͤrlichen Des 
griff des Duiefeirens, einen Begriff, den die Vers 
fafung nicht kennt, der folglid gar Feinen rechts 
lichen Grund hat, fondern dem Herrn: Hofrath 
und Birgermeifter Behr lediglich durch dialektiſche 

Kunft und als Mirrel zum Zweck nnter eigenen 

Händen entſtanden fit. 

Einen Profeffor temporär quiefciren, 
meynt Herr Behr, heiße, ihn auf unbeftimmte 
Zeit zur Ruhe verweifen, ibn auf unbe 
ſtimmte Zeit-der- Ausübung des Lehramtes 
entheben. Diefes ift offenbar ganz falſch; denn 

a) werden hier in der Erklärung 'zwey ganz beteros 

‚gene Begriffe mir. einander verwechfelr und für 

gleichbedeutend gebraucr, während fie im. hoͤch⸗ 

ſten Grade. verjbieden. find. Zur Ruhe ver 
weifen, feßr einen unrubigen Kopf voraus, und 
drice daher Mißbilligung aus; das wollte und 
konnte. ja ı Herr —— ganz offenbar nicht jagen 
wollen. 

Semand aber Bor unkeetnnte Zeit det 
Ausuübung feines Lehramtes entheben, ift bloßer 
Ausdruck der Erleichterung, der Nachſicht nud Scho⸗ 
nung. Von beyden iſt weſentlih— 


b) das Quiefeiren verſchieden. Qui efceiren 
heiße, nach der Verfafjung, dem Staatsdiener tem⸗ 


—— 
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— das Amt. nehmen, mit Belaſſung des Stan⸗ 
‚ des, Gehaltes und Titels. Durch das Quiejeiren 
verliert alſo der Staatödiener 
45 die Rechte feined Amts, wird gänzlich auffer Amts 
tthaͤtigkeit geſetzt, darf fein Amt nicht fortfezen, 
wenn er quch wollte. Ep wie aber der Staats⸗ 
diener durch dad Duiefeiren feine Rechte ver: 
liert, eben fo wird er dadurch auch 
B) von allen feinen Pflichrem entbunden, welche hm 
durch fein Amt oblagen. Mas bleibt dem Quies 
fcenten denn aljo?. Der Erandeegehalt, Rang 
und Titel, Auch das fogar kanu ich nicht ganz 
zugeben, daß ihm, in dem Sinne, in welchem er es 
nimmt, der Stand bleibe; der reelle Stand kann 
ihm nicht bleiben, fonft wäre er nicht quiefeirt, 
aber der Titel und Rang bleiben ihm, welche 
mit feinem" vorigen Etande verbunden waren, 
Der Hr. Hofrath und Bürgermeifter Behr has 
alfo ven reellen Stand eines ordentlichen de: 
kretirten Lehrers auf die Dauer feiner Quiefcis 
sung verloren, aber den Rang umd Titel Mi 
ben befigt er noch. 


Iſt es denn möglich, daß. ein Menſch in — 
an der Wahrheit der entwickelten Behauptung zweifeln 
koͤnne, daß Quiefeirung. temporären Amtsverluſt in ſich 
fihließe, da es nicht leicht eine größere oder fleinere Stadt 
gibr, mo man den Begriff wicht in lebendigen Beyſpie— 
len verwirklicht fehben kann! Indem wir Das, wovon 
wir bier in Begriffen reden, vor unfern Augen herum: 
wandeln fehen, wie es feufzt und klagt, wimmert und 
Hülfe ſucht, fonnen wir zweifeln, daß es wirflid iſt? 

Herr Hofrath Behr verfcbmähr'es fogar nicht, ſich 
barauf zu berufen, daß die paſſive Wahlfaͤhigkeit eines 
akademiſchen Lehrers nirgends an die Aktivität gebuu— 
ben ſey. Ganz begreiflich, weil die paſſive Wahlfaͤhig⸗ 
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feit nicht an die Afrivirät gebunden werden fann. Alfers 
dings gibt es viele Profefforen, die nicht aktiv find, 
während es Keinem, welder die Verhaͤltniſſe keunt, 
einfallen wird, fie nicht für ordentliche dekretirte Lehrer 
zu halten. Die Akrivirär aber ift von gar weitem Umfange, 
hoͤchſt relativ, und hänge von unendlich vielen Umſtaͤn— 
den ab, welche feinen Menfchen um feine Rechte brins 
gen Founen, Kranfheir, gefegliche Ferien, Urlaub n. 
dgl» konnen veranlaffen, daß Jemand in feiner Akti— 
vitaͤt unterbrochen wird, ohne aufzubdren, ein beſtimm⸗ 
tes Amt zu befigen. Es ift aljo ganz natuͤrlich, daß 
die paffive Wahlfaͤhigkeit nicht an die Altivicät gebun— 
den werden konnte. 

Um das Argument der nicht- erforderlichen Aktivitaͤt 
noch mehr zu fchätfen, behauptet Hr. Behr ferner, 
daß bey der Mahl, wodurch er zum Abgeordneten der 
Kammer berufen ſey, aub quiefcirte Profeſſoren mit 
gewählt haben. Ich muß dagegen bemerken: 


3) daß, wenn die Angabe richrig und gegründet wäre, 
‚fie bloß beweiſen würde, daß eine Unregelmaͤßig⸗ 
feit bey der Wahl vorgegangen wäre, was ſchon 
dadurch auffer Zweifel gefege würde, daß einige 
Andere niche zur Mahl geladen worden feyen, 
Hatten die quiefcirten Profefforen ein Recht zu 
erjcheinen, fo mußten Alle eingeladen werden, 
oder die Wahl wäre nicht vollftändig gewefen; hats 
ten fie fein Recht zu erfcheinen, fo durfte Feiner 
von denfelben dazu berufen werden , oder die 
Wahl wäre abermals ungültig geweſen. 


Wie mochte Herr Behr daher fo etwas nur beruͤh— 
ren, da ed, wenn es erwiefen wäre, einzig und allein 
wider ihn und die Gültigkeit feiner Wahl. ſprechen 
würde? * 

Herr Behr beruft ſich endlich ſogar, um feinen 
Beweis zu verjidıfen, auf Baden, Das, muß ich ge⸗ 


ftehen, hat mich geſchmerzt! Stolz auf das Gluͤck 
einer repräienrativen Verfaſſung, die wir der Großher— 
zigkeit unſers Einzigen Könige verdanfen, follen wir 
mir unfern Betrachtungen in Baierns Mauern bleiberr, 
Was koͤnnte man uns in vorkommenden Fällen für 
Rergleiche und Bemerkungen, wenn wir nnd auf ders 
gleichen Dinge einlaffen wollten, enrgegen halten! 
Könnte man nicht auch aus Dem, was andere und grds 
ßere Nationen, die uns beneiden, nichr befigen, wider 
und argumenriren? Bleiben wir alfoı zufrieden, dank⸗ 
bar und gluͤcklich in unſerm ſchoͤnen Baiern! 


Das zweyte Hauptargument, was der Herr Hofs 
rath und DBürgermeifter Behr beweifen will, daß er 
noch ſey, was er aufgehört hat, zu feyn, ordentlicher 
defretirrer Fehrer, ift, daß die Beftimmung des G. 14. 
Tit. VL der BERN LERBNE auf ihn nicht anwends 
bar ſey. 


Betrachtet man diefen Paragraph, wie mau fol, 
in feinem ganzen Zuſammenhange, jo glaube ich aller: 
dings, Daß, er die Profefloren der drey Landesumiver⸗ 
firäten mit einſchließt, folglich. auf den. Herrn, Behr 
anwendbar fey, denn vom: 9. bis zum: 14. und vom 
a4. wieder bi& zum 1%. $. iſt nicht etwa von einzel: 
nen Klaffen der Abgeorbneren, fondern durchaus von 
allen Klaffen die Rede. Nirgends finder ſich darin 
eine Spur der. Befchränfung, fondern e& wird durchaus . 
im abfoluren Plural gefproden. Ich bin daher. übers 
zeugt, daß e& dem 14. $. lediglich an Klarheit und 
Beitimmeheit feble, und daß daher die Dunkelheit ents 
ſteht, welche in demſelben hervorgeht. Ä 


Ich nehme daher an dem aus demſelben gefuͤhrten 
Vvewen⸗ wider den Herrn Behr, ſo wie an Allem, 
was fuͤr und wider den Paragraph geſprochen iſt, gar 
keinen Antheil, weil die Dunkelheit nicht gelaͤugnet, und 


der Paragraph felbft für umd wider Herrn Behr ges 
deutet werden Fann. . 

Allein, was folgt denn aus dieſer Möglichfeit einer 
entgegengefetsten Erklärung des fraglichen Paragraphen ? 
Keinesweges, daß die Erklärung des Herrn Behr die 
richtige fey, fondern höchftens, daß eine authentifcbe Gr: 
kiaͤrung nöthig ſeyn würde, um einen gültigen Beweis 
darauf zu gründen. 

Sch Taffe daher den wahren Einn biefes Paragraph 
dahin geftellt fen, und halte mich lediglich an den 
aus der rechtlihen Wirkung der Quiefcenz geführten 
Beweis, daß Herr Behr aufgehört har, öffentlicher, 
ordentlicher, defretirter Profeffor zu feyn, und Bürgers 
meifter geworden ift, folglich auc nicht mehr ald Res 
präfentant der Univerfitär zu Würzburg betrachtet wers 
den fönne. 


Aber, wad Herr Behr daruber ſagt, daß admini⸗ 


ſtrative Erwägung feine Willkuͤr ſeyn koͤnne und dürfe, 
wird ohne Zweifel nicht bloß die Zuſtimmung ber Kam⸗ 
mer, fondern des ganzen Königreichs, und nicht bloß 
des ganzen Königreichs, fondern der ganzen unrerrichs 
- teten Welt für fi) haben: 


Die Willkuͤr, um es kurz und umfaſſend auszuſpre⸗ 
chen, iſt das Prinzip des Boͤſen in der Welt, und es 
ift rein unmöglich, daß; wo fie dad Leben im Staate 
berührt, die verderblichften Folgen nicht ausbleiben koͤn⸗ 
nen. | 

Was ift alfo das Reſuitat? | 

Die Vernehmlaffung des Herrn Behr’s enthält 
nicht das Geringfte, was wir nicht fchon wußten, und 
gleicht in Beziehung auf die Beweiſe, daß er noch or: 
dentlicher defretirter Lehrer fey, einem Kranken auf 
ſchwachen Füßen, für welche es in der Verfarfung fein, 
Staͤrkungs- und Hälfsmittel gibt. 

1, Band aofter Bogen. 20 
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Herr Behr hat aufgehdrt, ordentlicher. dekretirter 
Profeffor zu ſeyn, und- ift wirklicher Buͤrgermeiſter ges 
worden. Ich trage daher ‚wiederholt Darauf an, daß’ 
er auf eine, feinen Verdienſten vollkommen entjpres 
ende, ehrenvolle Weife entlaffen, und fein Erfagmann 
einberufen werde. 

Der Abg. Sturz, Als gegenwärtige Sache zum 
erften Male diffurirt wurde, hatte ich in der Haupt: 
fahe mich au die Meynung des verehrten Herrn eriten 
Etimmführers angefcbloffen. Es bleibt mir dermalen 
nur eine allenfallfige weitere Entwidelung oder Rekti— 
fizirnug übrig; wobey ich dann dem Filum der one 
des Herrn Hofraths Behr folgen will. 

- Pag. ı in fine: 

ordentlicher defretirter Profeffor , oder viel: 
mehr Lehrer, wie ed wenigftend woͤrtlich in dem bier 
in Frage ftehenden ten F. des Edikts X. heißt. Ich 
mache hier zwey vorläufige Bemerkungen. Auf der «ei: 
nen Geites Lehrer, der aber nicht lehrt, lehren 
darf, lehren kann, und fogar ed niemald mehr 
kann, wenn er nicht von der Regierung befonders hiezu 
authorifirt wird; auf der andern Seite: Wie, wenn 
Herr Hofrath Behr zu einer felbft hoͤhern adminiftras 
tiven oder gerichtlichen Stelle, wie es denn doch der 
Bakulrde der Regierung überlaffen war, befdrdert oder 
feib.t in den fönigl. Staatsrath würde berufen werden ? 
Wie, wenn er, alö ein befannter Staats: und Wolters 
- rcchrölehrer, eine diplomatiiche Miffton nach Peters⸗ 
burg, Berlin, Liffabon, felbft über das Meer, dergleis 
chen eine, wenigitens in merkantil-, velquasi, politi— 
fher Ruͤckſicht in der Republik Haity, aus den preußis 
fhen Rheinprovinzen Fürzlih if angezeigt worden, er: 
halten hätte? Sollte dem im diefen Fällen auch die 
Fortfegung der Landſtandſchaft behauptet werden wol: 
lead Ich glaube es in Wahrheit nicht, und im Grunde 


find fie die nämlichen, wie der, der hier vorliegt; oder; 
wie follte der zufällige, blof momentane Umjiand des 
noch fortgefegten Wohnorts in Wuͤrzburg, jedoch nicht 
mehr ald Profeſſor, fondern als Oberbirgermeifter, in 
einem offenbar allgemeinen Grundſatz eine Veränderung 
machen? Ich Fomme hierauf unten zurüd, 


Pag. 2. Umftände, unter welpen die Quieſcirung 
Statt gehabt hat. 


Das vorige Mal fon glaubte ich die Quieſcirun— 
gen unter der Ruͤckſicht der Lajt des Staats und der 
mehr oder minder graven, fo moraliſchen, als felbit 
finanziellen Befchwerde des Quiefeirten, nicht gauz über: 
gehen zu koͤnnen, amd fogar ihre dermalige Form bei - 
rühren zu muͤſſen, die allerdings, wenigftens dem Scheine: 
einer Wilkär, nicht ganz fremd ſeyn möchte. Hier— 
unter glaubte ich fogar gewiſſe Rechtsgrundſaͤtze gel⸗ 
tend machen zu koͤnnen; von deren mehr vder minder 
partichen Nicytanwendung, unter anderweiren, ſogar 
mehr allgemeinen, Ruͤckſichten, auf welche id bier 
nicht eingehen will, noch kann, überzeugte ich mich ſpaͤ— 
ter, und befchränfe mich dermalen auf den Wunfch eis 
ner moͤglichſt beßten, -von der hier einjchlägigen Bee 
hörde zu nehmenden, Mafregel. 

Eo viel die Umftände der Aniefrirung betrifft, fo 
würde es mir zwar leid feyn, wenn eine Negierung, 
wie die baierifche, in einer Reunion von hundert und 
funfzehn Perjonen unter diefen oder jenen NRüdfichren 
die Befsirigung eines Einzigen intentiren Fonnte, und 
werden denn hier nicht im Grunde die hundert und vier: 
zehn Andern, oder wenigftens deren Majoritit, als mehr 
oder minder von einem Ddependent, oder gas dominirt, 
dahingeſtellt? Ich reſpektire das allerdings Fonftirurios 
nelie Duiefeirungsrecbr der Regierung, und laſſe mid) 
daher auf jene Umftände nicht ein, und muß es baber 
auch Für ganz gleichgültig halten, ob die Quieſcirung 
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mit oder ohne Auſuchen, fogar gegen die ausdruͤckliche 
Erklärung des Quiefeirten, erfolgt fen. | 

Pag. 3, 4 und 5, Folgen der Quiefcenz. 

Ich ziehe mid) bier kurz zuſammen, unter allges 
meiner Verweiſung auf die Gefeßesftellen, welche fehr 
oft genug vorgefommen find, und wahrſcheinlich noch 
vorkommen werden. Die Quieſcenz löft alle Dienfte 
pflichten auf, und wie laffen ſich diefe ohne Geſchaͤfte 
nur denken? Ein Rüdtritt zu diefen oder zu jenen ift 
‚fogar ohne eine neue Beftimmung der Regierung nicht 
möglich. 

Dimiffion und Quiefeirung find nur in Anfehung 
der Dauer und ded, jedoch nur in den Händen der Res 
gierung ftehenden, Ruͤcktritts verſchieden; in der Haupts 
fache aber, nämlich des Austritts aus dom Staats 
dienfte, das Nämliche; der, wo ich mich nicht irre, 
fogenannte lebenslänglihe Dieneritand hat im 
Grunde nur auf den Dienft in abstracto, auf die aus: 
drüclich vorbehaltenen Dienftvortheile, und auf einen 
allenfallfigen Rüdrritt Bezug. Meines Erachtens iſt 
es ganz unmöglich, daß Herr Hofrat Behr dermalen 
als Profeffor gewählt werden konnte. Allein: ift er zum 
Austritt verbunden? Auch bier will ich nicht wieders 
holen vder antizipiren, mas fchon gefagt worden ift, 
oder noch gejagt werden wird, und mich auf eine Bes 
merfung befchränfen: die Univerfiräten find feineswegs 
als ausfchlieflihe Organe der gelehrten Kenntniffe mit 
der Landſtandſchaft inveftirt worden. Sie ift, fo wie 
die der übrigen Stände, aus billigem Reſpekt für das 
Alte aus den alten landftandifchen PVerfaffungen in die 
neue repräfenrative Verfaffung übergegangen. Alle alten 
Erände mit diefen oder jenen Mopdififationen- find der- 
malen noch Erände, und Feineswegs bloße Wahlkolle— 
gien, wie allenfalls in andern Ländern außer Zeutfch- 
land. Die hier. Gewählten repräfentiren den Stand, 
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von dem fie gewählt werden, und koͤnnen dieſes unmoͤg⸗ 
lich mehr thun, wenn fie nicht mehr Mitglieder dieſes 
Standes find. Auch in Anfehung des fchon oft bes 
sührten Art. 14. ſcheint gegenwärtige Bemerkung mir 
peremtorifch; ich hatte auf diefelbe ſchon hingedeuter, 
ald ich oben der höhern Befbrderungen des Herrn 
Behr's erwähnte, aber allerdings auch dafür gehalz 
ten, daß felbit der in jenem Artikel vorfommende Aus— 
druck der geiftlichen Pfründe feineswegs unbedeutend fey. 
Der verehrte erjte Herr Stimmführer hat, wo ich mich 
nicht irre, fchon einer gewiffen Analogie, die zwifchen 
Geiftlihen und Profefforen beftehe, erwähnt; die neue 
Landſtandſchaft der Univerfitäten ift, wie ich ſchon bes 
merft habe, auf die alte gepfropft worden. In alten 
Zeiten waren ſelbſt, nach Öffentlichen Urkunden, nas 
mentlich noch nach dem weftphäl. Frieden, alle Unters _ 
sichtöanftalten Annere der Religionen. Man hatte aus: 
ſchließliche Farholifche, Lutherifhe und veformirte Unis 
verfitäcen und Schulen. 


Sch glaube nunmehr definitiv auf den Austritt 
des Herrn Hofraths Behr und die Einberufung deffen 
Erſatzmannes antragen zu koͤnnen. 

Der Abg. Graf v. Preyfing. Es ift in einer der 
frühern Sigungen über diefen Gegenftaud ſchon fo viel 
diffutirt worden, daß es. nicht leicht feyn möchte, nody 
etwas neued Sachdienliches vorzubringen. Es wurde 
beſchloſſen, den Hrn. Hofrath und Bürgermeifter Behr 
vorläufig zu vernehmen; feine Antwort ift nun anges 
langt. Wir haben in derfelben gar nichts Neues ers 
fehen, und befinden und auf dem nämlichen Stand» 
punkt, wie vorher, zu entjcheiden, ob Herr Hofrath 
Behr feine Eigenfhaft, die ihn vor 3 Jahren. die 
Stanvfchaft erwarb, nody befite, “oder nicht. Aus der 
Antwort de3 Herrn Hofraths Behr fomme in ber 
Hauptfache zu vernehmen, daß er glaube, er ſey noch 
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immer ordentlicher dekretirter Profeſſor an der Univerſi— 
tät Wuͤrzburg, und daher vermeyne, daß die Beſtim— 
mtng des 6. 14. Tit. 6. der Verfaffungsurfunde auf 
ihn nicht amwendbar jey. _ 


"Der Herr Hofrath und Bürgermeifter Behr gefteht 
ein, daß er Fonfliturionell quiefzirt fen, daß er feine 
Funktionen, die einem ordentlichen Lehrer zufommen, 
nämlich Kolfegien zu lefen, und an den Arbeiten des 
akademiſchen Senats Antheil zu nehmen „ verrichte, ncch 
verrichten kann, daß er Bürgermeister der Stadt Wuͤrz⸗ 
burg geworben ſey; kurz, daß er durchaus Feine Funktion 
mache, die einem ordentlichen Profeſſor zukommt, und 
doch behauptet er, Profeffor zu ſeyn. Diefe, allen bis— 
berigen Begriffen eines ordentlichen Lehrers, fo wie ihn 
die Konftitution verlangt, wenn ibm die Standſchaft 
übertragen werden ſoll, zumiderlanfende Art zu jeblies 
fen, kann ich mir einmal nicht eigen machen; fondern 
bin überzeugt, daß er fein folder Lehrer mehr fey, wie 
ihn die Konflicution verlangt, und glaube, daß die Bes 
ſtimmung der Berfaffungsurfunde wegen des Austritts 
eines Mitglivdes um fo mehr auf ibn auwendbar jey, 
als er höchftens nur für einen Tirularprofeffor ange— 
nommen werden koͤnne, und die Urkunde gewiß Feine 
Titulanten in die Mitte von Individuen ſetzen wollte, 
die alle das Recht der Standfchaft reell nachweiſen 
mußten. 

Ich trage: daher darauf an, daß der Herr Doftor 
Behr nicht, wohl aber fein Stellvertreter, einzuberus 
feu fey. | 

Der Abg. Socher. Meine Herren! ich kann bie 
verebrliche Kammer verfichern: die Erflaruag des Hrn. 
Hofraths Behr hat mich in meiner Erwartung ge: 
taͤuſcht. 
Ich erwartete eine unumwundene, klare Erklärung 
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über feine Berechtigung oder Michtberechtigung zur 
Standſchaft. 

Dagegen leſe ich eine kuͤnſtlich gedrehte, und in vers 
febiedene fpisfindige Diftinfrionen eingehällte Erklärung 
— Abhandlung! 

Mir haben feine Vernehmlaffung aefordert ; wir milfs 
fen fie nehmen, wie er fie gegeben hat. 

Seinem Bortrage nach reduzirt es fih darauf, daß 
er zwar quiefeire fey, aber doch die Eigenfchaft eines 
wählbaren Mitgliedes befige. Ich muß mic) daher auf 
diefe Heyden Punkte einlaſſen. 

Bor etlichen Fahren wurde Herr Milhelm Zofeph 
Behr als Profefor im baierifhen Staatsdienft anges 
ſtellt. 

Was heißt: In den Staatsdienſt treten? 

In den Staatsdienſt treten, heißt: in das Rechts— 
verhaͤltniß eines Kontraktes, und zwar des Mandatss 
kontraktes eingehen. Einerſeits uͤbertraͤgt der Staat 


einem ſolchen Individuum Verrichtungen mit beſtimm— 


ten Inſtruktionen, anderſeits verſpricht dieſes Indivi— 


duum hiefuͤr getreue Verſehung dieſer Funktionen auf 


längere oder kuͤrzere Zeit, und erhält dagegen einen ans 
angem:fienen Gehalt, 

Ben dem Kontrakte fommt es auf die erflärten Bes 
dingunaen am, auf weldhe der Kontraft von beyven 
Theilen gefihloffer"wurde. Kannte Herr Wilhelm Jo—⸗ 
fepd Behr diefe Bedingungen? 

Sp lange er feine Funktionen ordentlich verfah, 
ohne ſich ein Vergehen beykommen zu laffen, konnte er 
ohne Unterfuchung und richterliches Urtheil nicht enta 
fernt werden. 

Aber außerdem fragt e& fich: wie lange danert die 
gegeufeitige Vervindlichfeit dieſes Kontraktes? 

Hieräber muß nicht allein der $. 19. gelefen, es 
mufi auch des aafte damit verglichen werden, 


Der $. 19. ſagt: „Ohne gerichtliche Klage zu be— 
gründen, kann dem Staatsdiener, in Folge einer ade 
miniftcativen Erwägung, oder einer organifchen Verfuͤ— 
gung, mit Belaffung des Staudesgehaltes und des Ti— 
telö, entweder für immer, mittelft Dimiſſion, oder für 
eine gewiffe Zeit, mittelft Quiefeirung,, die Dienjtesleis 
fung benommen werden. * 

Diefe Bedingnif hat fih der Staat vorbehalten. 

Es kann ſeyn, daß es Gründe gibt, einen Staats⸗ 
diener der. Dieuftesleiftung zu entheben, auch. wenn die 
Regierung nicht Urfache bat, gerichtlihe Klage gegen 
ihn anzuftellen, übrigens aber auch nicht Urjache bat, 
eine Gegenklage von ihm anzunehmen. Unter folchen 
Verhältniffen fagt die Regierung nad $. 19.: „Du 
ruhſt jest, bis ſich die Umſtaͤnde verändern, oder Gründe 
zu deiner Neaftivirung vorhanden find; aber du behältft 
deinen Standesgehalt, Titel und Rang. ‘“ | 

Diefe Freyheit behält fi) der Staat vor; aber 
lefen wir auch $. 25. nach, und wir erfehen, daß dem 
Staatödiener die nämliche Willkür und Freyheit übers 
laffen if. Es heißt: „Jeder Staarsdiener kann zu je= 
ber Zeit, ohne alle Motivirung, feine Entlaffung aus 
dem Etaatödienfte nehmen.‘ Ihm fteht es frey, wie 
dem Staate; Er ift nicht fchuldig, Gründe anzugeben, 
der Staat auch nicht; das ift ein billiger Vertrag. 
Eine andere, Frage wäre es, ob der Staat fi) nicht 
felbft fchade in finanzieller Hinſicht; doch davon 
wird ein andered Mal gefprochen, werden. 

Kannte Herr Hofrath Behr denn nicht die Be 
dingniffe diefes Vertrags? Hat er fie nicht befchworen ? 
Allerdings, im Jahre 1819 hat er fie beſchworen, hier, 
in Gegenwart ded Könige, Er bat ſich die Freyheir 
vorbehalten, den Staatödienft ohne Motivirung zu vers 
laffen, und der Staat hat fich ebenfalls vorbehalten, 
ihn, aus Gründen, feiner Dienftesfunktion durch tem: 
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poräre Quiefeirung zu entheben. Iſt das Willkür, wenn” 
ih mich eines Rechtes bediene, das mir in Folge ei— 
ned Kontrakts zuſteht? Das heißt man nicht Willkuͤr; 
wer fich eines anerfannten Rechres bedient, handele 
recht? 

Herr Hofrath Behr iſt alſo in ſeiner Schrift wirk— 
lich etwas verlegen, wenn er ſagt: „Ich bin zwar 
nicht mehr im faltiſchen Beſitze der Profeſſur; aber 
doch noch wirklicher defretirter Profeſſor.“ Er- hat ja 
anerfannt, daß er von der Staatöverwaltung, mit Beys 
behaltung feines Ranges, Titels und Gehaltes, quiefeire 
werden kann. Wenn er dieſes anerfanut bar, wie 
kann diefer Akt gegen ihm unrechtlich ſeyn? Er hat 
ed anerkannt im Dienfteseide, und jegt in*der Wirk— 
lichkeit.  Zhm wurde nicht, nah) dem Ausdrude: 
Knall und Fall, oder, wie man meulich hier fagte: 
mir nichts, dir nichts, die Quiefcenz befaunt ges 
macht; fondern, weil er zwey unvereinbare Stellen vers 
einbaren und den Kommunaldienft mit dem Staats⸗ 
dienfte verbinden wollte, wobey leider das fatale Wort; 
Difpens zum Vorjchein fam. Er wollte auch Dijpens 
fation haben; dahin führe das Streben nach unvereinbas 
ren Dingen, und die Folge davon ift, wenn man nach 
Dem firebt, was man nicht vereinigen kann, verliert 
man audh Das, was man vorher ſchon befeffen hat. 


Nab $. 29. der Verfafjungsurfunde wäre es dem 
Herrn Hofratb Behr frey geftanden, nad) erhaltenem 
Quiefcenzbefehle, zu reflamiren, . eine Borftellung 
zu machen; das haben fchon mehrere Staatödiener ges 
than, und einige wurden fogleich, andere nad) Furzer 
Zeit, wieder .in ihren vorigen Stand zurüdgefegt. Hat 
er ed auch gethan? Mein! das pekuniäre Intereſſe bat 
er beforgt. Er hat um Ergänzung Defien, was ihm an 
der Befoldung und feinen Nebenverdienften abging, nach⸗ 
gefucht, ‚Was er fuchte, erhielt.er, und dafür hat, ex 
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ſich bedankt, für die, Quieſrirung freylich nicht ; 
aber wer die Folge anerkennt, muß auch die Urfache 
anerfennen; wer dad Debitum annimmt, muß aud) die 
Gausa annehmen. Herr Hofrath Behr har alfo die 
Quiefcenz anerfannt, und er muß fie, wie er fie in 
der Dienfteöpragmatif befchworen * als rechtlich an⸗ 
erkennen. 

Wenn Dem ſo iſt, ſo iſt er ——— und nun 
fraͤgt es ſich: was hat dieſes fuͤr Folgen in Bezug auf 
das Recht der Standſchaft? Das iſt Alles viel einfa— 
cher, als er es, in feinen logiſchen Diſtinktionen einges 
wickelt, uns vorträgt. Die Hauptfrage ift: kann ein 
Profeffor zum Abgeordneten gewählt werden, der nicht 
mehr wirklicher ordentlicher defretirter Lehrer it? Wenn 
er ſolche Eigenjchaften nicht mehr befist, hat er auch 
das Recht zur Standſchaft nicht mehr? Sf er noch 
Lehrer? Was ift fein Lehrfach? Wer find feine Aus 
diroren? Sein Auditorium ift das Rathhaus, feine 
Audiroren find Bürgers= und: Handwerköleute. Das 
find nicht Studirende, er ift nicht Lehrer. Nun 
fommen wir auf den Punkt: Er ift der Pflichten ei- 
nes Lehrers überhoben? Was foll das feyu: der Ver: 
richtung überhoben feyn? Er ift nicht fo, wie ein 
Anderer, der krank, beurlaubt oder verreift ift, ee darf 
nicht mehr lehren, er ift gar nicht mehr Lehrer. Mas 
er noch hat, ift der Titel, und fo fpricht ſich auch das 
Edikt aus: den Titel, den Rang und den Standes: 
gehalt. behält er; aber.dad Amt hat er nicht mehr; ja, 
auch nicht aktiv ift er mehr; er ift gar nicht mehr 
Lehrer, Nicht aktiv heißt: er darf nicht mehr 
Ichren. Man hat ihm das Recht, zu lehren, abge: 
nommen; ja, man kann ihn fogar’die Thüre vers 
fperren. 


Iſt er noch defretirter Lehrer? Er ift es — 
mehr; eutdekretirter Lehrer iſt er! Das fruͤhere 
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Dekret ift durch das Quieſcenzdekret zuruͤckgenommen 


und vernichtet; jo iſt es. bey allen Handlungen. 


Man erplizire fih num die Sache z. B.: bey feis 
ner Mahl war noch der jetzige Herr Minifterialrath 
Rudhardt ald Profefor in Würzburg; Fonnte nun 
Herr Rudhardt, ungeachtet feiner Dieniteiverändes 
rung, gewählt werden? - Konnte ich in Landshut ges 
wählt werden? Könnte Gönner, Feuerbach, ge 
. wählt werden? Warum nicht? Mir haben auch uns 
fere Profefinrdefrete, aber wir befamen fpärer andere. 
Alſo er ift nicht mehr defretirter Lehrer! fein Defrer hat 
anfgehdrt, und fomit hat auch er aufgehört, ordentli« 
cher Lehrer zu ſeyn. | 

Zur aktiven Wahl find Berechtigte, die ordent: 
liben und aufferordentlichen Lehrer, zur paffiven 
aber nur die ordentlichen defretirten Lehrer. Der or: 
dentliche defrctirte Profeffor unterfcheider ſich durch feine 
Amtsvorrechte, durdy Abftimmung in den Eigungen des 
afademifchen Senats, durch feine Theilnahme an allen 
afademifchen Handlungen, Das find die Vorrechte der 
ordentlichen Profefforen, 

Wo hat Herr Profeffor Behr feit dem 16. April 
821 an den afademifchen Handlungen Theil genom— 
. men? Welcher Eenarsfißung hat er beygewohnt? ft 
nicht fein Proreftorat auf der Stelle verſchwunden? 
Sein Dekret hat BB, er ift gar nicht mehr Pro: 
feffor ! 

Das ift das Einfache; wozu alle Kinfteleyen? Er 
war Profeffor und war auch Abgeordnerer ; er ift feis 
ner Verrichtungen entboben; er ift ein nichtaftiver 
Profeſſor; alfo auch michtaftiver- Ahgeordnerer. So 
verhält fi: das Eine ganz, wie dad Andere. Ohne 
ordentlicher Profeffor zu feyn, fatın er auch nicht Abs 
georbnerer ſeyn. Wie die Profeffur, fo auch der Ab: 
geordnete. Man hat ihm nichts, als den Titel. Pros. 


— — A 


— 184 — 


feffor geftattet, mit dem Titel ift ed für und nicht abs 
gerhan, hier muß volle Realität feyu. Wirklicher Ab⸗ 
geordneter farm er nur datın feyn, wenn er ein wirk⸗ 
lich handelnder, wirklich lehrender Profeffor if. Nur 
ein folcher ift berechtigt, hier zu figen. Mir wols 
len in unferm Saale nicht Titularen, nicht Titular⸗ 
Profefforen, nicht Titulars Hofmarkeheren, nicht Ti— 
tular = Lanbeigenthümer, nicht Xitular= Pfarrer , bier ift 
von voller Realität die Rede, aber fein Xitular 
fann unter und figen, der nur den Namen, ohne die 
Sache, der nur den Titel hat, ohne dad Amt felbft zu 
befigen. Demnach Faun ich nicht anders fchließen, als 
eö jen ganz Har und einfach, da, Herr Hofratb Behr 
das Recht zur Standſchaft verloren habe. Ich würde 
ihn wirklich wieder mit Vergnügen in diefem Saale 
feben, wenn er zu feiner Zeit von der Bürgerfhaft in 
Würzburg gewählt würde. Aber jekt kann er nicht 
Deputirter ſeyn, und es it der Erſatzmann einzuberufen. 


Der Abg. von Hoffterten. Meine Herm, id 
freue mid, daß die Kammer, ihrer Würde eingedenf, 
nad) Grundfägen des. Rechts und der Billigfeir, zus 
folge der Haren VBorfchrift der Berfaffungsurfunde, Herru 
Hofrath Behr vor der Entfcheidung in der Haupts 
ſache vernommen hat. Diefer nothiwendig zu erfegende 
Akt der Gerecrigkeit hebt meine Meynung nicht auf, 
daß circa Materialia die Sache längft fpruchreif war. 
Die vorgelegten Akteuſtuͤcke und die Erklärung des 
Berheiligren haben meine frühere Meynung über die 
Hauptfrage nicht nur nicht, verändert, fie vielmehr bes 
ſtaͤrkt. 

Die weitwendigen Grörterungen über den Gegen— 
fand fegen mic) in den Stand, mich fo kurz zu faffen, 
ald es der hohe Ernft der Sache erlaubt. . 

Was die Quiefeirung im Allgemeinen, die mdglichen 
fremden Einfläffe auf diefelbe, und die Wahlfregheiten der 
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Nation betrifft, fo beziehe ich mich auf meine bereits 
geäufferten Gefinnungen. 

Fremdartige Einmengungen in Bezug auf Herrn 
Behr's Quiefcenz, oder feinen Ausfhluß von der 
Standfhaft find nicht nachgewiefen, — follten aber 
überhaupt‘ deren Statt gefunden haben — follten in 
ähnlichen Fällen — bey andern Gelegenheiten, — 
eiuft deren verfucht werden, — fo wird unausbleiblich 
die allgemeine Verachtung der Nation jene Individuen 
treffen, weldhe aus Eigenfinn, Gewinnfucht oder irs 
gend einer andern unredlihen Abficht, die Ehre und 
Mirde der baierifhen Krone, die Wohlfahrt des baieri: 
fhen Volkes um fremde Intereſſen binfchlagen koͤnn⸗— 
ten! — Seyn Sie ruhig, meine Herrn, der fo ges 
fuͤrchtete gefährlihe Einfluß dürfte an fi nur auf 
wenige Perfonen aus der fünften Klaſſe der GStellver: 
treter geübt werden fünnen. Die Erfahrung in andern 
Nepräjentatioftaaten zeige und zur Genüge, daß die 
Voͤlker, wenn fie fremden ungefeglichen Einfluß wirtern, 
nur defto eiferfüchtiger auf ihre verfaflungsmäßigen 
Rechte find, insbefondere ihre Wahlrechte zu ‚behaupten 
wiffen. — Diefes würde bey Fünfrigen Wahlen auch 
in Baiern ſichtbar feyn. Die fremden Einfläfe auf 


Baierns innere PVerhältniffe wären - uͤbrigens — wir 
Baiern verftehen uns! — auf keinen Fall von fo zar— 


ter Art, daß es ciner Fuchsnatur bedurfte, fie zu wire 
tern. Ahmen wir, meine Herrn, das Benehmen anderer 
Voͤlker nach, die bey jeder Gelegenbeit mir der hoͤchſten 
Eiferfucht jede Cinmengung des Auslandes in ihre 
innern Angelegenheiten zurüdweifen; ich citire Ihnen 
nicht Nordamerifa, Südamerika , Portusal, Epanien, 
Frankreich, die Niederlande, Baden, Würremberg, weld;e 
Staaten alle liberale, der unfrigen verwandte, Vers 
faffungen befigen; nein, meine Herrn, ich berufe mich 
auf die Schweizer, auf Rußland mit feinem mächtigen 
Senate und edlen Zaaren, auf die große Narieh der 
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Englaͤnder und ihre eben ſo große Regierung, die in 
dieſer Beziehung mit dem engliſchen Volke nur Ein 
Herz und Eine Seele it. Alle Staaten und Regieruns 
gen fprechen . für ihre innern Angelegenheiten diefes 
Richt der Ausfchließung fremden -Einfluffes an: halten 
auch wir, die Vertreter der Nation, auf diefem Grund: 
fage in unſerm gefeglichen Wirfungsfreife feit, bitten 
wir die Regierung, hoffen wir vielmehr, daß ſie gleich⸗ 
falls hieran halte. 


Haben wir in Baiern auch nicht die phyſiſche Kraft, 
unſern Willen gegen Uebermacht zu behaupten, ſo thei— 
Scan wir doch mit den edlen Nationen das Gefühl des 
auch uns zujtebenden Rechts, fremden Einfluß auf uns 
fere innern Verhaͤltniſſe abzumeifen, fo tbeifen wir mit 
ihnen das Gefühl vom. Unredhte, wenn uns folder 
rechtswidriger Einfluß aufgedrungen werden Fünnte. 


Doc genug hiervon! Unterbrüden wir die mißrd: 
nenden, in unjerer Bruft fich regenden, Gefühle; für jetzt 
erfülle fie nur Eins, dad Gefühl der Pflicht, über die 
fihwebende Hauptfrage, nad) der Lage der politifchen 
und rechtlichen Verhältniffe, frey und Dia ia ab: 
zufprecyen. 

Es ijt feinem Zweifel, wie ich glaube, unterworfen, 
daß Herr Profeffor Behr, in Folge des Amtes eincd _ 
ordentlichen dekretirten Profeſſors, zur Etandicbaft für 
die Kiaffe der Univerfität gelangte, Es iſt nicht zwei— 
felhaft, daß nicht Titel, nicht Rang, nicht Geld ihn hierzu 
qualificirten. Das Amt verliere nun unjtreitig der 
quiefeirte Profefjor. Es iſt nicht widerjprocben, daß 
Herr Profeffor Behr jeit der Qufefeirung nicht mehr in 
Funftion war, er hat, — was bey Andern (die Thatfache _ 
ift noch in friſchem Andenken) — mir Gültigkeit in Anre— 
gung und zur Anwendung gebracht worden, die norhwen: 
dige Selbſtſtaͤndigkeit vetloren. Meine Herin, wie kann 
Derjenige,.der in Feiner Attivitaͤtsberuͤhrung mir der ihn 


4 


gewählt habenden Klaſſe fteht, fie gültig und genuͤgend 
vertreten? 


In Erwägung diefer, und von Mednern vor mir 
fo ausführlich zufammengeftellten Gründe kann ich nirts 
mermehr annehmen, daß Herr Profeſſor Behr ordents 
licher Profefior ſey, daß er (der Quieſcent) noch irgend 
einen Theil des Amtes in der That inne babe, gemaͤß 
welchem er in die Standfchaft gewählt worden, daß er 
jegt noch wahlfähig,fen. 

Meine Herrn! laffen wir die Sophismen , bleiben 
wir bey der natürlichen Anficht der Dinge fteheh, welche 
auch die gejeßliche if. Wenn ich jüngfthin die mehrs 
mals angeregte Vorftelung des Herrn Behr vom 8. 
uni v. J. nicht für die officielle Vernehmlaſſung vor 
der Kammer gelten laffen Fonnte, fo bindert diefed 
nicht, mich bierauf zu berufen, in jo ferne mehrere 
Stellen aus derfelben meine oben geäufferre Meynung 
rechtfertigen. Herr Profeffor Behr ſagt z. B. „er 
fey in pefuniärer Hinſicht allein in den voria 
gen. Stand (diefed nicht einmal vollfommen) geſetzt,“ 
Herr Behr fpricht von der Loszaͤhlung von feis 
nem bisherigen Wirkungskreiſe; von Bes 
ſchraͤnkung des Hingebens, auf vie Däuer der 
Quieſcenz ald Staatsdiener. — 

Meine Herrn! Feine Beſchraͤukung! Vollkemmen frey 
und felbftftändig muß der Abgeordnete fern! 

Ss, frage ih nun weiter, iſt's zweifelhaft, daß 
der Vertreter einer Univerſitaͤt, als folcher, Staatsdie— 
ner feyn müffe? Keineswegs! Behr hat nun aber 
eine Gemeindeftelle angenommen, er funftionirt in fels 
ber, er faun, er darf niche mehr Staarsdiener ſeyn! 
Wo liegt die Befugniß zu Bedingungen, vie dem Ges 
fege widerfprehen? — 

Meine Herrn! huͤten Sie Sih wohl, ein fo ge 
fährliches Prajudiz auszufprechen, welches eine ver 
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groͤßten Freyheiten der Nation, die Mablfrenheit, Ges 
droben koͤnnte. Hüten Eie Sich, umzuſtoßen den geſetz⸗ 
lichen und werfaflungtmäßigen Grundfag der Unverein⸗ 
barlichkeit des Gemeindedienftes mir dem Staatödienfte! 


Die Regierung bat feit dem Beftande der Verfaf: 
funa gemwiflenhaft an dieſem Grundfa gehalten; fie 
har im ihren Ausfertigungen immer von Riüdtritte 
nur, nicht vom Venbehalten der Srantödienerfchaft gefpros 
chen, fie hat ja jelbit den Vorbehalt des Ruͤcktritts mehr: 
mals abgeichlagen, bedarf es mehr, uns zu überzeus 
gen? Die vrrbehaltene Bewilligung zur Annahme eis 
ner Gemeindeftelle ( Gemeindeordnung Art. 17) bezieht 
ſich ficbrlih nur auf die Penfionsregulirung, der ber 
treffende Sag enthält Feine: Oder, er ift fopulative ge: 
ſtellt. Nirgends erkennt oder erfannte die Negierung 
einen Gemeindebeamren noch ald Graatsdiener. Wäre 
es an und, meine Herrn, (den Volfevertretern) den 
Grundſatz aufzuheben, der einzig auf die Freyheiten der 
Nation berechnet iſt? 

Herr Behr iſt nicht mehr mit dem Amte eines 
ordentlicheu dekretirten Profeſſors bekleidet, er iſt nicht 
einmal mehr Staatediener : wie kann er die Klaſſe ver 
Univerfiräten in der Erandfchaft vertreten? Meine Herrn! 
befhauen wir uoch einmal die hoͤchſt fonderbare Stel: 
lung des Herrn Hofraths Behr: er iſt Profeſſor, — 


und iſt es wieder nicht, — er wäre, jagt man, 
ordenrlicher Profefor , und hat viefe Eigenſchaft 
wieder nicht, — er funftionirt als Lehrer und Pro: 


feſſor nicht, und foll in der Standſchaft funfrioniren, 
er wäre Staatsdiener bier, in der Bürgermeifteren 
wieder nicht. Buͤrgermeiſter ift er dort — bier wäre 
er's wieder nicht. Meine Herrn! mit folcben hoͤchſt 
unbeſtimmten, ganz widerſprechenden, Eirenfchafren 
fann man unmbolich Volksvertreter ſeyn! Der fehr 
achtungswerthe und verehrte Erkollege, Hr. Behr, vers 
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geihe mir: dem Ausdrud: Die Chamäfeonseigenfchaften 
müffen in jeder — der —— fremd 
bleiben! 


Der Abg. Kurz. Es —* zum Weſen einer be⸗ 
rathſchlagenden Verſammlung, daß jedes Mitglied der— 
ſelben, welches (wenn auch nur in geringem Grade) 
fähig iſt, ſeine Meynung durch Gruͤnde zu unterftügen, . 
dieſes zu thun, verpflichtet iſt. Da ich dieſe Pflicht ſeit⸗ 
ber in allen Fällen von Wichtigkeit, ber welche ich 
zu fprechen vermochte, erfüllt habe; fo muß ich es auch 
bier thun, um weder auf der einen, noch auf der ans 
denn Seite durd) Stillfhweigen in einem zweydeutigen 
Lichte zu erfcheinen, um Ihnen zu bemweifen, daß ich, 
fern vom allen Nebenrüdfichten, ganz meinem Eide 
getreu, nur meine innerfte, fefte Ueberzeuguing aus⸗ 
ſpreche. 


Als Mann von Ehre und Pflichtgefühl muß ich 
meine Meynung dußern, und ſollte fie auch ganz allein 
ſtehen. Sch ehre die Meynung der verehrlichen: Red⸗ 
ner, die vdr mir fprachen, ich kann dieſelbe aber nicht 
mit ihnen theilen; ich ſtimme für die Einberufung des 
Hın. Profeffors Behr. Ich werde Ihnen die Gründe, 
auf. welche fich meine Meynung flüge, Purz und eins 
fach: entwideln; fern fey ed aber von mir, Sie durd) 
die Künfte der Rhetorik, der Mimif, der Deklamation 
oder. der Dialektik überreden zu wollen. 

Unter den Gründen, welche Herr Profefior Behr 
für feine Meynung ‚aufgeftellt hat, befinden ſich mehrere, 
‚welche :unbeftreitbar find, andere find von der Art, daß 
‚ich fie mir nicht eigen machen kann. ch werde. Ihnen 
daher: Diejenigen aufführen, die meine-Heberzeugung 'bes 
gründen. 

Der $. 14. Tit. VI. der Verfaſſungourkunde iſt zur 
Entſcheidung der —. Frage die wigpriyfte Stelle 
unter allen, Dur Bee 0° Zr tab 
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In dem erſten Abſatze dieſes F. werden die einzel⸗ 
nen Fälle aufgezählt, welche ben Austritt eines Abge⸗ 
ordneten nach fich ziehen; in dem zweyten Abfage wird 
feſtgeſetzt, daß ein Abyeordneter aus der Kammer auss 
zutreten hat, wenn er die zur paffiven Wahlfaͤhigkeit 
erforderlichen allgemeinen Eigenfchaften verliert. Daß 
Herr Profeffor Behr nun Feine der allgemeinen Eigens 
fchaften eines Abgeordneren verloren habe, darüber ift 
fein Zweifel, und im erſten Abjage, wo die befondern, 
den Austritt der Abgeordneten bedingenden, Fälle enu: 
merirt find, gefbieht von den Profefjoren, oder bon 
ihrer Quiefcenz, mit feiner Sylbe Erwähnung ; ohne 
und des Vorwurfes fchuldig zu machen, unbefugter 
Meife einfeitig einen Zufag zur Verfaffungsurfunde ges 
macht zu haben, dürfen wir alfo die Quiefcenz nicht 
als eine, den Austritt eines Profefjors bedingende Urs 
fache anerkennen, Be 


Man: fonnte mir einwenden, daß ich zu viel, und - 
alfo gar Nichts beweife. Zu viel, — weil dann Ab: 
georduete der Univerfitäten den, ihre paſſive Wahlfaͤhig⸗ 
keit begründenden, Stand eines. Profefjors verlieren, und 
doch auf den Grund des in dem erjten Abſatze des 
$. 14. beobadhteren Stillfehweigens über diefen Punkt noch 
Abgeordnete bleiben konnten. Allein, - meine Herrn! 
dieſes folge keineswegs aus meiner Behauptung. Die 
Abgeordneren der.. Univerfitäten muͤſſen, bey eintretens 
dem Berlufte ihres Standes ald Profefforen, allerdings 
‚aus‘ diefer hohen. Kammer austreten; dieſes war aber 
nicht nöthig, im: erften Abjage des $. 14. zu bedingen, 
weil der zweyte Abſatz, durch Hinweifung auf den $. ı2. 
Tit; Vl, für diefen Ball im Allgemeinen Vorfehung ge: 
tsoffen hat; — nach dieſer Gefegftelle darf ein Ab⸗ 
geordneter niemals einer Spezialunterfuchung wegen Ver: 
Drechen oder Bergehen unterlegen haben, wovon er nicht 
gänzlich freygefprochen worden: — vergleicht man dieſe 
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Stelle mis dem $. 9. des IX. Ediktes, wo es ſich 
von Kaſſation der Staatödiener und von ihrer Dimife 
fion mis Verluft ihres „Dienfiranges und Gefammtges 
haltes handelt, fo überzeugt. man fid) leicht von meiner 
Behauptung, daß der Gejegeber durchaus bie Abſi cht 
nicht gehaht haben kann, in dem erſten Abſatze des 
$. 14., wegen Austritt der Profefforen aus der Kam⸗ 
mer, Vorſehung zu treffen. 

Man will den $. 14. nad) den Regeln der grams 
matifhen Auslegüngsfunft interpreriren, indem man 
fagt: unter den dafelbit berührten, ben Austritt eines 
Abgeordneten zur Folge habenden, Fällen ſey auch der 
Verluſt eines Gewerbes begriffen; -da' man nun unter 
dein Ausdrude Gewerböleute auch die Profefforen vers 
ftehe, fo müßten diefe, wenn fie ihr Profefforögewerb 
aufgaben, eben ſo, wie andere Gewerbsfeute, mit dem 
Verluſte ihres Gewerbes ans diefer hohen Kammer aus⸗ 
treten; zum Beweiſe, Daß man unter Gewerböleuten 
auch Profefjoren begreife, bezieht man ſich auf eine 
Drudfcbrift des Hru, Profefford Behr, im welcher dies 
fer jelbft die Profefforen unter dem allgemeinen Auds 
druck: „Gewerböleure‘’ verftehe. 

Allein, meine Herrn! diefe Beweisart ift durchaus 
fehlerhaft. 

Die erſte Regel der grammatiſchen Interpretation 
iſt: daß man die Worte eines Geſetzes nur in 
dem Sinne nehmen darf, den ſie nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Sprachgebrauche des Volkes ha— 
ben, für welches Sgegeben iſt. „Nun frage 
id Sie, haben Sie je gehört, daß man. im gemeinen 
Yeben unter Gewerböleuten auc) Projejioren verſtehe? 
Iſt dieſes wirklich jo. im gewöhnlichen, Sprachgebrauche 
des * Voltes, für welches die Derfafung ge: 
„geben iſt? Niemand „wird, Niemand lann mir die 
“Frage mit, ‚gutem Gewiſſen mir ‚ia beaummpekten, 


21 * 


Es iſt wirklich unbegreiflih‘, wie man bey Ausle⸗ 
gung einer Stelle in der Berfaffungsurfunde dieſe erfte 
Megel der grammatifchen Auslegungsfunft überfehen, 
und die Behauptung aufftellen mochte, daß Das, was 
ein einzelner Gelehrter in einer Drudfchrift fagt, alle 
gemeiner Sprachgebrauch fey, — daß man in einer fo 

wichtigen Sache einen Schluß vom Einzelnen aufs 
Ganze machen möchte! 


‚Man will ferner den 9. 14. Tit. VI. der Urkunde 
nad deu Regeln der logifhen Fnterpretation im. der 
Art auslegen, daß man fagt: es feyen da vier, den 
Austritt: von Abgeordneten zur Rolge habende, Fälle 
‚angegeben, da num ein. fünfter Äbergangener Fall, die 
Quiefcenz der Profefforen, den vier numerirten Fällen 
vollig gleich fey, fo muͤſſe die Difpofition des $. 14. 
auch auf diefen fünften Fall angewendet werden. 


“ Allein, melne Herrn! auch hier hat man fich wies 
der gegen eine der erftien Regeln der logiſchen Suter: 
pretation verfündigt, gegen bie nämlih, wornach 
ein Schluß von Fällen auf Fälle nur in fo 
ferne zuläffig if, als der für den gegebes 
nen Fall fprebende Grund aub auf den 
übergangenen all paßt, — wenn gleide 
:®ründe bey dem einen, wie bey dem andern, 
vorhanden find; bier find aber. weder die Fälle, 
noch die Gründe gleich. 


Die Fälle find nicht gleich, weil in den im $. 14. 
angegebenen‘ Fällen die Abgeofdneren mit dem Verluſt 
der Gerichtsbarkeit, der Realität, des Gewerbes, over 
der Pfründe gerade alles Das verlieren, worauf 
ihre paffive Wahlfähigfeit gegründet war; ein quieſcir⸗ 
Abgeordueter einer Univerſitaͤt aber feinen Stand, feis 
nen Rang, feinen Standeögehalt, feinen Titel umd 
feine Qualitaͤt als Univerfitätsmitglied beybehaͤlt. 
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En Gleichheit ber Gründe ift eben fo wenig vor⸗ 
handen. 

Nach dem Geiſte unſerer Verfaſſung ſoll die Stand⸗ 
ſchaft aus allen Klaſſen der im Reiche anſaͤſſigen Staats⸗ 
buͤrger hervorgehen, damit die reſpektiven Intereſſen 
einer jeden Klaſſe in Unſerer hohen Verſammlung ges 
hoͤrig vertreten werden woͤchten; fo das Intereſſe bes 
Adels durch die Gutsherrn mit Gerichtöbarkeit , fo jenes 
der Geiſtlichkeit durch die Pfarrherrn, jenes der Ges 
werböleute durch die Abgeordneten der Städte, und jenes 
des DBauernftandes durdy die Abgeordneten’ der Landges 
meinden. Mer aufhbrt, dad Gewerb zu treiben, wels 
des feine pafjive Wahlfähigkeit begründet, wer aus 
dem Befibe feines Gutes oder feiner Pfruͤnde kommt, 
iſt nicht mehr qualificirt, in diefer hohen Verſammlung 
Eig und Stimme zu führen, aus dem-einfachen Grunde, 
weil das Geſetz vermuthet, daß er für die Klaſſe von 
Staatöbärgern , zu derer nun nicht mehr gehört; das⸗ 
ſelbe Intereſſe nicht wmehr habe, 


Ganz anders iſt dad Verhaͤltniß mit den von * 
Univerſitaͤten gewaͤhlten Profeſſoren. Sie ſind nicht be⸗ 
ſtimmt, das Jutereſſe irgend einer Klaſſe insbeſondere 
zu erdrtern, weder jenes ber Univerſitaͤten, noch jenes 
der Profefforen. — Die Univerfitäten, als moralifche 
Perfonen, als dffentliche Anftalten, bebiwfen eben fo 
wenig eined befonderen Abgeorbneten, als die Wohl⸗ 
thaͤtigkeits⸗ und andere Staatsanſtalten. 


Die. Profeſſoren der Univerſitaͤten, als Staatsdie⸗ 
ner, beduͤrfen eben ſo wenig eines Repraͤſentanten, als 
alle übrigen Staatsdiener. 

Der -Zwed der Anwefenheit von Abgeordneten der 
Univerfitären in diefer hohen Kammer Tann daher nur 
der. ſeyn, daß man den. vielfeitigen, in einer Ständes 
verſawmmlung vereinigten, praftifchen Kenntniffen die Wif: 


ſenſchaft zur Seite ſetzen wollte, Damit jene durch diefe 
geordnet und geleitet, werden mdchten. 

Zur Erreibung diefes Zweckes wurde feſtgeſetzt, daß 
nur dekretirte ordentliche Lehrer gewählt werden fonnen, 
weil man in diefen die zweckgemaͤßen wiffenſchaftlichen 
Keuntniſſe vorausſetzen konnte. 

Da nun, den Fall der Geiſtesverirrung ausgenom⸗ 
wen, die wiſſenſchaftlichen Keuntniſſe eines Profeſſors 
nicht eben ſo, wie ein Gut, oder eine Pfruͤnde verlo⸗ 
ven gehen: koͤnnen, da insbefondere die temporaͤre Quie⸗ 
fcenz eined Profeſſors einen folchen Berluft: nicht nach 
ſich zieht, fo konnte ed auch die Abſicht des Geſetzge⸗ 
berö nicht geweſen ſeyn, temporaͤre Quieſcenz als. Grund 
zur Ausfchließung aus ber hohen: Kamwer anfjuftellen. 
.. Wollte man:aber auch wirklich annehmen, die er— 
wählten Profeſſoren ſeyen beſtimmt, die Univerfitäten 
zu. repräfenticen, ‚fo wuͤrden fie durch temporäre Quie⸗ 
fcenz ihr Jutereſſe an. den-Univerfitäten nicht -berlieren, 
da fie ihren Etandeögehalt aus den: Fonds der Univer⸗ 
fitäten bezichen, und nod) immer Mitglieder der Uni⸗ 
verſitaͤt bleiben. 


Selbſt dann, wenn "man. Aunebinen toofite, daß 
die Abgeordneten der Univerfitäten ‚zur Vertretnug der 
Profeſſoren in dieſe hohe Verſammlung berufen ſehen, 
waͤre es dem Geiſte der Verfaſſung nicht angemeſſen, 
temporaͤre Quieſcenʒ als Ansfhließungsgrunp. quf zuſtel⸗ 
len, denn die quieſcirten Profefloren find, ‚noch. immer, 
ihrem Stand, Rang und Titel nad Profefforen, noch 
immer Gelehrte, werden daher immer noch daſſelbe J In⸗ 
tereſſe für die Vertretung ihres Standes haben?“ 

Wir ſehen alfo, daß bey der temporären Bültfeöttz 
der Profefforen - durchaus‘ Fein gleicher Gruið zur 
Ausſchließung aus der Kammer,’ wie in den Abrigen 
im F. 14. ennmerirten Fällen” vorhanden iſt; es kann 
daher die Beſtimmung hinſichtlich des Anettites aus ‚der 
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„hohen Kammer von den im $. 14. angegebenen Fällen 
auch durchaus: nicht auf den üÜbergangenen Fall ver 
Quieſcenz der Profefforen ausgedehnt werden. 

Ueberhaupt muß ich (menigftens für die Nichtges 
Iehrten in diefer hohen Verſammlung) bemerken, daß 
es nur dreyerley Arten von logifcber Interpretation 
gibt, nämlich die ee die beſchraͤnkende und 
die erklaͤrende. 

Der erſteren durften wir nicht bedienen „ weil 
wir durch fte die Difpofition des Geſetzes von angege⸗ 
‚benen auf nicht vorhergefehene Fälle ausdehnen, und fo 
gegen ben Buchftaben der Urfunde einfeitig Zuſaͤtze zu 
derfelben machen würden. — 

Der zweyten, der beſchraͤnkenden, nicht, weil wir 
dadurch die Abſicht verriethen, gewiſſe Diſpoſitionen der 
Urkunde auf einige in derſelben angegebene Faͤlle nicht 
beachten zu wollen. 


Nur der erflärenden Juterptetation difrfen wir und 
bedienen, indem wir den-Buchftähen des Geſetzes nach 
dem Geifte und nach der ir des Geſetzgebers aus⸗ 
legen. 

Ich komme nun zu einer — Geſetzesſtelle, zum 
6. 8. Titel 1! des X. Ediktes: Nach dieſer ſollen die 
Abgeordneten ber Univerfiräten befretirte ordent 
liche’ Lehrerfenn. ' Es fragt fi num, was man 
unter einem folchen Lehrer zu verſtehen habe. Was 
das Mort „dekretirt“ fagen wolle, das fehen wir aus 
denr erften F. des IX. Ediktes, wo es fid) von bloßen 
Ynftellunasseftripten und von fürmlihen Erneunungs⸗ 
defreten handelt, und im der allerhöghften Verordnung 
vom 24. Oktober ı808, welche den Organismus der 
Univerfitären beftimmt, fehen wir, daß nur die orbents 
lichen Profefforen Ernennungsdefrete erhalten; das im 
$. 8. enthaltene Wort „dekretirte“ iſt alio nichts, 
als eine. nähere Bezeichnung des darauf folgenden Wors 
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te8 „ordentliche“. Das Ernennuungsdekret gibt den 
ordentlichen Lehrern ihren Stand, ihren Rang, ihren 
Staudes= und Dienſtgehalt und ihre Titel; das Quieſcenz⸗ 
reffript,, welches ein verehrlicher Redner kurz vor mir mit 
Unrecht cbenfalld als ein Dekret qualificirt, nimmt dem or= 
dentlichen Kehrer nach 6. 19 des X. Ediktes nichts, 
und kann ihm verfaffungsmäßig nichts nehmen, als 
bie Sunftionsleiftung und den Funftionsges 
halt, kaun alfo einem Staatödiener das Prädikat 
dekretirt micht entziehen; der kurz vor mir gebrauchte 
Ausdruck „entdekretirt“ ift daher ſehr ungeeignet. 

Ueber dad im Paragraph gebrauchte Mort „or⸗ 
dbentlich‘ gibt und die fo eben erwähnte Allerhoͤchſte 
Verordnung. vom 24. Dftober 1808 Auffchluß. 

Nach derfelben gibt ed drey Klaffen von Profefs 
foren ‚ordentliche, aufferordentlihe und Privatdocens 
sen. Die ordentlihen Lehrer bilden bie erſte Klaffe, 
haben den Rang der Kollegialräthe, und bie — 
tive der Dienſtespragmatik. — 

Wenn demnach der $. 8. ſich des Ausdrucks „or⸗ 
denthiche“ bedient, fo heißt dieſes nichts mehr 
und nichts weniger, als daß bie Abgeordneten der 
Univerſitaͤten weder auſſerordentliche Lehrer, noch Pri⸗ 
vatdozenten ſeyn duͤrfen. Da nun nach (. ao des IX. 
Edikts kein Staatsdiener aus einer hoͤheren in eine 
niedrigere Kiaſſe zuruͤckgeſetzt werden kann, ſo befindet 
ſich Herr Hofrath Behr noch heute in der Klaſſe der 
ordentlichen Profeſſoren. 

Da ferner nach $.. 18. des Ediktes IX. der definis 
tiv verliehene Dienerftand und Standeägehalt die mus 
verlegliche Natur der Dauer auf Lebenslang hat, und 
nach $. 9 dafelbft, auffer dem Falle eines. richterlichen 
Erkenntniſſes, einem Staatödiener nicht entzogen wers 
den Fann; da Duiefcenz, wie ſchon bemerkt, nad) $. 19 
des Ediktes IX. dem Staatsdiener nur die FZunftionds 


= 1307 — 


beiftung und den Funftionsgehalt, keineswegs 
aber feinen Stand und Rang und Titel benimmtz 
da endlich Fein richterlihed Erkeuntniß, welches Kafs 
fation oder Dimiffion gegen Herrn. Hofratb Behr 
ausfpräche, vorliegt: fo ift derfelbe nach Klaffe, Stand, 
Rang, Gehalt und, Titel noch heute defretirter, ordents 
licher Profeffor, alfo noch heute zur; Standſchaft quas 
lifizirt. — 

Man jagt dagegen, die Quiefcenz eines Staatsdie⸗ 
nerd gehdre nach) den $$. 19., 25. und 27. des Edik⸗ 
tes IX. zu den Arten, durch welche derſelbe fein Amt 
verliert; Herr Hofrath Behr habe alfo durch feine 
Duiefcenz fein Amt, damit feine Qualität als ordentlis 
cher Lehrer, und fonad fein Recht zur Standſchaft ver: 
loren. Menn Sie diefes Argument recht in's Auge 
faffen, fo werben Sie finden, daß es ein eben fo fcharfs 
finniger Trugfchluß iſt, als die oben bereits fchon wis 
derlegten Einwendungen, und daß berfelbe auf dem.einr 
aigen Worte Amt beruht: — dieſes Wort ift doppels 
finnig, und wird im gewbhnlichen Sprachgebrauch bald _ 
für .Dienerftand, bald für Dienftesleiftung, 
bald für Beydes zugleich gebraucht; da nun durch die 
Dniefcenz nicht der erftere, fondern nur ber letztere ver: 
loren gebt, fo ift der Nachſatz in dem obigen Argu⸗ 
ment, wo dad Wort An:t in feiner weiteiten Beben: 
tung genommen wird, unrichtig, und die daraus gezo⸗ 
gene ‚Folge ganz falſch. 

* Man fagt‘ ferner, das Wort Behree beweife ſchon, 
daß die Abgeordneten ber Univerfiräten aktive Lehrer 
ſeyn müffen „ denn, mer wicht wirklich lehre, ſey Fein 
Lehrer. Allein, meine Herrn! wenn der Geſetzgeber 
int $.8. Lat, b. die paffive Wahlfänigfeit der Profefs 
foren. auch an die Aktivitaͤt derfelben hätte knuͤpfen 
wollen, fo würde er ſich darüber eben fo beftimmt ers 
klaͤrt haben, als er diefes im nämlichen $. in der dar 
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auf folgenden 3ten Zeile that, wo er von den Pfar⸗ 
tem ſprach, und da ihre Aktivität durch die Morte 
felbft verfehen ausdrüdte. "Da er diefes nicht that, 
fo ift ed nicht an uns, einen folden Zufag zu machen. 

Ich üÜbergehe alle übrigen Einwendungen, fie find 
zu unerheblich, ald daß id Sie mit beren Widerle⸗ 
gung länger aufhalten follte. 


Ich ſchließe mit dem Antrage auf ——— des 
Herrn Hofraths Behr, werde aber, wenn Sie einen 
Beſchluß im entgegengeſetzten Sinne faſſen, denſelben 
eben ſo ſehr ehren, als ich wuͤnſche, daß Sie meine, 
bis jetzt noch alleinſtehende, Stimme fuͤr das Reſultat 
meiner innerſten Ueberzeugung anfehen mögen. 

Der Abg. Schmitt. Quiefeirung trägt die Schuld, 
wodurd fi die Kammer der Abgeordneten zu fo wich— 
tigen, fo umfaflenden Aeußerungen und Difkuffionen 
Hingezogen ficht — hingegogen werben mußte. Denn, 
wäre Hr. Profeffor Behr nicht quiefeirt worden, er 
wiirde ſich ſchon fange in unferer Mitte befinden, unge 
Dr Siß und Stimme nehmen, und die Kammer der 

gern würde aller diefer Anftrengungen fi ſich enfs 
en gefehen haben. Allein id) bin weit entfernt, der 
a dad Recht abzufpredhen, ald wäre fie nicht 
befugt, zu quieſciren. Nein, dieſes Recht ift in der Kon⸗ 
ftitutiom gegründet, das q. Edikt fpriht es im $. 19. 
deutlich, aus. — Doch. Fanın ich. die dort. vorkommende 
Stelle:, „In Folge abminiftrativer Erwägung’ nicht 
anders verftehen; als: in Folge rechtlich gegrünbeter 
Erwägung, nämlidy; daß weder das in Ruheftand: zum 
verfegende Individuum an feinem wohl erworbenen Rechte 
gekraͤnkt, noch dem Volke unndthige Laſten dadurd auf 
gelegt werden. Nur ſo, und nicht anders, verſtehe ich 
die Worte: „In Folge adminiſtrativer Erwaͤgung.“ — 
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Denn, waͤre es nicht ſo, dann wuͤrden wir auf einer Seite 
eine Konftitution,- welche Feine NRechtöverlegung zuläßt, 
auf der andern Seite aber das Reich der Willkür er: 
blicken. Konftitution und Willkür find aber zwey Be: 
griffe, weiche fid) miteinander durchaus nicht, vertragen, 
fie jtehen einander feindlich gegenuͤber, fie find mit fich 
im Miderfpruche, fie zerftoren fich felbft. — Ob übrigene 
Hr. Hofrathb Behr in diefer hohen Verfammlung kon— 
flitutionell Sig und Stimme nehmen koͤnne, oder ob 
er aus diefer Kammer wegzubleiben habe? darüber, meine 
Herrn! bin ich ganz ruhig; ich erwarte in diefer Hin: 
ficht vertrauensvoll den zu faffenden Beſchluß der ho⸗ 
hen Kammer, uͤberzeugt, daß ſie in Ihrer Weisheit und 
erprobten Anhaͤnglichkeit an die Konſtitution in dieſer 
wichtigen Sache fo beſchließen werde, daß fie das Aecht- 
Konſtitutionelle hiebey gewiß nicht aus den Augen verliert. 


e Mas -mir aber bey der ganzen Geſchichte, den Hm. 
Profeffor Behr betreffend, "nicht unwichtig: fcheinn, iſt 
dieſes. — Ich glaube naͤmlich, daß durchn die hohe 
Wichtigkeit, mit welcher die Kammer der Abgeordneten 
in dieſer Sache zu Merfe geht, die Regierung aufmerk⸗ 
fhrtı "gemacht werde, aufmerkſam gemacht werden muͤffe⸗ 
und daß fie in Zufimft bey Quieſcirungen aͤußerſt 
vorſi chtig und behuͤtſam ſich benehmen werde. — Sie 
wird, ich traue es ihr zu, diefen attı nur dann vorneh: 
men, wenn er mit der Verfaſſung im harmonifchen Ein: 
klange ſteht. — Geſchieht dieſes, fo dürfte es in Zu: 
kunft wenige Quiefcenten geben, wodurch dantı in einigem, 
Jahren ergiebige Suntmen erfpart werden mochten. 
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Hier erblicke ich einen Meinen ‚Strahl von Hoffe 
nung, welcher auch” in kurzer Zeit, wenn gleichwohl nur 
a doch wohlthaͤtig auf das Volt zuruͤckwirken 
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‚Konnte. Denn werden bie oben erfparten Summen zur 
Unterſtuͤtzung des Volkes, zur Erleichterung der Lajten 
ängewendet; fo wird daffelbe mit jedem Tage, mit jeder 
Stunde und Minute mehr Achtung, Liebe und Anhäng: 
licykeit an die Verfaffung gewinnen. — Hiermit wäre 
dann wieder ein Schritt vorwärts gemacht. — Daß dies 
ſes Alles fo geſchehen möge, diefes meine Herrn! wollen 
wir wünfchen, hoffen, erwarten. 


„ Der Abg. Freyh. von Weinbach. Wir — 

beruhigen, daß nunmehr der Herr Hofrath Behr 
nach Recht und Ordnung vernommen, daß die Akten 
hinreichend geſchloſſen, daß der Vorwurf einer Nullitaͤt 
beſeitigt, und unſerm Richterſtuhl der Ausſpruch uͤber⸗ 
laſſen iſt. 
Bir übergehen die Fragen: ob dem Herrn Hoftath 
Behr nicht zu viel oder zu hart gefchehen, ob er. mit 
Recht vder Unrecht behandelt worden? Wir melden 
nichts mehr von feiter fo bedenklichen Quieſcenz; über 
diefen Punkt: haben wir ſchon unfere Meynungen genugfam 
geäußert, und wiederholen daher wicht, daß jede-Quiefcenz 
ein Donnerfshlag für den Quieſcenten und ein Schauer: 
ſchlag für die Sraatöfaffe it; wir hoffen Feine willkuͤr⸗ 
lihen Quiefcenzen mehr, um uns nicht noch lebhaften 
dagegen auözudrüden. Dermalen if die einface Frage 
nur: Mas ift Herr Profeffor Behr? Die ſchon bis: 
ber bis zur Ermüdung wiederholten Meynungen geben 
den Nusfpruch: daß er wirflider Buͤrgermeiſter, 
dagegen unwirklicher Profeſſor ſey· — 


Der oft allegirte $. 14 mit Ruͤckſicht auf den, 9. 
haben gefezlich entfchieden, daß er feine vorige Stelle 
nicht mehr befleide, daß er keine BVorlefungen mehr 
halte, feine KRollegiengelder mehr beziehe, und weder 
Erwerb noch. Bewerb mit feiner Stelle verbinde, und 
daher aus der Zahl der Profefioren; wirklich ausgetre⸗ 
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ten ſey. — Er erklaͤrte zwar, daß er feine Profefor; 
ſtelle fid) ausdrüdlicy vorbehalten, und niemal davon 
abgehen werde, und ſich Rang, Titel und Gehalt vorber 
halten habe. Hieraus fließt zwar allerdings eine recht⸗ 
liche Zivilpoſſeſſion, allein zu Behauptung eines Eigen: 
thums erfordern in diefem Fall die Geſetze eine Real⸗ 
poffeffion, einen koͤrperlichen, wirflichen Befigftand, der 
allein Anfpruch auf die Standfchaft gibt. Diefe Er— 
forderniffe find nun uichr vorhanden, mit Einem Worte, 
er hat aufgehdrt, wirklicher, dffentlicher Staatsrechtsleh⸗ 
rer zu ſeyn. 

Mit welcher rechtlichen Strenge haben wir die zwey 
ehrwuͤrdigen Domherrn, Egger und Abbt, die doch 
den wirklichen Befig ihrer Pfarrftcllen erwiefeu haben,. 
behandelt; zu unfern Leidwefen mußten fie aber, nad) 
Vorſchrift der Verfafjung, aus unferer Mitte treten ; 
würde und nicht der Vorwurf einer Inkonſequenz und 
einer Beginftigung treffen, wenn wir gegen Herrn 
Hofrath Behr andere Grundfäge aufftellen wollten? 

So leid es mir ift, gegen diefen wirdigen Mann 
meine Etimme abzugeben, fo muß ich doch der Ber: 
ordnung der Konflitution und meiner Ueberzeugung 
Folge leiften, und mein Botum dahin abgeben, daß 
ber Erſatzmann einzuberufen fey. 

Der Abg. Frohn. Die Verfaffungsurfunde -ift in 
Beltimmung des Verhältniffes eines zur &tändevers 
fammlung abzuordnenden Univerfitätslehrers mangelhaft, 
ſowohl hinſichtlich feines Eintritts, als feines Austritts. 

Die darauf ſich beziehenden Vorſchriften wurden 
bey einer vorzunehmenden Wahlhandlung unanwendbar 
befunden. 

Auf Bericht wurden ſie dafuͤr anerkannt. 

Es wurde geſtattet, von dem Buchſtaben des Ge⸗ 
ſetzes abzuweichen. 

Mir dieſen, den Eintritt singe Univerfitätsprofeffors 


in die zweyte Kammer zu orbnen, ' beftimmten. Bors 
schriften, würden zugleid die den Austritt eined Des 
putirten bejtimmenden Vorfchriften der Verfaffungdurs 
funde unanwendhär bey einem Univerfirätsabgeordizes 
ten, weil die legtern auf die erftern fich beziehen. 
In dem Beweiſe diefer Säge wird der erſte Theil 
meiner Rede beftehen, und es ift dann nicht meine 
Schuld, wenn der Heiligkeits:Nimbus des Buchftabens 
der Verfaſſungsurkunde verſchwindet — der Buchſta⸗ 
be toͤdtet! — 
Die Meynung, das einzige konſtitutionelle Erforder⸗ 
niß der Erſcheinung eines Univerſitaͤtslehrers unter den 
Volksrepraͤſentanten beſtehe darin, daß er als ein or 
dentlicher Lehrer dekretirt ſey, dieſe Meynung ſcheint 
beynahe allgemein in der hohen Kammer zu berrfchen. 
Als befondere Eigenſchaft beſtimmt ſie freylich die 
zehnte Beylage ganz allein. 
Mer iſt ein dekretirter ordentlicher Univerſitaͤtsleh⸗ 
rer? Er iſt der zu einen beſonderen Lehrfache, einer 
Nominalprofefur berufene Profeffor, Mitglied einer 
Hafultät oder Sektion, theilnehmend an den Plenar: 
verfammlungen des größern Senats, wählbar zu 
dem Auöfchuffe, den wir den afademifchen Senat im 
engen Sinne nennen, eben fo auch wählbar zum Vers 
waltungsausfchuffe, kurz er ift ein integrivender Theil 
‘der Univerfität, und unterſcheidet fih als folcher von 
den aufferordentlicheu Kehrern und Privatdozenren. 
Hierin befteht das befondere Erfordernif eines abs 
zuordnenden Univerſitaͤtsprofeſſors, welches F. 8. Beh: 
lage X. aufſtellt. Iſt dieſes aber das einzige? Die— 
fer Paragraph ſagt ja im Anfange auüsdruͤcklich: neben 


Funde ‚vorgezeichner „find, wird noch inshefondere er: 
„fordert ꝛc. 28. | | | 
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Im a2. 9. der Verfaſſungsutlunde heißt es) Fer 

des Mitglied der Kammer der Abgeordneten muß ohne 
Ruͤckſicht auf Standes» oder Dienfiverhältniffe ein 
ſelbſtſtaͤndiger Staatöbärger feyn, welcher das dreyßigſte 
Lebensjahr zurücgelegt hat, und den freyen Genuß eis - 

. nes folchen im betreffenden Bezirke oder Orte gelegenen 
> Vermbgens befigt, welches feinen unabhängigen Unter: 
halt fiyert, und durch die im Edikt. Beylage X, feits 
gejeßte Größe der jährigen een beftimmt 
wirds‘‘. 


Als die Berfefungemtinde auf der Univerfität in 
Landshut vorgelefeu war, machte ich das Rektorat 
aufmerkſam, daß Feine Wahl vorgenommen werden 
fonne, weil keiner der ordentlichen Profefforen die vor⸗ 
gefchriebenen Bedingungen erfüllen fonne. Zwar fand 
ſich darımrer ein ‚Gutöbefiger , aber diefer Profefor in 
Landshur harte eim Landgut im Landgerichte: Waſſer⸗ 
burg ‚. er war alfo auch nicht im betreffeuden Drte 
poffeffionirt. Das Rektorat berichtete," und durch 
Reſkript wurden wir ermächtigt, von den —— 
Vorſchriften der Verfaſſungsurkunde abzugehen. 
Wirft man jetzt einen Blick auf den gleich darauf 
folgenden $. 14. der Berfaffungsarfunde, fo fieht man, 
daß auch dieſer jeine Anwendbarkeit mit "verlieren 
mußte, weil er ſich ausdruͤcklich auf, den $. 12, bezieht. 
Da nun aber derfelbe Se 14. auch & „Bernd 
mung des Betheiligten begrnder, ſo man 
mir einen. Widerſpruch verwerfen, weil ich bſt in 
die Vernehmung mit. angetragen habe. u: muß mich 
alſo darüber eriiaͤren: ED 
Der Herr Abg. Kurz trug. ‚in dem Refultate fei- 
ned. Votums auf Beruehmlaffung, ‚vor aller. n 
an· Dieſem Autrage pflichtete ich bey. Dies Noths 
—8* der Bemehmung war ſchon wenn auch ex 
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eo capite nicht erweislich, aus andern Gründen ere 
wiefen worden. 


- Den Austritt betreffend jchien ed mir — 
ſehr auffallend, daß ein Abgeordneter, deſſen Eigens 
ſchaft als Profeffor ihn zum Eintritt in die hohe Kam⸗ 
mer berechtigte, beym Austritt bloß als Gtaatödies 
ner in Betracht kommen fol. Freylich, wenn er als 
Staatsdiener einmal ausgetreten it, kann der Pros 
feſſor darin nicht mehr jisen bleiben. Diefes führt mich 
auf die Wirfung der Quiefsenz, als den zwenten Theil 
meiner Rede. Ich betrachte fie in ihrer dreyfachen Bes 
ziehung nad) den verſchiedenen, dabey Betheiligten. - 
: 3) Die Regierung hat das umbeftrittene Recht, jeden 
Staatöbeamten zu quiefeiren, folglid auch den 
Profeffor; keinem von beyden ift fie gehalten, die 
Morive der Quiefvenz anzugeben. Aber bey einem 
abgeordneten Profeffor kommt feine Eigenfchaft 
als Staatsdiener nicht mehr in Betracht, und 
eine mit ihm vorzunehmende Quiefcirung kann nicht 
ohme Kränfung der Rechte mehrerer Betheiligten, 
folglich nicht ohne Kognirion und Einwirkung aller 
Jutereſſenten Statt finden. 

3) Außer dem Profeſſor kommt Hier die Univerfitäe, 
ald betheilige in Betracht; als Mahlkollegium 
ſieht fie fich verpflichter,. einen quiefeirten Abges 
ordneten in Schuß zu nehmen, in welchem fie 
ihr eignes Wahlrecht gefränft ſieht, wein der von 
ihr als tüchtigfter Repräfentant Abgeordnere von 
der Repräjenration einfeitig entfernt werden ſoll; 
indeſſen Ftönnte der ganze Schuß der Univerſitaͤt 
auf eine Gegenvorftellung fich beföprädfen, und 
diefe koͤnnte erfolglos bleiben. 

3) Noch ift alsdanu die hohe Kammer als mitbe 
theiligt übrig, weil fie den abgeordneten Profeſ⸗ 
for anf die ganze Dauer ihrer Exiſtenz verpflich⸗ 
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tet, und fih als ingegrirenden Theil ejnverleiht 
bat. Wer kann ihr die Pflicht des Schutzes ih: 
sed Anverwandten und das Mecht abfprechen, bie 
Gründe einer Quiefcenz zu erwägen, wenn diefe 
den Verluſt der Standſchaft nach ſich ziehen foll ? 
Diefe müffen doch nothwendig ganz anderer Art 
ſeyn, als jene, welde den gewöhnlichen Profefs 
ſor von feiner Lehrfanzel zu entfernen vermögen; 
fann der quiefeirte Profeffor bey feiner Verneh⸗ 
mung fie der hohen Kammer nicht an die Hand 
geben, fo müffen fie allerhöchften Orts nachgeſucht 
werden.. Bis dahin ſieht fi) die hohe Kammer 
außer Stande, dem Duiefcenten dad Recht der 
Standſchaft abzufprehen. Dixi. 
Der Abg. Schr. von Cloſen. Meine Herm! Der 
Gegenſtand, der und beſchaͤftigt, ift ſchon fo vielfach 
‚erdrtert worden, daß ich mich auf einige wenige Bes 
merkungen heſchraͤnken werde, bie heute noch nicht vors 
gelommen find. Der erſte betrifft Das Faktum, der 
zweyte den Buchftaben des Gefeges und. der dritte ben 
Geiſt des Gefeged. 
Die Bemerkung über das Zaltum bezieht fih auf 
‚den Sag, in der Vernehmlaffung des Hrn. Hoftaths 
Behr, daß er nicht wirklih den Stand des Bürger: 
meiſters angetreten habe, fondern nur als folder funfs 
tionire. Die Herrn Würzburger werden fich fehr wuns 
‚bern, wenn fie hdren, daß fie Feinen Buͤrgermeiſter, 
ſondern bloß eigen Funktionaͤr haben. 

Es ift ein großer Unterfchied 'zwifchen einem Sunfs 
tionaͤr und einem proviſoriſch angeftellten Staatödiener. 
Wer von Ihnen, meine Herrn! bat nicht fogenannte 
Sunftionärs bey den Landgerichren für abgehende Aſſeſſo⸗ 
ron gekannt, die aber feine Staatsdiener find, dage⸗ 
gen, wer ein Anftellungsrefkript har, ift ein Staatsdiener. 


Die Verfaffungsurfunde entſcheidet hierüber ‚ganz 
1I. Band’ 22fter Bogen. 22 
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Mar. Nach Beylage 9 der Verfaſſungsurkunde $. 1. 
wird der Stand eines Staatsdieners durch fein Ans 
ſtellungsreſkript erworben; wiewohl nach $. 2- die erſte 

Anftellung im Staatödienfte drey Jahre hindurch pro= 
viſoriſch iſt. Der Staud ift daher erworben, wiewohl 
auf drey Jahre proviſoriſch. Ganz Daffelbe finder auch 
bey den Anſtellungen der Bürgermeifter Statt. 

Herr Hofraty Behr hat den Stand des Bürger: 
meifters erworben, wiewohl er während‘ drey Jahren 
proviſoriſcher Bürgermeifter iſt. Es iſt daher hier eine 
Verwechslung der Begriffe von Zunftion und Stand 
eingetreten. 

Nun ſagt Hr. Hofrath Behr felbft,, daß, wenn er 
den Stand des Gemeindebeamten antreten, er den eines 
Staͤatsdieners verlieren würde: -Da er nun nicht⸗Funk⸗ 
tionär, fondern wirklicher Bürgermeifter iſt, fo hat er, 
nach eigener Anerkennung, den Staatödienerftand verloren. 

Er fagt zwar: „wie fbnnte - man annehmen, daß 
ich - einen definitiven Stadtödienerftand einem foldhen 
Proviforiunt habe opfern wollen 7% Das haben Viele ges 
than, viele Staatödiener find aus dem Staats dienſte 
ausgetreten. inigen wurde ber Ruͤcktrit vorbehalten, 
Andern nicht. Hr. Hofrat Behr ift alfo gegenwire 
tig nicht mehr Staatsdiener; daher weder ordentlicher, 
: noch aufferordentlicher, noch quiefeirter, fondern gar 
fein Lehrer, 


Die zweyte Bemerfung, über den Buchftaben des 
Geſetzes felbft, hat die Auslegung des F. ı4. zum Ge: 
genftande. Nicht die Analogie foll hier, in Anfehung 
der Profefforen, entfcheiden, unter Anwendung der 
Abth. 1, fondern die Abth. 2 entfiheider; hierin heiße 
es nicht, die allgemeinen, zur paffiven Maplfähigkeie 
. erforderlichen Eigenſchaften, wie einige Mitglieder es 
auslegten, ſondern im Allgemeinen die Eigenſchaften, 
worunter auch die beſondern — — Dieſes 
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‚geht hervor Aus der Hinweiſung auf den FAn 3%, wel⸗ 
cher. wieder auf Beylage 10 a ai — die Es 
‚genfhaften bezeichnet. ' 

Wenn nicht in Solge der Abth. 2, * Hr der 
Abth. ı des $. 14. der Verluͤſt der biſoubem Eigen⸗ 
ſchaften den Austritt zuͤr Folge haͤtte, wie hätten wir 
den Austritt der Hru. Pfarrer Egger und Ahbr aus 
ſprechen können? Bende blieben im Befitze der pfruude, 
allein man bemerkte nah Beyl. 10, fie ſeyen nlcht 
mehr ſelbſtſtaͤndige und die Pfarrey ſelbſt verſehende 
Pfarrer; es wurde fomit die Hinweiſung auf Beyl. 10 
Abıh. 2, nicht die Abth. ı angewendet, die bloß tom 
Beſitz der Pfründe fpricht, den die Pfarrer nicht vers 
loren hatten. 

Ohne. Fünftlihe Auslegung : muß daher nad). dem 
Buchſtaben des $. ı4. der. Austritt erfolgen „wenn eine 
zur paſſiven Wahlfähigkeit erforderliche Eigenfchaft vers 
loren gebt. 

Schließlich wurde Mehreres über den Geiſt bed Ges 
ſetzes geſprochen. Es wurde gejagt: die Wiſſenſchaften 
werden durch die Abgeordneten der Univerſitaͤt repraͤſen⸗ 
tirt. Meine Herrn! warum. hat denn hernach die Ufas 
demie der Wiſſenſchaften Keinen abgeordnet ?, | 

Sch glaube, daß wir zu, unfern. Berathungen, um 
auch Wiſſenſchaft und Theorie mit der Praxis ı zu vers 
binden, auf. feine Weife der Profefforen in: der hohen 
Kammer, bedürfen, fondern,,, daß nach dem Geiſte der 
Verfaffungsurfunde die Univerfi tät als achtungs wuͤrdige 
Korporation, wie andere Kaſſen vertreten werden, amd 
zwar in doppelter Hinſicht einer Seits wegen ihres be⸗ 
dentenden Vermbgens;auverer Seits weil ihr ein wiche. 
tiger Theil’ des öffentlicher Unterrichts anverttaut iſt. 
Nun’ kann Feine Klaſſe, alfo auch dieſe Korpetſchaft 
auf eine andere Weiſe, als’ durch Sndividuen‘ aus ih⸗ 
ver Mitte vertreten; werben. BEE 12 Be ae 
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Es war ein ſchoͤnes altteutſches Vorrecht, daß 
Niemand anders, als durch ſeines Gleichen gerichtet 
werden konnte. Dieſes Vorrecht iſt in die Verfaſſungs⸗ 
urkunde, in Anſehung der Vertretung jeder Klaſſe, uͤber⸗ 
‚fragen worden. Es liegt darin ein tiefer Siun, nur 
‘wer in einem Stande lebt, wird mit ihm, ganz der 
traut, ‚Eennt ihn genau, und Tann ihn fomit: am Beßten 
vertreten. Warum foll von diefer Regel zu Gunften 
der Univerfitäten eine Ausnahme gemacht werden? Wie 
follte ein quiefeirter Profeffor, der in einem entfernten 
Theil des Königreichd verwendet werden kann, der 
dann auffer aller Verbindung mit der Univerfi tät iſt, 
von ihr gar Nichts mehr erfährt, diefelbe gehdrig ders 
treten Fonnen? 


‚Die Univerfität foll ein Privilegium vor allen uͤbri⸗ 
gen Klaffen haben? Ein Privilegium Ich möchte fagen, 
ine Zuruͤckſetzung. 

- Die Landeigenthäümer werben nur durch Landeigen: 
rhuͤmer vertreten; fie fehen es ald eine Wohlthat an, 
worauf fie ſtolz nd, und wiewohl das oͤffentliche Spre⸗ 
When nicht das gewöhnliche Gefchäft des Landeigenthuͤ⸗ 
mers 'iſt, fo werden fie doc) mit. Würde vertreten; — 
und eine Unriverfiräe folfte verlegen feyn, fich Aus ihrer 
Mitte wertreren zu laſſen? Ein ſolches Privilegium 
verlangt gewiß Feine Univerſitaͤt, und ſaͤmmtliche Pro- 
fefforen daſelbſt würden es ald eine Zuruͤckſetzung anfehen. 

Indem ich mit diefen wehigen Bemerkungen (hließg, 
ſtimme ich für den Austritt des Hrnu. Hofraths Behr 
und die "Einberufung des Srfagatannes. = 

Der Abg. Sehr. von Arerin. Meine, Hexen ! Ein 
fo wichtiger Gegenftand , wiezder gegenwärtige — muß 
von allen „Seiten beleuchtet, werden. Sch werde ihn 
vornaͤmlich aus dem juridiſchen Geſichtspunkt betrachten. 


Die zu entſcheidende Frage heißt ſo: 
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Kann der Profeffor Behr ohne Verlegung der Ders 
faffungsurfunde einberufen werden? 
So hat der erfte Votant der Kammer die Frage richs 
tig aufgefaßt, und fo ift fie auch zu faffen, denn, auf. 
dieſe Art geftelle, erfchöpft fie vollfonmen den Ges 
genftaud. 


Nur darauf kommt e3 nämlih an, ob die Ber: 
faffungsurfunde verbietet, oder wohl ger befiehlt, den 
Profefor Behr einzuberufen ? 

Nicht Kinftliche Folgerungen, oder aus der Aehn⸗ 
lichkeit des Falls abgezogene Schläffe, dürfen uns hier“ 
keiten, Feine Auslegung follen wir und erlauben, der 
Buchſtabe des Geſetzes muß entfcheiden; denn und 
ohne Gruͤbeley feft an diefen Buchftaben zu halten, das 
ift unfere oft und einftimmig anerkannte Pflicht, dop⸗ 
pelt heilig für diefen Fall, wo wir als Richter auf: 
treten, g 

Was fagt nun das Gefe über den Austritt der 
Univerfitätömitglieder aus der Kammer? 

In der Verfaffungsurfunde kommt nur eine ein 
zige Stelle vor, welche von: dem Außtritte der Mit⸗ 
glieder handelt. Es ift der F. 14. des Tit. VI. 

Dort ift von allen andern Klaffen ber Abgeordneten 
die Rede, nur von den Profefforen- nicht, denn, daß fie 
“unter dem Gewerbe oder unter der. Pfruͤnde begriffen 
ſeyn ſollen, bedarf wohl Feiner ernftlidhen ei 

Wenn wir nun fragen: 

- Kann ver Profeffor Bebr ohne Verletzung ber Ver⸗ 
foffungsurkfunde einberufen werben? 
fo ergibt fih von felbft die Antwort: Ya, denn bie, 
Verfaſſungsurkunde befiehle nicht feine Ausſchließung — 
verbietet nicht feine Einberufung. Mir verlegen -alfo 
durch letztere die Verfaſſung nicht. 
Ich gehe aber noch weiter: 
Das Geſetz hat dadurch, daß es bie Profeſſoren mit 
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Stillſchweigen überging, fie: von den andern Abgeord⸗ 
neten unterfcbieden: 

Yun -ift es eine fehr befannte Rechtöregel: ubi 
lex non distinguit, 'nec 'nos distinguere debe- 
mus. Wo »das Gefe nicht unterfcheider, darf auch 
der Richter nicht unterfcheiden. Und hierin liegt zus 
gleidy offenbar die auf dem gegenwärtigen Fall paffende 
Mechröregel;. Wo das Gefeg wirklich unterfcheider, muß 
auch der Richter unterſcheiden. 


Wir find die Richter, die Berfaffungsurfunde bat 
unterſchieden, alfo müffen auch wir unterfcheiden. 


Nach diefen unbeftreitbaren Rechtögrundfägen dirfen 
wir den vom Gefege felbft gemachten Unterfchied nicht 
aufheben , nicht nad) einer eingebildeten Gleichheit an: 
derer Fälle urtheilen, das Geſetz nicht auf einen Fall 
anwenden, den ed geflißentlih mit Stillfchweigen ums 
gangen hat. 

Ein fernerer juridifcher Grundfag ift dieſer, daß 
befchränfende, ausfchließende Geſetze strictissimae in- 
terpretationis find, d. h., daß fie nicht auf ähnliche 
Fälle auögedehnt werden: därfen; indem man fonft in 
Gefahr gerierhe, wohlerworbene Rechte zu verlegen. 

Nun ift aber der $. 14. ein ausfchließendes Geſetz, 
alfo ift. hierbey ftrenge der VBuchitabe des Geſetzes zu 
beobachten, und nicht ein Fall als eingefchloffen anzır= 
feben, den das Geſetz felbit ausgenommen hat. 

Und wenn wir nun bie Frage widerholen: 

‚Kanu Hr. Profeffor Behr ohne Verlegung der Vers 
faffungsurfunde einberufen werden? 

fp lauter die Antwort ganz beftimmt dahin: 
Er:fann nicht nur, er muß einberufen werden! 

Wenn wir ihn ausſchließen, thun wir der Berfafs 
fungsurfunde Gewalt an, indem wir einen, in derfels 
ben angegebenen, Unterfchieb willkürlich verwerfen, und 
die Gefegftelle durch unzuläßige Deutungen und Fünfts 


= 
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liche Schlußfolgerungen auf einen Fall erſtrecken, wel⸗ 


chen fie ſelbſt nicht unter die Faͤlle der Ausſchließung 


aufgenommen hat. 
Meine Herrn! ich fpredhe zu Ihnen ——— 


Dieſe Entſcheidung iſt die geſetzmaͤßigſte, ſie allein iſt 


unſerer Richterpflicht angemeſſen, denn ſie iſt dem Buch⸗ 
ſtaben der Konſtitution getreu, fie bedarf keiner Unter⸗ 
ſtuͤtzung durch Schluͤſſe und Konſequenzen. Wer hinz 
gegen die entgegengeſetzte Meynung vertheidigt, der muß⸗ 
mit großer Muͤhe den Sinn des Geſetzes zu drehen und 
zu wenden verſuchen. 


Genug, die entſcheidende Stelle der Verfaſſungsur⸗ 
kunde, die einzige, die vom Austritte der Abgeordnes- 
ten ſpricht, ſagt kein Wort vom Austritt der Profeſſo— 
ren. Sey es nun hierdurch geſtattet, oder ſogar be⸗ 
fohlen, die Profeſſoren in der Kammer zu belaſſen, 
gleich viel. 

Niemand kann aus klaren Worten — aus deutli⸗ 
chen Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde ſelbſt den 
Beweis führen, daß und wann die Profeſſoren aus⸗ 
treten ſollen. Alles, was man zu dieſem Behufe vor⸗ 
bringt, liegt nicht im Geſetz, ſondern nur in willfürlis 
den Deutungen — in Fünftlihen Schlußfolgen, und 
zum Theil in fophitifhen Argumentationen — eben fo 
unrühmliche, als unwuͤrdige Waffen, befonders, wenn 
fie dazu gebraucht werden, einen Kollegen auszufchließen, 


“und, was noch mehr üft, ein verfaffungsmäßiges Recht 


ber Kammer gegen unfere eigene Freyheit zu benugen. 


Ich will nun die Gründe näher beleuchten, die man 
aufgeftellt hat, um bie Verftoßung des Profeflors Behr 
zu rechtfertigen. Doc, bevor ich diefe Gründe wider⸗ 
lege, muß ich einer Bemerfung begegnen, die von 
einem verchrlichen Mitgliede, welches eben jegr. nicht 
gegenwaͤrtig iſt, gleich zu Anfang der heutigen Diffufs 
fionen über: ein miuiſterielles Schreckensſyſtem, über die 
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kouſtitutionelle Berechtigung hiezu, und über bie dadurch 
verletzbare Integrität ver Staatsdiener vorgetragen wurde. 

Es fey mir erlaubt, einige Worte zur Nechrfertis 
gung der Staatödiener zu fprechen. 


Meine Herrn! Die Staatödiener , die zugleich Abs 
geordnete find, befinden fich in einer -fchwierigen Lage, 
wenn fie gegen einen erklärten Wunfch der Regierung 
ftimmen wollen. Die Schwierigkeit wirde ſich da noch 
verdoppeln, wo vielleicht das Gefammtminifterium nicht 
in dem vollftändigen Einklange filnde, wo z. B. das 
eine Minifterialdepartement für biefe, das andere: fuͤr 
jene Meynung Partey nähme, Da könnte der Staatös 
diener, der von Amtöwegen feine Meynung oͤffentlich 
ausfprechen muß, nie ducchfchiffen, ohne an einer vom 
bepden Klippen Schiffbrudy zu leiden, Aber, fol uns. 
eine ſolche Ruͤckſicht abhalten, nach unferer Meberzeus 
gung zu handeln? Wäre es ein Verdienft , feine Pflich⸗ 
ten rebli zu erfüllen, wenn eö immer ohne alle 
Schwierigkeiten geſchehen Fönnte? Und zeichnet: und 
nicht die Konititntion den Weg vor? Iſt in einer freyen : 
Berfaflung ein Ausdruck zu achten, als nur der freye?. 

Wir. Stantödiener in diefer Verſammlung haben 
ben Verfaſſungseid gefchworen, wie jeder Abgeordnete ; 
wir gelobten Ireue dem König, Gehorſam dem Ges 
feße, Beobachtung und Aufrechthaltung der Staatövers 
faffung , und Berathung des num Beßten nach 
unferer Weberzengung. 

Könnte irgend ein Miniſterium filr feine Anfichten 
die unbedingre "Huldigung der Staatödiener fordern, 
Fonnte es Diejenigen, die nicht feiner Meynung find, 
baffen und verfolgen, Ehnnte ed, init Einem Worte, das 
befprochene Schredensfoftem einführen, fo würde es 
verlangen, daß die Staatödiener Recht und Wahrheit 
abſchwoͤren, alte Sirtlichkeit zuräcdfegen, Pflicht und 
Eid verlegen ſollen. Es wuͤrde der Nation zu erfennen 
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geben, daß es nicht das Wahre und Gute, ſondern 
nur feine Willkuͤr vor Augen bat, daß es Feine redlichen 
Gehülfen will, fondern feige Eflaven. Kurz, es 
würde an den Tag legen, daß ed noch nicht reif fey 
für die Verfaffung, daß diefe Föftliche Pflanze, mit vaͤ⸗ 
terlicher Sorgfalt gepflegt von dem beften der Könige, 
nur wurzeln fönnte in den treuen Herzen des biedern 
Volks, aber nicht in den Gemüthern der höchften Staats⸗ 
beamten, 

Sollte ein ſolches Schreckensſyſtem irgendwo beftes 
ben, fo wäre ed wenigftend auf Feine Art belohnend. 
Pflichtvergeffene, ehrlofe Staatsdiener würden den Mi⸗ 
nifterien keine Haltung geben, und Fonnte von ihnen 
gefordert werden, in allen Fällen für die Regierung 
zu fprechen, fo würden die Nichtſtaatsdiener ſich fuͤr 
berechtigt halten dürfen, in feinem Falle anders, als 
gegen die Regierung zu flimmen. Ob dieſe dabey 
gervonnen hätte, kann Jedermann leicht felbft berechnen. 

Meine Herrn! Jeder Abgeordnete, Staatödiener oder 
nicht, folgt feiner Ueberzeugung , ohne um Minifterial: 
gunft zu buhlen. Er fpricht aus, was er fir geredht 
“erachtet, unbefümmert um die Folgen feiner Freymuͤthig⸗ 
keit, geftägt auf fein Bewußtfenn und auf die Achtung 
feiner Mitbürger. So viel, meine Herrn! von. dem mi: 
nifteriellen Schredensfoftem. Nach diefer norhwendigen 
Abfchweifung kehre ich zum Gegenftande felbft zuruͤck, 
nämlich zu den gegen bie Zulaffung des Hrn. Profeffors 
Behr vorgebradhten Einwendungen. 

Man hat vor Allem gefagt: 

Profeffor Behr ift quiefeire, Folglich ift er paſſiv 
nicht mehr wahlfähig, Folglich Tann er nicht mehr 

Nbgeordneter feyn. — 

Dieſe doppelte Folgerung, meine Herrn! iſt unrich⸗ 
tig. Nirgends in der Konſtitution iſt geſagt, daß ein 
quiefeirter Profeſſor feiner Quieſcirung wegen aus der 
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Kammer treten fol. Aber zugegeben auch, nur dekre⸗ 
tirte Profefforen Fonnten in der Kammer bleiben, fo 
fchließt diefes doch den Hrn, Profeffor Behr nicht aus. 
Sseder, der die Verfaffung der Univerfitaten kennt, weiß, 
daß der Ausdruck: Professor ordinarius nur ein Ges 
genfaß zum Professor extraordinarius und zum Pri— 
vatdozenten if. Die Verfaffungsurfunde ſelbſt ftelle 
und die aufferordentlichen Profefforen den ordentlichen 
entgegen. Drdentlich heißt aljo nicht jo viel, als wirk— 
lich, und wirklicher Profeffor zu feyn, wird vom Ges 
fege nicht erfordert. Da die DBerfaffungsurfunde bey 
den Pfarrern ausdrüdlich beyſetzt: fie müflen wirkliche, 
‚ihren Pfrinden ſebſt vorftehende Pfarrer ſeyn, fo folgt 
aus der Nichtbeyſetzung diefer Bedingniß bey den Pros 
fefjoren. Klar, daß der Profefjor nicht nothwendig aftio 
feyn muß, um Abgeordneter ſeyn zu koͤnnen; diefes 
ift fehr weislich alfo verordnet, weil ein nichtaftiver Pros 
feffor beffer ald ein aftiver die Stelle eines Abgeordnes 
ten verfehen Fan. 


Hr. Profeffor Behr ift noch immer ordentlicher des 
fretirter Lehrer, aber er ift nicht mehr aktiver Profeffors 
Die Duiefcirung bat ihm nur die Funftion,, die Dien: 
fteöverrichtung benommen, aber fein Stand ift, wie das 
Konftirutiongedift fagt, von unverletzlicher Na: 
tur. Nun ijt aber das Recht, Univerfitätsabgeordneter 
zu feyn, nicht an bie Dienftesverrichtung gefnäpft, wir 
Fonnen alfo auch dieſes Recht nicht als von der Funk: 
tion unzertrennbar erklären. Geſetzt, Herr Profeſſor 
Behr hätte eine zwey- bis dreyjährige Reife unters 
nommen, ober er wäre aus irgend einer andern Urs 
fache von feiner Dienitesleiftung ald Prefeffor difpen= 
fire: würden wir Anftand nehmen, ihm noch ald Ab⸗ 
georöneten anzufehen? Gewiß nicht; Die, temporäre 
Quiefeirung it aber auch nichts Anderes, als eine Dis 
fpenjation, zwar eine ungebetene, aber nur. auf die 
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Dienſtebleiſtung allein beſchraͤnkte, und durchaus mit 
feinen andern Wirkungen verbunden. Meun die Ne: 
finipte von Miederanftellung fprechen , fo ift diefes, ins 
fofern ed den Grundfägen des Konftitutionsedifte über 
De Dienftespragmarif zumwiderläuft, als kraftlos und 
alö nichtgefagt zu betrachten. 

Ein verehrliched Mitglied, das fo eben vor mir’ 
ſprach, har gefagt, micht der erfte, fondern der zwente 
Abfaz des F. 14 fey bier entfcheidend ,„ indem er auf 
den 6. ı2 und dieſer wieder auf bad xte Konſtitutions⸗ 
edikt hinweiſe. = 


Meine Herrn! biefe ——— ift offenbar une 
richtig; dad Xte Edift wird hier zwar angeführt, aber 
nur in Bezug auf das Steuerquantum. Mit folchen 
Mendungen follte man doch die Kanımer nicht irre fühs 
ren wollen. 


Einen fiegreihen Grund hat man endlich darin zu 
finden geglaubt: 


daß Herr Profeffor, Behr Bürgermeifter geworden, 
und ein Bürgermeifter nicht zugleih Staatsdiener 
ſeyn koͤnne. 

Auch dieſer Grund reicht nicht zu, weil Herr Pros 
feffor Behr nur propviforifcher Bürgermeifter ift. 
Mir haben das Wort proviforifch zu genau kennen ges. 
lernt, um nicht zu wiſſen, daß es ein unftäted , ums 
fiberes, mit feinem firirten Rechtszuſtande verbundes 
ned Verhältniß bezeichner. in bloß proviforifches Amt 
kann daher nicht die Wirkung haben, definitive Rechte 
aufzuheben. 


Herr Profeffor Behr müßte, wenn obiger Grund 
gelten ſollte, aufgehört haben „ Staatsdienersrechte 
zu befigen; diejes aber kann Niemand behaupten. 

Keine von den angeführten Einwendungen kann, 
wie wir gefeben, die nähere Pruͤfung aushalten. Ge— 
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fett aber, die Sache-wäre nicht fo Har, wie fie mir 
erfcheint; gefegt, fie wäre zweifelhaft, und bie beys 
derfeitigen Gründe hielten fich fo ziemlich ba8 Gleichge- 
wicht, fo frage ih Sie, meine Herrn! follen wir in 
einem fo zweifelhaften Falle diejenige Meynung ergrei= 
"fen, welche uns eines ausgezeichneten Mitgliedes bes 
raubt, welche den Miniftern das Recht beylegt, vie 
Univerfitätsabgeordneten willtärlich durch Quiefcenz aus 
der Kammer zu flogen, welde endlich unfere Rechte, 
unfere Freyheit befchränft ? 

Nein, meine Herrn! Wenn die Sache auch wirk⸗ 
ih zweifelhaft wäre, was fie aber nach meiner Ans 
ſicht niche ift, fo müßten wir und für diejenige Mey: 
nung erflären, die im Geifte der freven Verfaſſung 
liegt, und die Freyheit der Kammer aufrecht erhält. 

Sb ſtimme demnach nicht für die Verſtoßung, fons 
dern für die Einberufung des Herrn Profefford Behr. 

(E8 wurden von einigen Seiten Zeichen des Bey: 
fall gegeben.) 

Der Präfident. Ruhig, meine Herrn! eö bir: 
fen feine Zeichen des Beyfalls gegeben werden. Die 
Berfaffung verbietet, Zeichen des Beyfalls oder der Miß⸗ 
billigung zu geben. 

Der Abg. Beftelmeier. Meine Herm! Nicht 
um zu wieberholen, was Andere vor mir beffer fagten, 
nehme ich das Wort, fondern nm die Abftimmung zu 
motiviren, die ich geben werde, wenn mir im Laufe der 
Debatten Feine beffereleberzeugung wird, als ich gegen 
wärtig habe. 

Ueber die Quiefcirung ded Hrn. Hofrat Behr 
fage id nichts; fie ift genug beleuchtet worden, und 
hat auch auf meine Akftimmung feinen Einfluß. Die 
Regierung hat das Recht, zu quiefeiven, diefed kdunen 
wir nicht beftreiten, fo wenig fie das unfrige anfechten 


— 317 — 


wird: .in den Rechnungen die Summen zu ftreichen, 
und micht zu bewilligen, welche leichtfinnig und unnd⸗ 
thig auf die Schultern des Volks gewaͤlzt werden wollen. 

Die Frage für mich ift: Kann ein Profeffor, der 
von feiner Univerfität in diefer Eigenfchaft ald Abgeord⸗ 
neter in die zweyte Kammer gewählt wurde, ferner Mit⸗ 
glied derfelben ſeyn, wenn er Bürgermeifter geworben ift? 


Ich glaube, Nein! Den biblifchen Spruch: „Niemand 
Tann zwey Herren dienen ıc., der bey den Debatten 
über Herrn Kanonifer Egger fo vielen Benfall fand, 
will ich hier nicht anwenden; es fteht nicht in der Konz 
ftitution! 


Die Gemeindewahlordnung fägt Art. 10: „Die 
‚ Stelle eines Bürgermeifters ıc. ift mit der Eigenfchaft 
eines Staatödieners im wirklichen Dienft nicht 
vereinbar. | | 
Darauf hat man bemerft: Hr. Hofrath Behr fey 
nicht mehr Staatödiener im wirklichen Dienft, weil. 
er quieſcirt fey, und folglich hätte er die Buͤrgermei— 


- fterftelle annehmen koͤnnen. Ich erwiedere dagegen: 


ald Profeffor, und in diefer Eigenfchaft als Staatsdie⸗ 
ner, wurde er zum Abgeorbneten gewählt; befigt er dieje _ 
Eigenfhaft nicht mehr wirklih, das heißt, übt er fie 
nicht mehr aus, fo tritt er aus der Kategorie heraus, 
für die er gewählt wurde, und hat durch die Annahme 
der Bürgermeifterftelle felbft, feinen Austritt aus der 
— ausgeſprochen. 


Hr. Hofrath Behr behauptet in ‚feiner — 

fung, daß auch quieſcirte Profeſſoren der Wahlhandlung 
beygewohnt hätten; die Verſicherung des zweyten Hrn, 
Praͤſidenten, gegründet auf die Wahlakten, widerlegt 
diefe Behauptung ; aber auch angenommen, es fey dem 
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fo geweſen, fo folgt daraus Nichts, weil nad) $. 15. des 
Titels I. des Edikts X. auch außerordentliche Profefforen 
‚dem MWahlaft beywohnen, ohne defhalb felbft wählbar 
‚zu feyn, indem nach $. 7. befielben Titeld nur ordent= 
. liche defretirte Profefforen zu Abgeordneten erwählt wer⸗ 
den fonnen. 


Wie gefagt; bie bisherigen Gründe für den Ein 
„tritt des Herrn Hofraths Behr haben mich noch nicht 
überzeugt; ich wuͤnſche, daß ich in dem zuerft angeführ- 
ten Grund, welcher meine Abftimmung motioirt, gemis 
gend widerlegt, und von meiner Meynung abgebracht 
werde: daß derſelbe nicht mehr Mitglied diefer hohen 
Kammer feyn koͤnne. | 

Nun uoch eine Bemerkung zum Schluß. 

Es ift nicht das erftemal, meine Herrn, daß man 
auf die Abftimmung der Kammer einzuwirfen fucht, 
dadurch, daß man Gerüchte in. Umlauf fegt, die ie für 
‚diefe oder jene Anficht gewinnen foll. 

Bald follen die Stände aufgeldft werben, bald ſoll 
dieſes oder jenes Ungluͤck hereinbrechen, wenn diefer oder 
jener Befhluß gefaßt werden will... Auch in dem ges 
genwaͤrtigen Fall fi ſi nd wieder — is — 
worden. 

Nicht, als wenn ich mich vor mir ſelbſt ſnhiete, 
daß Geruͤchte der Art auf meine Abſtimmung Einfluß 
haben koͤnnten, nicht als wenn ic) glaubte, daß man im 

Allgemeinen die Meynung con mir hege, als ließe ich 
mid) dadurch beftimmen, fondern um ein für. allemal zu 
verhindern, daß Diejenigen, welche mir jolde Inſinua— 
tionen machen, nicht glauben, es fey eine Folge derjels 
ben, wenn. ich zufällig in. dem, ihnen zufageuden Sinne 
ſtimme, und um fie ein für allemal zu entfernen, erkläre 


ich hiemit: daß ich kuͤnftig jede Inſinuation der Art df- 
fentlich hier zur Sprache bringen werde, 


Der Abg. Dietrich. Sch muß fagen, daß es 
mich fo fehr freuet, was wir fo eben aus dem Munde 
des Hrn. Barond v. Aretin zu Gunften des Hrn. Hofz 
rath Behr vernommen haben, daß ich befürchten müßte, 
die Kammer nur noch aufzuhalten, und den fchbnen ' 
Eindrud, welchen es auf und alle gemacht hat, zu vers 
wifchen, wenn ich mich noch auf weitere Erdrterungen 
über diefen Gegenftand einlaffen würde. Meine Herrn! 
-beherzigen Sie diefe Gründe, die Herr von Aretin fo 
{hon entwickelt hat, fehr wohl, und Taffen wir uns 
durch Feine Gerüchte irre führen. Halten wir die Cons 
ſtitution feftz ſtimmen wir nach diefer Ueberzeugung, 
‚und erhalten wir und dadurch einen Mann, der die Ach- 
tung Aller genießt, und dem man feinen andern. Vor 
wurf machen kann, als daß er frey- gefprochen, und die 
Wahrheit gefagt hat. Ich ftimme für. feine Einberufung! 

Der Abg. Frhr. von Frank. Indem ich das Wort 

mehme, bin ich nicht Willens, die Gründe, worauf fich 
- meine Anſicht ſtuͤtzt, die aber fehon von andern Hru. Abs 
geordneten erbrtert wurden, zu wiederholen. ch bes 
ſchraͤnke mich darauf, meine Meynung dffentlidy und frey 
auözufprechen. Sie befteht darin, daß der Hr. Hofrath 
BehrkfeinordentliherLehrerderliniverfirät 
mehr ift, und Feiner mehr feyn fann, daher 
feine paffive Wahlfähigkeit für die Stäns 
beverfammlung aufgehört hat. 

Daß er nicht mehr ordentlicher Lehrer ift, dieſes 
‚geht deutlich aus der an die Univerſitaͤtskuratel ers 
gangenen Minifterialentfchließung vom 16. April 1821, 
und aus dem IX. Edikt hervor. . ; 


Ich fagte aber auch, er tdune gar nit — 
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Mitglied der Univerfität feyn, und zwar aus 
dem Grunde, weil das Fönigl. Reffript vom ı6. April 
an die Fönigl. Regierung des Untermainfreifes , unter 


Berufung auf die Gemeindemahlordnung, deutlich aus⸗ 


ſpricht, daß die von ihm erbethene Vereinigung der 
Bürgermeifterftelle mit den Funktionen eines Univerfitätss 
profefford nicht Statt finden fünne, und die Gemeinde: 
wahlordnung felbft, Art.ı7 ©. 19, wörtlich die Staates 
diener im wirklichen Dienfte, d. i., in Aktivität, vom 
der Bürgermeijteröftelle aus ſchließt, Zwar wollte Hr. 
Behr in einer frühern Eingabe die Fonftientionelle Ans 
wendbarkeit des vor der Konftitution erfchienenen Ges 
meindeediftö bezweifeln. Allein ihn widerlegt nicht nur 
die Einleitung zur Verfaffungsurfunde, die die Wieders 
belebung des Gemeingeiftes durch Ruͤckgabe der Ge: 
meindeverwaltung unter die Grundzüge der Verfaflung 
zähle, fondern auch eine Beylage der Berfaffungsurs 
Funde, nämlich die VE über gutöherrliche Rechte ıc., bes 
zieht ſich häufig auf $$. des Gemeindeedikts. Dieſes 
Edikt ſchließt aber in der Wahlordnung, $. 17. ©. 19, 
bie Staarödiener im wirklichen Dienfte im Allges 
meinen von ber Stelle eines Bürgermeifterö, alfo 
nicht bloß von jener eines definitiven Buͤrgermeiſters, 
wie vor mir behauptet werden wollte, fondern auch von 
jener eines pro viſoriſchen aus. 


Die Integrität der Kammer ift dur Nichteinberus 
fung des Hrn. Behr's auf Feine Weife bedroht. Es 
ift hier in der Kammer fchon dfter gefagt worden, 
man milffe nad) Grundfägen, nicht nach Konfequenzen 
urtheilen. Wenn nun die Regierung fih innerhalb 
ihres Wirkungskreifes frey bewegte, und ſich durch die 
Quiefeirung des Hrn, Behr's einer konſtitutionellen 
Befugniß bediente, ſo kann ihr dieſe Maßregel nicht 
beſtritten werden, ſie mag eine Veraͤnderung ſeiner 


ſtandſchaftlichen Verhaͤltniſſe zur Folge haben oder nicht. 
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Es liegt ganz auſſer der Kompetenz der Kammer, 
zu unterſuchen, ob Hr. Behr nicht mit Unrecht quie⸗ 
ſeirt wurde. Und wenn behauptet wurde, man haͤtte 
ihn wicht ungehoͤrt feiner Funktionen entheben ſollen, 
fo vermiſchte man Dienſtentſetzung und. Entlaſſung vers’ 
mög richterliden Urtheils mit einfacher Quiefzirung. 
Wenn man: ferner anführte,. dieſem und jedem; Quie⸗ 
feirungsbefrere hätten die: adminiftrativen Erwäs 
gungsgrände eingefchalter werben follen, fo hat man 
vergeffen, zwiſchen adminiftrativ: :tontentiofem 
und. nichtfonsentiofen Gegenftänden zu unterfcheis 
den, Nur bey den adntiniftrativ fontentiofen, die 
durch ein polizegrechtliches Erfenntnif erledigt wer⸗ 
der, muͤſſen gefeßlid die Entfheidungsgründe einge— 
ſchaltet werden. Da nun Quiefeirungen nicht admini⸗ 
ſtrativ-⸗ fontentiofer Natur find, fo hat ‚Fein Düiefcent 
auf Erdffuang von Enrfcheidungsgränden Anſpruch. 
Laffe man daher die ausſchließenden Verwaltungs: 
befugniffe der Regierung eben fo unangefochten, wie 
wir ed von ihr, in Anſehung anſerer ausſchließenden 
Zuſtaͤndigkeit, verlangen. 


Ich ſchließe mit dem Antrage, daß wegen der 
aufgehoͤrten' ſtandſchaftlichen Eigenſchaft 
des Herrn Behr's fein Erfagmann unders 
weilt einberufen werde. 


Der Abg. Freyh. von Pelfhoven. Als fängt 
die Frage war, ob zwey wuͤrdige Männer zur Ständes 
verſammlung einberufen werden Fönnten, hielt’ fie ſich 
hierzu nicht befugt, ungeachtet ihr die Entſcheidung 
uͤberlaſſen, und wichtige Gruͤnde fuͤt die Beyſtimmung 
porhanden waren, 


Hierdurd) wurde bie Bahn worgegeichnet, ‚auf wels 
her auch die Heutige Frage verhandelt werden dürfte, 


‚Meines Erachtens wird: auch heute der. 14. Artikel 
ı U, Band adfler Bogen. 23 
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des 6. Titels der Verfaſſungsurkunde zur Grundlage 
genommen werden muͤſſen. 


Da nun nach dieſem Artikel der wirkliche Beſitz 
aller derjenigen Eigenſchaften, worauf die Wahl eines 
Abgeordneten gegruͤndet war, fuͤr die Beybehaltung der 
Stelle eines Abgeordneten erfordert wird, ſo entſteht 
die weitere Frage, ob biefe Erforderniß auch auf die 
Abgeordneten der Univerfirtäten auszudehnen fey. 

Mir fcheint folgende Auslegung die natürlichfte zu 

feyn. 
Decr adeliche Gutöbefiger verliert feine Anſpruͤche 
auf die Nepräfentation bey ber Kammer durch den 
Verluft der Gerichtöbarkeit, der Nichtadelihe, der 
Bürger durch den Verluſt der Realität; der Pfarrer 
endlih, wenn er aufhört, felbfiftändiger, wirklicher 
Pfarrer des nämlichen Dekanatſprengels zu feyn. 


Warum follte nur die Klaffe der Univerfirätäpro: 
fefforen nicht an diefe Negel gebunden feyn, warım 
folen fie noch Abgeordnete der Ständeverfammlung 
verbleiben, wenn fie aufgehört haben, ordentliche wirk⸗ 
liche Profefforen zu ſeyn? 

Hat die Verfaffungsurfunde nicht felbft ſchon bars 
auf hingezielt, indem fie ausfpricht, daß der Ausſchluß 
yon der Ständeverfammlung fi) auch auf den Merluft 
der Eigenfchaften beziehe, welche die Wahl eines Abs 
georbneten für die Klaffe, wozu er gehört, begründeten ? 

Herr Hofrath und Profeffor Behr mochte mohl 
felbft die Schwierigkeit gefühlte haben, diefer Gefeges: 
ftelle eine verfchiedene Deutung zu geben, indem er die 
Aftivität von den Eigenfchaften eines ordentlichen , dee 
fretirten Lehrers trennt. 

Allein es widerfteht dem gewöhnlichen Sprachge⸗ 
brauche, unter einem ordentlichen Lehrer einen andern 
Lehrer zu verfiehen, als einen folchen, welcher ordent⸗ 
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2 ben Katheder befteigt, und ordentliche Lehrvorträge . 
kt. 

‚ Weber dad macht die Verfaffungsurfunde zwifchen 
einem ordentlihen und aufferordentlihen Lehrer den 
Unterfchied, daß nur der ordentliche Lehrer zum Res 
präfentanten wählbar "ift, der aufferordentliche zwar 
wähle, aber nicht erwähle werden kann. Ich kanu 
mir hiervon feinen andern Grund denken, als weil der 
ordentliche Lehrer zur unausgefegten Aktivität verbuns 
den, der aufferordentliche es aber nicht ifl. Die Akti⸗ 
vitaͤt gehdrt alfo nothwendig zu den Eigenfchaften, durch 
deren Berluft er aufhdrt, zu der Klaffe der Volksver⸗ 
teter gezählt werden zu koͤnnen. 

Allein, ift es die Schuld des Herrn Hofraths Behr, 
daß er diefe Aktivität verlor? ch geftehe, daß ich 
mir diefe Einwendung nicht hätte ldfen können, wenn 
ich mich nicht aus den gelefenen Aktenſtuͤcken hätte 
überzeugen müffen, daß Herr Hofrath Behr noch vor 
audgefprochener Quiefeirung fich feiner Eigenſchaft als 
ordentlicher und aftiver Kehrer, alfo freywillig entäus 
Bert habe, indem er erklärt, daß er die ihm angetras 
gene Bürgermeifterftelle annehmen, und auf diefer Laufs 
bahn, die ihm das ehrende Vertrauen feiner Mitbürger 
erdffnete, und die er gleihfam ald einen Wink der 
Vorſehung anfehe, fortfahren wolle, diefes Vertrauen 
zu verdienen. 

Doch er nahm ja die Bürgermeifterftele nur unter 
der Bedingniß an, wenn er zugleich Uuiverſitaͤtspro⸗ 
feffor verbleiben dürfte? 

Ich erwiedere, daß, nach der Beftimmung der Vers 
faffungsurftunde, nad) welcher ein Bürgermeifter, als. 
Diener der Gemeinde, nicht zugleich Staatsdiener ſeyn 
ann, diefe Bedingniß zu der Gattung der unmdglichen 
Bedinguiffe gehöre, welche pro non adjecta zu hals 
ten iſt. — 

23* 
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Indem ich ben dieſer Erklaͤrung des Herrn Proc 
feſſors Behr ſtehen bleibe, wodurch er noch vor 
ſeiner Quieſcirung die Buͤrgermeiſterſtelle angenommen 
bat, will Kb die Folgen der Quieſcirung ſelbſt nicht 
weiter berühren, und nur noch den Anftand beyfügen, 
daß wenn man mit Einberufung des Erfagmannes wars 
ten müßte, bis Here Hofrath Behr feinen Ruͤcktritt 
ſelbſt erklärt, oder nach drey Jahren nicht in feiner 
Stelle beftätiger wird, feine Stelle als Repräfentans 
bey der Kamımr offen gelaffen werden müßte. Nun 
glaube ich aber nicht, daß die Kammer hierdurch‘ in 
den Fall gefeist werden duͤrfe, um ein vertretendes Mit: 
glied weniger in ihrer Mitte zählen zu muͤſſen. “ 
Diefe, und die vor mir fo überzeugend entwickelten 
Gründe, machen ed mir, ungeachtet meiner redlichen 
Anftrengung,, unmöglich, nach dem MWunfche meines 
Herzens, und nach meiner innigen Verehrung für den 
Freund und großen Mann, für feine Einberufung zu 
ſtimmen. —— 
Der Abg. v. Schaͤtzher. Bey den vielen Gruͤnden, 
ſo ich fuͤr und wider die Einberufung des Herrn Hof⸗ 
raths Behr vernommen, war ich lange unentſchloſſen, 
wie ich deßfalls abſtimmen ſolle. Doch Eines iſt mir end⸗ 
lich klar geworden, und ſteht als. Thatſache feſt; naͤm⸗ 
lich, feine Quieſcenz. Dadurch, daß er quiefeirt gewor⸗ 
den, wurde. er auch feiner Pflichten in: Betreff feiner 
. Profeffur. und gegen die Univerfitie Würzburg entledigt. 
Er harte Feinen Lehrſtuhl mehr, Es fand demnach 
‚in feinem Belieben, feinen Quiefeentengehalt auch außer 
Würzburg zu verzehren, und fi fein Domicil felbjt 
auch außerhalb des Kreiſes zu wählen. In diefem Falle 
würde er denn doch wohl nicht ald Abgeordneter der 
Univerfirät Würzburg bey der Ständeverfammlung ha= 
ben erfcheinen Fhnnen. Won diefem feinem Belieben, wo 
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er feinen Quieſcentengehalt zn verz-hren für gnt findet, 
Fann aber denn body fein Recht zur Standſchaft, als Ab⸗ 


geordneter der Univerſitaͤt Wuͤrzburg, nicht abhaͤngig ge⸗ 


macht werden. Daß er durch Annahme der Buͤrgermel⸗ 
ſtersſtelle in Wuͤrzburg daſelbſt ſein Domicil beybehal⸗ 
ten hat, iſt als zufaͤllig zu betrachten, und aͤndert an 
dieſer Anſicht nichts. | 


Schon dadurch alfo, daß er fein Necht als aftiver 

Lehrer an der Univerfität Würzburg verloren, iſt er alſo. 
auch feines Rechtes zur Standſchaft fuͤr folche verluftig 
geworden, und anftatt feiner, der Erſatzmann einzubes 
rufen. 


Noch muß ich auch die Neuferung des verchrlichen 
Mitgliedes Kurz, daß nämlich die Abgeordneten der 
drey Univerfitäten bloß deren Intereſſe und die Miffen: 
fhaften in der Verſammlung zu vertreten hätten, be— 
rihtigen. Wohl habe ich dfters, und zwar fehr ungerne 
bemerkt, daß, fo wie von gewiffen Kreifen die Rede 
war, die Abgeordneten deffelben Kreifes es ſtets für 
ihre Pfliht hielten, für das Intereſſe diefes Kreiſes zu 
ſprechen; aber ald Abgeordneter der Stadt Augsburg, 
ſtimme ich, gegen meine Weberzeugung, deßwegen doch 
nicht für Augsburg, und als Mitglied des Handels: 
ftandes deßwegen doch nicht immer für den Handels: 
ftand, fondern ich bin immer eingedenf des von jedem 
Mitgliede der Ständeverfammlung zu leiftenden Eides: 

„Nur des ganzen Landes allgemeines Wohl und Beßte, 
„ohne Ruͤckſicht auf befondere Stände oder Klaffen 
„nach meiner inneren Weberzeugung zu berathen. “, 


Der Abg. Jacobi: . Herr Hofrath und Bürgers 


wmeifter Behr hat bey Uebernahme des Buͤrgermeiſter⸗ 


amts wohl eingefehen, daß er ald Mitglied Per Kanımer' 


J 
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der Abgeordneten nicht mehr erfcheinen koͤnne. Hätte 
er alfo die Stelle ald Bürgermeifter nicht angenommen, 
fo wäre er ruhig im Befige der Standjchaft geblieben. 
Ich ftimme dafır, daß der Erjagniann einberufen werde. 

Der Abg. Gruber: Neue Gründe für oder wider 
die Einberufung des Herrn Hofraths Behr Ihnen dar: 
zulegen, vermag ich nicht ; vielmehr geftehe ich, daß meine 
Anfichten darüber Harer waren, wie ich hereintrat, als 
‚jest, wo folde Ströme von Reden mir voran gefloffen 
find. Vielleicht werden hiedurdy die nach mir fließenden 
wieder Far. Wenn id) fie alle gehört habe, werde ich 
frey abftimmen. — Wie ich aber auch ftimme, fo viel 
kann ih Sie im Voraus verfihern: Weder der Wunfch 
allein, den Herrn Hofrath Behr in unferer Mitte zu 
befigen, noch weniger die Furcht vor dem im Finftern 
ſchleichenden Gerüchte, — unwuͤrdig einer Regierung 
wie die unfere, noch unwuͤrdiger freyer Volksvertreter — 
glauben an folhe, werben mich dabey leiten, fondern 
nur — innere Ueberzeugung. 

Der Abg. v. Hornthal: Sn der Gefchichte der 
baierifchen Landtage, der Ständeverfammlungen, werden, 
fo glaube id, unfere in der 7. und 8. Sigung der ges 
genwärtigen Verſammlung im vorigen Monate Statt 
gefundenen Verhandlungen und, Beichlüffe ewig merk: 
würdig erfcheinen. Sch glaube es Ihnen, meine Herrn, 
anzufehen, daß meine fo eben gemachte Aeußerung Ih— 
nen übertrieben fcheine; ich eile, fie zu beweifen; viel- 
leicht, ich zweifle nicht, daß — meine * cht theilen 
werden. 

In großer Gefahr fühmwehte unfere hohe Kammer, 
fie war von der Gefahr bedroht, ‘wider die Natur der 
Sache, wider maturrechtliche Befugniſſe, wider deutlis 
ches Recht der Berheiligten, wider das Recht der Kam 


— 317 — 


mer felbft, wider dad Recht der Nation, Schluß zu 
faffen, um eine bey ihrer Entftehung ndthige Entſchei⸗ 
dung zu geben. — Ein Xheil der Kammer, mehrere 
verehrliche Mitglieder fprachen mit vieler Auftrengung 
die Meynung aus, (ich ehre indeffen eines Jeden Mey: 
nung) Herr Profeffor Behr könnte und follte von Auss 
übung der Standfchaft ausgefchloffen, Urtheil wider ihn, 
ohne vorausgegangene PVernehmung, gefällt 
werden. Diefed, ich kann es nicht bergen, feßte mich 
in traurige Lage; ich fürchtete für die Sadye, und noch 
mehr für die Ehre der Kammer. 


Die Mehrheit verwarf diefe Meynung, die Gefahr, 
unheilbare Nichtigkeit zu begehen, war badurch entfernt; 
die Kammer hat ihre Ehre gerettet, fie hat fie geret⸗ 
tet, in juridifcher und politifcher Ruͤckſicht dadurch, daß 
fie ausfprady: nur nad) vorausgegangener Vernehmung, 
nach reif erwogenen Gründen kann und darf geurtheilt 
werden. Wir dürfen uns defhalb erfreuen, und der 
hohen Kammer, daß es fo ging, Gluͤck wünfchen. 

Die Vernehmlaffung des Herrn Profeffors Behr 
liegt nun: vor; vernehmlich und deutlich ward fie uns 
von Wort zu Wort abgelefen; 'er bat fein Recht zur 
Standfchaft mit den ftärkften Gründen vertheidigt; Vie⸗ 
les haben verehrlihe Mitglieder vor mir hierüber ges ’ 
fprochen. Kaum würde ich's für nothwendig oder auch 
nur für mäslich erachten, Ihre Gebuld in Anſpruch zu 
nehmen; aber fehr viel hat man wider Herrn Profeffor 
Behr und beffen Vernehmlaffung. vorgetragen; ‚ Viele 
haben, der offenbar gegründeten gerechten Sache, eine 
andere Anficht abgewonnen, mandhfache Scheihgrände 
wider fie angeführt; man beftrebte fi), mit vieler Mühe, 
das Entwicelte wieder zu uralten: defwegen machte 
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ich mir's zur Pflicht, was in mir liegt, zur Vertheidi⸗ 
gung des offenbaren Rechts beyzutragen; deßwegen er⸗ 
laube ich mir, Sie um Ihre Geduld zu bitten, Ihre 
Aufmerkſamkeit auf etwas laͤuger in Anſpruch zu neh: 
men; id) glanbe, diefes der hohen Kammer,. ber baies 
riſchen Nation fchuldig zu ſeyn. 

Auch muß ih um Nachficht und Entſchuldigung 
bitten, wenn ich in meinem Vortrage Eins und das 
Andere, was ſchon vorkam, wiederhole. 

Meine Abſicht, mein Wunſch und Streben iſt, die 

Sache, den Gegenſtand, wie er ſich zutrug, im Zur 
fammenbange getven und moͤglich vollftäudig darzu⸗ 
ftellen. Nicht, als wären die verehrlichen Redner vor 
mir, oder auch die nach mir, dieſes zu leiften nicht im 
Etande — fo eine Anmaßung iſt von mir weit ent⸗ 
fernt. — Uber ein Jeder hat eben feine eigene Dar⸗ 
fellungsgabe, und ich bitte Sie, meine Herrn! meine 
Darftellung mit Geduld amd, Aufmerkfamtkeit zu ver 
nehmen, | 
Zuerft von dem Geſchichtlichen. 
Die auf die Quieſcirnng des Herrn Profeſſors Behr, 
und Anf die daraus im Anſehung der Etandfhaft ers 
folgten Zweifel, Bezug habenden Attenſtuͤcke wurden ung 
vorgeleſen, nicht auf einmal im Zuſammenhauge, ſon⸗ 
dern in Bruchſtuͤcken, zerſtreut, in verſchiedenen Zeitz 
punften. 

.. x) Gleih im Anfange wurde Das abgelefen, was 
das fonĩgliche Miniſterium des Innern an die Einwei— 
fungst miſſi on und durch dieſo an die hohe Kammer 
zu den fuͤt gut fand. Es war nur wenig, was uns 
zur Kenntniß kam, ed Fonnte aber eben bey der erſten 
Vorlefung wicht mehr. zur Kenntniß gebracht werden, 
als was das Miniſterium überfendet hatte. 


a) Es beliebte dieſem Minifterium (ich glaube m: 
tern 19. vorigen Monats) Aktenſtuͤcke nachzutragen; 
und auch diefe wurden uns durch den eriten Herrn Se 
fretär Haͤcker vorgelefen; hiezu fommen noch 

3) jene Aktenſtuͤcke, welche in der neueften Zeit 
vom Minifterimm an die Kammer gelangten, und beren 
Ableſung wir heute vernahmen. 

Sehen Sie, meine Herrn! dieſes iſt Thatſache — 
es iſt Thatſache, daß erwaͤhnte Aktenſtuͤcke nur — 
in Bruchſtuͤcken, uns zur Kunde kamen, es iſt alſo von 
hoher Wichtigkeit, die Darſtellung im Zufammenhange 
zu bewirken; Sie werden mir alſo gewiß verzeihen, wenn 
ich hiebey noch einige Augenblicke verweile. 

Herr Hofrath und Profeſſor Behr ward im Jahr 1818 
durch gefetlich freye Wahl von der Univerfität zu Würze 
burg ald Abgeordneter zur zweyten Kammer ber Stände 
des Reihs auf ſechs Jahre — auf ſechs Jahre 
meine Herrn! gewählt; dr, Profeffor Behr, erlangte 
hiedurch für fehs Jahre das Recht zur Standfchaft; 
für diefelbe Zeit erlangte die baierifche Nation auf 
Vertretung durch ihn erworbened Recht. 


Sm J. 1819 fahen wir ihn das Recht der Stande 
ſchaft in unferer Mitte ausüben, -Auf welche Weife — 
wie er ed übte — wie er fi) durch feine - Kenntniffe, 
Eifer für dad Wohl des Ganzen, durch firengfte Recht⸗ 
lichkeit ausdzeichnete, ift uns Allen befannt. — — — 
Doch ich wollte bey der vorigen Difkuffion fein Lobred⸗ 
ner nicht fern, ich will es auch heute nicht — er bes 
darf der. Lobrede nicht. — feine ansgezeichneten Vers 
dienfte find allgemein anerfannt und geehrt. 

Vom Landtage kehrte er zuruͤck in feine Heimath, 
eilte zum gewohnten Berufe, zur Pflichterfüllung auf 
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den ihm fo lieb gewordenen Lehrſtuhl. Als Lehrer, 
Schriftſteller, ald Mann vom vechtlichften Gefühle, im 
In- ımd Auslande mit Auszeichnung genannt, hoch ges 
achtet, geehrt, verfammelten fih um ihn, den Hoch⸗ 
gefeyerten, Juͤnglinge aus allen Gegenden, nit allein 
Baiernd, fondern Dentfchlands, um von fo einem Bie— 
dermann, von fo "einem fürtrefflichen Lehrer fich unters 
richten, für ihren kuͤnftigen Beruf fich vorbereiten zu 
laſſen. | 

Nach feinem fregmüthigen, unbefangenen, recht: 
lihen Karakter, den wir in unferer Verfammlung Alle 
kennen lernten, nahm er feinen Anftand, feine dffent- 
lihen Borlefungen, befonderd feine Staatsrechtslehre, 
mit Offenheit und Freymuth feinen Zuhdrern vorzutras 
gen, ohne nur daran zu denken, ohne deßhalb Umficht 
und Nachforfhung zu pflegen, ob und wie er belauert — 
ob, wer und wie feine Worte und Saͤtze aufzuhaſchen 
bemüht wäre, — und doch gefchah es wirklich. 

Unter die edlen Zünglinge, feine Zuhdrer, mifchten 
ſich auch Individnen, welche nicht die Abficht hatten, 
den hohen Zwed des wiffenfchaftlichen Unterrichts zu 
erreihen, nicht, um fi) zu mäglichen Gliedern in der 
Staatögefellfchaftöferte zu bilden, fondern um — aufs 
zupaffen, zu fpioniren! ! 

Sie paßten auf, merkten fi) Worte, herausgerife 
fene Säge, Bruchftäde, hinterbrachten fie Diefem oder 
Jenem (ich Fenne fie, nenne fie aber nicht). — 
Sie waren von dem Öffentlichen Lehrer, von feinem Lehr: 
ftuhle mit Freymuth, in einem Eonftitutionellen Staate, 
mit Rechtlichkeit fich vertragend, ausgeſprochen. Diefe 
Worte, diefe Säge, von Aufpaffern entweder abſicht⸗ 


lich verdreht, verfchoben, oder aus dem Ganzen herausge⸗ 
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riſſen, hinterbracht, gaben Stoff zu geheimen Bes 
richten, und fchon dortmals hieß ed: Profeflor Behr 
wuͤrde in Ruheftand verfegt. Meine Herrn! was ich 
die Ehre hatte, Ihnen fo eben zu fagen, ift Ihnen ges 
wiß nicht neu — es iſt ja allgemein befannt; indefjen 
ward er bortmal nicht quiefeirt. 

Späterhin bot fi eine andere Gelehenheit dar. 
Im Jahr 1821 (wenn ich nicht irre, im Monat März 
oder April) fand an der Univerfität zu Würzburg eine 
juridifhe Defenfion, alfo eine dffentlihe Uebung 
Statt. Da gab es Erdrterungen über diefe und jene 
Saͤtze; Herr Profeffor Behr war zugegen, aber auch 
hier geheime Aufpaffer — — bhievon ward Etoff zu 
geheimen Berichten hieher genommen, und kurz darauf 
war Profefford Behr Quiefcenz das Refultat. 


Zufälliger Weife fiel in diefelbe Epoche das Able- 
ben des Erſten Bürgermeifters von Brod, zu MWürz: 
burg, und die Wahl eined neuen. Herr Profeffor Behr, 
von feinen Mitbürgern, wie von der ganzen redlihen Welt 
hoch geachtet, ward von ihnen zum Bürgermeifter ges 
wählt; fie fprachen ihren lebhafteften Wunſch, ihn zum 
Vorftande zu erhalten, unummunden aus. Zur Zeit 
der Wahl war Behr's Quiefcenz noch nicht ausge: 
fprochen; er war noch ald Profeffor in Aktivität. 

Weit entfernt war derfelbe, eine Duplizität ober 
Vielfeitigkeit fich zur Laſt zu ziehen ; vielmehr beur: 
funden die und fo deutlich vorgelefenen Aktenſtuͤcke das 
Gegentheil, fie beurfunden, wie redlich derfelbe auch 
bier handelte. | 

Sm gefelihen Wege naͤmlich zeigte er.die auf ihn | 
gefallene Wahl an. Er war, wie gefagt, noch aktiver 
Profeffor, und ftellte die Bitte bey allerhdchfter Behoͤrde, 
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ihm die Verbindung der Ausuͤbung feiner Profeſſur mit 

der Leitung dev Magiftratögeichäfte zu geftatten. Auss 

druͤcklich fügte er bey, daß er nicht gefonnen fen, feine 

Profeffur der Bürgermeijterftelle aufzuopfern, und daß 

er nur leßtere alsdann annehmen würde, iivenn man 

die Vereinigung bender genehmigte. ’ 
=. Hierduf ſerfolgte deffen Quieſcirung. 

Da die Akteuſtuͤcke, wie ich fchon bemerkte, chro⸗ 
nologiſch nicht abgeleſen wurden, ſo erlaube ich mir, 
noch Einiges zu bemerken. 

In einer Entſchließung vom 26. April 1821 beißt 
es: Hr. Profeſſor Behr ſey in Gemaͤßheit allerhoͤchſter 
Entſchließung vom 16. naͤmlichen Monats in temporäre 
Quieſcenz verſetzt, jedoch mit Beybehaltung ſeines ganzen 
Gehalts, Titels, Ranges. Nun war er quieſcirt, quieſ— 
cirter Profeſſor und noch nicht Buͤrgermeiſter. — Haͤtte 
man ihm lediglich die Genehmigung zur Uebernahme der 
Buͤrgermeiſterſtelle, zur Vereinigung derſelben mit Aus— 
uͤbung der Profeſſur verſagt, ſo haͤtte er dieſe, wie er 
ſich zum Voraus erklärte, beybehalten, jene nicht ange⸗ 
nommen; aber hievon war keine Rede, man hat ihn eben 
quieſcirt. Nun folgt in einem ganz geſonderten Abſatze 
der Entſchließung: | 

Nachdem die Bürgermeifterwahl auf ihn, Profeffor 
Behr, gefallen und gegen die Gefelicykeit der Wahl 
Nichts einzumenden ift, fo werde ibm zur Uebernabme 
derfelben die Genehmigung ertheile und ihm folche 
überlaffen u. f. w. 

Sp, meine Herrn! verhält es fih in Wahrheit und 
aftenmäßig mit der Quiefeirungsgefchichte des Hrn. Pros 
feſſors Behr! 


Ich fomme nun auf das Geſetzliche. 
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Die Stellen, die ich Ihnen aus der Verfaffungs- 
urkunde und den Ediften anzuführen die Ehre haben 
werde, find von den verehrlihen Rednern vor mir - vor: 
getsagen, einige von Diefem, andere von Jenem, - in: 
deffen bitte idy Sie, meine Herrn! zu geſtatten, daß ich 
fie im Zufammenhange vornehme ; denn.nach meiner 
Meynung ift ed ein großer Unterfchied, Bruchftüde, eins 
jene Stellen der entfcheidenden Geſetze vor ſich zu neh⸗ 
men, oder fie, wie fie nacheinander folgen und in ein— 
ändergreifen, im Zufammenhange zu beurtheilen. Syn 
diefer Vorausſetzung bitte ich Sie, mit mir zu leſen 
) im Edift 10. Seite 292. 6.8. Lit. b. da heißt es: 
Neben den allgemeinen Eigenſchaften, welche zur, 
pafjiven Wahlfähigkeit eines Abgeordneten für die, 
„swepte Kammer nad $. ı2. der Urfunde vorgezeiche 
"net find, wird noc) inöbefondere erfordert, daß 


a) + . . . . 


b)-die Abgeorbheten der Univerfitäten nur aus or: 
bentlichen, dekretitten Lehrern gewaͤhlt werden 
koͤnnen.“ 


Ich enthalte mich des Kommentars zu dieſer ganz 
deutlichen Stelle um ſo mehr, da ſchon verehrliche Redẽ 
ner vor mir bemerkt haben, daß dieſe Geſetzesſtelle von 
Aktivität nichts-fage, fondern nur von ordentlichen, 
defretirten Lehrern. Hätte das Gefe die Duiefeirung 
Leines ſchon Gemählten) als Urfache der Ausichliefung 
beftimmen wollen; fo müßte das Wort Aftivirät in 
demfelben vorfommen. . . . Das verehrliche Mitgligh, 
Hr. v. Arerin, hat dieſes, was ich eben beruͤhrte, ſo 
ſchoͤn, ſo gruͤndlich entwickelt, daß ich mich jeder weiten 


Erdrterung deßhalb enthalte. 


3) Leſen wir bie Stelle des Edikts q. Seite 281. 
6. 18. — Da heißt es: 

„Außer dem Falle eines richterlichen uUrtheils hat der 
definitiv verliehene Dienerftand und Standesge⸗ 
halt die unverlegliche Natur der Dauer auf 
Lebenszeit.‘ Ä 

Meine Herrn! wohlgemerkt, 

„der Dienerftand hat bie Dauer auf eebens⸗ 
zeit.“ 

Hier laͤßt ſich nichts drehen und wenden, nichts hin⸗ 
ein⸗ und herausdiſtinguiren — ba ſcheitert alle Sophi⸗ 
ſtik, welche man anwenden wollte. Hr. Behr hat ſe i⸗ 
ven Stand nicht verloren, er kann ihn nicht verlies 
ren — das Geſetz fihert ipn — wer wagt es, mir zu 
‚voiderfprechen, wenn ich behaupte: 

Herr Hofrath Behr hat feinen Dienerftand 

noch wie zuvor? 

Ohne Verdrehung kann biefed Niemand behaupten. 

3) Die Stelle in der Konftitution Tit. VI. $. 14. 
S. 40. ift auch fchon oft vorgefommen, fie Jauter: 

" „Der Austritt eined bereitd ernannten Mitglieds er: 
folgt während der Dauer der Verfammlung, wenn 
daffelbe die Realität verliert.” 

Hr. ProfefforBehr ift wegen Realitäten nicht gewählt — 

„oder da3 Gericht“ 
auch wegen Gerichtsbarkeit war er nicht gewaͤtlt — 
„eder Gewerbe“ 
auch dieſes iſt auf Hrn. Behr nicht anwendbar — ich 
werde noch ſpaͤter hierauf zuruͤckkommen. — Gewerbe 
hatte er keines, des Gewerbes wegen war er nicht gewaͤhlt, 
„oder geiſtliche Pfruͤnde“ 

daß er auch dieſe nicht hatte, und: deßwegen nicht ges 

wählt wurde, wiffen wir Alle; wir wiffen, daß derfelbe 
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ein verheiratheter Tatholifcher Professor juris ſey, und 
kein geiſtlicher Pfruͤndebeſitzer. J 


Ich gehe die einzelnen Worte und Saͤtze durch und 
bitte, mir offen zu widerſprechen, mir gerade zu ſagen: 
Wo in dieſem Geſetze verfuͤgt ſey, daß ein Abgeord⸗ 
neter der Univerſitaͤt wegen eintretender Quieſcem 
austreten muͤſſe? 


Im Geſetze hiervon keine Sylbe, wie kann man alſo 
gegen das Geſetz ſo etwas behaupten? — 


Ich gehe weiter. Haͤtte die Berfaffungsurfunde dies 
ſes gewollt, wozu die Einzelbenennung der vier Kates 
gorien: Realität, Gewerbe, Gericht, geiftliche Pfründe ?— 

Es Hätte das Gefeg allgemein und fo gefaßt wers 
den muͤſſen: 

„der Austritt der Abgeorbneten während der Dauer 
ber Verfammlung erfolgt, wenn die Eigenfchaften 
derfelben, welche zur Wahl führten, fich geändert 
haben. “ 

Das Geſetz ift nicht fo im Allgemeinen gefaßt; es 
fpezifizirt vier einzelne Fälle der vier Klaffen; von der 
Klaſſe der Univerfitäten, von quiefeirten Profefforen fteht 
im Gefeße Feine Sylbe. Alle Fälle hat dad Geſetz aus: 
gedrädt, nur diefen nicht. Wer darf es nun wagen, 
zur Konftitution einen Zufag machen zu wollen? — Wie 
oft, meine Herrn! wird diefed bey uns noch vorfommen, 
daß der eine Theil für feine Meynung, mit der Konftis 
tution in der Hand, fagt: 

„Hier ift die Konftitution, ich habe fie befchworen, fie 
ift mir heilig! * — 

und, daß der andere Theil für die entgegengefette Mey: 
nung daſſelbe ausruft ? 

Sp lange Menſchen in der Kammer find, wenn 
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Zweifel obwalten, wenn die Stelle des Geſetzes felbft 
Zweifel erregt, dann wird der eine Theil es fo; ber 
andere fo auslegen zu .müffen erachten — dann ifk- die= 
ſes leicht erflärbar, Mber hier ift Fein Zweifel, einem 
Zuſatz zum Gejeße will man machen — einen Zweifel 
hineinziwingen — Etwas bhinein=, und. Etwas heraus⸗ 
drechfeln; diefes, meine Her! kann und darf nicht an⸗ 
gehen. 

Ich, meiner Seits, — den von mir auf die Kon⸗ 
ſtitution geleiſteten Eid zu verletzen glauben, wollte ich 
ſo etwas wagen, oder auch nur billigen. Mit Hoch— 
achtung gegen Alle, die doch anderer Meynung feyn foll: 
ten — mir vielleicht Daffelbe entgegnen möchten — viel- 
leicht irrig; ich glaube aber, nicht zu irrem. 

4) Seite 62. Tit. X. $. 7. fagt: 

Abaͤnderungen in den Beftimmungen der Verfaſſungs⸗ 
urkunde, oder Zufäße zu denfelben Fonnen ohne Zu: 
ſtimmung der Stände nicht gefchehen. 

Alfo nicht einmal die Regierung Tann fo Etwas 
ohne Zuſtimmung der Stände ſich erlauben! — Eben, 
weil wir dad Gluͤck ‚genießen, in einem Fonftitutionellem: 
Staate und zu befinden, Fann die Regierung hiezu nicht 
befugt. fenn — und wir, die Kammer der Abgeoroneten, 
follten uns das erlauben? — Wir, die wir nur ein Ele⸗ 
ment der Gefeßgebung bilden, wir follten in die Wer: 
faſſungsurkunde bald Etwas hinein⸗, bald Etwas heraus: 
drechfeln. wollen ?.— Unfer -allergnädigfter König 
(hier nenne ich Ihn nur mit tieffter Ehrfurcht und In⸗ 
brunſt) denkt nicht daran, kann nicht daran denfen. Ge 
fest, unfer König erfaßt eine wohlthätige Idee, glau: 
bend, fie durch Aenderung der. Berfaffung ausführen zu 
Fonnen, dann müßte Allerhöchderfelbe die Initia— 
tive geben, und erſt Durch Zuſammenſtimmung der drey 
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Geſetzgebungselemente koͤnnte fo eine Aenderung zu 
Stande kommen — und heute haben wir geſehen und 
gehoͤrt, wie ſich ſo viele verehrliche Mitglieder Muͤhe 
gaben, der Verfaſſungsurkunde Etwas zuzuſetzen! 

Sch weiß wahrlich nicht, bin ich zu kurzſichtig, täus 
fhen mich meine Sinne? — Ich weiß mic) ‚nicht darein 
zu finden, wie diefes nur möglidy feyn koͤnne? — Endlich 

5) Seite 53. der Konftitution Tit. VII. $. 25. — 
da heißt es: 

„Jedes Mitglied der Ständeverfammlung hat folgens 
ben Eid zu leiſten:“ 

„Ich ſchwoͤre Treue dem Könige, Gehorfan dem 
Geſetze, Beobachtung und Aufrechthaltung der 
Staatöverfaffung und in der Ständeverfammlung 
nur ded ganzen Landes allgemeines Wohl und Beßte, 

ohne Ruͤckſicht auf befondere Stände oder Klaffen, 
nach meiner inneren Ueberzeugung zu berathen; — 
fo wahr mir Gott helfe und fein heiliges Evans 
gelium. 

- Aus diefer deutlichen, entſcheidenden Stelle gibt 
es ſi ch von ſelbſt, Wem der einmal gewaͤhlte Landſtand 
angehoͤre. Mehrere Redner vor mir haben darauf hin⸗ 
gedeutet, daß Hr. Profeffor Behr — wie die beyden 
übrigen Hrn. Abgeordueten der Univerfi täten — ber Uni: 
verfität, die ihm gewählt, angehdre, denn, fagten fie, bie 
Univerfität Würzburg wäre jeßt nicht vertreten. Ich 
meine anderd, ich fage, der einmal gewählte Univerfie 
tätsabgeordnete gehdrt der Univerfität- gar nicht mehr 
an, fondern dem ganzen Baiernvolke; von Vertretung 
der Univerfitäten dur ihre Abgeordneten kann gar 
feine Rede ſeyn. — Die Univerfitäten werden vertreten, 
wie jede Stadt, jedes Dorf, jede Korporation, wie-die 
ganze Nation — naͤmlich durch die Geſammtheit der Volks⸗ 
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vertreten. So fpricht die Verfaſſungsurkunde in der ges 
tefenen Stelle, fo der Eid der Abgeordneten! 

Sch habe, meine Herrn, nun die Gefegeöftellen, 
die hier Entfheidung zu geben haben, im Zufanımen= 
hange vorzutragen und zu erörtern die Ehre gehabt, und 
nicht der geringfte Zweifel, nad meiner unmaßgeblis 
chen Meynung, waltet ob, darüber, daß Hr. Hofrath 
Behr einberufen werden muͤſſe. Ich glaube, die Ram: 
mer wiirde gegen die deutlichften Stellen der Verfaſſungs⸗ 
urfunde handeln, wollte fie für die Nichteinberufung 
entfcheiden — ic) glaube, daß daran zu denken — 
lich ſey. 

Ich konnte jeßt ſchließen, im der Ueberzeugung, daß 
Alle in der hohen Kammer für die Einberufung deſſel— 
ben fich vereinigen, daß irgend eine andere Anficht ent: 
fernt ſeyn muͤſſe. Indeſſen, da mehrere verehrliche Red- 
"ner vor mir Verfchiedenes vortrugen, um Zweifel zu er: 
regen, fen es mir erlaubt, Eines und,das Andere auch 
hiervon. zu beleuchten, zu widerlegen. Auch bier muß 
id) um Ihre Entſchuldigung und Geduld bitten, beſon⸗ 
ders, wenn ih Manches, was ſchon gefagt, im Zuſam⸗ 
menhange wiederholen follte. Die Wichtigkeit des Ge— 
genftandes begründet die Entfchuldigung. 

., Widerlegung gegnerifher Scheingrünbde. 

Diejenigen, ‚welche wider die Einberufung Herrn 
Behrs fprachen, mußten, nachdem fie alle Mühe an—⸗ 
wendeten,. um Stellen aus der Konftitution nach ih— 
ver Anſicht zu deuten, am Ende einräumen, daß 
Stellen der Berfaffungsurfunde, auf die fie fich bezogen, 
zweifelhaft ſeyen; alfo doch zweifelhaft! — Das ver: 
ehrlihe Mitglied, Herv von Aretin, der überhaupt den 
Gegenfiand fo ſchoͤn, fo energifh, fo gruͤndlich ent— 
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widelte, Hat dieſes auch fchon bemerkt. Geſetzt, ohne 
eö einzuräumen, auf einen Augenblick nur Angenommen, 
die Gefegeöftellen wären wirklich zweifelhaft; kann, will 
die Kammer im Zweifel verurtheilen? — Fordert nicht 
vielmehr fchon das natürliche Recht, fordern uicht alle 
Gefege, daß man im Zweifel nicht verurtheile? Hier, in 
diefer wichtigen Sache handelt ſich's nicht allein un das 
perfonlihe Recht des Hrn. Profeffors Behr, — fondern 
um bad Recht ber hohen Kammer, um bad Recht ber 
Nation; ich frage: wollen wir im Zweifel (wenn er 
wirklich obwaltere) dad Recht der Kammer, das Recht 
derj Nation aufgeben? — Ich gehe noch weiter, . Wollen 
wir, ich. frage Sie, meine Herrn! wollen wir den Mir 
niftern dad Meffer in die Hand liefern, die Waffen 
‚ihnen felbft geben, damit fie mit der Kammer treiben 
fonnen, was fie wollen? — 

Ich will die jetigen Minifter nicht — meynen, 
von der Zukunft rede ich; koͤnnen, würden die kuͤuftigen 
Minifter nicht ihr Spiel mit der Ratiqnalsepehfenterien 
treiben ? 

Wir befigen in unferer Mitte viele Abgeorbnete 
ans der Klaffe ausgezeichneter Staatödiener; ich glaube, 
daß jeder derfelben feine Pflichten genau Fenne, aber — 
wir find alle Menſchen. - Auch ich bin Staatödiener , ger 
nieße aber feit den J. 1807 und 1808 das Gluͤck, quiefeise 
zu feyn; ich nenne es Gluͤck, meine Heren! Mir ging's 
gerade fo, wie dem Hrn. Profeſſor Behr; ich wurde eben 
quiefeirt, ohne zu wiffen, warum? Sch. habe meinen 
Stand des Staatsdieners, Hr. Hofrath und. Profeffor 
Behr auch; ich habe Rang, Gehalt, die Stiderei: — 
Hr. Hofrath Behr auch. In unferer hohen Kammer 
zählen wir mehrere Mitglieder. aktiver und. quiefeirter 
Staatsdiener. Wenn wir das Anſehen, die Rechte, die 
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Unabhaͤngigkeit der Kammer nicht mit Feſtigkeit auf⸗ 
recht erhalten; was ſoll aus der Nationalrepraͤſentation 
Baierns werden? Nebſtdem, daß Jeder Menſch iſt, ſind 
die Verhaͤltniſſe ſehr verſchieden. Denken Sie ſich einen 
Staatsdiener mit zahlreicher Familie, mit wenigem oder 
gar Feinem-eigenen Vermögen. Geben wir zu, daf die 
Minifter mit ‘den Oniefeirungsgefchichten ihr Unweſen 
forttreiben, wie bis hieher, fo wird das Vertrauen des 
Volks untergehen, die ſchaͤdlichſten Folgen ſich ergeben, und 
die Nachkommen, fo fürchte ich, werden und verwüänfchen. 

- Sollten wir nicht jeßt, wo ſich die Gelegenheit dar: 
bietet, dagegen Sorge tragen? — Tragen wir fie nicht, 
fo durfte der Fall kommen, daß den Mitgliedern in un= 
ferer Kammer, die zugleich Staatsdiener find, das freye 
Wort auf der Lippe erſtuͤrbe. Mas hier gefagt wird, 
wird dffentlic geſagt; kann die Minifterialgewalt ihr 
Schreckensſyſtem anwenden, fo geht Alles’ verloren. Sch 
sede nit von Sndividuen — damit man mich nicht 
mißdente — mir nicht zu Leibe gehe — aber Niemand 
wird läugnen, daß die Möglichkeit nach Jahren gegeben 
werden Fonne, und dann hört die Kammer beftimmt auf, 
ihre Unabhängigkeit zu behaupten, und dann ift mit der 
Unabhängigkeit: fie felbft verloren! — Insbeſondere 
würde: diefes unaufhaltfam in Anfehung der Vrofefforen 
der drey Univerſitaͤten der Fall ſeyn. Wäre es mbalich, 
daß die hohe Kammer in ihrer Mehrheit ſich vergeffen, 
wider Einberufung Hrn. Profeffors Beht ſich ausfprechen 
Fonute: was würde, was Fomite fich in Anfehung der 
Abgeordneten der Univerfitäten in Zukunft ergeben? — 
Die Abgeordneten : der- Univerfitäten, 3 Profefforen, mit 
theoverifchen und - praftifchen Kenntniffen aller Art” ver: 
ſehen, ſollen dieſe ihre Kenntniſſecin bie Kammer brin⸗ 
gen, damit diefe zum Wohl der Nativn benugt wuͤrden. — 


* 
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Ein folcher abgeotdneter Profeſſor erfuͤllt Feine Pflicht, 
ſpricht frey von der Bruſt,, eer gefaͤllt den Miniſtern 
nicht. Die Stände des Reichs ſollen einberufen werden, 
et wird temporaͤr quiefeitt., Die Verſammlung iſt zu 


Ende dann HABE es: Du gehſt wieder auf deinen Lehr: 


ſtuhl und Lehre — Welches Poſſenſpiel wuͤrde ſo mit 
der hohen Kammer, mit der Nationafrepräfentation, mit 
dem Volke felbft getrieben? — Sehen Sie, meine Herrn! 
die Folgen, fehen Sie die Wichtigkeit derſelben. vom 
gegenwärtigen einzigen Fall abhaͤugend. 

Unter andern Stellen ber Berfaffungsurkünde und 
der Edikte hatte ich die Ehre, den Eid der Ahgeordne: 
ten woͤrtlich abzulefen. Niemand von und kann bezweis 
feln, daß der, von der Univerfitdt Würzburg im F. 1818 
zum. Abgeordneten gewählte, Hr. Profeffor Behr der 
ganzen Nation für den Zeitraum von 6 Jahren angehds 
ren, und daß eim iminifterieller Gewaltftreich diefes nicht 
Audern darf. Man wollte dagegen fagen: Niemand 
konne zwey Herrn dienen; aber wir haben ja in unferer 
Mitte viele Staatödiener,, Iwelche als ſolche der Regie: 
rung, und ald Abgeordnete der Nation dienen. Den 
Staatödienern kann durch die Regierung, durch Quiefeis 
sung (gefhehe fie auch mit vollem Grunde), burch mi⸗ 
nifterielle Gewalt die Funktion des’ Staatödienftes, nicht 
der Dienerftand, entzogen werden, aber nie der Stand 
des Abgeordneten; biefen geben die Wählenden , das 
Volk, richt die Minifter, wie wollen fie Etwas nehmen, 
was ſie nicht geben konnten? 3 

Ich bitte Sie, meine Herrn um Alles in der Welt, 
belieben Sie doch dieſe ſo einfachen und ‚Haren Gründe 
in Erwägung, zu ziehen. in 

Gefegt, was der Fall nicht ift, — Peofellor Behr 


hätte verzichtet, erklärt; ‘er wolle nicht mehr Landſtand 
feun ; ‚aber die Nation fordert ihn, nimmt ihn in Ans 
fpruch, wir muͤſſen ihn dennoch einberufen. — Die Kam 
mer müßte auch dann fagen: Du willſt verzichten, neim, 
wenn du geſetzlich nicht, entichuldige bift, fo mußt du 
erfcheinen,. die Nation hat hierauf das Recht. Daß aber 
Hr. Prof. Behr nicht verzichtete, ..beweift feine Ders 
nehmlaffung; in diefer legt er der hohen Kammer bie 
Gründe für fein fortdauerndes Recht zur Standfhaft 
mit der groͤßten Befcheidenheit. vor, und wir follten ihn 
ausfchließen? — Wir find nicht befugt, ihn wit feinem 
Willen zu entlaffen, und wir follten ihn ausſchließen 
wider feinen Willen? we 

Noch Einiges zu andern Scheingründen! 

Ich hörte fagen: 

„Was ift er denn, diefer Hr, Behr? — Bürgermei: 
fter, aber nicht ordentlich defretirter Profeſſor.“ 

Andere ſagten: 

„Er if gar nichts.’ ' 

Die Konftitution fagt uns beutlich, wie Cie mit 
mir gelefen haben, daß er allerdings noch, wie zuvor, 
ordentliches defretirter Profeſſor fey, und nach diefen 
Meynungen foll er gar nichts ſeyn. Nah der Kon 
ftitution alfo ift er Alles, und nad Diefen Anz 
fihten gar nichts!! 

Ferner führte man an, er habe keine paſſive Wahl⸗ 
fähigkeit mehr; wenn jeßt die Univerfität. Wirzburg 
einen Abgeordneten zu wählen hätte, fagt man, Fönnte 
er unter den Wahlfähigen nicht erfcheinen. Wer ſieht 
bier nicht offenbar die petitionem principii, den fehler: 
haften Zirkel? — Heißt das etwas Anderes, ald: 

„Hr. Prof. Behr ift nicht waͤhlbar, wei er Bi — 
waͤhlbar iſt.“ — 
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Fuͤr einen Augenblick will ich annehmen (aber nur 
fuͤr einen Augenblick, denn ich nehme es gleich zuruͤck): 
Der quieſcirte Hr. Prof. Behr haͤtte jetzt keine paſſive 
Wahlfaͤhigkeit. Im J. 1818 harte er fie, dieſes kann 
nicht gelaͤugnet werden, da ward er gewaͤhlt. Auf wie 
lange? auf ſechs Jahre. Und wie viele find ſeit die 
fem verfloffien? — Drey Zahre. — Niemand, Fein Mi: 
nifter, keine Kammer, Niemand, fage ich, kann ihm dies 
ſes Recht während der fernern drey Jahre entziehen — 
ohne Unrecht gewiß nicht. 

Der Ideengang führt mich nun auf dad Wort „Ge⸗ 


werbe.“ Auf diefes Wörtlein wollte man einen großen 


Merth feen. Mitglieder ber hohen Kammer, welche 
wider Herrn Behr fprahen, fühlten wohl die Deut: 
lichkeit des Inhalts des $. 14. Titel. 6. der Konftitu- 
tion. Ich erlaube mir, diefen noch einmal woͤrtlich ab» 
zulefen; es erhellet daraus, daß daſelbſt alle Fälle des 
Austritts beftimmt feyen, von der Quiefeirung eines 
Profeſſors, als Austrittsurfache, darin Nichts vorkomme. 
Nun wollten diefe behaupten, daß unter Gewerbe — 
diefer Fall zu verftehen ſey. — Man bezog fich auf 
eine. Schriſt Herrn Behrs, in welcher von Geifteser: 
mwerbe gefprohen wird. Nun bitte ih Sie, meine 
Herrn! wie fann man ein fhriftitellerifhes Werk, 
welches ſchon lange, meinerwegen auch geftern erft er: 
fchienen ift, eine fchriftftellerifhe Idee dazu be: 
nutzen, um in die Berfaffungsurfunde Etwas 
bineinzufliden? — Diefes begreife ich wahrlid) 
nicht. Ich verftehe unter Gewerbölenten, Bierbrauer, 
Schuſter, Schneider n. f. w. — auh Drechsler und 
Dreher gehören unter die Gewerbe, Profefloren aber 
nie, — 

Andere verehrliche Mitglieder fuchten für ihre Mey: 
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nung wider die Einberufung einen Stuͤtzpunkt in dem 
Bürgermeifter; aber auch dieſer verſchwindet; auch hier 
find die Gefeße deutlich; wer will, verfteht fie. Ich 
war vor drey Jahren quiefcirter Staatsdiener, (wie jet 
noch) wurde zum Birgermeifter in Bamberg gewählt, 
hatte die Ehre, ald Abgeordneter in Ihrer Mitte zu 
erfcheinen. Mehrere unfere Mitglieder, die gegenmwärs 
tig find, find auch Bürgermeifter. Man frage fie, man 
frage Jeden "von ihnen: was willft du feyn, Bürger: 
meifter, oder Abgeordneter? — Beydes zugleid), ant⸗ 
worten fie, und mit Recht. 

Ich hörte ferner fagen: Mobald Herr Behr die 
Bürgermeifterftelle annahm, hörte er auf, Staatödiener 
zu ſeyn; meine Herrn! diefes hab’ ich gehört — ver: 
zeihen Sie mir den Ausdruck: 

| „Es iftunwahr 


Alle Aktenſtuͤcke beweifen das Gegentheil, fie be 
weifen, daß er jest noch als Bürgermeifter, ordentli- 
her defretirter PBrofeffor fen, denn- nur, die. Funk 
tion iſt durch die Duiefeirung abgenommen. Wo iſt 
zwifchen beyden Eigenfchaften ein Widerfpruch, ein Ents 
gegenfag? Wenn man fich auf das Edikt über Verwal: 
tung und Berfaffung der Gemeinden bezieht, fo ift auch 
diefes, wenn man ed mit Unbefangenheit liest, für Hrn. 
Behr's Einberufung. Dafelbft wird weiter nicht3 ver: 
fügt, als daß, 

„wenn ein Staatöbiener — aktiver ober. quiefeirter — 
zum Gemeindediener gewählt wird, fo bat er die 
Genehmigung der Regierung einzuholen.” 

Dieſes ift richtig; auch ic, vor drey Jahren zum 

Buͤrgermeiſter in Bamberg gewählt, that diefes. Mein 
Nachfolger, ein fehr geachteter. Appellationsgerichtsrath, 
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ward bey der letzten Wahl ſtatt meiner Buͤrgermeiſter 
in Bamberg, machte hiervon die Anzeige, und die Re—⸗ 
gierung ertheilte ihm Genehmigung. Derfelbe iſt Ap⸗ 
pellationsgerichtsrath vor, wie nach; er arbeitet, er re⸗ 
ferirt nicht, als Appellatipnsgerichtörath: Wem Fann es 
einfallen zu fagen, daß er aufgehört habe, Appellarionde 
gerichtörarh zu feyn?, 

Gefest , derfelbe Appellationägerich zrath sehiger 
Bürgermeifter, Hr. Bail, hätte bey der Regierung um 
die Erlaubniß nachgefucht, beyde Sunftionen zu vereinis 
gen, und es wäre geftattet worden, fo würde er jeßt ald 
Appellationsgerichtörath veferiren, und auch ald Vürgers 
meifter fein Ymt üben. Er bat hierum nicht nachge⸗ 
fucht, man würde ihm wahrfcheinfich eben fo wenig, tie . 
Hm. Behr, die Vereinigung geftattet.haben. Nun fällt 
ed Niemanden bey, zu fagen: Hr. Bail ift Bürgermeis 
fter,. alfo nicht. mehr Ayppellationsgerichtsrath. — Bey 
Hm. Behr aber wollten verehrlihe Redner behaupten: 

„Er ift Bürgermeifter, ergo nicht, mehr Profeſſor.“ 

Ich erinnere mich noch aus der Sihule, daß man . 
zu fo einem Ergo antwortete: nego consequentiam, — - 
So ein Schluß ift falfh! — | 

Was fonft' immer noch wider die Einberufung bes 
Hrn. Behr an Scheingränden vorkam, ift in dem Ges 
fagten enthalten, und durch das Gefagte, wie ich glaube, 
ganz widerlegt. ' 


Ich wünfche, meine Herrn, und hoffe, daß ed mir 
gelungen fen, bey Ihnen Allen die Ueberzeugung herz 
vorgebracht zu haben, daß wir ohne Lingerechtigkeit zu 
begehen, ohne uns wider die Verfaffungsurkunde zu: vers 
fehlen, ohne das Recht der hohen Kammer , dad Recht 
der baieriſchen Nation -zu-verlegen, Hm. Behr, als bes 
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rechtigten Abgeordneten — und noch dazu ſo einen Ab⸗ 
geordneten — nicht ausſchließen fonnen, dürfen. 

Meiue Herrn! Ein ober zwey verehrlihe Meitglies 
der vor mir berührten einen Unftand, den ich unbes 
merkt nicht vorübergehen laffen darf. Er hat auf ges 
genwaͤrtige Entfcheidung vielleicht Einfluß, gewiß aber 
auf die Zufunft, auf die Stellung unfrer hohen Kammer: 

Richtig ift ed, es find Gerüchte (wahre ober fal⸗ 
ſche, gleichviel) im Umlaufe: Wenn Behr, ſo heißt 
es, Einberufung erhält, fo wird die Kammer 
vertagt, oder aufgeldät. Meine Herm! Werzei: 
hen Eie mir den Ausdruck, ich erfläre dieſes hier df- 
fentlih fir eine Lüge, — Mo foll fo ein Gerücht fei- 
nen Grund haben? — Sm edeln Bufen unſers erha— 
benen Monarchen? Gewiß nicht. — Der will reine 
Wahrheit hören — Er will wiffen, wo die Nation ber 
Schuh druͤckt, wie geholfen werden kͤnne — ob Seine 
Staatödiener, Seine Minifter ihre Schuldigkeit thun? — 
Und durch Wen foll ed diefer edle Monarch erfahren, 
ald durch und? — Bon den Miniftern kann das Ge: 
rücht auch nicht hertuͤhren; ich halte jeden Minifter für 
unfähig, fo ein Gerücht zu verbieiten; wäre einer defz 
fer fähig, fo erfläre ich hiemit feyerlichft: 

„So ein Mann wäre nicht werth, Macht: 
waͤchter zu feyn, noch viel weniger Minis 

ſter!“ 

NUebelgeſinnte, welche den Saamen der Zwietracht 
in der Kammer verbreiten, uns einſchuͤchtern wollen, 
dieſe haben ſolche Geruͤchte in Umlauf geſetzt. Meine 
Herrn! ich will Sie nicht gegen dieſe warnen, Sie 
beduͤrfen einer Warnung nicht. Jeder fuͤr ſich wird 
ſchon den Vogel an den Federn erkennen. Solche Bb- 
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gel: find gezeichnet. . . _ Aber. ih: mußte mich Deflen, 
was mid) ſchon fange drüdte, entledigen, und es war 
mir.fehr..lieb, daß Einige vor mir Daffelbe fchon be: 
sährten, Ä 

Noch Verſchiedenes fam zur Sprache, von Ame⸗ 
gika z. B., vom Vorgebuͤrg der guten Hoffnung 1, ſ. w. 
Ich laſſe dieſe Vorgebuͤrge der guten und ſchlechten 
Hoffnung auf ihrem Platz, und hoffe das Beßte. 
Meine innigſte ueberzeugung ſpreche “ num u. 
aus: 

„Unfere hohe Kammer ift (hnfdig, — 
Profeſſor Behr einzuberufen.“ 

Nun habe ich noch einen Nachſatz zu geben, welchen 
das verehrliche Mitglied, Herr von Pelkhoven, leiſe 
beruͤhrt hat. 

Die Frage ward geſtellt: 

m Ob Herr Profeflor Behr oder fein Erfagmann ein: 
„‚zuberufen fey? 

Sie theilen num gewiß mit mir die Ueberzeugung, 
daß Erfterer einberufen werden mäffe, fomit fällt der 
Nachſatz von felbft hinweg. 

Ganz in den tiefften Hintergrund fee ich den Fall 
(der mir unmöglich ſcheint) es würde wider die Einbe— 
rufung Herrn Behrs entfchieden; auch dann glaub ich 
nicht, daß der ıErfagmann einberufen werben Tonne. 
Denn Herr Behr iſt temporär quiefeirt, kann 
mit jedem Tage zur Funktion gerufen wierden; er wäre 
nur zu benrlauben; -follten wir alsdann zwey Abgeord⸗ 
nete für Eine und diefelbe Univerfitäg haben? 

Der Abg. Dangel. Schon ben der erften Difkuffion 
über diefen Gegenftand babe ich meine Meynung hier⸗ 
über beftimmt andgefprochen, daß mämlich Herr Hof: 
rath Behr nach meiner Ueberzeugung. nicht mehr als 
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Abgeordneter der Univerfi tät Wuͤrzburg betrachtet wer⸗ 
den koͤnne. 


Derſelben Meynung bin ich noch jetzt, und dai 
die inzwiſchen eingekommene Vernehmlaſſuug des Herrn 
Hofraths Behr hat ſich ſolche nicht im Mindeſten ge: 
ändert, denn:ed kommen in derſelben durchans ' Feine 
folche neue Thatumftände vor, welche Berüdfichtigumg 
verdienten. Dagegen: hat Herr Hofrath Behr in dies 
fer Vernehmlaffung: ausdrüdlich zugeftanden, daß er 
als Profeſſor quieſcirt, und nicht mehr aktiver Lehrer iſt. 

Er hat ferner zugeſtanden, daß er das Amt eines 
erſten Buͤrgermeiſters der Stadt Wuͤrzburg bekleide. 

Er hat ſelbſt angegeben, daß er fuͤr die Bewilli⸗ 
guug eines erhoͤhten Quieſcenzzuſchuſſes, ohue Proteſta⸗ 
tion gegen dad Quieſcenzdekret, der Regierung ges 
danft habe. En ... 
en Endlich. hat er. audy einbefannt, daß ſich die Regits 
rung bey feiner Quieſcirung vorbehalten habe, ihn ig 
analoger Art, (diefes find die eigenen Worte feiner 
Eingabe ) wieder anzuftellen. 


Mehr, als eines folchen Zugeftändniffes bedarf es doch 
‚wahrlich nicht, um fich zu überzeugen, daß Herr Hofrath 
Behr fein Recht auf die Standfchaft verloren habe. 

Zwar behaupter derfelbe, diefed Recht noch zu bes 
figen; er will folches auch wirklich noch geltend machen, 
und fucht es durdy mehrere Gründe zu beweifen. . Diefe 
wurden von mehreren - verehrliden Rednern vor wir, 
befonders durch Herrn Präfiventen von Seuffert, fehr 
gründlich widerlegt; ich werde. baher, „zum. Sie nicht mit 
Wiederholungen ; zu beläftigen, einige derjelben, ausheben, 
„und einige nur kurze Bemerkungen ‚bieriber ihnen 
gorzutragen ‚mir, erlauben, 

Herr Hofrath Behr fagt , dort unter andermz... . 
„Der Eintrite‘ indie: Funktion. des Bürgermeifters 


— — — — 


konne nicht als eim Verzicht” auf den Stand eines 
Profeſſors angefehen werden, denn jene Stelle fey 

nur auf die Dauer von drey Fahren proviforifch ; 

erft dann, wenn er nad) drey Fahren wieder als 
Buͤrgermeiſter gewählt werde, und diefe Mahl accepe 

tire, würde er aus dem Gtande eined Staats- — 
“ in den eines Gemeindebeamten übertreten. 


Diefe Behauptung ift aber ganz unrichtig. Nach 
der Gemeindeordnung vom 3. Auguft 1818 $. ı7 ift 
die Stelle eined Buͤrgermeiſters mit der Eigenſchaft 
eines Staatsdieners im wirklichen Dienfte durchaus 
unvereinbar, es muß, deßmwegen der wirkflihe Staatöbes 
amte, wenn er zum VBürgermeifter gewählt wird, und 
diefe Wahl annimmt, zugleid feine Entlafung aus 
dem unmittelbaren Staatödienfte verlangen. Als Bey: 
fpiel will idy nur die jüngfte Bärgermeifterwahl in der Stadt 
Bamberg anführen. Dort wurde im vorigen Jahre der 
Appellationsgerichtsrath Bail zu diefer Stelle gewählt; 
er. zeigte diefes dem Fönigl. Staatöminifterium der Juſtiz 
an, verband damit fein Gefuh um Entlaffung aus 
dem unmittelbaren Staatsdienſte; und erft auf den 
Grund diefes Gefuches erfolgte die Beftärigung feiner 
Mahl, und zwar nur wegen feiner befonderen Bers 
dienfte um den Staat, vorbehaltlich des Ruͤcktritts in’ 
den Staarödienft mir feinen bisherigen Rang, Titel 
und Gehalt. — Herr Bürgermeifter Bail ift alfo'ge: 
genwärtig fein unmittelbarer Staatsdiener, fonderm nur 
Gemeindebeamter. — Eben fo verhält es fidy mir Hrn. 
Hofrarh Behr. Sobald derjelbe dad Bürgermeifters 
amt der Stadt Würzburg gleichwohl nad) ‘feiner Bes 
hauptung nur proviforifch angetreten hat, fo Bat er 
wenigſtens 'proviforifh auch aufgehdrt, Staatsdienet 
reſp. ordentlicher Lehrer der Univerfirät zu feyn, nnd er 
ift, ‘fo lange er- diefes Amt bekleidet auch nur der enfte 
Beamte der dortigen Giemeinde, ’ 
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Herr Hofrath Behr führt weiter an: 
„Der Titel IV. $, 14 der Berfaffungsurfunde fen’ 
auf*ihn gar nicht anwendbar, denn es fey hierin 
nicht ausgefprochen, daß der Austritt. aus der Kam: 
mer auch an das Aufhbren des Befiges einer Pro: 

feſſur geknuͤpft feyn ſolle.“ 

Dagegen bemerke ih: Der $. 9. bed Titel VI. 
ber Verfaſſungsurkunde fagt: 

„Jede der drey Univerfitäten ftelle ein Mitglied.“ 

Hierin liegt alfo {dom die Fare und unzweydeu— 
tige Beftimmung, daß nur ein Mitglied einer Univer: 
fitärt Abgeordneter derfelben bey der Ständeverfamm: 
- fung ſeyn kdune, und daß folglich Derjenige, welcher 
aufhoͤrt, Mitglied einer Univerficät zu feyn, auch auf 
höre, die Eigenſchaft eines Abgeordneten zu befigen. 
Es war folglih gar nicht mehr nothwendig, folches in 
dem $. 14 noch befonderd zu erwähnen, indem es, 
wie gefagt, [don in den $. 9 ausgeſprochen ift. 

Ganz anders verhält ed fich mir den in dieſen 
Paragraph benannten Übrigen vier Klaſſen. Hinficht: 
lich diefer war allerdings die im $. ı4 enthaltene ge: 
ſetzliche Erläuterung darüber nothwendig, im welchen 
Fällen der Austritt eines bereits ernannten Mitgliedes 
derfelben erfolgen folle. 


Denn auſſerdem würde es immer zweifelhaft gewe⸗ 
fen ſeyn, ob derjenige adeliche Gutsbeſitzer, der Geift: 
liche , der Stadtbewohner und der Landeigenthuͤmer, 
welcher während der Dauer ber Verfammlung feine 
Gerichtöbarkeit, feine geiftliche Pfründe, feine Realität, 
in dem betreffenden Amtsbezirke 2c. zu befigen aufhoͤrt, 
dagegen aber einen gleichen Erfag, jedoch in einem ans 
deren Bezirke, Ort ꝛc. erwirbt, aus folder austreten 
müffe oder nicht, — Hieraus läßt ſich alfo leicht ers 
Hären, warum in bem Ss 14 der Profeffuer wicht 
gedacht iſt. | 
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Wuaͤre ed indeffen doch wirklich die Abficht: der Vers 
faffungsurfunde geweſen, daß bey den Abgeordneten der 
Univerfitäten eine folche Ansnahme, eine ſolche befons 
dere Begünftigung eintreten folle, fo wurde diefes, als 
eine wahre Ausnahme von der Megel, gewiß beftimmt 
ausgefprochen worden ſeyn. Da aber folches nicht 
gefhehen ift, und Ausnahmen von Gefegen nie vermu⸗ 
‚thet werden, fo darf auch die hohe Kammer, bey Ent: 
ſcheidung des gegenwärtigen Falles, von dem im 6. 9. 
Lit. e der BVerfaffungsurfunde enthaltenen, ganz las 
ren Gefege nicht abweichen; befonderd, da auch noch 
überdies die Beftimmungen des $. ı4 nad) der Analogie 
ganz auf den vorliegenden Fall anwendbar find. 

. Herr Hofrat Behr hat alfo durch die eingefandte 
Vernehmlaffung die Fortdauer feiner Anſpruͤche auf die 
Landſtandſchaft auf Feine Weiſe dargethan; ich wieder: 
hole ſonach meinen früher geftellten Antrag, feinen Er: 
fagmann, Herm Profeffor Geyer, nunmehr ſogleich 
einzuberufen. 

Der Abg. Elarusd. Aus Dem, was mehrere Ned: 
ner für und wider die Einberufung des Hrn. Hofratbs 
Behr heute gefprochen haben, nehme ich ab, daß Hr. Hof: 
rath Behr in einer doppelten Eigenfchaft zu betrach- 
ten ſey, einmal als quiefeirter Profeffor, danı als 
dermaliger Bürgermeifter. 

Zu ı) Da nah $. 282. der Verfaffungsurfunde 
die Dienftleiftung des Staatödienerd widerruflicher Na: 
sur ift, fo laͤßt fich gegen die Quiefcenz im Allgemei- 
nen Nichts fagen; dagegen kann ich mich nicht über: 
zeugen, daß die Quiefcenz einen Austritt aus der Kam⸗— 
mer bewirken koͤnne: denn in der Verfafjungsurfunde 
P- 40 $. 14., wo die Bedingniffe angegeben find, uns 
ter denen ein Abgeordneter feine Standfchaft verliere, 
if vom Austritte der Univerfitätsdeputirten offenbar 
feine Rede, und wo der Buchftabe unferer Verfaffungs- 
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urkunde ihrer nicht erwaͤhnt, ſind wir auch nicht befugt, 
ſie einzuſchieben. Vielmehr laͤßt ſich aus dieſer Stelle 
herleiten, daß dieſe, im Staatsdienſt ſtehenden, Abgeord⸗ 
neten unbedingt ihrer ſechsjaͤhrigen Wahlperiode angehd⸗ 
ren ſollen. 

Es iſt ferner in der ganzen Verfaſſungsurkunde 
keine Stelle, welche ſagt, daß eine temporaͤre Quieſcenz 
Einfluß auf die Wahlfreyheit und auf die Wahlperiode 
habe. 

Der Quieſcent behält fein Anftellungsdefret in Haͤn⸗ 
den; er ift nicht entdefretirt; er bleibt mit feinem 
Stande in Verbindung. . Diefes Alles ift bey dem 
quiefeirten Hrn. Profefor Behr der Fall. Much der 
quiefeirte Profeffor gehört noch zur Univerfität, und 
die heute mitgetheilten Wahlakten beweifen es. 

Mithin hat Herr Behr ald Quiefcent noch echte 
auf die Univerfirät und auf die Standfchaft, ſo wie 
bie Univerfität und die Stände einen Anfprud) auf den 
quiefcirten Profefjor haben. Ich behaupte daher, daf 
die Quiefcenz einen -Einfluß- auf die Standfchaft nicht 
habe, daß die Duiefcenz uns gar nicht betheilige, und 
Daß Herr Hofrath Behr als . Profeffor ein⸗ 
berufen werden müßte. 

Zu 2) Ein anderes Verhältniß trat aber ein mit 
dem Tage, wo der quiefeirte Profeffor Behr die — 
germeiſtersſtelle annahm. 

Die Gemeindeordnung ſagt Art. 17. p. 19: „Die 
Stelle eines Buͤrgermeiſters, Magiſtratsraths, Gemeins 
devorſtehers oder Pflegers iſt mir der Eigenfchaft eines 
Staatsdieners im wirklichen Dienſt eben ſo wenig, als 
mit der Eigenſchaft eines gutsherrlichen Beamten oder 
Geiſtlichen vereinbar.“ 

Es iſt alſo jetzt nicht mehr von dem quieſcirten Pros 
feſſor, ſondern von dem eingetretenen Buͤrgermeiſter die 
Rede. 
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Als ſolcher bekleidet er eine Stelle, die mit der 
Eigenſchaft eines Staatsdieners, im wirklichen Dienſt 
nicht vereinbar iſt. Ju dieſer Eigenſchaft kaun er nicht 
als Staatödiener auftreten, und, ohne Staatsdiener 
zu feyu, kann er nicht einberufen werden.. 
Nun lautet ‚aber -der vorhin erwähnte. 17te Art, 
weiter: ,‚, Staatödiener, welche fih im Ruheftand bes 
finden , und aus Öffentlichen Kaffen eine Penfion bezie: 
beu, können eine Stelle der bezeichneten Art, ‚wenn fie 
auch dazu gewählt worden ſind, nur nach erhaltener 
Königlicber Genehmigung ‚antreten und bekleiden.“ 

Da nun die Verfaffungsurfunde das Verhältniß des 
wirklichen Dienfted von dem bed Ruheftandes fichtbar 
unferjcheider; fo frage es ſich, ob ſich nicht. hieraus ein 
veränderter Standpunkt ergebe, und es würde mir lieb 
feyn, wenn die. Redner nad) mit diefer Anſicht weiters 
nachgehen wollten, 

Uebrigens bab ich heute verfchledentlich gehört, dad 
man die Berhältnife des Hrn, Hofraths Beher mit 
dem der beyden Herrn Domfapitularen Egger und 
Abbt verwechfelt, und behaupten will, wir wirden ins 
konſequent handeln, wenn wir den Hrn. Hofrath Behr 
nächt eben ſo abtreten laſſen wollten, wie jene. 

Jene beyden Kapitularen mußten um deſſenwillen 
austreten, weil fie eine doppelte Pfruͤnde beſaßen, und 
die Pluralirät der .Pfränden in Baiern verboten - ift, 
Ben Herrn Hofrarh Behr ift ein anderes Verhaͤltniß; 
er iſt quiefeirt, und als QDuiefcent gehbrt er der Kams 
mer und der Univerfität noch an, Nur bavon ift die 
Rede, ob er dur Annahme der Bir-ermeifterftelle. 
nicht fein Verhaͤltniß als Staatsdiener felbft verlaffen hat? 


Daß bierauf allein die Frage ankomme, davon bin 
ich eben fo feit überzeugt, al& davon, daß der. Lands 
tagsabfbird von 1819 über Quiefcirung folgendermds 
Ben ſpricht: 

U. Band abſter Bogen, ) 23 


„Mir baben unfere fämmelihen Minifterien anger 
wiefen, die Quiefeirungen nur in dringenden Fallen 
zu begutachten, und die Wiederanftellung der taug— 
lien Quieſcenten denfelben zur befondern um ge: 
macht. ”* 

Wenn vorliegend nur ein drigennder Fall eingetreten 
ſeyn follre, fo wird fih um fo mehr die Erwartung 
rechtfertigen, daß ſolche Fälle kuͤnftig feltner werden, 
und nicht, „was auf einer- Seite im Lande erfpart 
mwiıd, anf der andern durch - Quiefcenzgehalte "wieder 
verloren gehr!‘ Es find diefes Worte, fir welche ich 
hohe Aurhorirät und hohe MWillensmeyuung anführen 
koͤnnte! 

Der Abg. Dekan Rieder: Wenn ich mid) gleich über 
diefen Gegenftand ſchon fruͤher ausgefprocen , fo er: 
laube ich mir doch, nad) vorausgegangenen Aeußerun⸗ 
gen, die Bemerkung zu machen, daft ih mir unmdgs 
lid erlären kann, wie die Verfaffungsurfunde des Aid: 
nigreichs fo biegfam feyn follte, daß man fie nad 
Willkür in jede beliebige Form follte bringen konnen. 
Die Abgeordneren, Herrn Egger und Abbt, fonnten 
in der ziwenten Kammer nicht mehr Gig und Stimme 

haben, weil ihre Beweggründe nicht hinreihend ger 
funden werden wollten. Her Bürgermeifter Bebr aber 
. foll Abgeordneter bleiben, weil für venfelben nicht fo viele 
Gründe vorliegen, wie bey eriteren. 

Ich kenne Feine Vor- und Nachfchrift des Herrn 
Bürgermeifters Bebr, ich kenne nur unfere Verfafs 
fungsurtunde, welche fi über viefen Fall fo deutlich 
und Ponfequenr ausſpricht, daß ich für die Einberus 
fung des Erfagmannes flimmen muß. 

Der Abg. Koͤſter: In der Sigung vom 13. Februar 
letzthin hielt ich eö dem Gegenftand angemeffen, nur al: 
lein für’ die Nothwendigfeit der Wernehmung des Herrn 
Profeſſors Behr zu jprechen, und nicht eher in Das Maz 
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terielle der Sache einzugehen, alö bis derfelbe würde ver- 
fallungsmäßig vernommen worden ſeyn. Da Nun biefes 
geichehen uud die noch zur Sache gehörigen, bisher und 
unbefannt gewefenen, Alktenſtuͤcke mitgetheilt find, fo er- 
laube ich mir, die Geduld der hohen Kammer Audy für 
mid in Anſpruch zu nehmen uno mein Votum abzules 
geu. Ich werde frey von allen perfonlichen und politi- 
ſchen Rüdfichten, ohne Furcht, nicht beachtend die fremden 
Einwirkungen, deren man fid) Auf die Mitglieder der 
Kammer erlaubt, womit ich im Zukunft verfchont zu 
bleiben wuͤnſche, indem ich mir ſchon felbft zu rathen 
weiß, eingedenk meines abgelegten Verfaſſungseides, 
mich uͤber die befragliche Sache aͤußern, ſo, daß ich ge⸗ 
denke, Gott und meinem Gewiſſen Rechenſchaft daruͤber 
ablegen zu koͤnurn. — 

Die Entfheidung der Frage: kann ohne Ver: 
legung der Verfaffung ber quieſcirt« Profefe 
for Behr von Würzburg jur Ständeverfaitme 
lung einberufen werden? ift von großer Wichtige 
feit, weil es fich hier von einem fonftitutionellen Grund: 
fag — von Aufrechthaltung der Verfaſſung, von ben 
Rechten und Befugniſſen der Staͤnde, der Univerſitaͤt 
Wuͤrzburg und eines ihrer Mitglieder handelt, 

Aus den Akteuſtuͤcken haben wir vernommen, daß 
Herr Profeſſor Behr unter'm 8. April 1821 in einer 
Vorſtellung an Seine Majeſtaͤt den König nachge⸗ 
ſucht hat, die Buͤrgermeiſterſtelle von Wuͤrzburg mit 
feiner Profeſſur verbinden zu duͤrfen, mit dei Erklärung, 
letztere Stelle, im Fall der Unvertraͤglichkeit, nicht auf⸗ 
geben zu wollen. — Als Antwort auf dieſe ſeine Bitte 
erfolgte unter dem 16. April darauf ein allerhoͤchſtes 
Reſcript, wodurch Behr mit Beybehaltung feines Raugs, 
Titels und Gehalts temporaͤr quieſcirt, und ihm freyge⸗ 

u" 
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ſtellt wurde, die Buͤrgermeiſterſtelle anzunehmen oder 
nicht; man ließ ihm das Recht, zu optiren, nicht, ſondern 
benutzte die Gelegenheit, ihn zu quieſciren. — Auf die 
Motive der Quieſcenz kann ich nicht eingehen — der eres 
kutiven Macht ſteht diefes Recht zu — es ift eine Fon 
ftitutionelle Prärogarive der Krone. ch kann der Mey: 
nung nicht beyfiimmen, daß Kerr Behr deßwegen quie— 
feirt ‚worden fey, um ihn, als ein der Regierung miß— 
fällines Mitglied aus der Erändeverfammlung zu ent: 
fernen. Hätte das Fönigliche Minifterium diefe Abficht 
gehabt, es hätte diefelbe weit fiherer durch Verſetzung 
bed Herrn Profeffors Behr auf eine andere Univerfirät 
erreichen fünnen. Ich möchte vielmehr glauben, das 
Minifterium habe die gute Abficht gehabt, Herrn Behr, 
ald einen Mann der Doktrin und der Theorie, durch die 
Bürgermeifterftelle in das praftifhe Leben einführen zu 
wolen, um in Zukunft ein noch mehr tüchriges Mitglied 
der Ständeverfammlung aus ihm zu machen. Redner 
vor mir haben in diefer Beziehung von fremdem Gin: 
fluß geſprochen — es find Vermuthungen. Gewiß ift 
aber, daß Baiern der fremden Schulmeifterey nicht 
bedarf. Baiern iſt felbftftändig durch feine Verfaſſung, 
dreyfach ſtark durch fie, unabhängig von allem fremden 
Einfluß. Dieſes Gefühl hat jeder Baier durch feine 
Tonftitutionelle Stellung ; — die Berfaffung ift der Anker, 
an dem Baierns Staatoſchiff ficher ruht. / 


Ich Ienfe wieder zur Eache ein, uud ftelle die Haupt: 
frage zuerft: ob Herr Profeffor Behr durch die tem: 
pordre Quieſcenz die paſſive Wahlfaͤhigkeit verloren, 
und daher austreten müffe. Die Verneinung diefer Frage 
kann feinen Nugenblid zweifelhaft feyn. Die temporäre 
Quieſcenz hat nach den Beftimmungen der $$. ı8. und 
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10. des Edikts über die Verhaͤltniſſe der Etadtödiener 
feine andere gefetliche Folge, ald das temporäre Auf: 
hören der Dienftesleiftung — der Funftion, der 
Aktivitaͤt. Der Dienerftand aber (alfo für Herrn 
Behr der&tand des ordentlichen defretirten Lehrers) bleibt, 
denn er ift, zufolge befagtem Edikte, umwiderruflicher 
Natur. Diefer kann nur durch richterliches Urrheil ent= 
zogen werden; die Dienftesleiftung — die Funktion aber, 
in Folge einer adbuiniftrativen Envägung, durch Quiefeis 
rung. Da nun Herr Behr bloß quiefeirt worden, fo 
ift er im wirklichen Beſitz feines, ihm mittelſt Defret 
verliehenen, Dienerftandes, alſo unmwiderfpredhlich heute 
noch ordentlicher defretirter. Lehrer der Univerſitaͤt Würze 
burg, folglih hat er auch nody die paſſive Wahlfähig: 
Aeit, die zu dem Stellvertreter einer Univerfität erfor: 
derlih ift. Auf andere Art fonnen die allegirten 69. 
verfaffungsmäßig nicht ausgelegt werden. Auf den richs 
tigen Begriff von Dienftesleiftung und Dieners 
ftand kommt es an. Die Verfaffung fagt nicht, daß 
Herr Behr noch funktionivender Lehrer feyu muß. Dies 
ſes Merkmal bedingte die paſſive Wahlfähigkeit nicht, 
wie 3. B. bey den Pfarrern, daß fie felbitverfehende 
feyn follen. — Wir dürfen der Verfaffung Nichts bins 
zufegen, was der Verfaſſer nicht hineinlegte. - Die Ver: 
faſſung fordert alfo nur die Dienfteseigenfhaft. Diefe 
ift die Realität des Profeffors, die feine paflive Wahl: 
fähigkeit bedingt,. — nicht das Sitzen auf dem Kathes 
der. Feft ſteht alfo der Sag, daß Hr. Behr noch 
ordentlicher defretirter Lehrer fev. Die Behauptung, 
daß Hr. Behr um bdeßwillen Fein ordentlicher Lehrer 
fey, weil er jeßt nit Lehrer — und nur ein auferors 
dentlicher fey , ift nicht haltbar, Denn ein ordentlicher 
Lehrer kann nur durch Degradation — außerordentli⸗ 
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chen Lehrer herabſteigen. Hr. Behr waͤre alſo heute noch 
wählbar, 

Auch der $. 14. des Titels VI, der Urkunde enthält 
feine Beftimmung für das Aufhdren des Beliges einer 
Profeffur — und für den Austritt eines Profeſſors aus 
der Kammer. — Er gedenkt der Klaſſe der Univerfiräten 
nicht — enthält auch feinen allgemeinen Grundjag über 
den Austritt, fondern ftellt nur die vier fpeziellen Fälle 
auf — Realität — Gewerbe — Gericht — geiftliche 
Pfruͤnde — von der ‚fünften Klaſſe, der Univerfirät, iſt 
feine Rede. Wir find daher nicht befugt, den $. 7. 
lit. b, des Edikts X., nämlich die Klaffe der ordentlich 
defretirten Lehrer, unter den $, 14. zu fubfumiren, da 
der leßtere ſich fpeeialifirt hat. Alle Huͤlfe der gram: 
matifhen und logiſchen Interpretation ift bier verge— 
bens. Der Berfaffer der Urkunde hat mit Necht ver 
Profeforen in diefem $. nicht gedacht, weil fie eine 
Eigenſchaft der paffiven Mahlfühigkeit befigen, die fie 
durch Quieſcenz nicht verlieren Finnen — dieſes [fest 
im Buchftaben und im Gieift der Verfaſſung. DieKlaſſe 
der Profefforen wohl gar unter die Gewerbe zu fubfunti= 
ren, ift mir etwas Unbegreifliches, ganz gegen den Sprach: 
gebrauch der gebildeten Welt, und dem Stand, der die 
Miffenfhaft, die Doktrin — die Theorie repräfentirt, 
durchaus nicht anpaffend. Diefe Eigenfchaften, und nicht 
das Defongmifche der Univerfitäten, folen die Profeffo: 
ren vertreten. — Es liegt im Geift der Verfaffung, die 
Wiſſenſchaft neben dem Intereſſe des Aderbaues, der Gie: 
werbe — der gutsherrlichen Gerichtsbarkeit und des geift- 
fihen Standes zu repräfenttren, Nun frage ih Eie, 
meine Herrn, ob ein Profeſſor, der wegen der Quiefcenz 
auf eine unbeftimmte Zeit den Katheder nicht bejteigen 
darf, bie Wiſſenſchaft und die Univerſitaͤt, der er noch 


angehört, nicht repräfentiven kanu? Kollegia Iefen darf 
er nicht, aber fprechen darf. er auf dem Landtag. — 
Sein Stand ift eine Nota indelebilis ; — diefe kann dem 
Profeffor nicht entzogen. werben, während die andern 
Klaſſen ihre Eigenfchaften verlieren Fonnen. Und wie 
gefagt, Ar. Behr gehdrt der-Univerfität noch in finans 
zieller Rüdfiht an, denn er bezieht Gehalt aus dem 
Univerfitätöfond. Ich gehe noch weiter und behaupte, 
daß Hr. Behr ein jus quaesitum auf feine Stands 
ſchaft während der Dauer der ſechs Jahre hat, — eben 
fo hat die Univerfirät ein Recht, fid) durch ihm repräfens 
tiren zu laſſen. | 

Warum follte fih die exekutive Gewalt gerade nur 
bey diejer Klaſſe das Recht haben vorbehalten wollen, 
deren Stellvertreter nah Willkür aus unferer Verſamm⸗ 
lung zu entfernen? Den Profgffor kann fie quiefeiren, 
aber nicht den Landtagsabgeoroneten. Letzterer gehört 
der Kammer, nicht der Umniverfitäir an. Die Regierung 
kann nicht nehmen, was fie nicht gegeben hat. Ich gehe 
nun noch zu einer andern Frage über, nämlich: ob Hr. 
Profeffor Behr durch freywillige Annahme der Bürgers 
meifterftelle auf die drey provijorifchen Fahre feine paifive 
Wahlfaͤhigkeit nicht verloren hat? Ich verneine diefe 
Frage, und führe meinen Beweis aus dem Edikte über 
die Gemeindewahlordnung und Gemeinbeverfaffung. Der 
F. 17. bderfelben fpricht aus: daß eine Bürgermeifter: 
ftelle mit der Eigenfhaft eines Staatsdieners, der im 
wirklichen Dienft ift, alfo funktionirt, nicht vereinbarlich 
fen, daß aber Staatödiener, welche fidy im Ruheftand 
befinden, eine ſolche Stelle antreten und befleiven koͤn⸗ 
nen. Hr. Behr ift ein Staatsdiener im Ruheftand, 
fetglich konnte cr. die Bürgermeifterftelle annehmen ; — aber 
er bleibt diefer Staatödiener auch noch auf drey Jahre. 


Der K. 50. des Gemeindeedikts entfcheidet: gang Far 
deßhalb. Er ſagt: der Bürgermeifter, bey welchem 
eine höhere Qualifikation erfordert wird, tritt erft nach 
brey Jahren, wenn er dürch eine neue Mahl beftätigt 
wird, analog in die Berhältniffe der unmittelbaren Staats: 
diener, Da nun Hr. Behr noch Fein Jahr die Bürgers 
meifterftele angenommen bat, fo ift er aus feinem Sraatss 
dienerſtande, naͤmlich dem eines ordentlich defrerirten 
Lehrers, noch nicht herausgetreren. Das Bürgermeiiters 
amt, dad Hr.’ Behr nolens völens annnehmen mußte, 
als man Ihn aus feinem Elemento wie einen Fifh aus 
dem Maffer zog, verändert alfo diefe Sache durchaus 
nicht — dieſes Amt ift für Hrn. Behr mur das tem: 
poräre, das tranfitorifhe. — Der Staatövdieners 
ftand, den Hr. Behr auf Lebensdauer befigt, ift das 
Prineipale, dad Bleibende, 


Meine Herrn! bleiben wir ftreng bey dem Buchitas 
' ben der Verfaffung ftehen, bleiben wir ung konſequent, 
wie bey der Sache der Hrn. Domfapitularen von Augds 
burg; dorrbeftritten wir der geiftlichen Gewalt den Eins 
fluß auf die Ständemitglieder durch Difpenfen, Hier 
bey Hrn, Behr dürfen wir eben fo wenig. denjelben 
Einfluß der erekutiven Macht durch Quiefcenfen zugeben. 
Dort fordert. die Verfaſſung init deutlichen Worten den 
Beſitz der Pfarrey und das Gelbftverfehen. Hier nur 
den ordentlich defretivten Lehrer, ohne das Merkmal der 
Aktivitaͤt. So legt die Verfaffung da — wir derfes 
ſie nicht weiter ausdehnen. 


Man ſagt, wenn ein Gutsbeſiber — den Ver⸗ 
luſt feines Guts, der Gewerbsmann durch Verluſt feiner 
Realitaͤten und ſeines Hauſes, der Gutsherr durch Ver: 
luſt feiner Gerichtsbarkeit, aufhoͤrt, Staͤndemitglied zu 
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ſeyn, warum ſoll der. Profeſſor, der ſeine Stelle nicht 
verſieht und quieſcirt iſt, ed noch bleiben? Die Ants 
wort iſt leicht. — Erſtere Klaſſen haben alle Eigen⸗ 
ſchaften verloren, die ſie paſſivwahlfaͤhig machen. — Sie 
haben Fein Intereſſe mehr, zu vertreten; ber quie⸗ 
ſeirte Profeſſor aber, der des Staatsdieners⸗-Stands, 
Rangs und Gehalts nicht beraubt iſt, hat noch Alles, 


was ihn paſſivwahlfaͤhig macht. — ner.hat noch das⸗ 
ſelbe Intereſſe für den Stand, dem er angehört. Deß⸗ 
wegen war die Vergleichung mit Herrn Walther von 


Erlangen nicht paſſend. Ein anderes Mitglied ſagt, 
Behr lehrt nicht mehr — Er darf nicht mehr leh—⸗ 
ren — auf dem Rathaus zu Wuͤrzburg fit er und do= 


cirt den Handwerkern — nur den Titel hat er noch. — 


Nein, er hat mehr als ſeinen Titel, er hat den Staatd« 
dienerftand, er hat:feine MWiffenfchaft, feine Defrerur — 
feinen Gehalt — feinen Rang — er ift noch ors 
dentlich defretirter Lehrer — iſt noch mit der Univerſi— 
tät Würzburg in Verbindung. Diefed find dod) Feine 
Spißfindigfeiten. - Sch übergehe manche fonderbaren pas 
vaboren Behauptungen, die vor mir aufgeftellt worden, 
um die Sache zu verdrehen — andere Redner haben 
fie widerlegt, und ich will die Gebuld nicht länger in 
Anfpruch nehmen. 

Meine Herrn! ich fomme nun zum: Schluß. Ich 


muß Ihnen geftehen,: lange dachte ich über die in Des 


vathung ftehende Sache nah — lange prüfte ich mid), 
ob nicht vielleicht ein gewiffes Gefühl meinen Verftand 
fünnte gefangen genommen haben — ich gedenfe mei: 
nes Eided — meines Gewiſſens — und ich bin mit mir 
im Reinen. Der Buchftabe und der Geift der Verfaſ— 


fung ruft mir laut zu: Behr iſt noch ordentlich defres - 


tirtet Lehrer. Er hat die, paffive Wahlfaͤhigkeit nicht 
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verloren — er darf in die Verſammlung eintreten. Die⸗ 
ſes iſt meine individuelle Ueberzeugung. Irren kann 
ih — das iſt ja menſchlich. Deßwegen will id) den Fall 
annehmen, ich hätte fo viel Gründe für, ald gegen die Sache. 
Die Wagſchalen wären einander gleich, So ſtuͤnde ih dann 
andem Scheiderwege, ungewiß, wohin ich mich wenden follte. 
Es mögen wohl viele unter und heute ſich in dieſer Lage 
befinden, was auch gewiß fein Wunder iſt. Aber, meine 
Herrn! die Enticheidung kann feinen Augeublick zweifel: 
haft bleiben. Gibt und die Werfaflung Feine klare Ges 
wißheit, fo verjegen-.wir und in bie Mitte eines Ge: 
fhwornengerihts, und laffen wir den gefunden Men: 
ſchenverſtand und das Rechtsgefuͤhl enticheiden. Etellen 
wir unferm Gefchwornengeridhte die Frage: „Was ill 
der Zweck unferd Hierſeyns.“ Die Antwort kann nur 
einftimmig ausfallen. „Fuͤr des Thrones und der Nas 
tion Beßtes zu handelu.“ . 

Herrn Behr's einftiged Beftreben war dieſes — 

er komme alfo in unfere Mitte. 

Ich, meiner Seit, glaube aber, den konſtitutio⸗ 
nellen Beweis bündig durchgeführt zu haben, daß Hr. 
Behr nothwendig einberufen werden muß. 

Der Abg. Freyh. von Heynitz. Sie werden Eich 
erinnern, meine Herrn, daß ich bey der erften Beipres 
chung über den vorliegenden Gegenftand den Abitim: 
mungen der beyden fehr verehrlichen Redner vor mir, 
nämlich ded Herrn Präfiventen von Seuffert und 
des geiftlihen Ratys Herrn Socher beytrat, und wie 
fie der Meynung waren, daß Herr Hofrath Behr 
durch feine Quiefeirung die Standfchaft verloren habe, 
folglich fein Erfagmann einzuberufen fey. Diefer Mey: 
nung bin ich noch; durch die inzwiſchen erfolgte Ver: 
nehmlaffung des Herrn Hofraths Behr ift meine Ueber: 
zeugung nicht geändert, vielmehr bejtärke worden. 
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Fetzt iſt nun dleſer Gegenſtand bereits abermals 
vielfach diſkutirt worden, und ich bitte daher Sie, 
meine Herrn, um die Erlaubniß, nur in einigen kur⸗ 
zen Sägen meine Anſicht von der Sache auszuſprechen. 


Herr Hofrath Behr räumt ein, daß er quiefelrt 
fey, er geftehr zu, daß er Bürgermeifter fey, jedoch, wie 
er ſagt, nur proviforifh. Meiner Meynung nad, ift 
es daser gar nicht zu läugnen, daß er dermalen, wenn 
auch ebenfalld nur proviforifch, aus der Klaffe der als 
tiven Staatsdiener auögefchieden, und in die der Ges 
meindebeamten übergetreten fey. Unter diefen Umftäns 
den fünnte er, wenn er ferner ein Mitglied der hoben 
‚Kammer bleiben follte, auch nur ein proviforifcher Abs 
geordneter feyn, von welchem Verhältniffe ich mir Feis 
nen Begriff machen kann. | 


Eben jo wenig kann behauptet werden, daß Herr 
Hofrath Behr noch ordentlicher Lehrer fey, denn fonft 
muͤßte er als folder wirklih noch funftioniven, Wer 
nicht mehr lehren darf, kann auch nicht mehr ordent: 
licher Lehrer feyn, u 

Die hohe Kammer hat befonderd aus dem Begriffe, 
den fie fih von wirflihen, felbftftändigen Pfarrer 
machte, über den Austritt der Herrn Domherrn Egger 
und Abbt aus ihrer Mitte entfchieden; und wäre 
Herr Hofrath Behr unter und gewefen, gewiß er 
hätte mir uns eben fo geurtheilt. Ich kann nicht 
glauben, daß die hohe Kammer in dem vorliegenden 
Falle von ihren damaligen Grundfäßen abweichen, und 
durch eine andere Entfcheidung ſich felbjt wird widers 
ſprechen wollen, a 

Dem Herm Hofrath Behr ift der Rüdtritt in - 
die Staatsdienfte vorbehalten; wo aber Ruͤcktritt ift, 
muß vorher Austritt Statt gefunden haben, Auch ift 
Inhalts des MNeftriptes vom 16. April 1821 dem 
Herrn Behr ausdrädlih nur eine feinem Range und 





feinen Kenntniffen angemeffene MWieberanftellung vor⸗ 
behalten worden, keineswegs aber der Rüdrrire in die 
Profeſſur. Bon der Stelle eines ordentlichen defretir- 
ten Profeffors find ihm daher dermalen, na $. ı9 
des Ediktes über die Berbältniffe der Staarödiener, 
bloß die äußern Zeichen feines vorigen Amtes geblie: 
ben, naͤmlich Rang, Titel, Gehalt, auf welchen aber 
unmoͤglich die Standſchaft haften kaun. 

Dieſe beruht bier lediglich auf der Repräfenration 
ber Univerfirät, deren. wirkliches Mirglied der Herr 
Hofrath Behr darum aufgehört hat zu feyn, weıl er 
Bürgermeifter ift, weil er nicht mehr lehrt, nicht mehr 
Mitglied der Fakultät und des afademifchen Senats if, 


Auf diefe Anficht gründe ich meine Leberzeugung, 
daß der Herr Bürgermeifter Behr feine Standfcaft 
verloren habe, fo wie meinen Antrag, daß an feine 
Strelle der Erfagmann einzuberufen fey. 

Der Abg. Stephani. Meine Herrn! die Kam— 
mer der Abgeordneten bat bey der erſten Verhandlung 
über den vorliegenden Gegenftand ihre Würde fand: 
haft behauptet. Strenge hielt die Mehrheit unter uns 
vicht nur an die Beltimmung der Konftitution, nad 
welcher über den Austritt eines Mirglieded unferer 
Kammer nicht eher entfchieden werden darf, als bis 
deffen Vernehmung erfolgt ift; fondern wir faßten da: 
bey aud) mit klarer DBefonnenheit auf, was uns die 
Klugheit zur Behauptung unferer künftigen Selbftftäns 
digkeit zu berüdfi rigen, befahl. 

Laſſen Sie uns die heute wieder — Ver⸗ 
handlung auf gleiche ruͤhmliche Weiſe vollenden. Eine, 
weder durch Drohung noch Verſprechungen, noch auch 
durch Redekunſt zu beſtechende Rechtlichkeit auf der eis 
nen Seite, und wahre Klugheit von der andern milfs 
fen auch jet wieder unfere Worte und Befchliffe ficher 
leiten, während wir gerade in dem vorliegenden bevenfs 
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lichen Falle der Welt durch unſere Freymuͤthigkeit und 
Unerſchrockenheit beweiſen wollen, daß dieſe beyden er: 
ſten Eigenſchaften wuͤrdiger Volksvertreter nicht aus 
unſrer Mitte gewichen ſind, wenn wir auch durch die 
ganz ungewdbnliche Verlaͤngernng der heutigen Eigung 
unfere koͤrperlichen und geiftigen Kräfte geſchwaͤcht fühlen. 


Eattfam ift e& bereitd auseinander gefegt worden, 
daß an die Quiſeſcirung eines ordentlichen befretir: 
ten Profeflord defien Entlaffung aus unferer Kanız 
mer als norbwendige Folge nicht gebunden it. Uns 
ſere Eraardurfunde foricht dieſes Far und unmwiderfpreche 
lib aus, und macht dadurch zugleich mit Einem Feders 
zuge zu Echanden, was die Eophiftif heute in unfes 
rer Mitte zu Gunften einer willtürlichen Gewalt” über 
die Exiſtenz der Staatsdiener zu behaupten wagte. 
S. 281 ſagt diefe Urkunde ausdruͤcklich, daß der ver: 
ltebene Etaarsdienerftand dieunverleglide 
Matur der Dauer auf Lebenszeit an fi 
-trägt, und feinem anders ald nur nach richterlicher 
Unterfubung und dur richrerliben Spruch entzogen 
werden kann. Diefe Urfunde beftimmt nirgends, daß 
nurein funktionirender ordentlicher Profeffor Lande 
fand feyn könne; wohl aber erklärt fie (&. 62) jeden 
dergleichen eigenmächtigen Zufaß für eine Verlegung 
der von und befebwornen Konftirution. Diefe Beftims 
mung ift zur Eicherung unferer künftigen Eelbftfläns 
digfeir und Redefreyheit fo wichtig, daß ich Sie birte, 
meine Herrn! dieſe Ihre Eonitirurionelle Ueberzeugung 
durch einen eigenem Beſchluß der Kammer auszuſpre— 
chen. Sch ftelle daher den Antrag, bey Vernehmung 
der Kammer über den vorliegenden Fall zuerft über die 
Srage abftimmen zu laffen: 

Iſt der Abgeordnete Behr in gefetslichet Folge fe 
ner Quiefeirung aus unjerer Kammer zu entlaſſen 
oder nicht ? 


er — 
wet 
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Sch hoffe zuverſichtlich, daß Sie diefe Frage eins 
flimmig verneinen werden, um hierdurch dent Abgeord⸗ 
neten der. Hochſchulen die Hedefreyheit wenigftens in 
unferer Mitte zu fihern, nachdem fie ihnen auf ihrem 
Lehrſtuͤhlen durch die salvo titulo , öffentlich aufgeftells 
ten Spione genommen worden ift. 


Eine andere, von der erftern ganz verfchiebene, Frage 
ift folgende zweyte: 


Hat Hofrarh Behr durh Annahme der Bin 
germeifterftelle zu Würzburg, wenn auch 
nur temporaͤrer Weiſe, den Stand eines Staats— 
dieners ſelbſt verlaſſen, und dadurch dem 
daran geknuͤpft geweſenen Rechte der 
Standſchaft geſetzlich entſagt oder nicht? 


Ich ehre, was die Redner vor mir, insbeſondere 
Kurz, von Aretin, von Hornthal Hochſinniges zu 
Gunſten Behr’s geſprochen haben. Aber unfere Staats: 
urkunde, duͤnkt mid, und nicht unfer parteyifches Herz, 
dürfe über diefe Frage allein entfcheiden; und dieſe fagt in 
der Gemeindewahlorduung Art. 17. S. ıq ausdrücklich t 
die Stelle eines Bürgermteifters ift mit der Ei⸗ 
genfhaft eines Staatsdieners im wirklichen 
Dienft unvereinbar. Nicht, um Andere zu einer anderen 
Ueberzeugung umzuſtimmen, fondern, um bloß pflichtmaͤßig 
die meinige auszufprechen, erkläre ich mis dent gemäfl 
fürzlih dahin. Da der wirklibe Dienft Behr's als 
eines Staatsdieuers in demſelben Augenblide aufgehört 
hat, ald er in die Stelle eines Buͤrgermeiſters einträt, 
und ihm eben deßhalb fein Ruͤcktritt inden Staats: 
dienſt, nice fein Fortbeftand in demſelben, durch 
Belaſſung des Tireld, Ranges und felbft der Befoldung 
rechtsguͤltig zugefichert wurde, fo hat auch feine daran 
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geknuͤpft geweſene Eigenſchaft als Abgeordneter in dem⸗ 
ſelben Augenblicke ihre Endſchaft erreicht. 

Sehr ſchmerzhaft muͤßte es uns fallen, meine Herrn! 
ein ſolches Urtheil uͤbrr ibn, den Allverehrten, aus zu⸗ 
ſprechen, wenn wir nicht in der vortrefflichen Verneh— 
mungefchrift unſeis Freundes Behr, die feiner wuͤr⸗ 
dige Gefinnung ausgefproden fänden, daß Er jelbft 
es nicht auter die lebte feiner Pflichten zäble, einem 
fo edlen Berufe, Vertreter des Volkes zu fern, auf 
Geheiß des Geſetzes zu entfagen; und wenn 
er uns nicht felbit darin, als Achter Parrıet, feine volle 
Ergebung in den Beſchluß der Kammer im Voraus zus 
geſichert haͤtte. 

Seine Eutlaſſung, wenn dieſe, mie ich vermuthe. 
der Beſchluß der Kammer wirklich ſeyn ſollte, muͤſſe 
eben deßwegen die ehrenvollſte ſeyn. Sie entſpreche 
feinen hohen Verdienſten, die er ſich vormals als frey— 
muͤthiger Sprecher für das. unzertrennliche Wohl des" 
Thrones und des Volkes erworben hat; fie entjpreche 
ganz der Liebe und der Achtung, die das baieriſche 
Volt mit und, feinen PVerrrerern, für denfelben ge— 
rechter Weiſe theilt. In dieſer ebrenvellen, in das 
Protokoll beſonders aufzunehmenden, Entlaſſungsweiſe 
finde Herr Hofrath Behr ferner Ermuthigung, auf 
feinem jetzigen Poſten das Gluͤck feiner Mitbuͤrger zu 
befordern, bis ihn die Wahl des Volkes in einer noch 
freyeren Stellung wieder in dieſe Kammer ruft. 

Der Abg. Dorfner: Dagegen ſpreche ich, den 
Segensſpruch der eben gehbtten Lelchenrede ehrend: haͤtte 
Hofrath Behr nah Verlauf jener dreyjaͤhrigen Fata— 
lien jene zweyte periodiſche Wahl als Buͤrgermeiſter 
der Stadt Wuͤrzburg wirklich acceptirt, und dadurch 
feine Stabilitaͤt im Municipaldienſte definitiv aus—⸗ 
geſprochen; ja dann waͤre dieſer Ehrenmann, jedoch 
nad) meiner unmapgebliden Meynung, allerdings fuͤr 
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die Univerſitaͤt Wuͤrzburg, und folglich auch fuͤr die 
hohe Kammer verloren geweſen. Allein, da mir Hof— 
rath Behr als ein bloßer proviforifcher Funktionaͤr ers 
ſcheint, ſo verbindet mich mein Gewiſſen, unbedingt 
fuͤr feine Einberufung zu ſtimmen. | 

Meine Herrn! ich hbre heute dfterd von frembeit 
Einfläfterungen auf einzelne Mitglieder der hohen Kam: 
mer fprechen; meine Herrn! meine Organe find nicht 
zart genug, fo Etwas zu bemerken, fondern vielmehr 
werben foldhe Feinheiten an der. fejten Sirufte meiner 
ländlichen Unbefangenheit jeder Zeit abglitſchen. Uud 
wenn es fo wäre, fo mdchte ich beynahe den Antrag 
ftellen, ob es nicht rärhlich wäre, im konkreten Falle 
durch fchwarze und weiße Kugeln abftimmen zu laſſen! 


Der Abg. Magold. Ich halte es für meine Pflicht, 

» aber den gegenwärtigen Gegenftand der Berathung meine 
Anficht kurz und beftimmt anszufprechen. Daß ich für 

Hrn. Hofrath Behr perſoͤnliche Hochachtung bege, und 

daß ich als Profeffor um fo mehr-Antheil nehme, glaube 

ich nicht erft durch eine weitläufige Erklärung beurfun: 
den zu müffen. Nach meiner Anficht hat jede:der drey 

Sandesuniverfitäten der Konftitution gemäß das Recht, 

aus ihrer Mitte einen ordentlichen dekretirten Profeifor 

ald Abgeordneten zur Kammer zu fchiden. Hr. Hofrath 
Behr wurde ald folcher auf 6 Jahre gewählt, und hat 

dadurd) ein perfdnliches Recht ermoorben, welches aber 

mit der Bedingung erlöfht, unter welcher er daſſelbe 

erworben hat. Hr. Hofrath Behr gehdrt durch vie 

Duiefeirung nicht mehr der Univerfität an: er Fann fo 

wenig ihr Abgeordneter ſeyn, als er als ſolcher Rektor 
oder Prorektor feyn kann, ob er gleich dazu auf ein oder 

mehrere Jahre gewählt feyn würde. Ich trage daher 
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darauf an, daß an die Stelle des Hrn. apa BEN 
deſſen Erjagmain einzuberufen fey. | 


Der Abg. Baumann: Daß der Herr Weofeffor 
Behr nach feiner Quiefeirung noch Abgeordneter ſeyn 
oder nicht ſeyn konne, iſt von berſchiedenen verehrlichen 
Rednern vor mir vielſeitig behandelt worden. : Mit ſcheint 
ed, daß die Entſcheidungsgründe, aus welden er: quie⸗ 
ſeirt woiden iſt, noch hätten vorgelegt werden ſollen. Ehe 
dieſes geſchieht, und ehe die Quieſcirung vollkomuen ge⸗ 
rechtfertigt iſt, kann ich dieſelbe nicht anders, als für eis 
nen Gewaltſtreich der königl. Minifterien amfehen, weil 
Herr Bebr nicht nah dem Gaitenfpiele der Herrn 
Minifter getanzt haben wird, und ich ſtelle daher den Ans 
trag, daß die Abgeordneten fünftig vor willkürlicher Auiels 
eirung geidrugt werden mögen. 2 


Der erſte Praſident: Erlauben Sie mir, dieſer 
Antrag geht gegen das IX. Edikt; ſolche Anträge bin ich 
zurückzuweiſen nach dem %. 21. des x. Edilts ver⸗ 
pflidtet. 

Der Abg. Baumann: Ich glaube, rüchee Untech⸗ 
tes geſprochen zu haben. * 

Der erſte Praſident: Der 6. 3. " gprpflichte 
mich, Antrage, welde gegen Die Verfaſſung find, zu⸗ 
rückzuweiſen. 

Der Abg. Baumann: Rt} ſprach — vom wills 
Fürlichen Quieſeiren. 
| Der erfte Präfident:, Bon Wintir tönen Sie 
fprehen, Das wehrt Ihnen Niemand; aber. einen, Antrag 
‚gegen. die Berfajlung können Sie, ‚nicht, ſtellen 

Der Abg. v. Harnthal: Sb der geitelite Antrag 
gegen, die Verfaſſung it, iſt noch niche ausgemacht. 

Der erſte Prafident: Ich bitte, Hr. v. Horn 

II. Band asfter Bogen, 20 
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thal, ſchweigen Sie, und reden Gie nicht in Das, was 
Sie nicht angeht; Ich weile Sie zur Ordnung. 
Der Abg. v. Hornthal: Der Antrag kann aller: 
Bings gemacht werden. Nicht Gie, Herr Präfident! die 
Kammer hat zu gnticheiden, ob er gegen die Berfaffung 
fey oder nit. Hier war bloß die Nede vom Quiefs 
eisen. 

Der erfie Präafident: Schweigen Gie fill, Hr. 
v. Hornthal! Sie find nicht Präfident, ich bin's, und 
ich weife zur Ordnung. 

Der Abg. v. Hornthal: Das fünnen Sie nicht! 

Der Prafident: Das kann ih; es ift meine 
Pflicht, verfafjungewidrige Anträge zurückzuweiſen. 

Der Abe. v. Hornthal: Wenn ein Antrag geftellt 
wird, jo entſcheiden nicht Cie, fondern die Kammer ents 
ſcheidet. 

Der erſte Präſident: Schweigen Sie ſtill! Sie 
wollen mich immer zurechtweiſen; Sie ſind immer der 
Präſident da unten! DE 

Der Abg. v. Hornthal: Ich bin nicht Präfident, 
das weiß ih; und Gott bewahre mich, fo ein Präfident 
feyn_zu wollen. 

Der erfie Präfident: Wenn Sie es wilfen, fo 


fügen Sie Sich hiernach. Sie betragen Sich wenigſtens 


fo, ald wenn Gie es feyn wollten. Wenn ich nur den 
Mund öffne, fo fallen Sie mir in die Rede. 

Der Abg. v. Hornthal: Das möchte der Fall 
bey Ihnen ſeyn; ich weiß mich zu benehmen; ob Gie 
es wiffen, will ich nicht beurtheilen. 

(Bon miehrern Mitgliedern wurde zur Tagesordnung 
gerufen.) i | 

Der erfte Präafident: Ich aehe zur Tagesords 
nung uber; ſprechen Sie Sich aus, Herr Baumann! 
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Der Abg. Baumann: Um ſolchen Mißgriffen von 
Seite der königl. Miniſterien für die Zukunft gehörig zu 
begeanen, bitte ich die hohe Kammer, den Hrn. Profeſ⸗ 
for Behr baldigft einberufen zu wollen, 

Der Abg. Thomaſius. Nur Meniges ſey mir 
vergönnt, dent vielen Echdnen und Scharffinnigen zuzu⸗ 
feßen, was ic) heute gehört habe, wodurd aber meine 
jüngst ausgefprochene Anficht und Ueberzeugung in dies 
fer Angelegenheit nicht geändert worden. Meine jüngft 
ausgejprochene Ueberzeugung, fage ich, und deute damit 
an, daß auf fie jene Einfläfterungen und Gerichte, von 
denen ic) heute reden höre, keinen Einfluß haben konn⸗ 
ten; denn damals war Bon ihnen, To viel ich weiß, noch 
Feine Rede. 

Wenn ich aber heute ſo oft behaupten höre, daß 
die eingetretene leidige Quiefcenz den Stand des akade— 
mifchen Kehrerd nicht aufgehoben, fo gebe ich das zu. 
In dem Worte: ordentlicher Lehrer, muß aber doc), 
wenn diefes Wort anders einen Begriff haben foll, das 
Lehren und die übrigen afademifchen Verrichtungen bes 
griffen feyn; und gerade hiermit find diejenigen Eigens 
ſchaften bezeichnet, wodurch der Lehrer die Waͤhlbarkeit 
gewinnt. Iſt nun diefe Funktion durch die Quiefcenz 
aufgelöft, fo ift eben damit die ſtaͤndiſche Eigenſchaft 
aufgeldſt. 

Meine Herrn! Die Bedingungen, welche fuͤr die 
Geiſtlichen, namentlich fuͤr die proteſtantiſchen, die 
Wahlfaͤhigkeit beſtimmen, ſcheinen mir die Sache zu ere 
laͤutern Der Geiftlihe muß, um gewählt werden zu 
koͤnnen, wirklicher felbftjtändiger Pfarrer fenn, und feine 


Pfarrey felbft verfehen, — ein Sat, auf den wir uns 


neulich bey bewußter Gelegenheit fo feftgefetst haben. — 
Geiſtliche, welche im Augenblid der Wahl nur eine Prä- 
26* 
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difatur, eine Haupt: oder Stadtpredigerftelle inne has 
ben, aber feine Eeelforge führen, keine. Parochie, ſelbſt— 
ftändige Pfarrey zu verfehen haben, find deßwegen nicht 
weniger Geiftlihe, fie gehören dem geiftlihen Stande 


au; aber fie find doch nicht. wählbar, deßwegen, weil fie 


nicht in der bezeichneten Funktion ftehen. Kehren fie 
wieder in diefe Funktion zuruͤck, übernehmen fie wieder 
ein felbftftändiges Pfarramt zur Verwaltung, fo kehren 
fie auch in die. Wählbarkeit zuruͤck, ohne daß fich ihr 
Stand im Ganzen geändert hätte. Diefe Beftimmung 
der Berfaffungsurfunde hat manche der vorziglichiten 
Geiſtlichen von der Waͤhlbarkeit ausgefchleffen, die außers 
dem vielleicht heute ſtatt meiner hier ftehen würden. 

Ganz fo fheint es mir in dem gegebenen Zalle zu 
ſeyn. Der oft-berührte 6. 8. des Edikts über die Staͤn— 
deverfammlung fcheiut die afademifchen Lehrer und Geift: 
lichen in Parallele zu ftellen. So wie nämlid nach c. 


der Geiſtliche nur dann wählbar ift, wenn er felbftitäns 


diger Pfarrer iſt, und feine Pfarrey felbft verfieht,, fo 
find nad) b. die Profefforen nur dann wählbar, wenn 


‚ fie ordentliche Lehrer find, wie ich das Wort oben be— 


zeichner habe, — Und darum mußte ich fagen, daß die 
ſtaͤndiſche Eigenſchaft erloſchen ift. 

Hierzu kommt nun noch ein zweyter Grund in 
dern Umſtande, daß Hr. Hofrath Behr die Buͤrgermei⸗ 


ſterſtelle augenommen hat. , Hätte er, nach der auöges 
ſprochenen Quiefcenz, die fädtifche Anftellung nicht ans 


genommen, es würde die Sache wahrſcheinlich eine ganz 


‚andere Wendung genommen haben. 


De Ag Shopm-an Ich Habe mehrere 


‚serehrliche Redner für den Austritt des Herrm Hofraths 


Beht aus der Kammer. fprechen hören. So fepr ich 
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ihre Gründe zu ehren wünſche, fo kann ich mir dennoch 
die feine Wendung wicht aneignen, mit welder fie die 


hierauf Bezug habenden Artikel der Konftitution zu inters 


pretiren fuchten. 

Mein einfacher Verſtand halt fih an den Haren 
Buchſtaben der Konftitution, und diefer fordert zur Ei⸗ 
genſchaft der Standfchaft der Univerſität nur einen ors 
dentlichen defretirten Profeffor. Warum ſoll ich die Ver⸗ 
antwortung auf mich nehmen, das Wort aktiver beyzufü⸗ 
gen, dadurch dem Hrn. Hofrath Behr feine Standichaft, 
dem Baterland den muthigen Vertheidiger feiner- theuerften 
Rechte zu enfziehen? Nein! Eine folde Sünde nehme ich 
nicht auf mid. ch bleibe feft dabey ſtehen, daß er durch 
die Duiefcenz feine Aktivität, keineswegs aber feine Quas 
lität, nur die Ausübung feines Lehramtes, keineswegs aber 
feinen Lehrſtand verloren bat, und nur auf Lepterem bes 
zubet feine Standfchaft. 

Man will zwar das Bepfpiel des Domberrn Egaer 
dem Herrn Behr entgegenftellen; aber welcher Unter⸗ 
ſchied! 

Hier handelt es ſich von einem manno. der in 
ſeiner Qualität bleibt, dem die reinſte Liebe für's Vater⸗ 
land in der Bruſt ſchlägt, der der treueſte Verfechter der 
Rechte ſeines Königs und Vaterlands iſt. 

Dort von einem Manne, der ein zweytes höheres 
Amt annimmt, das die Konftitution feinem Stand auds 
drüclich verbietet, und wodurd er die Selbſtſtändigkeit 
ded eriteren verliert, von einem Manne, der dadurch mit 
den Nechten feines Königs in Dppofition übergeht, der 
dad warnende Beyfpiel für Teutſchlands Fürften liefert, 
die zu leicht nachgeben, was zu erfämpfen fchwerer wird. 

Die proviforifhe Anmahme der Bürgermeijteritelle 
kann den Stand des Herrn Hofraths Behr nach meiner 


— 
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Anſicht nicht abändern. Er bezieht ja den Profeſſor— 
gehalt mit Einfchluß der Kollegiengelder, einen höberen 
Gehalt, ald den, der dem Bürgermeijteramt zuſteht. 
Hieraus giebg fi der Schluß von felbft. 

Gebe ich weiter, und frage: Geſetzt, der König hätte 
die Wahl der Stadt Würzburg ohne Weiteres genehmiger, 
würde dann in diefer Kammer die Nichtvereinbarung die: 
fer Stellen nur zur Sprache gefommen ſeyn? 


Suchen wir nicht, felbit in unferm Innern, uns nicht: 
gegründete Hindernijfe für die Einberufung unſers bras 
ven Behr in den Weg zu .. Man thut genug von 
Aujfen. 


Ich ſchweige über die Gründe der Quiefcenz. Ein 
verehrlihes Mitglied vor mir hat diejelben eben fo Mar 
dargeftellt, als es in der vorigen Sitzung .die Unſtatt⸗ 
babung der Vernehmung des Herrn Hoſraths Behr aus 
einer ihm vertraulich mitgetheilten Zufchrift Durch einige 
bruchftüchweis herausgezogene, dadurch als nachtheilig vors 
getragene Stellen bewies, die vortheilhaften jedoch wohl: 
weislich verſchwieg. Herr von Aretin bat übrigens 
das Ganze jo ſchön und Far eutwidelt, daß ich von mei 
ner Seite nur noch die Erflarung zur Einberufung des 
Herrn Hofraths Behr zugufügen Habe, 

Der zweyte Ser. Schulg. Meine Herrn! Ich habe 
eine große Bitte an Cie; helfen Eie ‚mir aus einer pein: 
lichen Berlegenheit! Den lieben, langen Tag bin ich heute 
den Herrn Juriften gefolgt, und ich weiß nun wirflidy 
nicht mehr, wo ich gehe oder ſtehe. Die eine Parthey 
bat mich auf einen Weg geführt, auf dem ich Fein Ziel 
erblicke; die andere brachre mich an den Rand eined Abs 
grunds, in den ih mit Schrecken hinunterfehe, 

Um mich hierüber deutlicher zu erflaren, erſuche ich 
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Sie, den heute fo oft’ und wiel befprochenen F. ı4 aus 
Tit. VI. der Verfaffungsurfunde wörtlich mir nachzuleſen. 
„Der Austritt eines bereitd ernannten - Mitgiiıdes 
„erfolgt wahrend der Dauer der Berfammlung, | 
1) „wenn daffelbe die Realität, das Gericht, Gewerbe, 
„oder die geiftliche Pfründe, welche feine Wahl für 
„den betreffenden Regierungsbezirk, oder die Klaſſe 
„beſonders begründeten, aus was immer für Verans 
„laffungen, zu befigen aufhört, ohne einen gleichen 
„Erſatz in demfelben Bezirke, Orte, oder in BEER 

„Klaffe zu erwerben ; 

2) „wenn das Mitglied unter der Zeit eine der 3 
„($- 12) zur paffiven Wahlfähigfeit wefentlich — 
„derlichen Eigenſchaften verliert.“ 

So weit der erſte Abſchnitt dieſes S.— „Halten * 
feſt an dem Buchſtaben der Verfaſſungsurkunde, meine 
Herrn!“ 

Dieß war es, was und heute bey Behauptungen, 
die doch einander völlig eutgegengeſetzt lauteten, zu wies 
derholten Malen fo nachdrücklich an das Her; gelegt 
wurde. 

Nun denn! ich befolge diefen Rath, und finde, dag 
Herr Hofratd Behr durch feine Realität, durch Fein 
Gericht, fein Gewerbe, keine geiftlihe Pfründe, 
fondern einzig und allein als Profeffor wahlfähig war. 
Ich trete alfo denjenigen Rednern bey, weldye, wie auch 


- Her Behr felbft in feiner Vernehmlaſſung ed begehrt, 


diefen $. durchaus nicht auf ihn und auf feine Vers 
bältniffe angewandt willen wollen. Der Herr Hofrath 
befindet fi) demnach Feineöweges in der Zahl Derer, 
welche der $. als Betheiligte anführt; er hat weder 
eine Realität, noch ein Gericht, noch ein, Gewerbe, noch 
eine geiſtliche Pfründe, noch eine andere der in S. ı2 ger 
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nannten Figenfchaften zur paffiven Wahlfähigkeit, verlo⸗ 
ren. Aber, hören Sie weiter! 


Nur „in dieſen Sällen, * fagt der &. 14 „nur im 
biefen. Fällen bat die Kammer der Abgeordneten, auf 
die geſchehene Anzeige und nach Bernehmung des Bes 
theiligten, du, entſcheiden.“ 


Wenn denn nun nach dem Bucftaben, an den 
wir uns halten follen, Here Behr Fein Betheiligter 
ift; wenn «er felbft fi) dagegen: verwahrt, daß man nach 
dem Inhalte diefes $. ihn beurtheile; welches Recht 
hatten wir alddann, ihn zu. vernehmen? Er iſt feiner 
der Betbeiligten, die vernommen werden follen, und 
wir vernapmtn ihn dennoch? 


Sie feben meine Herrn! wohin bie fo feyerlich 
empfohlene Treue gegen den Buchhftaben uns führt. — 
Indeffen. hat fi Herr Behr, troß feiner Proteftation 
gegen. diefen $., dennoch zu einer — herbeyge⸗ 
laſſen. — 


Aber, ich wiederhole ed, wo iſt in der —— 
irgend etwas von der Vernehmlaſſung eines betheiligten Pro⸗ 
feffor& gefagt? — Ich geftehe, meine Seren! ich weiß mir 
bier gar nicht zu helfen, als daß ich mich aus den Armen 
der Rechtögelehrten, und dem Netze ihrer gegenfeitigen 
Widerfprüche herauswinde, mad meine Zuflucht zum 
ſchlichten Menfchenverftande nehme.‘ Soll über den 
Austritt eines Profefford aus unferer Kammer ent 
ſchieden werden, fo muß, da nirgends der Bucftabe 
etwas darüber faat, die Analogie uns zum Ziele führen, 
Oder — find etwa die Herren Profefforen allein 
der Gefahr überhoben, ihre Anjprüche auf Sit und Stim⸗ 
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me im unſerer Mitte verlieren zu können? Sollte denn 
allein nur der Deputirte einer Univerfität als ein 
jwenter Achilles, in den Ötor getaucht, und vom 
Echeitel bis zur Zehe unverleß'ich ſeyn? Wenigitens 
bliebe dann noch die Ferſe verwundbar, und dieſe verz 
wundbare Ferfe bat Herr Hofratb Bebr leider bloß 
gegeben, als er, von den Stufen des afademiichen Lehr⸗ 
ſtuhls herab, freywillig in die Amteftube des Bürz 
germeiiterd flieg. Mögen Die e8 verantworten, 
welche in jenem entfcheidenden Augenblicke den Pfeil auf 
ibn abdrücten; wir fönnen, fo wie die Sachen jept 
fteben, den tödtlih Verwundeten nicht mehr rerten! 


Um zu entfheiden, kehre ich zur Analoaie 
zurück, und urtbeile nach den Werhältniffen, in denen 
ich } elbft zur Kammer der Abgeordneten ftebe. 7 


Ich habe die Ehre, der Klaife der Geiftlichen an- 
zuhören. Der $. 7. Lit. c. des Edikts über die Stäns 
deverfamminng fagt ausdrüdlih, daß nur wirfliche, 
felbfttändige Pfarrer, welche ihre Pfarrey felbit verfes 
ben, gewählt werden Fönnen. Nach diefem Grundfage haben 
wir neulich gegen die Herren Egger und Abbt ent: 
fchieden; nah diefem Grundfage muß ich, der Stimme 
meined Gewiffens treu, auch gegen Herrn Behr ent: 
ſcheiden. Nur der wirfliche, felbftitändige, feine 
Profeffur felbiiverfehende Profeffor fannals 
Univerfitätsabgeordneter bier erfdheinen, 


Hörte ih morgen auf, Pfarrer zu feyn, fo 
würde ich doch noch immer in der Klaffe, in dem 
Stande der Geiftlihen, aber Abgeordneter 
könnte ich nicht mehr bleiben. Ganz Daſſelbe fcheint mir 
auch für Herrn Behr zu gelten, Mit dem Austritte 
Aus der Profeffur hat er Feineswegd den Stand dis Ges 
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Iehrten und Staatödieners,aber er bat die befonbere 
Eigenfhaft, welde ihn paſſis wahlfahıg zur 
baierifhden Gtändeverfammlung gemadt 
batte, verloren. Ih ftimme demnach mit Denen, 
welche der Ueberzeugung find, daß Herr Behr zu ent: 
laffen fey. 

Der erſte Ser. Häcker: Auch mir, meine Herrn, 
fen ed vergönnt, über den heute fo viel beiprocdyenen Ge: 
genftand meine Mepnung audzufprechen, und Ihre Se 
duld im Anfpruch zu nehmen. Zum Voraus verfichere 
ih Sie, daß diefed nur auf ſehr kurze Zeit geichehen 
foll, denn ich bin weit entfernt, der hohen Kammer vor: 
fchreiben zu wollen, was fie thun müffe, weit entfernt, 
ihre Regeln geben zu wollen, von deuen fie nicht abgeben 
dürfe, weit entfernt‘, ihr unrichtige Allegate von Ge 
fegeöftellen zu machen, weit entfernt, durch Künfte der 
Soppiftif und Rhetorik fie beftechen oder irre leiten zu 
wollen. 

Meine Weberzeugung ift, daß in diefer hoben Kam 

mer die vollfommenfte Stimmenfrepheit herrſche, daß bier 
Meynungen geehrt werden müſſen. Ich ehre jede Mey: 
nung, glaube aber auch, daß jede entgegengefegte Mey: 
nung von Andern geehrt werden mülle. 
In der Ueberzeugung, daß jedes Mitglied der Kam: 
mer Alles, was über den fraglichen Gegenftand für und 
wider geſprochen wurde, genau überlegen, alle Gründe 
genau abwagen, und fi ſodann nad) jeiner gefaßten 
Ueberzeugung auöfprechen werde, ohne Rückſicht auf alle 
äußerer Einwirkungen, wo fie audy berfommen mögen, er: 
laube ih mir, Ihnen meine Anficht über den WBeras 
thungsgegenftand furz vorgutragen, | 

Ich habe Ihnen die Vernehmlajfung des Herrn 
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Hofraths Behr, mit den weiter eingekommenen Aftens 
ſtücken, von der Rednerbühne aus fo vorgetrasen, daß ich 
gewiß darauf Anfpruch machen fann, dem Vorgetrage⸗ 
nen die höchſte Dentlichkeit gegeben zu haben, und durch 
den Vortrag alle jene Stellen, auf welche Herr Hofrath 
Behr einen beſondern Werth legt, auch beſonders 
herausgehoben zu haben. 


Alles, was Herr Hofratb Behr in feiner Verneh⸗ 
mung fagte, Alles, was während der Diffuffion für die 
Nothwendigkeit feiner Einberufung vorgebracht wurde, hat 
meine Ueberzeugung, daß derfelbe fernerhin nicht mehr 
Mitglied der Kammer der Abgeordneten feyn fönne, 
welche ich früher fchon öffentlich ausgefprochen babe, nicht 
erfchüttert, vielmehr muß ich behaupten, daß die von ib, 
und während der Difkuffion von mehrern Mitgliedern 
der Kammer vorgetragenen Gründe Das, wofür fie vors 
getragen find, nicht nur nicht, fondern gar Nichts beweis 
fen, weil fie auf Begrifföverwechölungen und Trugfchlüfe 
fen beruhen, 

Genau genommen find alle Gründe, welche für die 
Behauptung: Herr Hofrat Behr habe ferner Mitglied 
der Kammer zu verbleiben, und fey einzuberufen, aufges 
ftellt wurden, feine andern, als diejenigen, welche Herr 
Hofrath Behr in feiner Vernehmlaſſung felbft vors 
brachte, und ich werde daher bey der Abgabe meiner, 
Meynung mich wohl am zweckmäßigſten an diefe ‚Ber: 
nebmung felbit halten, wobey ich denn nur Das auszubes 
ben gefonnen bin, was meiner lieberzeugung nah, das 
Wichtigſte it, und an Das, was andere Mitglieder vor 
mir ſchon fo gründlich ausgeführt haben, nur anfchließen. 


- - Zwen Hauptfäße find ed, welche Herr vr Behr 
für ſich anführt, 
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L er babe weder durch äußere, noch innere Veranlaſſung 
aufgehört, ordentlicher defretirter ‘Profejjor an der 
Univerfität Würzburg zu fegn, und 

I. die Beſtimmung $. ı4 Titel 6 der Verfaffungsurs 
funde fey auf ihn nicht anwendbar. 

Der erfte Theil feiner Erklärung, daß er weber durch 
äußere, noch innere Veranlaſſung aufgehört habe, ordents 
licher defretirter Profejfor zu ſeyn, ift falfh; er geſteht 
felbft zu, in temporäre Quiefcenz verfegt worden zu feyn, 
ob er darum nachgefucht habe, oder nicht, ob es auf 
oder gegen feine Erklärung gejchehen fey, ob er uns 
fhuldig oder fchuldig gewefen, diefes Alles berührt uns, 
nachdem das Faktum der Quiefcenz einmal vorliegt, 
nicht weiter, 

Ganz richtig ift die Definition der temporären Quieds 
cenz, wie fie von Herrn Hofrath Behr angegeben ift; 
einen Staatödiener temporär quiefciren, fagt er, beißt: 
ihn auf unbeftimmte Zeit der Ausubung feines Amtes 
entheben. 

Wer aber ſeines Lehramtes enthoben iſt, iſt nicht 
mehr Lehrer, er ſey auf beſtimmte oder unbeſtimmte 
Zeit feines Lehramtes enthoben. Wenn aber Harr Hofs 
rath Behr glaubt, daf der Lehrerftand ihm nicht entzogen 
fey, und nicht entzogen werden könne, fo verwechjelt 
er offenbar die- Begriffe, um für feinen Zwed günftige 
Nefultate bervorgurufen. Ein einziges Feines Wort hat 
ee der Geſetzesſtelle binzugefept, welches der ganzen 
Sache offenbar eine falfhe Wendung gibt. Er fagt 
nämlich Seite 3, Zeile 14 feiner Vernehmlaſſung: 

„der individuelle Stand eined Staatödienerd ift uns 

‚ntviderruflicher Natur, nach, der SEN des 

„Reiches.“ 
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Die einſchlägige Geſetzesſtelle iſt 6. 18 des Ediktes I, 
wo es beißt: - 

„Auſſer dem Falle eines richterlichen Urtheile, bat se de: 

„finitiv verliebene Dienerftand und Etandesgebalt die 

„unverlegliche Natur der Dauer auf Lebenszeit.“ — 
In dieſer Stelle ift von dem individuellen Etande feine 
Nede; wenn nun auf diefen Meinen Beyſatze des Wortes: 
„individuell“ — die Folge gebaut werden foll, daß’ 
dem Herrn Hofratb Behr durch feine Quiefcenz / der 
Stand des Lehrers nicht entzogen worden fen, fo ift der 
Schluß falfch, weil der Vorderſatz falich it. Ihm bleibt 
wie allen Gtaatödienern, welche quielcirt werden, der 
Ctaatsdieneritand und Gehalt, aber eben fo wenig der 
Lehrerftand, als dem Beamten der Beamtenftand, oder 
dem Rathe der Rathsſtand. Es ift fehr wohl zu unter: 
ſcheiden zwiſchen Titel und Rang und dem Stande felbft. 
Titel und Rang find ſehr verfchieden ; der Gtaatödiener: 
ftond it nur Einer, Wenn mehr als Titel und Rang, 
wenn vermöge des wnaudlöfchlidien Charafterd des 
‚Standes, und, wie bier geichieht, des individuellen Stan: 
des, die Ausübung der Standſchaft verlangt wird, welche 
nur von ordentlichen Lebrern ausgeübt werden fann, fo 
wird mit dem Einſchiebſel diefes Fleinen Wortes ein un: 
geheurer Trugſchluß zu Stande gebracht. 

Uebrigensd hat Herr Hofratb Bebr fich in derfelben 
Etelle etwas vergejfen, ald er die Worte fchrieb: „denn 
ih war Profeffor, ordentlicher defretirter Lehrer.” — 
womit er zugeiteht, daß er es nun nicht mehr fey, inden 
das — „war“ die Vergangenheit bedeutet. 


R 


Alle weitere Araumentation muß nothwendig ſalſch 
ſeyn, weil ſich Herr Hofrath Behr, um ſich feine Argus 
‚mentafion etwas zu erleichtern, den Fleinen Zuſatz zur 
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Berfaffungsurfunde erlaubte, daß eseinen individuellen 
. Staatsdienerftand nach der QNuiefcenz gebe. 

Diefe Freybeit, welche er ſich erlaubte, dem 6. 18 des 
Ediktes IX das Wort „individuell” — beyjufegen, 
verwehrt er jedoch der Kammer fehr firenge, ja, er will 
ihr nicht einmal erlauben, den wefentlichen Juhalt eines 
Wortes zu erforfchen, oder nur den Begriff zu zergliedern, 
Er jagt. die Wahlfähigfeit ftehe ordentlichen befretirten 
Lehrern zu, ohne daß die Verfaſſung das Merfmal der 
Aktivität hinzugefügt habe, und bedroht die Kammer mit 
dem Borwurfe, daß fie, wenn diejer wefentlihe Zuſatz 
gemacht werde, ihre Macht überfchreite, feinen Rechten 
und dem Keeife der Wahlbarfeit aller Landesuniverfitäten 
verlegend zu nahe trete. Er erlaubt ſich einen febr wer 
fentlihen Zufag, weil ihn derjelbe in feine Beweisart 
taugt. Wenn aber die Kammer fragen wollte: gibt es 
denn auch ordentliche Univerfitätslehrer, welche nicht lehren, 
welche fih im Gemeindedienfte befinden, welche fogar 
es für ihre beiligfte Pflicht halten, ſich ganz und auss 
fließend dem Dienfte jener Gemeinde zu widmen, wels 
cher fie die Vorſehung durch ihre Organe zugewieſen hat? 
hat nicht Der, welcher den Lehrſtuhl nicht mehr bejteigen 
darf, fogleich aufgehört, ein Lehrer zu feyn? 

Wenn dieß die Kammer fragen follte, und auf dies 
fem Wege auffände, daß ein quiefeirter Lehrer gar fein 
Lebrer mehr fey, alfo in dem Begriffe: ordentliher : 
Lehrer, fogleih das Merkmal der Aktivität als noth⸗ 
wendig fände, fo foll diefes eine Pflichtverlegung ſeyu? 
Sch verdenfe es ihm nicht, wenn er fich aller Mittel 
einer römifchen oder griechifchen Rhetorik bedient, um fein 
vermeyntliches Recht zu behaupten: er wird es und das 
gegen auch nicht verübeln, wenn wir die Sache etwas 
näher ind Auge faſſen, und, die Trugſchlüſſe auffindend, 
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uns auf der Bahn des Nechtes halten, und bey 
dem Buchitaben der Berfaffung fiehen bleiben. Zum 
Schluſſe diefes Arguments wird uns noch gejagt, daß 
wirklich quiefcırte ‘Profefloren bey der Wahl des Univer⸗ 
fitatsabgeordnsten zu Würzburg mit gewählt haben. : 

Auch bier kommt meine Logik mit ‚der in der Vers 
nebhmlofing entwickelten wieder in einigen Widerftreit, 
Sie alle, meine Seren! wiflen den Lnterfchied zwifchen 
aktiver und palfiver MWahlfabigfeit. Wenn das Argus 
ment binden follte, fo hatte er beyfügen müffen, daß ein 
quieſcirter Profeffor Summen zum Abgeordneten erhalten 
hätte. Wahlen kann auch einer, der nicht gewählt wer⸗ 
den kann. Aber auch dieſes, wenn es gefchehen wäre, 
würde Nichts beweifen, Der Proreftor deg, Univerfität 
Würzburg kann für Vverfajfungsmäffige Ordnung fein 
Prajudiz; begründen. Und wenn Alles wäre, fo würde 
fi nur hier zu fpät eine Nichtigkeit in der Wahlhandlung 
ertdecfen, welcher der Herr Hofratb Behr feinen: 
Nuf zum Abgeordneten danfte, wenn zufällig auf diefe 
Stimmen fih feine Wahl begründet hätte, was freylich 
nicht der Fall war. Inzwiſchen habe ich das Wahlpro- 
tofoll der Univerfität Würzburg vorgelefeu. Es find 
Derin alle Gegenwärtigen namentlidy aufgeführt, alle un: 
terzeichnet. Ich babe ihnen alle Nanten abgelefen, und 
‘ fie werden feinen Quiefcenten umter denfelben gefunden 
haben, Mir ift es unbegreiflich, wie Herr Hofrath Behr 
zu einer jolden Behauptung kommt. 

Wenn aber auch Alles fo wäre, wie e8 Herr Hof: 
rath Behr vorträgt, wenn man ihm einmal feine ganze 
Argumentation zugeben wollte, fo hat er felbit in feinem ind i- 
viduellen Lehrſtande eine foldhe -Aenderung‘ vorgenon: 
men, dab derfelbe ganz verſchwunden iſt; er bat nämlich 
den Gtaatödienft mir dem Dienſte der Gemeinde Würz⸗ 
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burg vertauſcht, er iſt Bürgermeiſter der Stadt Würzburg 
geworden. Diefes, meine Herrn iſt etwas Notorifches, et⸗ 
was unläugbares, und wie audy er, und wie Alle, weldye 
hieraus feine Folgerungen zugeben. wollen, fi wenden 
und drehen mögen, fo ift und.bleibe doch Alles, was 
gegen dieſes Argument gefagt iſt, ſeht ſchwach. Daß 
Herr Hofratb Behr nur die Junftion eineö Bürger: 
meiftens proviforich übernommen. habe, und erft, wenn 
er nach drey Jahren wieder gewählt würde, Bürger: 
meiiter werde, ift eine lächerliche Behauptung. Leder, 
der in der geirglihen Art zum Bürgermeiſter gewählt 
wird, diefe Wahl annimmt und die gefepli vorgefchries 
bene Betätigung erhält, ift wirklich Bürgermeifter. — 
Er iſt zwar nur proviſoriſch, d. h. er unterliegt 
nach drey Jahren nicht nur einer neuen Wahl, fonderr 
er genießt auch in. diefer Zeit die Vorzüge des Staats⸗ 
dieners nicht. So find alle im Adminiftratisnsfache ans 
geitellten Staatsdiener die erſten drey Jahre nach ihrer 
Anftellung, in Gemäßheit des Staatodienerediktes, — 
wirkliche Gtaatsdiener, obſchon nur proviſoriſch. Nach 
dem Gefege tritt. der Bürgermeifter erjt, wenn er durch 
die zweyte Wahl beitatige ift, in die BWorzüge des Staatso⸗ 
dieners, und die ihn Durch eine neue Wahl beftätigeude 
Gemeinde übernimmt dadurch gegen ihn diefelben Vers 
bindlichfeiten, weldye der Staat gegen feine "Staatädiener 
bat, obſchon er noch immer in der Beziehung proviforifch 
bleibt, daß er von drey zu Drey Jahren einer‘ neuen 
Wahl unterliegt: Wenn Herr Hofratb Behr behauptet, 
man fönne. von ihm nicht vorausfegen, daß er. feinen 
Staatödienerftand einem ſolchen Proviforio mit freyem 
Willen habe opfern fonnen noch wollen, fo muß. man 
ibm hierauf erwiedern, daß er dieſes wirklich gethan hat, 
und zwar mit freyem Willen. Wer jwang ihn denn, die 
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Biürgermeifterftelle anzunehmen, und in den Gemeinde: 
dienft einzutreten? Sein ganzer Profeffordgehalt war 
ihm als Quiefeenzgehalt angewiefen; warum bezog er 
denn denſelben nicht ruhig fort, und erbielt fo feinen 
Staatödienerftand? Hätte Herr Hofratd Behr die Bür: 
germeiiterftelle nicht angenommen, feinen Staatödieners 
ftand und feinen Standesgehalt dadurch ſich erhalten, fo 
wäre die Sache viel verwicelter, und mit viel mehr Grund 
hätte fih dann dagegen fprechen lajfen, und die Löfung der 
Frage wäre viel zweifelgafter geworden. Diefer Schwie⸗ 
rigfeit hat er und durch die Annahme des Bürgermeifter: 
amts entboben. Ueberhaupt aber, ilt denn die Verwechs— 
lung des Ötaatsdienerftandes mit dem Bürgermeijteramte etz 
was fo gar Dummes und Unvernünftiges? Befonders, wenn 
man bedenft, daß ibm die Regierung mit einer fehr gros 
fen Gefälligkeit nicht bloß den Zurüctritt in den Staates 
dienit offen behielt, auf den Fall, wenn er nach drey Jah— 
ren nicht wieder ald Bürgermeifter gewählt werden follte, 
fondern feldft auf den Fall, wenn ed ihm während Der 
erften drey Jahren nicht mebr anftünde, im Dienfte der 
Gemeinde zu bleiben? Haben nicht die dermaligen Bür— 
germeilter von Nürnberg und Augsburg noch mehr ges 
than, welchen der Nuücktritt in den Staatödienft ausdrück⸗ 
lich verjagt wurde, und welche deſſen ungeachtet den defis 
nitiven Staatödienerftand mit dem Proviforio des Bür— 
germeifteramtes vertaufchten? Haben dies nicht im Fahre 
1818 bey der eriten Wahl fehr viele andere, recht kluge 
und gelehrte Gtaatsdiener, fehr verftändige Männer, 
gethan? | 

Jeder Staatödiener, welcher fich feinem Gefchäfte 
gewachlen Fennt, von feinem Eifer für den Dienft lebhaft 
überzeugt ift, kann vorausjegen, daß eine Bürgergemeinde 
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feinen guten Willen, feine SKenntniffe und feinen Dienft: 
eifer anertenneu, und ihn wieder wählen werde. 


Die Erfahrung bat freylih , leider! ich wiederbole 
ed: leider, einzelne entgeaengefeste Benfpiele aufgeftellt; 
allein offenbar der größte Theil der Stadtgemeinden bat 
bey der zwenten Magiftratöwahl dieje meine Behaups 
tung beſtätigt. Man; hat behauptet, die Uebernahme 
der DBürgermeiftersitelle fchliefe den Gtaatsdienerftand 
noch nicht aus, und hat die betreffende Gefegesftelle auf 
eine Art allegirt, wie fie im Geſetze nicht geſtellt iſt. 
Wie diefes behauptet werden fünne und wolle, da wir 
doch in unferer Mitte niehrere Mitglieder haben, welche 
felbjt Bürgermeiſter find und waren, iſt unbegreiflih, und 
beweift, daß man mit Künflen der Sophiſtik und Dialeftif 
Beftechen wolle. Der Abg., Herr Direktor Dangel, hat 
ſchon auf das angeführte Beyſpiel geantwortet, wo ge⸗ 
ſagt wurde, daß der dermalige Herr Bürgermeiſter Beil 
in Bamberg noch wirklicher Appellationsrath ſey. Dieſes 
Zeugniß des Herren Direktors Dangel hat um fo mehr 
Wichtigkeit, als derfelbe von Amtswegen, ald Borftand 
der Semeindebevollmächtigten, das Sachverbältnig am ges 
nauejten Fennen muß. Die Cade ift auch ganz richtig, 
Der Herr Appellationsratb Beil in Bamberg erhielt 
die geſetzlich vorgefchriebene Beltätigung ald Bürgermei— 
fter nicht cher, als bis er feine Entlaffung aus dem 
Etaatödienfte nachgewieſen hatte; austreten mufte er 
aus den Ötaatsdienfie, und ftatt; feiner wurde, wie das 
Negierungsblatt befagt, ein anderer Rath in das Appels 
lationsgericht des Dbermainfreifes geſetzt; er ift alfo nicht 
mehr Appellationsrath, er iſt Bürgermeifter in Bamberg. 
Derfelbe Fall war e8 mit dem Herrn Bürgermeijter 
Binder in Nürnberg, vorher Kreis: und Stadtgerichts— 
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rath; als ſolcher ſehr verdient, mußte er ſeine Entlaſſung 
aus dem Staatsdienſte nehmen. 

Der Herr Regierungsaſſeſſor Barth in Augséburg trat 
aus dem Staatsdienfte, eh’ er die Beilätigung als Bür— 
germeiiter erhielt, und wahrſcheinlich Tofaler Verhältniſſe 
wegen wurde ihm nicht einmal der Nücktritt in den 
Staatsdienſt offer behalten. Wäre Herr Hofratb Behr 
nit aus ‚dem Ctaatödienfte getreten, wozu wäre ihm 
denn der Nücktritt in denfelben offen behalten worden? 
Wenn er den Staatsdienerftand noch hätte, fo bedürfte 
ed ja auch Feines Nücktrittes in denfelben. Man bat bes 
hauptet er beziehe ja noch jeinen ganzen Gehalt von der 
Univerfität. Meine Herrn! diefes iſt eine ganz falfche, 
aftenwidrige Behauptung. 

Der Herr Hofrat Behr behielt feinen ganzen Ges 
halt als Duiefcenzgehalt, fobald er aber die Bürgermeis 
fterjtelle annahm, verlor er deufelben, und erhielt nur 
jenen Zufhuß, welchen das. Geſetz den aus dem Staats: 
dienfte in den Gemeindedienft übertretenden Staatädienern 
jufiher. Das allerhöchſte Reffript] vom 22. April 
1823 batte ihm diefen Zufchuß auf 300 fl. verfichert, wo 
doc fein Profefforgehalt und fein im Reſkript ausgefpros 
chener Duiefcenzgehalt 1800 fl. war. Gehen Gie, meine 
Herrn! wie man Ihnen fogar offen liegende Thatum—⸗ 
ftände entftellen will! Auf fein allerunterthänigftes Bits 
ten, um Vermehrung feines Quiefcenzgehaltes (nicht auf 
feine rechtliche Reklamation, welche er hätte einlegen müſ— 
fen, wenn er noch den individuellen Lehrerftand hätte, 
weil der Staudesgehalt, eben fo wie der Dienerftand, nach 
dem Gefege unwiderruflicher Natur ift,) hat die Regierung 
aus befonderer Gnade, algeinebefondere Ausnahme, 
nit befonderer Nüdfichtnahme auf feine Berdienfte, fich 
bewogen gefunden, ihm eine befondere Zulage über den 
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geſetzlichen Zuſchuß von 300 fl. mit jährlich 700 fl. zu 

„geben, fo daß er nun 1000 fl. Zuſchuß bezieht, alſo im— 
mernoch weniger als jeinen Standeögehalt, und doch dan kte 
er dafür, wie wir gehört haben. Wie fünnte Das ſeyn, 
wenn er noch Gtaatödiener wäre, und jonah auch fein 
Standesgehalt die unwiderruflihe Natur der Dauer auf 
Lebenszeit haben müßte? — 

Meine Herrn!der Herr Hofrat Behr, und Alle, wels 
he für feine-Einberufung fprachen, haben Das, was hier 
ju beweifen gewefen ware, nicht bewiefen, er bat ſich viel 
mehr fein Urtheil felbft geiprochen, er it Bürgermeiſter, 
nicht mur nicht mehr ordentlidher, Ddefretirter Profeſſor, 
fondern aud nicht einmal mehr Staatsdiener. 


Mit dem Zerfallen feiner Argumente für den erjten 
Gap, zerfällt auch Alles, was hinfichtlic des zweyten 
Satzes gefagt iſt. Er behauptet nämlich: 

ad II daß der F. 14 Tit. 6 der Berfaffungsnrfunde auf 
ihn nicht anwendbar ſey. Ich will nicht eingeben, auf 
Das, ob die Profefjur ein Gewerbe, oder eine Pfründe 
fey, e8 mag fogar richtig feyn, daß der in Frage ſtehende 
Fall in der Verfaſſungsurkunde Tit. 6 8. 14 Nr. ı 
nicht namentlich aufgeführt ſey, und hieraus feine Ents 
fdyeidung nicht erhalten könne; dejfen ungeachtet liegt die 
Entfcheidung diefes Falles ganz Flar und deutlich in der— 
feiben Gefegeöitelle Nr. 2. Der Herr Hofratb Behr 
hat die Eigenfchaft der pafjiven Wahlfähigfeit als Abges 
ordneter der Univerfität verloren, und muß daher in folge 
gefeglicher Beitimmung als folcher austreten. Diefe Se: 
fegeöitelle it Ihnen heute ſchon fo oft vorgelegt worden, daß 
ich beynahe Anftand nehme, Sie noch einmal darauf zu 
verweilen, und doch muß ich diefed. Der Tit. 6. ©. 14 
Nr. 2 der Berfaffungsurfunde beruft fih auf $. a. der ‘ 


6. ı2 ‚beruft fih auf das X Edikt, und im X Edikte 
finden wir im I Titel, Abſchnitt I, F. 8, welcher fich wies 
ver zurück auf den $. ı2 der VBerfajfungsurfunde nas 
menttich beruft, Lit. b die (Sigenichaften der paffis 
ven Wahlfüpigfeit fir die Abgeordneten der Univers 
ſität. Dieſe Cigenjchaften find, daß der Abaeordnete 
ordentliher, Ddefretirter Lehrer fey; daß er die es nicht 
mehr fen, wurde aber nachgewielen, fogar, daß er nicht 
mehr Ötaatödiener ſey. Wer aber die (Sigenichaften der 
paſſiven Wohlfahigkeit nicht mehr hat, bört auf, Mitglied 
der Kammer zu ſeyn; biernady hat Herr Hofratb Behr 
alſo aufgehört, Mitglied der Kammer zu fen. 


Das ift denn doch fo Mar, als der Tag, und ich be: 
areife nicht, wie man, bey fo Har vorliegenden geieglichen 
Beitimmungen, nody von Verdrehungen oder sSineindres 
hungen jprechen fonne. 

Herr Hofratd Behr verehrt das geſetzliche Quiefeis 
rungsrecht der Regierung, glaubt aber, daß dergleichen Quieſ— 
eirungen Afte der Admiuiſtrativjuſtiz feyen, und ohne diefeg 
feine Verbiudlichfeit ‚hätten. Ich glaube felbit, daß dies 
recht gut wäre, wenn es jo ware; allein in der Berfafs 
fungsurfunde fteht hiervon Fein Wort, und uns kommt es 
nicht zu, einen ſolchen Zufaß zur Verfaſſung zu machen. 
Es wurde ſogar viel über das Quieſeiren geſagt: ich un— 
terſcheide das Quieſciren und Quieſeirungsrecht; daß 
Quieſeirungen geſchehen, geſchehen ſeyen, welche nicht in 
der Ordnung ſi find, iſt gewiß; daß namentlich die Quieſ— 
eirung des Herrn Hofratb Behr durchaus nicht hatte ges 
fchehen follen , bin ich lebhaft überzeuat; allein, daraus 
folgt uoch Nichtd gegen das geſetzliche Qufefeirungsredht 
wenn in diejer Beziebung etwas geichehen fol, ſo darf 
bier nicht begonnen werden, wo und die Sefene entgegen: 
jtehen, fondern bey einem ganz andern Punkte, wo die 
Geſetze für und ſprechen; die Gelegenheit hieſür wird fich 
ergeben. 

Man bat uns gefagt, daß in dem Tit. 6 $. 14, die 
Entſcheidung des bier vorliegenden Falles gar nicht ge: 
geben ſeyn Fönne, weil die Abgeordneten der —— 
die Wiſſenſchaft ſelbſt repräſentirten. 

Meine Herrn! Dieſer Behauptung muß ich geradezu 
widerfprechen. Die Derfaffungsurfunde gibt uns für diefe 
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Behauptung gar keinen Anhaltspunkt, vielmehr finden wie 
überafl, daß der Beſitz das erfte Erforderniß zur paffiven 
MWahlfäbigkeit fen. Alle. Klaffen von Befigern, die Der 
Grundherrn, jene der Geiftlihen, die der Befiser von 
Häufern und Bewerben, jene der Befiser von Bauern: 
gütern find vertreten; die Yandesuniverfitäten, welche fo 
bedeuteude Befigungen haben, mußteh daher gleichfalls 
vertreten werden, daber erjcheinen in unferer Mitte Die 
Abarordneten der Univerſität, und daher fommt eö, Daß 
ordentliche Drofeiforen zu Abgeordneten gewählt werden 
mürfen, weiche an der Werwaltung des Univerfitätävers 
mögens Antheil nehmen, welche Mitglieder des Verwal— 
tungsausfchuffes werden fönnen. 

Der König, welcher feinem Volke diefe Verfaſſung 
gab, Fonnte unmöglich dasjelbe fo tief erniedrigen, daß 
Er ihm die nöthige wiffenfchaftlihe Bildung nicht hatte 
zutrauen, und die Intelligenz erſt durch die dDren Abgeords 
neten der Uiniverfitäten in die zwepte Kammer hätte brinz 
gen wollen, 


Nein, meine Herrn! dazu denft der König viel zu 


aut von und; wir bedürfen nicht erjt wilfenichaftlicher 


Belehrung, und willenfchaftliche Erörterungen find unfere 
Aufgaben auch gar nicht; dafür ift die Regierung da, 
dag Das, was an und gebracht wird, vorerjt wiſſen— 
fihaftlid erörtert fey, und unfere Aufgabe it, zu beur— 


theilen, ob das uns Vorgelegte auch im Leben brauchbar 


fey. Ich muß daher einer ſolchen Behauptung fraftig 
widerfprechen. "m Ihre Geduld nicht Tänger in Anfprudy 
zu nehmen, faffe ich das Sefagte in einen einzigen, aan; 
furzen Schluß zufammen, welcher ein vollfommen bin 
dended Urgument darſtellt. 

Wer die Bedingungen der paffiven Wahlfähigfeit 
verloren hat, bat aus der Kammer auszutreten. (Bes 
ſtimmung der Verfaſſungsurkunde.) Die Bedingungen 
der paffiven Wahlfähigkeir für einen Abgeordneten der 
Univerfität find: - 

daß er ordentlich defretirter Lehrer fen. 
(Beftimmung des Ediftd X.) 

Ordentlich defretirter Fehrer it Hr. Hofratd Behr 
nicht mehr, weil er aufgehört bat, Lehrer zu ſeyn, und 
weil er fogar als Bürgermeifter in den Dienjt der Stadt: 
gemeinde Würzburg getreten it, und als folcher nicht 
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mehr der Univerſität, ſondern der Stadt angehört. (Be: 
ſtimmung des Gemeinderdifts,) 

Dieſemnach bat derſelbe als Abgeordneter der Uni— 
verfität auszutreten, und der Erſatzmann iſt einzuberufen, 

Der erfte Präfident: Die Diffuffion über den 
Segenftand, der uns fo lanae bejchäftiat bat, iſt jetzt 
gefhlojfen, und ed kommt nunmehr darauf an, daß wir 
einen Beſchluß fallen. 

Der Aba. Zacobi: Der Herr Dorfner hat den 
Borfhlag gemacht, auf Abjiimmung mit fchwarzen und 
weißen Kugeln. 

Der Abg.v. Elofen. Das it fonititutionswidrig | 

Der erfte Präfident: Die Verſaſſungsurkunde 
Fennt nur zwey Abfiimmungsarten: die durch Namens⸗ 
aufruf in geheimer Siknng, und die durch Aufſtehen und 
©igenbleiben. Bey dem Unstritte der Seren Pfarrer 
Egger und Abbt, bey der Abſtimmung über alle ans 
dern Abgeordneten, welche andsnircten beten, und wo— 
für der Erſatzmann einzuberuten war, wurde durch Aufites 
ben und Gipenbleiben abgeſtimmt. Ich fehe gar nicht 
ein, warum bier in den vorliegenden Falle eine Aus⸗ 
nabme gemacht werden fol. Wir fordern immer Die. 
höchſte Deffentlichfeit, warum foll denn bier diefe bey 
Geite arlept werden? E3 tft richt genug, immer von 
Deffenriichfeit zu ſprechen; wie müſſen diefeibe auch 
feftbalten. 

Der Abg. Pofhinger: Wer wird fo feig. fenn, 
feine Ueberzeugung bier nicht öffentlidy ausſprechen zu 
wollen? 

Der erfte Präfident: ch frage die Sammer der 
Abgeordneten, ob fie glaube ‚der Herr Hofratb Behr 
habe das Necht zur Standfchaft verloren? Oder, was 
das Nämliche heißt: er fey nicht befugt, in unferer Mitte 
zu ericheinen? Wer diefes glaubt, bleibe figen, wer es 
verneint, erhebe fich. 

Wenige Mirglieder erheben ſich. - 

Der Abg. v. Hornthal: Die Frage ift nicht ganz 
deutlih; wer foll aufitehen, und wer foll firen bleiben? 

Der erfte Prafident: Ich bitte, laffen Sie nicht 
immer zweymal abſtimmen. Wir haben ein für allemal 
feitgefest, daß, wer die frage bejaht, fihen bleibt, und 
wer fie verneint, fich erhebt. 

Der Abg. v. Hornthal: Ganz recht; fo foll es feyn, 
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Der erſte Präſident: Nun, wer alſo haben will, 
daß der Hr. Hofrath Behr einberufen werden ſoll, er— 
hebe ſich. | 

Der Abg. v. Hornthal: Test willen wir's; vorher 
wußten wir's richt, Aljo, wer für Herrn Hofrat Behr 
ſtimmt, der itebe auf. / 

Der erfte Prafident: Sie haben. mich fehon vor: 

er recht aut veritanden; ſonſt müßten Ce einen ſehr 
— Beariff haben. 

Der Abg. v. Hornthal: Den babe ich auch. 

Die Stebeuden wurden zwey Mal abgezählt, und es 
ford fib, dab 25 für die Finberufung des Herrn Hof⸗ 
ratbs Behr geitimmt batten, 

Der erfte Prafident ſprach daher den Befchluß der 
Kammer, gefaßt mir 83 Stimmen gegen 25, dahin aus: 
das Hr. Hofrath Behr als Abgeordneter nicht 
einzuberufen fey, — und ftellte die weitere Frage: 
Soll der Frfagmann für den ausgetretenen Hrn. Hofrath 
Behr einberufen werden? 

Es wurde bemerft, daß fich diefes von felbit vers 
ftehe und ſchon in der Werfajfung liege, worauf der 
Prafıdent ermwiederte: daß, da von einigen Mitglie— 
dern ein Antrag dagegen gemacht worden ſey, diefe Frage 
eigene babe geitellt werden muffen. 

Mit 97 Stimmen gegen 11 wurde die Einberufung 
des Erſotzmannes, Herrn Regierungsraths und Profejlors 
Geyer von Würzburg, beichloffen. s 

Der Prajident fchloß Hier die Sigung, und feste 
die nachite s 

auf Mittwod, den 6. März, früh 9 Uhr 
fett. " 2 
(L S,) Bern v. Schrenk. 

+, Prafident. Häder, 

Sekretaͤr der Kammer. 
Frhr. v. Pelkhpven. 
Poſchinger. 
Kraft. 
(Die Tagsordnung liegt unter Ziffer 55 ben.) 


Ende des zweyten Bandes. - 


* 


Nachtraͤgliche Berichtigungen im zweyten Bande. 
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